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ih 
xD ies Buch ift eine Frucht meiner Schriftftudien als Lehrer 
OD am Miffionsfeminar in Ranchi und der Anregungen und 
Belehrungen, die ich durch meine nähere Bekanntſchaft mit den 
in der engliſch-amerikaniſchen Chriſtenheit wirkſamen Geiftesfräften 
und Lichtgedanten und insbejondere durch meine Teilnahme an 
der fogenannten Heiligungsbewegung empfangen habe. Als Lehrer 
am Mifftonsfeminar hatte ich die jungen Leute allein durch das 
Mittel der Hindiſprache in Die evangelische Glaubensfehre tiefer 
einzuführen, um fie dadurch zu einer verftändigen und gejegneten 
Führung des Predigerberufes vorzubereiten. Bei dieſem Ueber— 
ſetzen meiner in deuticher und lateinischer Sprache angeeigneten 
theologiſchen Erkenntnis fühlte ich oft tief, wie fich manche deutjche 
und lateiniſch⸗griechiſche Wörter und Redensarten gar nicht ins 
Hindi überſetzen ließen, während dies doch bei den Ausdrücken 
der Bibel immer der Fall war. Dies führte mich tiefer in den 
Sinn und die Bedeutung vieler biblischen Wörter und Begriffe; 
denn e3 zwang mich, daß ich jelbit jedesmal erſt auf biblijcher 
Grundlage und in der einfachen biblifchen Sprache über die be- 
treffenden theologiſchen Formeln und Lehren klar werden mußte, 
damit ich fie verjtändlic) und nugbringend überfegen und lehren 
Zonnte. Sch fand dabei immer, daß alles, was wirklich klare, 
Fruchtbringende Wahrheit in der Theologie ift, fich auch ins 
Hindi überjegen ließ, jo daß es von den jungen Kolschriften 
wirklich verftanden und angeeignet wurde. Seit der Zeit wurde 
3 mir offenbar, daß nur diejenigen Gedanfen wirklich im 
tiefiten Sinne wahr und fruchtbringend find, welche in 
der Hauptſache auch einem bekehrten, bibelfeſten und 
wohlbegabten Chriſten aus den handarbeitenden 
Ständen oder aus den Heiden verſtändlich gemacht 
werden können. Iſt dies bei einer Lehre unmöglich, ſo iſt 
entweder der betreffende Gedanke nicht wahr, oder ex befteht Doch 
aus einer ziemlich nutzloſen und mehr verwirrenden als belehuenhen 
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Zuſammenſetzung und Häufung ariſtoteliſcher, dogmatiſcher und 
modern philoſophiſcher Begriffe. Wie nötig und heilſam wäre 
es deshalb, wenn die chriſtlichen Glaubenslehren wenigſtens der 
Mehrzahl nach in ſolcher Sprachweiſe geſchrieben würden, daß 
ein bibelkundiger, geiſtlich gerichteter Laie ſie auch verſtehen kann! 
Denn ſonſt können ſie für die Predigt und überhaupt für die 
Erbauung der Gemeinde Chriſti in tieferer Erkenntnis nicht un— 
mittelbar nutzen. Daß in England und Amerika das Chriſten— 
tum ſo lebenskräftig iſt und ſo von der Mitwirkung der Ge— 
meindeglieder getragen wird, kommt mit daher, daß dort die 
theologischen Bücher meiſt alle jo geſchrieben find, daß ein im 
chriſtlicher Erfahrung und Bibelfenntnis gegründeter Laie fie ver— 
jtehen kann, und daß die Laien an der theologischen Gedanfen- 
arbeit teilnehmen. 

Doch hätte mich das, was miv damals bei meinen biblischen 
Studien von klarer Erkenntnis, bejonders über die Rechtfertigung, 
und ihr Verhältnis zur Heiligung, durch Gottes Gnade geichenft 
wurde, noch nicht ermutigt, mit einem Buche vor die chriftliche 
Gemeinde zu treten, weil ich mir zu wohl bewußt bin, daß ein. 
mehr oder weniger überflüffiges Buch mehr jchadet als nüßt, 
ichon weil es für beſſere Bücher den Platz und die Zeit raubt. 
Da kam ich im September 1874 (nachdem ich eben wieder einen 
neuen ſchweren Todesjchmerz in meiner Familie durchgemacht hatte) 
durch Gottes Fügung in die Orforder Heiligungsverfammlungen. 
Ich jah mit einer Eleinen Zahl von deutichen Brüdern die 
mächtigen Wirkungen des Geijtes Gottes in dieſen Verſamm— 
[ungen der Gläubigen. Ich hörte, wie viele ernſte, im Worte 
Gottes tief gegründete Prediger aus den verſchiedenſten Deno- 
minationen (die zum Teil ſchon Großes für den HErrn gearbeitet 
hatten und das Mittel zur Bekehrung vieler Seelen geworden 
waren) befannten, wie ihnen neues Licht über die heiligende 
Kraft des Blutes Chriſti aufgegangen fei, und wie jte durch. 
völlige Uebergabe und Glauben die jeligjten Erfahrungen in 
Bezug auf tiefere innere Neinigung und Sieg über bisher jie 
immer wieder fällende VBerfuchungen gemacht hätten und machten. 
Manches allerdings in der dortigen Lehre und noch mehr in der 
Praxis wollte mir und den anderen Brüdern nicht vecht in den 
Sinn, und es gab manchen inneren Kampf über die Sache. Doch 
gewann ich mit den anderen Brüdern die Ueberzeugung, daß die 
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Lehre in der Hauptjache biblijch jei und einen großen Troft und 
große Kraft für viele halbgebundene Gottesfinder, die in gejeg- 
lichem SHeiligungsftreben jtehen, enthalte, und erfuhr dies auch 
an meinem Herzen mit jeliger Freude. Wider unfer Vermuten 
und ohne unjer Zuthun“) wurde der liebe R. P. Smith auch 
nach Berlin gerufen und machte (obwohl ex durch einen Dolmeticher 
redete und eigentlich fein Mann von bejonderer Nednergabe ijt) 
Durch die Kraft des heiligen Geiſtes einen jo tiefen Eindrud auf 
»iele Hunderte von Seelen in vielen Städten Deutjchlands, wie 
wohl nie jemand vorher in fo wenigen Wochen es gethan hat. 
Sn dem bald über 8000 Leſer zählenden „Glaubenswege“ jchrieb 
ich nun, nachdem ich alle die Fragen gründlich durchſtudiert hatte, 
mehrere Aufjäge über Buße, Glauben und Heiligung u. ſ. w., 
für die mir (wie früher für meine jchriftitellerifchen Arbeiten auf 
dem Gebiete der Heidenmiffion und der Ethnologie) von tief- 
gegründeten Laien aus allen Ständen und auch von manchem 
gründlichen Theologen manche Ermunterung und mancher Dant 
gejagt wurde. Da ich nun ſchon von Oxford mit der klaren 
Einficht heimfehrte, daß ohne eine gründliche Erfaſſung dev 
Nechtfertigungsgnade und der Heilsgewißheit in Deutjchland — 
wo in Bezug auf diefe Lehre jet viel weniger Einheit und Klar- 
heit herricht als in England — dieſe Heiligungslehre feinen tief- 
gehenden und bleibenden Segen bringen könne, jo hielt ich es 
für dringend nötig, daß ein Buch erfcheine, welches „Nechtferti- 
gung und Heiligung durch den Glauben“ im Sinne der evange- 
liſtiſchen Richtung behandelt und klar darftellt. Denn wird eine 
Heiligungslehre vorgetragen, ohne daß man fich über die Necht- 
fertigungsfehre klar und einig ift, jo giebt es entweder unnüsen 
Streit und Mißverjtand, oder auch man meint ich einig zu fein 
und ift es doch nicht. Da nun troß all meines Wartens infolge 
der Bewegung weder von freundlicher noch von gegnerifcher Seite 
ein diefe Fragen behandelndes Buch erfchien, jo hielt ich mic) 
Durch meine innere Führung umd durch die Muße, die mir ein 
kleines Pfarramt auf dürrem märfifchem Sande gab, dazu auf- 
gefordert und verpflichtet, ein folches Buch zu ſchreiben. 

Es war fchon lange vor der Bewegung meine auch von 
Männern wie der felige Culmann geteilte Ueberzeugung, daß eine 


*) Durch den Generalfuperintendenten, damals Hofprediger Baur. 
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tiefere Gründung in der Lehre und Erfahrung von der Heiligungs= 
fraft, die da in Jeſu ift, der evangelifchen Chriftenheit not thue, 
wenn fie gegenüber der Hochflut des modernen Unglaubens, dem 
Heidentum der alten aftatischen Kulturvölfer und dem Papismus 
fröhlichen Mutes feſtſtehen und fiegen fol. So gewiß wie Die 
reformatortjche Rechtfertigungslehre göttliche, lebenbringende Wahr 
heit ift, jo tft e8 doch auch wahr, daß ein einjeitiges Hinarbeiten 
auf jtetes, tiefes Schuldgefühl und Begnadigungsfeligkeit ohne 
gewiſſe Erfahrung der Heiligungsfräfte Jeſu befonders in unferer 
Zeit (mo leider gerade das Schuldgefühl bei getauften Chriften 
und Heiden, bei Befehrten und Unbefehrten fehr ſchwach ift) 
wenig Ausficht auf Erfolg hat. Es kann auch deshalb nicht viel 
Erfolg haben, weil es doch eine einfeitige und der biblifch-apofto= 
liſchen Art nicht gerechtwerdende Verkündigung und Aneignung 
des herrlichen Evangeliums von dem Leben und dem Neiche 
Jeſu Chriſti ift. 

Um ſicher zu gehen, habe ich zu dieſem Buche die Schriften 
der Älteren und neueren Lehrer unſerer evangeliſchen deutſchen 
Kicche nochmals gründlichſt durchforjcht. Größere englifche Bücher 
über die Rechtfertigung fonnte ich außer einigen ganz fleinen 
Büchern nicht auffinden. Um jo größer war die Anzahl der mir 
zur Hand kommenden englifchen Bücher über die Heiligung und 
das jiegreiche Leben in dem Auferjtandenen. Aber jo manche An= 
regung und Belehrung ich denjelben verdanfe, ſo mußte ich doch, 
ſchon weil fie die Nechtfertigungslehre gar nicht beiprechen und 
in Betracht ziehen, in der Behandlung, Darftellung, exegetifchen 
Begründung und inneren Anordnung ganz neue Wege unter 
Sottes Beiſtande fuchen und einfchlagen. Soweit ich die eng= 
liſche Zitteratur über die Heiligung fenne, wird das Buch auch 
für englische Lefer manche neue Geftchtspunfte und neue Beweis- 
gründe bringen, namentlich in Kap. IV, das von der Heiligungs- 
fraft des Todes und der Auferjtehung Chrijtt Handelt, und in 
Kap. VI, VIL X und XI des zweiten Bandes. 

Ich hatte bei meinem Buche einen doppelten Zweck im Auge. 
Einmal wollte ich fo ſchreiben, daß ich dieje durch die Heiligungs- 
bewegung aufgeworfenen und in den Fluß gefommenen Fragen 
für die theologische Forichung gründlich und ausreichend be— 
handelte; dann aber doch vor allem wollte ich in folcher Sprache 
veden, daß jeder befehrte, bibelfundige Leſer jeden Standes das 


Vorrede. VII 


Buch verjtehen könnte. Namentlich hat mir immer der mir werte 
Leſerkreis des „Glaubensweges“ (der bei ſeinem ganz freiwilligen 
Eingehen im Dezember 1877 5600 feſte Abonnenten zählte) vor 
Augen geſtanden. Deshalb wollte ich diefen lieben Freunden 
das Buch in erfter Linie in herzlicher Liebe und Glaubensgemein- 
ſchaft gewidmet haben. Ich bin mir wohl bewußt, daß es in 
Deutſchland etwas beſonders Ungewohntes und Schwieriges hat, 
für Theologen und gläubige Laien zugleich zu ſchreiben. Aber es 
muß auch bei uns dahin kommen, wenn die deutſche Theologie 
nicht in öder Vereinſamung und Wirkungsloſigkeit in Bezug auf 
das religiöſe und nationale Leben mehr und mehr erſterben und 
traurig ohnmächtig daſtehen ſoll. Auf der anderen Seite müſſen 
auch die deutſchen Nichttheologen ſo viel Eifer und Ernſt zeigen, 
daß ſie nicht ſtets nur Milch der Lehre für junge Kinder in 
Chriſto verlangen, ſondern daß ſie ſich die Mühe geben, auch 
tiefer grabende und auf die geheimnisvolleren und tieferen, bibli⸗ 
ſchen Lehren eingehende chriſtliche Bücher gern zu leſen und zu 
ſtudieren. Wie viel Geld und Zeit wenden die Weltleute aus 
denſelben Bildungsſchichten daran, um die Bücher der neueren, 
leider faſt durchgängig ungläubigen und materialiſtiſchen Natur— 
wiſſenſchaft zu leſen und zu verſtehen! Dieſe Bücher ſind ja 
viel mehr voll von ſchweren Fremdwörtern und jchwerverjtänd- 
lichen Darftellungen als tiefere, ehriftliche Bücher. Schon daß fie 
eine gottloje, faljche Grundanſchauung haben, macht fie, wie alles 
Falſche und Irrige, ſchwer verſtändlich. Was dürfen die Sozial⸗ 
demokraten in ihren Blättern oft den Arbeitern für ſchwer— 
verjtändliche, von vielen Fremdwörtern angefüllte, viel geſchicht⸗ 
liches Wiſſen vorausſetzende Artikel bieten, ohne daß dieſe die 
Luſt zum Leſen verlieren! Da muß ſich doch ein gläubiger Chriſt 
ſchämen, wenn er ſich nicht die Mühe geben will, tiefergehende, 
chriſtliche Bücher, welche die wichtigſten Heilsfragen behandeln, 
gründlich zu durchforſchen! Solche Trägheit des Geiſtes offen⸗ 
bart einen Mangel an tieferem Intereſſe und an voller Liebe zur 
Sache der chriſtlichen Wahrheit. 

Die Apoſtel haben, wie dies die neuteſtamentlichen, ſo ſehr 
in die Tiefe gehenden Briefe beweiſen, den damaligen Chriſten 
von meiſt geringer Bildung auch ſehr tiefe, gründliches Nach⸗ 
denken erfordernde Wahrheiten vorgetragen. Da ſoll man doch 
von chriſtlichen Büchern in unſerem viel gebildeteren Jahrhundert 
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nicht verlangen, daß fie nur in einem finderleichten und alle 
tieferen Gottesgeheimnifje beijeitefegenden oder nur oberflächlich 
berührenden Erbauungston (mie für Weltleute, welche der chrift- 
lichen Exfenntnis fernftehen oder fir ganz junge, unbefeftigte 
Anfänger) fchreiben. Nur ein tiefes, in die Geheimnifje des 
Gottesreiches (nach dem Maße der natürlichen Begabung) ein- 
dringendes Chriftentum ift auf die Dauer fruchtbar, heiligend 
und ſiegreich. Darum dringt Paulus immer fo fehr auf Ver— 
tiefung der Erfenntnis der gläubigen Ehriften; denn gläubiges 
Wiſſen der Gnadenmächte und Gnadenwege in Jeſu giebt Kraft, 
und je mehr unfere Erkenntnis und unſer Herz von himmlischen 
Dingen erfüllt ift, je weniger finden die weltlichen und fündlichen 
Dinge in demjelben Platz zur Herrichaft. Darum jorge jeder, 
welcher die Krone des Lebens erlangen will, dafür, daß feine 
hriftliche Erkenntnis an Fülle und Tiefe mit dem Grade feiner 
ſonſtigen Bildung und Gelehriamfeit Schritt halte. Ein in welt- 
lichen Dingen ſehr gebildeter und unterrichtete Chriſt wird leicht 
wieder ins Weltliche finfen, wenn ex nicht zu gleicher Zeit mit 
feinen reicheren Geiſteskräften auch tiefer in die Schäße der ge— 
offenbarten Weisheit eimdringt. Das gilt in Bezug auf die 
einzelnen Chriften und die chriftlichen Völker, daß wachjende, 
weltliche Intelligenz ohne tieferes Eindringen in Gottes Mort 
dem Glaubensleben nachteilig ift, während ſonſt die weltliche 
Intelligenz und Bildung, bei richtiger Benutzung als eine edle 
Sottesgabe, dev Kraft und dev Gejundheit des Ehriftentums bei 
den einzelnen Chriften und Völkern ſehr förderlich iſt. 

Beſonders um der Nichttheologen willen war es meine 
Abſicht ſo zu ſchreiben, daß nicht nur jeder Band, ſondern auch 
jedes einzelne Kapitel und womöglich auch jeder einzelne Ab— 
ſchnitt in ſich verſtändlich wäre. Deswegen waren kleine 
Wiederholungen unvermeidlich; denn ohne dieſelben bleibt 
zu leicht unbeachtet und unverſtanden, was gerade gelehrt und 
hervorgehoben werden ſoll und auf was fir Bibelftellen und 
Grimde die Lehre geſtützt wird. 

Die Gegner, welche dies Buch finden wird, bitte ich um 
der Förderung dev chriftlichen Heilserkenntnis willen um eine 
eingehende, fachliche, bibltiche Prüfung, Widerlegung oder Richtig- 
ſtellung, welche nicht mit einigen, wenig fagenden Schlagwörtern 
und Redensarten wie „Pietismus“, „Subjektivismus“, „Metho— 
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dismus“, „Smithismus”, „Amerifanismus” ꝛc. über die vorge- 
brachten Gründe jelbjt hinweggeht, fondern auch pofitiv und Klar 
fejtitellt, was denn das Richtige nach der Bibel tft. Befonders 
bitte ich nicht von vornherein mit dem Mordmaße an das Buch 
heranzugehen: „Enthält es neues und mehr als Luthers Schriften 
und die deutiche Theologie, fo taugt es nicht; enthält es altes 
und nicht mehr, jo iſt es ganz überflüffig.” Dieſer Grundiag 
wirft zulegt noch tötender auf allen geiftlichen Fortſchritt als die 
päpjtliche Unfehlbarfeit; denn nach diefer darf doch mwenigitens 
der Bapjt aus der Bibel neue Wahrheiten in Bezug auf die 
Hriitliche Religion neu ans Licht jtellen und lehren. Ebenſo 
tt es nicht vecht, wenn man von vornherein von englischen und 
amerikanischen Ehriften und Theologen nichts lernen will. Die 
englische und amerikaniſche Ehriftenheit hat jeit fünfzig Jahren 
ehr fleißig und bejcheiden alles Gute aus der Ddeutjchen 
Theologie zu lernen gejucht und iſt dadurch auch an Erkenntnis, 
Kraft, Weitherzigkeit und Einigkeit jehr gewachſen. Da jollten 
wir Deutſchen nicht zu Stolz jein, von ihnen wieder zu lernen, 
zumal fie über zwei Drittel der evangelijchen Chrijtenheit aus- 
machen und in den Werfen der Hetdenmiffion, der inneren 
Million, der Fünglingsvereine, der Sonntagsjchulen, dev chrift- 
lichen Preſſe, der Bibelverbreitung zc. fünf bis zehnmal jo viel 
thun für Jeſu Neich als wir. ES geht durchaus nicht mehr, 
daß man thut, als wäre Deutjchland allein dev Hort und das 
Haupt des Protejtantismus und alles Uebrige nur Anhängiel, 
als vollziehe ich die Gefchichte der Lehre und der Thaten der 
evangeliichen Chriftenheit allein in deutjcher Zunge. Wer Mut 
behalten will für das Neich Chrifti und befonders für die Heiden- 
miffton in unferer Zeit, der muß fich herzlich freuen lernen über 
die Siege des Geiftes Gottes auch innerhalb der englifchen Zunge, 
welche immer mehr überall da verjtanden wird, wo Schiffe gehen, 
und welche in einer nicht langen Frift noch eine viel allgemeinere 
Herrichaft auf dem ganzen Erdboden haben wird. Die deutjchen 
Heidenmifftonare z. B. arbeiten ja fat jämtlich in Ländern, Die 
unter englifcher Herrfchaft oder doch unter dem Einfluffe des 
englifch-amerifanifchen Geiftes ftehen. Die von den deutjchen 
Mifftonaren gefammelten, ſchwachen Chriftengemeinden kommen 
in hundert Beziehungen unter den Einfluß diefes Geiftes. Iſt 
und bleibt er ein im wefentlichen veligiös-gutev, jo können wir 
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freudige Hoffnung für das Gedeihen unſerer unter vielen ſchmerz— 
lichen Opfern ausgejäeten Saat und — haben; iſt er oder 
würde er aber ein ſchädlicher, ſo müßten wir eine Verkümmerung 
und ein Erſterben der jungen Chriſtengemeinden ſehr befürchten.“) 
Darum iſt es mir immer unbegreiflich geweſen, wie ein ver— 
ſtändiger, warmer Freund der Heidenmiſſion ein ſo abgeſagter 
Feind des engliſch-amerikaniſchen (oder wie man meiſt dasſelbe 
meinend ſagt, des engliſch-methodiſtiſchen) Chriſtentums fein kann, 
daß er auch nicht einmal gründlichere Kenntnis davon nehmen 
will, ſondern ohne irgendwelche gründliche Prüfung alles ver— 
wirft. 

So übergebe ich dies Buch dem gnädigen Schutze und der 
Führung meines Gottes und Heilandes, zu deſſen Namens Ehre 
wie zum Heil der Seelen ich es unter viel Gebet und Erfahrung 
Seiner Hilfe geſchrieben habe. Was Gutes daran iſt, das iſt 
Seines heiligen Geiſtes Gabe und Werk, und das wolle Er in 
Gnaden ſegnen. Was infolge meiner noch vielfach mangelhaften 
inneren Erfahrung darin irrtümlich und mißverſtändlich ſein 
ſollte, bei dem wolle Er es in Gnaden ſo lenken, daß es nie— 
mand ſchade, und daß es bald von mir erkannt und gebeſſert 
werden könne. Daß jedes menſchliche Buch, auch wenn es ſich 
noch jo ſehr bemüht, der ganzen Heilswahrheit gerecht zu werden, 
doch nur einige Seiten der chrijtlichen Lehre ins Licht jtellen 
fann, ift mir auch beim Schreiben diefes Buches von neuem klar 
geworden. Die Hauptjache bleibt deshalb, daß ein jeder 
Leſer jelbft in die Bibel ſich hinweiſen laſſe und forjche, 
ob es fich alfo verhält. Darum möchte dies Buch, wie es 
aus der Schrift gefchöpft ift, nur ein Hinweis in die Schrift 
und ihre herrlichen Lebenswahrbheiten jein, damit jeder dort durch 
des heiligen Geiftes Anleitung jelbjt finde, was ihm gerade zur 
Heilsgewißheit und Heiligung nötig iſt; denn nur in dieſem 
Falle hat die gewonnene ErfenntniS gegenüber den nicht aus— 
bleibenden und oft jehr hartnäcigen Anfechtungen ficheren Grund, 
Beitand und Fruchtbarkeit. Daß die Braut Ehrifti, die Ge— 
meinde der Gläubigen, angethan werde mit Kraft aus der Höhe, 
mit Kleidern der Gerechtigkeit und Heiligkeit, um vielen in der 


*) Diefe meine Befürchtung ift leider teilmeife eingetreten. An— 
merfung zur fünften Auflage. 
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ießt fo geplagten und vielfach verzagten Menjchheit die Erlöfung 
und den jeligen Gottesfrieden zu bringen und dann geſchmückt 
und rein ihrem twiederfommenden Bräutigam und Könige ent- 
gegen zu gehen — das it mein Wunfch und Gebet und Zweck 
auch bei dieſem Buche. Ja, komm Herr Jeſu! Der Gott des 
Friedens heilige uns durch und durch, daß unſer Geiſt ganz, 
ſamt Seele und Leib müſſe behalten werden unſträflich auf die 
Zukunft unſeres Herrn Jeſu Chriſti. Getreu iſt Er, der uns 
rufet, welcher wird es auch thun. Amen. 


Rädnitz bei Croſſen a. d. Oder, Juni 1880. 


Th. Jellinghaus. 
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XD) 

od: zweite Auflage diejes Buches kann ich nicht ausgehen 

laſſen, ohne Gott zu danken, daß Er das zum Dienft der 
gläubigen Gemeinde im Vertrauen auf Seine Hilfe und Gnaden- 
leitung gejchriebene Werk an fo vielen Seelen in mannigfacher 
Weiſe deutlich gejegnet hat. Ich fage allen, die mir darüber fo 
erfreuliche und evmutigende Briefe gefchrieben haben, meinen 
herzlichen, chriftlichen Gruß und Dank. Beſonders habe ich mich 
gefreut, daß viele in dem Buche dasjelbe gefunden haben, was 
ſchon in Luthers Wort klar zu finden ift: das Herausgehen aus 
eigenem Büßen und Anftrengungen hinein in Jeſum, den völligen 
Erlöjer, und dadurch die Heilsgewißheit. Ein Zeichen, wie ſehr 
für diefe Wahrheiten in weiten Kreifen das Intereſſe und die 
Liebe wächlt, ift auch, daß auf diefe zweite Auflage ſchon über 
800 Subſeriptionen eingelaufen ſind. 

Wo ich glaubte, daß ſich etwas noch bibliſch vorſichtiger 
und beſtimmter ſagen ließe, habe ich hier und da verbeſſert, ge— 
ſtrichen und zugeſetzt. Hauptſächlich habe ich in dieſer zweiten 
Auflage an mehreren Stellen beſtimmter hervorgehoben, wie die 
Lehre „von der Rechtfertigung, Wiedergeburt und Heiligung 
allein durch Chriſtum“ auch eine Erlöſungslehre fordert, die — 
im Unterſchied von der anſelmiſch-kirchlichen Verſöhnungslehre — 
auf Grund der klaren Bibelausſagen deutlich zeigt, daß Chriſtus 
durch ſeinen Opfergang zum Vater eine Erlöſung vollbracht hat 
und in ſich darbietet, die nicht nur die Schuld geſühnt, ſondern 
auch die Macht der Sünde gebrochen hat und wirkliche Herzens— 
veinigung bewirkt. Inſofern bringt das Buch auch einen Beitrag 
zur Löſung der jest die deutfche Theologie wieder ſehr beichäftigen- 
den Frage nach der rechten Lehre von der VBerföhnung und vom 
Neiche Gottes. 

Den Necenjenten der erſten Auflage jage ich für die faſt 
durchgehend anerfennende und mwohlwollende Empfehlung des 
Buches meinen beſten Dank. Zu einer theologifchen Beſprechung 
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der in diefem Buche behandelten, für Theologie und inneres 
Leben überaus wichtigen Lehren und Fragen über die Heils- 
aneignung und Heiligung it es aber bis jeßt leider in Deutſch⸗ 
land noch gar nicht gefommen; obwohl der Einfluß diefer Lehren 
auf die Gläubigen der proteftantiichen Chrijtenheit von Jahr zu 
Jahr zunimmt, und auch die jegt in allen evangelischen Ländern 
fo vielfach und mohlbeglaubigt vorkommenden Kranfenhetlungen 
duch Gebet nahe damit zufammenhängen. Ich würde mich 
daher jehr freuen, wenn von befähigter Seite eine ſolche Kritik 
und Ergänzung meines Buches einträte, die dazu beitrüge, daß 
immer mehr der biblifche Heiligungsweg in ganzer Fülle und mit 
allen nötigen Warnungszeihen nach vechts und links in der 
evangelijchen Chriftenheit verfündet wird. 

Es mußte in einem Buche wie dieſes bejonders hervor— 
gehoben und bewieſen werden, daß nach der Bibel der normale 
und auch vollführbare Gang eines Chriſten ein fiegreicher und 
reiner in Sefu ift. Dabei bleibt aber die andere Seite der 
Wahrheit auch ftehen, daß bis zur Wiederfunft Chrifti und bis 
zum Offenbarwerden des oberen Gottesreiches auf dieſer Exde 
es durch manchen Kampf, Demütigung, verjuchliche Wirren, 
Angit und Seufzen über jo vieles, was uns niederdrücen will 
und was wir priefterlich auf dem Herzen zu tragen haben, nach 
apoftolifchem Worbilde hindurchgeht (oh. 16,35). Je mehr 
daher die Heiligungsbewegung an dem Grundſatz fejthält: m 
uns haben wir nichts von Gerechtigkeit, Weisheit, Leben und 
Kraft, aber in Chrifto haben wir Vergebung, Heiligung, Sieg, 
fichere Führung und Gebetserhörung, je gejegneter und gejunder 
wird fie werden. So empfehle ich mich und mein Zeugnis in 
diefem Buche der tragenden und ftärfenden Fürbitte aller der 
Lofer, die in diefen großen biblifchen Wahrheiten eine Stärkung 
gefunden haben und finden werden. 


Gütergoß bei Potsdam, 21. Juni 1886. 


Ch. Jellinghaus. 


Vorwort zur dritten Auflage. 


rise: al3 ich es erwarten konnte, find die beiden jtarfen 

Auflagen diefes Buches vergriffen. Dies ift mir ein An— 
zeichen, daß befonders in den Gemeinjchaftstreifen ein tiefes Ver- 
langen nach biblifcher Klarheit in der Heilsordnung vorhanden 
it. Seit die zweite Auflage erfchienen tft, habe ich aus den ver- 
jchiedenften Teilen Deutichlands gläubige Brüder im Winter in 
meiner „Bibelfchule“ gehabt und dadurch die geiftlichen Bedürf- 
nifje dieſer Kreife noch beſſer fennen gelernt. Darum bin ich 
bei Durcharbeitung diefer Auflage noch mehr bemüht gewejen, 
nicht hergebrachte dogmatiſche Ausdrücke zu bringen, jondern in 
bibliſcher Sprache Chriftum und das Himmelreich in jeiner 
Gnadenmacht und Herrlichkeit vor die Geiftesaugen zu führen. 
Wir leben in einer Zeit, in der e3 fich in immer fchredlicherer 
Weiſe offenbart, daß infolge der Menichenliebe und Menfchen- 
achtung vertreibenden und den gottgeichaffenen Menfchengeift ver- 
dummenden Unfittlichfeit nicht nur in den höheren und mittleren 
Ständen, fondern auch im handarbeitenden Bolfe die Mehrzahl 
allen Glauben an Gott und das Himmelveich verloren hat. Da 
thut e8 mehr wie je not, daß das volle und einfache Evangelium 
vom ganzen Heilande, welches ein jeder Gläubige feinen Mit- 
menschen durch Wandel und Wort befennen und verfündigen 
fann und foll, auf den Leuchter geftellt und als eine Sünde und 
Weltelend überwindende Macht erfahren werde. Daß hierzu 
dies Buch auch fernerhin diene, gebe Gott in Gnaden und lafje 
uns jehen und erfahren, daß Chriftus, unſer erhöhter Sieges- 
fürft, Seme Ihm bis in den Tod getreue und in Bruderliebe 
verbundene kleine Herde auch heute noch duch Hohn und Spott, 
durch Kampf und Not zum Siege und Triumphe des fommenden 
Gottesreiches führt. 


Gütergoß bei Votsdam, 7. Dftober 1890. 


Ch. Jellinghaus. 


VPVporworkt zur vierten Auflage. 
—— — 
> — mit herzlichen Dank und Preis für des treuen HErrn 

x Gnadenmacht und Gnadenführung kann ich dieſe an 
einigen Stellen umgearbeitete vierte und vermehrte Auflage hinaus: 
gehen laſſen. ALS ich vor zwanzig Fahren, vom Geiſte Gottes 
getrieben, an diefem Buche arbeitete, da war ich mir Kar bewußt, 
daß in Deutjchland für diefe Heilsbotjchaft die Thüren jehr ver- 
ſchloſſen waren, und daß ich bejonders unter den Theologen und 
den ftudierten Leuten jehr einfam ftand. Nichts al3 die Weber- 
zeugung, daß diejes Buches Znhalt Licht, Liebe, Leben, Gerechtig- 
feit, Sieg, Friede und Freude bringende, bibliſch mohlbegründete 
Wahrheit ift, und daß die ſtarke Wahrheit fich jelbft Bahn bricht 
zu ihrer Zeit, gab mir Mut und Ausdauer, das Buch zu vollenden. 
Wie anders fteht es jegt! In den Ländern englifcher Zunge 
hat die „Keswick-Lehre“ und Praxis faft überall, wo man nicht 
faframentalijch-römijch, oder ſtarr calviniftifch, oder halbgläubig 
ift, ihre gefegneten und fegenbringenden Anhänger. Unter dem 
Einfluß dieſer Heiligungsverjammlungen und Heiligungslehre hat 
fich die Kraft der Heidenmiſſion mehr. al3 verdoppelt. Hunderte 
von ſtudierten jungen Männern aus der Blüte Englands und 
Amerikas find auf ſchwere Mifftonspojten mit zum Teil mörde— 
riſchem Klima gegangen, und eine bedeutende Anzahl hat auch 
ſchon Gefundheit und Leben dort gelaffen. Die Saat aber war 
nicht vergeblich, denn in vielen Miffionsgemeinden, z. B. in 
Uganda und im Zamulenlande, ift der Pfingſtgeiſt in größerer 
Fülle gefommen und hat bei vielen alles neu gemacht. 

Aber auch in Deutichland fieht man junge Männer aus 
allen Ständen in der neueren heiliſtiſchen Bewegung. Evange- 
liſation und Gemeinſchaft ſind in wenigen Jahren eine ſolche 
ſegensreiche Macht geworden, daß die preußiſche Generalſynode 
vom Jahre 1897 ihre Förderung empfohlen hat. 

So dürfen wir freudig hoffen, daß im nahenden zwanzigſten 
Sahrhundert nicht durch Heer oder Macht, fondern durch des 
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gefreuzigten, auferftandenen und wiederfommenden Exlöfers Geift, 
Wort und Blut das Reich Gottes durch die ganze Welt und 
auch durch unjer vom Irrglauben des Materialismus fo geijtlich 
verwüſtetes, Liebes deutjches Vaterland feinen Siegeszug halten, 
und daß uns zu unferer jtaunenden Bewunderung eine fiegende 
junge Mannfchaft, wie der Tau aus der Morgenröte, geboren 
werden wird. 

Ueberaus wertvoll für den Gebrauch meines Buches find die 
ausführlichen DVerzeichnifje des Inhalts und der beleuchteten 
Dibeljtellen, jowie das Namen- und Sachregifter, die fämtlich 
von der Gräfin 2. Groeben neu angefertigt wurden; ich fage 
ihr auch an dieſer Stelle für ihre große und forgfältige Arbeit 
herzlichen Dant. 


Potsdam, Viftoriaftraße 75, im März 1898. 


Ch. 3ellinghans, Pastor emeritus. 


Vorwort zur fünften Auflage. 


S 

eit ich das Vorwort zur vorigen 2500 Exemplare ftarfen 
di Auflage fchrieb, hat diefes Buch auch bei den Theologen 
der verichiedenjten Richtung viele Freunde gefunden. Von einer 
ganzen Anzahl jüngerer Paſtoren habe ich Briefe erhalten, in 
denen fie bezeugen, daß fie durch die hier vertretenen Wahrheiten 
aus einem Halbdunfel in das volle Licht des gejtorbenen und 
auferftandenen Heilandes gefommen find. 

So erfreulich dies ift, jo wehmütig jehe ich, im Unterſchiede 
von meinem noch in dev Vorrede zur vierten Auflage fo ſtark 
ausgedrückten Optimismus, auf die Entwidelung des fittlichen 
und religiöfen Lebens in Amerika und England. Man hält an 
den alten methodiftifchen Schlagworten von Buße, Rechtfertigung, 
Wiedergeburt, Heiligung und Vollkommenheit feit, dabei aber it 
man weltjelig und jtrebt rationaliſtiſch-evolutioniſtiſch nach chrift- 
lichem Kulturfortichritt und Meltverklärung. Soviel ich jebe, 
jteht der rechte Flügel der Ritſchlianer in Deutjchland vielen 
xeligiöfen Grumdwahrheiten des Chriftentums viel näher als ein 
großer Teil der englijchen und amerikanischen Theologen und 
Philoſophen. Bei jolcher Sachlage ift es meine Weberzeugung, 
daß die zum Siege des Evangeliums in unferem alles revo— 
(utionierenden und umbildenden Zeitalter jo hoch nötige Neu— 
geburt der protejtantiichen Theologie nur in Deutjchland erfolgen 
fann und wird. 

Fir diefes große Ziel hoffe ich mit diefem meinem Buche 
und einer von mir unter Beihülfe von jüngeren Freunden heraus⸗ 
zugebenden Auslegung des Neuen Teftamentes einen Bauitein zu 


liefern. 
Lichtenrade bei Berlin, den 21. Juni 1903. 


Th. Iellinahans. 
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Kapitel I. 


Der völlige Erlöfer. 


Angeborenes @ottesbewusstsein und Gewissen. 


I: Menſch hat ein angeborenes Gottesbewußtjein. Die 
9 dee Gottes ift einer von den Begriffen, die jeinem Geiſte 
einwohnen. Sobald der Menjch zu einer irgendwie vollitändigen 
Entwicelung jeiner geiftigen Fähigkeiten heranwächſt, thun ihm 
die gefchaffene Natur und fein Gemwifjen das Dafein Gottes fund. 
Es giebt fein Heidenvolk, das nicht von dem Dajein des einen, 
guten, allmächtigen, weiſen Gottes eine Erkenntnis und für den- 
jelben auch einen Namen in der Sprache hätte. Die Worte des 
großen Heidenapoftels (Röm. 1,19): „Denn daß man weiß, daß 
Gott fei, ift ihnen offenbar; denn Gott hat es ihnen offenbart, 
damit, dat Gottes unfichtbares Weſen, das iſt Seine ewige Kraft 
und Gottheit, wird erjehen, jo man es wahrnimmt an den Werten, 
nämlich an der Schöpfung der Welt, alfo, daß fie feine Ent- 
ſchuldigung haben," pafjen auf jedes Heidenvolt. Bei genauerer 
Kenntnis der Sprachen, der Sitten und der Religion aller, auch) 
der verfommenften heidnifchen Völker, hat fich dies, troß anfäng- 
ficher irrtümlicher Behauptungen des Gegenteils, bis jeßt immer 
bewahrheitet. Infolge einer ſelbſtverſchuldeten böſen Entwidelung 
wird dies Gottesbewußtfein bei den einzelnen Menfchen und 
Völkern aber in Pantheismus (die Natur, das All iſt Gott), 
Polytheismus (Vielgötterei) und Atheismus (Gottesleugnung) 
verkehrt. Aber wie ſchon aus dem Namen hervorgeht, iſt immer 
der Gottesglaube das erſte und die Verkehrung das ſpätere. Der 
Polytheismus oder die Vielgötterei (in dem Sinne, daß der Heide 
meinen ſollte, es gebe wirklich voneinander unabhängige, viele 
Götter, viele „Abſolute“) exiſtiert auch gar nicht. Es iſt ja dies 
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auch ein folcher Gedankenwiderſpruch, daß fein vernünftiger 
Menſch ihn haben kann. Die PVielgötterei der Heiden ift viel- 
mehr (wie jchon Paulus zeigt) Anbetung der einzelnen Natur— 
fräfte, die aus einem verjchuldeten Ignorieren des Gottesbewußt- 
jeins*) hervorgeht und immer einen pantheiftifchen Zug im Hinter— 
grund hat. 

Wie der Menjch ein angeborenes Gottesbemußtjein hat, jo 
befißt er auch ein angeborenes Bemwußtjein von dem Unterfchiede 
von gut und böfe, und daß er zum Gutesthun auf diefer Welt 
jet (Gewiſſen). Dieſe Erkenntnis bat auch ſchon jeder Heide. 
Die Thatjache, daß infolge von böfen gejellichaftlichen Sitten und 
Ordnungen manches Böſe als durchaus unabweislich und jelbit- 
verjtändlich vollbracht wird, beweiſt hiergegen durchaus nichts. 
Auch in den gebikdetiten und fittlich zartfühlendften Völkern und 
Perſonen finden wir ähnliche Ericheinungen. Wer wird daraus, 
daß ein hochgebildeter, tüchtiger Offizier es als ganz jelbitver- 
jtändliche Sache anfieht, daß er den Gegner im Duell nieder- 
Ichteßt, den Schluß machen, daß diefer Mann gar fein Bewußt- 
fein von dem Unrecht des Totjchlages habe?! 


Das Schuldbewusstsein. 


Aber jo gewiß wie der Menſch von Natur ein Gottes- 
bewußtjein und ein Gemwifjen hat, das ihn zum Thun des Guten 
verpflichtet, jo erfährt ev auch bei tieferem Nachdenken an fich, 
daß er von Natur ein Herz hat, das unter der Herrichaft böfer 
Triebe jteht, und daß auch die ganze umgebende Menfchenwelt 
von der Sünde duchdrungen ift. 

Hier tritt nun an jeden Menſchen die große und wichtige 
Frage heran: Woher ift das Böfe und die Sünde? Ich habe 
es nicht in meine Natur und in die Welt hineingebracht? 

Die natürliche Vernunft fann auf diefe Frage, wie dies die 
ganze Gejchichte des Heidentums und aller nicht vom Worte 
Gottes und vom heiligen Geifte fich erleuchten Lafjenden Menſchen 


*) Der Menſch hat ein Selbſtbewußtſein, Weltbewußtjein und 
Gottesbewußtfein. Dies unterfcheidet ihn vom Tier und macht ihn zum 
Herrn der Erde. Hierin beruht auch feine Fähigkeit, Begriffe zu bilden, 
den Dingen einen Namen zu geben und mit Seinesgleichen und mit Gott 
zu reden, 
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reichlich beweilt, feine Antwort geben. Alles, was die Menjchen 
hierauf geantwortet und gelehrt haben, geht darauf hinaus, daß 
man die Sinde als etwas von Anfang von Gott Gejettes er- 
klärte und jo Gott zum Urheber der Sünde machte und alfo den 
mwejentlichen Unterjchted zwiſchen Sünde und Gerechtigkeit, 
zwijchen Gut und Böfe aufhob. Da aber ein Begriff von Gott, 
demzufolge Er auch Urheber der Sünde ift, das Weſen Gottes 
aufhebt und ein Widerfpruch im fich jelbit ift, jo drängt dieje 
faljche Lehre denn auch immer mehr dahin, Gottes Wejen in der 
Natur aufgehen zu laffen und zulegt das Dajein Gottes als des 
von der Welt unterjchiedenen und über der Welt erhabenen 
höchſten Weſens zu leugnen. 


Alle Heidnischen Religionen, wie der Barfismus, der Brahmais— 
mus, Buddhismus, ſowie das nachehriftliche Talmudjudentum und 
der Mohammedanismus find hier gefcheitert und tragen den Keim 
des Todes und des ungelöften Widerjpruches in ſich und find 
jo ein Weg zum Atheismus. 


Nur die geoffenbarte Religion der Bibel giebt uns auf dieſe 
Frage eine zwar auch an manchen Punkten über unjeren 
grübelnden Verſtand erhabene, aber Herz und Gewiſſen voll- 
fommen befriedigende Antwort und Löſung. 


Hieraus erklärt fi auch die Erfahrung, daß alle Religion 
und Gottesverehrung, die nicht in der biblifchen Wahrheit von 
Sünde und Erlöfung durch Chriftum feſt gegründet ift, gegen- 
über einer fteigenden Bildung und Gedankenſchärfe in einem 
Volke und in dem Einzelnen nicht Stand hält. Es heißt hier: 
„Wer da nicht Hat, dem wird auch das genommen, was er hat!" 
Der außerchriftliche Gottesbegriff kann weder den Verſtand, noc) 
das Herz des gebildeteren und tiefer denfenden Menjchen be- 
friedigen. So erklärt ſich auch die Thatjache, daß die mehr 
rohen Naturvölfer meift Monotheiften find, d. h. daß fie an das 
Dafein eines Gottes glauben, aber in Dämonendienft dabei ver- 
funfen find. Bei den höher gebildeten Völkern (befonders bei 
denjenigen, die tiefer über Religion geforjcht haben) finden wir 
dagegen, 3. B. bei den Hindus, den Perſern, den Chinejen 
Bantheismus, Dualismus, Nihilismus und Atheismus. So hat 
auch mit der fteigenden Bildung und Klugheit im 19. Jahr— 
Hundert die Zahl der aufrichtigen Bekenner einer rationaliſtiſchen 
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Sottesverehrung und Anbetung fehr abgenommen. In den Ge- 
lehrtenfreifen find fie fajt verjehwunden. Dagegen hat die Zahl 
ver offenbarungsgläubigen, entjchiedenen Befenner Ehrifti in allen 
Ländern ungewöhnlich zugenommen. Aus diefer Thatjache be- 
weiſt fich Elar, wie unbegründet das Verſprechen des rationalifti- 
ichen Halbglaubens ift, daß er die Religion dem Volfe und das 
Volk der Neligion erhalten könne, 

Die Bibel geht immer von der jelbitveritändlichen Voraus— 
jegung aus, daß Gott heilig iſt und nicht Urheber der Sünde 
und der Finfternis fein fann (1. Joh. 1,5), daß vielmehr die 
Sünde aus dem freien Willen der gottähnlich, mit Selbſtbewußt— 
jein und Selbſtbeſtimmung gejchaffenen Engel und Menfchen 
hervorgegangen tft. Sie fagt ung aber auch, warum Gott die 
jündige Menjchenwelt nicht vernichtet hat; nämlich weil Er, der 
Heilige, fie aus der Tiefe ihrer Schuld und ihres Sünden 
ſchmutzes fich erlöſen, reinigen und heiligen will. 

Sobald dieje Offenbarung der Erlöſung aus der Sünde in 
Chriſto an einen Menschen durchs Wort und den heiligen Geiſt 
herantritt, iſt er vor die Wahl zwifchen Finfternis und Licht ge- 
ftellt, d. 5. er hat zu wählen zwiſchen einer unchriftlichen Welt- 
anfchauung ohne Gott, nach der die Sünde Berechtigung hat 
und darum auch nicht wirklich überwunden werden fann, ja der 
zufolge gerade vielfach die Sünde das Belebende und Intereſſante 
iſt, — und einer chriftlichen Weltanfchauung in Gott, nach der 
die Sünde durchaus widergöttlich it, und das Ziel der Welt- 
entwidelung und Welterlöjfung die Ueberwindung des Böfen und 
die Rückkehr der durch Chriftum erlöften und geheiligten Natur 
in das vollfommene Reich des heiligen Gottes der Liebe ift. 


Die Entscheidung zwischen Unglauben und Glauben 
an den in Christo geoffenbarten Gott liegt im Gewissen. 


Was bei den Menjchen den Ausichlag giebt, ift nicht der 
Verſtand, ſondern das fittlich-religiöfe Bewußtſein, das Herz, 
dev Wille. Wer die irreligiöfe Weltanfchauung — der. zufolge 
die Sünde notwendig und ewig ift, die uns alſo feinen Sieg 
des Guten über das Böfe, des Lebens über den Tod ver- 
Iprechen kann, die uns nichts bietet als ein ewiges,  fchmerz- 
liches Entitehen und Vergehen — doch der chriftlichen vor- 
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zieht, weil er bei ihr mehr nach feinem Gelbitgefühl, nad) 
feinem eigenen Willen und nach feinen Lüften ohne Furcht 
vor Gott und ohne Sterben mit Chrijto leben fann, den 
wird niemand durch Beweife von der Wahrheit des Ehrijten- 
tums überzeugen können. Auf ihn paßt das Wort der Schrift: 
„Das Licht ſcheinet in der Finfternis, und die Finjternis hat’3 
nicht begriffen! Die Menfchen liebten die Finiternis mehr denn 
das Licht; denn ihre Werfe (ihre Herzensrichtung) waren böfe.“ 
Joh. 1,5 u. 3,19. Ein Menfch in diefer Seelenjtellung nimmt jede 
Lehre und Weltanfchauung lieber an als das Ehrijtentum. Wie 
wir es in Deutichland in den legten jechzig Jahren erlebt haben, 
daß diefelben unchriftlichen Zeitjchriften exrft das Chrijtentum an— 
griffen, weil es nicht hoch genug von der menjchlichen Natur 
und ihrer angeborenen Güte und Göttlichfeit denfe. Dann aber, 
als diefer Einwand fich immer haltlofer erwies, jtellten fie die 
Lehre von der Affenabftammung und der nur wenig über das 
Tier erhabenen Natur des Menſchen auf und lehrten, daß alles 
nur Stoff und jelbitfüchtiger Kampf ums Dajein fe, daß auf 
eine ftetige Weltverbefferung und auf ein allgemeines Reich der 
Gerechtigkeit und des Weltfriedens zu hoffen und hinzuarbeiten, 
die Sache gutmütiger Schwachköpfe fei. Aber jo groß ijt die 
Abneigung der irreligiöfen Menfchen gegen das Chrijtentum, daß 
dieje beiden ganz widerſprechenden Lehren in dem gemeinjamen 
Haß gegen das Chriftentum fich wohl vertragen und man fie 
oft troß ihres inneren Widerjpruchs aus demjelben Munde gegen 
dasſelbe in greulicher Konfufion vorbringen hört. In ihrem 
blinden Haß ſehen ſie nicht ein, daß fie mit ihrem Darwinismus 
auch dem, was der moderne Liberalismus aus dem Chrijtentum 
noch Wahres hat, den Ideen der Freiheit, der Brüderlichkeit, 
der Menfchenwürde, der Gerechtigkeit, der Keuichheit, der Wahr- 
haftigfeit, der Treue, des Fortichritts, kurz, allen Idealen, Die 
das Leben Lebenswert machen, ſchonungslos die Wurzel abjtechen. 

Wer dagegen dieje troftloje, gottlofe Weltanfchauung des 
Unglaubens nicht will und vor ihr zurückſchaudert, der nimmt 
gern und demütig die Erklärung und die Löſung des Welträtjels 
von Sünde und Erlöſung an, welche uns die Offenbarung bietet, 
eben weil fie allein Herz und Gewifjen und (bejonders in ihrer 
vollen Entfaltung und jeligen Erfahrung) au) die Vernunft be— 
friedigt. 
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Das Evangelium von der Erlösung. 


Die in der Bibel uns fund gewordene Offenbarung jagt 
uns nun, daß die Menjchheit durch Adams und Evas Sünden- 
fall fich in Unglauben, Hochmut und böfer Luft von Gott, dem 
Leben, losgeriſſen und jo nach Gottes unausbleiblichem und ge— 
vechtem Gericht unter Sündenfchuld und Todesfluch gekommen 
it. So hat fie die Gemeinschaft mit dem überweltlichen, wejen- 
haften und formhaften Himmelreiche der Liebe, des Lichts, der 
Heiligkeit, der Gerechtigkeit, des Friedens, der Freude und des 
ewigen Lebens verloren. Was fich von Gott, der Lebensquelle, 
freiwillig losreißt, das verfällt dem Tode und dem Verderben. 
„Welches Tages du davon iſſeſt, ſollſt du des Todes fterben." 
Diefes in Leib und Seele der Menfchennatur gedrungene Ver- 
derben erbt fich fort, fodaß die Menfchen alle von Adam die 
gleiche verderbte, jündenliebende, jelbftfüchtige, gottfeindliche Natur 
erben und darum von Natur alle Kinder des Zorns und des. 
Todes und der Unfeligfeit find (1. Moſe 5,3). Warum Gott 
ein jo verderbtes Gejchlecht nicht vernichtet hat, ſondern es ich 
in die Hunderttaufende von Millionen vermehren läßt, das können 
wir Menfchen nach unferen Anfchauungen auf Erden nie ganz 
verjtehen. Es ift aber wohl eine richtige und der Wahrheit 
nahe fommende Antwort, wenn man jagt: „Gott in Seiner 
Liebe zur Freiheit der gejchaffenen freien Weſen (in Seinem gött— 
lichen Liberalismus, wenn es erlaubt ift, fo zu veden) will auch 
die freie Entfaltung des Menfchengeichlechts, um dasjelbe dann 
aus der Tiefe des Sündenelends zu erlöfen und die Macht und 
die Seligfeit Seiner Gnade und rettenden Liebe an ihm zu offen- 
baren und zu verherrlichen.“ 


*) Sehr irreleitend aber ijt es, wenn feit Auguftin im Mißverjtand 
von Pſalm 51,7: „Siehe, ich bin aus fündlichem Samen gezeuget 2.” 
auch von vielen Gvangelifchen fo gelehrt wird, als ſtamme die Grbfünde 
aus einer auch der ehelichen Gemeinfchaft jegt einmal anhaftenden Sind- 
lichfeit (Coneupiscenz), Wenn das wahr wäre, fo dürfte fein Wieder— 
geborener in den Eheſtand treten und jo müßten die unehelichen Kinder 
von Natur gottlofer jein als andere. Beides aber ift gegen die Schrift 
und die Erfahrung. — Diefe naturfeindliche, widerbiblifche Auffaffung der 
Che und damit des ganzen irdifchen Lebens hat der Heiligung ſehr 
gejchadet. Die Myjtiker, 3.8. 3. Böhme und Culmann behaupten jogar, 
daß der Sündenfall Adams darin beitanden habe, daß er nicht mehr 
mit, Gott zufrieden und es ihm daher nicht mehr gut geweſen wäre, 
allein zu fein. Gott habe fich dadurch genötigt gefehen, für ihn das 
Weib zu erjchaffen. 
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Gott konnte aber auch nicht den Menfchen, die im Bunde 
und unter dem Bundesgeſetze der Neinigfeit und des Gehorſams 
mit ihm ftanden, ohne weiteres vergeben und fie mit Gewalt 
ohne ihren innerften Willen nieder gut machen. Zu einer völligen, 
heiligen Neue des Menschen wäre allein ſchon nötig, daß er Jich 
der verdienten Strafe der Sinde, dem Tode und der Verdamm— 
nis, Gott zu Ehren und Gott zu Liebe freiwillig und gem zu 
untergeben bereit wäre. Eine ſolche Reue, ein ſolches Bereitjein 
zum Grfterben konnte aber aus feinem fündlich und ſelbſtſüchtig 
gewordenen Herzen nicht erwachſen. Erſt nachdem der Menſch 
die Gnade und Liebe Gottes in Chriſto im Glauben erfahren hat, 
kann er ſich ſelbſt ſo mit Chriſto abſterben. Den nicht einmal 
wahrhaft und freiwillig reuigen Menſchen zu vergeben und ſie in 
das alte Kindesverhältnis ohne Erlöſung aus Sündenſchuld und 
Sündenmacht wieder einzuführen, das widerſpricht der Heiligkeit, 
der Gerechtigkeit, der Weisheit, der Wahrhaftigkeit und der Ehre 
Gottes. 

Man hat geſagt, wie irdiſche höchſte Richter und Könige, 
ohne ihrer Würde und Gerechtigkeit etwas zu vergeben, von der 
verſchuldeten Strafe des Geſetzes begnadigen könnten, ſo könne 
dies Gott auch. Aber das Begnadigungsrecht und die Be— 
gnadigungspflicht der Könige beruht auf der Mangelhaftigkeit 
aller menſchlichen Geſetze, in denen alle Umſtände nicht vorgejehen 
werden und Härten nicht ausbleiben können. Oft geſchieht die 
Begnadigung auch aus Nützlichkeitsrückſichten für den Staat. 
Gottes heiliges Geſetz dagegen ift nicht unvollfommen oder will 
fürlich, und darf deshalb durch Begnadigung nicht als unvoll 
fommen und willfürlich entehrt und entwürdigt werden. 

Wollte darum Gott den fündigen Menfchen einen Erlöſungs— 
weg öffnen, jo war dies nur jo möglich, daß das Wort 1. Moſe 
2,17: „Welches Tages du davon iffeft, jollit du des Todes 
fterben,“ durch den Tod und die Auferftehung des neuen Adam 
und aller mit Ihm in Glaubenshingabe mitjterbenden und mit- 
auferftehenden Gläubigen erfüllt wurde. Nur fo konnte das 
fordernde Gejeb abgethan werden und fonnten die Menjchen 
nach dem Geſetze des Gnadenbundes in Chrifto begnadigt, von 
Sünden gereinigt und zu freien Kindern und Erben ©ottes 
werden (2. Kor. 3,79). 

Diefen Ratſchluß der Erlöfung durch den Erſtgeborenen 
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einer neuen Kreatur hat Gott in Ewigkeit gefaßt und in der 
Zeit vorbereitet. Darum gab er den gefallenen Menfchen die 
Verheißung des Weibesſamens, der unter Leiden der Schlange 
den Kopf zertreten werde. In dem kurzen Worte (1. Mofe 3, 
21): „Und Gott der HErr machte Adam und feinem Weihe Röcke 
von Fellen und zog fie ihnen an,” haben wir daher wohl fchon 
die göttliche Einfeßung des Opferdienftes zu finden. Gott tötete 
zwei Tiere für Adam und Eva, und zum Zeichen, daß fie fie) 
reuig de3 Todes jchuldig gaben und durch Gnade lebten, trugen 
fie die Felle als eine Bedeckung. Daher das blutige Opfer des 
gerechten Abel und Noah ein Bekenntnis der Todesichuld und 
eine gläubige Bitte um die verheißene Gnade war. 


Der religiöse und sittliche Zustand der Völker 
von Adam bis Abraham. 


1. Mofe 1—11. 


Aus dem alten Tejtament und aus den Forſchungen der 
Ethnologie (Völkerkunde) geht hervor, daß, obwohl alle Adams: 
finder fündig waren, doch nicht bald alle in die Tiefen des 
finjteren Aberglaubens, der Unzucht und der Grauſamkeit ver- 
janfen. Henoch fagt: Der HErr kommt mit vielen taufend 
Heiligen Gericht zu halten. Alfo hat Henoch viele fromme, 
heilige Männer, die mit Gott wandelten, gefannt (Jud. 14—15). 
Melchiiedet, über 2000 Jahre vor Ehrifto, ift ein Beweis, daß 
es noch zu Abrahams Zeit Fromme und heilige Männer Gottes 
gab. Wenn von Abrahams Vater Tarah gejagt wird „er war 
ein Gößendiener”, jo bedeutet das nicht, daß Abrahams Bor- 
eltern die Kenntnis des einen Gottes verloren hatten, und daß 
Tarah nichts vom Dajein Gottes wußte, jondern nur daß Tarah's 
Gejchlecht anfing, außer dem Einen Gott die Geftirne und den 
Mond ꝛc. um Hülfe anzurufen. Einen Einblie in die Frömmigfeit 
und Sittlichkeit der Weifen unter den Nationen giebt uns das 
Buch Hiob. Denn Hiob ift offenbar fein Jude, der moſaiſches Geſetz 
und moſaiſches Opferrecht Fannte. ES kommt nichts darauf Hin- 
deutendes im ganzen Buche vor. Aber daraus, daß Hiob jelbit 
opfert und daß er im fernen Lande Uz als ein Fürft wohnt, 
geht Kar hervor, daß er fein Nachkomme Abrahams war. Die 
neueren Forſchungen über die Urgefchichte Aegyptens, Affyriens, 
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Indiens, Chinas, Deutichlands 2c. ergeben gleichmäßig, daß ums 
Jahr 3000 bis 4000 vor Ehrifto die Mehrzahl der Völker auf 
einer hohen Kulturftufe ſtanden und daß auch bei vielen noch 
Gotteserfenntnis, Gottesfurcht, Frömmigkeit, Menjchenliebe und 
Tugend herrichten.”) Dann beginnt jchon im dritten Jahrtauſend 
vor Ehriftus ein immer tieferer Abfall von Gott und ein ſchreck— 
liches, grauſames Kriegführen. Bei den eroberten Völkern werden 
die wideritandsfähigen Männer unter Meartern getötet, die 
Schwächeren zu Sklaven und viele erbeutete Frauen zu Kebs— 
weibern gemacht. Hierdurch gerät die Ehe gänzlich in Ber: 
derbnis; denn der Mann betrachtet nun immer mehr auch die 
Frau aus eigenem Stande als vechtlofe Sklavin und behandelt 
ſie herzlos. Die Ehe verliert immer mehr den Charakter eines 
Liebesbundes gegenfeitiger Hochachtung und Hingabe zum ges 
meinfamen Tragen von Freud und Leid und zur Erziehung einer 
tugendhaften, die Mutter wie den Vater ehrenden Kinderjchar. 


As jo alle Völker im religiöfen und fittlichen Verderben 
waren, da erwählte fich Gott den Abraham und fein Gejchlecht, 
damit hier wahre Gottesertenntnis und Gemeinjchaft mit Gott 
erhalten und neu gepflanzet, damit in diefem Volke der Erlöſer 
der Welt geboren werden könnte. Um das Alte Teſtament als 
glaubwürdig verftehen und ehren zu können, müfjen wir feit- 
halten, daß Abrahams Vorfahren die wahre Gottesertenntnis 
und die Ueberlieferungen aus dem Paradieſe und der Sündflut 
noch klar hatten und höchſt wahrjcheinlich auch alte Schriftliche 
Aufzeichnungen über fie befaßen. Dabei aber darf man, wenn 
man an vielem Rohen, was ftch in der Geſchichte und den Sitten 
des Volkes Israel zeigt, nicht Aergernis nehmen will, nie ver 
gefien, daß ums Jahr 2000 in all den Völkern Vorderaftens 
fchon bei hoher äußerer Kultur eine entjegliche Verderbnis durch 
die Kriege, die Sklaverei, die Vielweiberei, den unzüchtigen Götzen— 
dienjt und die Proftitution (1. Moſe 38) eingetreten war. In 
ſolchen Zeiten, in denen von Jahr zu Jahr ſo viele Männer 
getötet oder zu Sklaven gemacht wurden, konnte dem Judenvolke 
die Vielweiberei und die Sklaverei nicht verboten werden. Das 
moſaiſche Geſetz hat aber alle diefe Dinge gemildert und unter 


*) Bergl. was Profejjor Hommel und Dr. Lepſius gegen Friedrich 
Delitzſchs Buch „Bibel und Babel“ gejchrieben haben. 
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Shut und Schranken gejtellt. So angejehen ijt Doch das Leben 
und die Gejchichte des Kleinen jüdischen Volkes ein ſchönes Ticht- 
bild auf dem dunkeln Hintergrunde der ſchwarzen Nacht der um— 
gebenden mächtigen Heidenvölker. 


Die Bedeutung des Opfers in der Völkerwelt und in der Bibel. 

Wichtig zum Verſtändnis der Neligion der Urmenfchheit, 
des Alten Tejtaments und des Chriftentums ift das Opfer. Es 
it eine Thatjache, daß alle Heidenvölfer urjprünglich geopfert 
haben und zum allergrößten Teile noch opfern, und daß das 
Opfer der Mittelpunkt des Alten Bundes und des Neuen Bundes 
it. Die Atheiften und Nationaliften jehen nun im Opfer in 
der Hauptjache nur eine traurige Verirrung des Menjchengeijtes. 
Ste meinen, daß die blutgierigen, vaubluftigen, halbtierifchen 
eriten Menschen fich die Götter und böfen Geifter als zornig 
und blutdürftig vorgejtellt und darum zur Sühnung des Zornes 
der Götter blutige Menfchenopfer und Tieropfer gebracht hätten. 
Aber die Verirrung der Menjchenopfer findet fich bei den älteften 
und edeliten VBölfern gar nicht oder nur als vereinzelte Er- 
jcheinung und iſt in der Menfchheit nie allgemein gewejen. Da— 
gegen ijt bei dem alten edlen Sansfritvolfe, deſſen Neligion wir 
aus den Veden noch am beiten fennen, das Opfer (Soma) ur- 
iprünglich wejentlich Gebetsopfer und Speisopfer. 

Wollen wir uns über Opfer Elar werden, jo müfjen wir 
erjt uns die Frage jtellen: Was it Opfer im tiefjten Sinne? 
Opfer ift Hingabe von etwas Geliebtem an den Geliebten. Alle 
wahre Liebe will opfern und iſt ein Opfer und kann ohne Opfer- 
finn nicht beſtehen und freudig fein. In allen Sprachen der 
Menichheit bedeuten die Worte lieb und teuer dasjelbe. Lieb 
habe ich den, für den ich ein teures Opfer bringen fann. Der 
einzige Maßſtab und das einzige wirkliche Erfennungszeichen der 
Liebe, an dem uns ihre Größe, Stärke, Neinheit und Treue be— 
wußt wird, iſt das jelbjtloje Opfer. Selbſt Gottes Liebe gegen 
die Menfchen wird in ihrer Stärke und Größe nur wirklich er 
fannt und troß aller dunfeln Schatten, welche die furchtbaren 
Leiden und Ungerechtigfeiten der jegigen Weltentwicelung auf 
fie werfen wollen, unumftößlich und hellleuchtend gewiß in der 
Hingabe jeines geliebten eingeborenen Sohnes (oh. 3,16; 1. Joh. 
4,10; Röm. 8,32). Schon im Paradieſe (1. Moje 2,24) wird 
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die Liebe des Mannes zum Werbe darin al3 groß und edel er- 
wiejen, daß der Mann die bisher innigite, liebte Gemeinschaft 
mit Vater und Mutter opfert, um inniger als ihnen jeinem 
Weibe anzuhangen. Auch das Dankfopfer it nicht urfprünglich 
ein Handel mit Gott, jondern der fromme, dankbare Menſch 
nimmt das Beſte der Gottesgaben und läßt es auf dem Altare 
in Rauch aufgehen, um Gott und fich ein fichtbares Zeichen zu 
geben, aus dem gewiß wird, wie jehr er Gott dankbar liebt und 
alles für Ihn zu opfern bereit ift. 

Was joll aber das blutige Tieropfer? Wie jchon oben zu 
1. Moſe 3,21 angedeutet, hängt dies mit dem Unheiligfeit3- und 
Schuldgefühl der fündig gewordenen Menjchen gegenüber dem 
reinen, heiligen Gott zufammen. Es ift ein allgemeines Grund: 
gefühl und Bewußtſein des jündigen Menjchen, daß er, falls er 
fich ungereinigt und unverſöhnt Gott naht oder Gott ſieht, 
fterben und verderben muß (Sei. 6,1—-6). Es handelt fich bei 
den blutigen Tieropfern um die Wiederherjtellung der Gemein- 
ichaft mit Gott, um eine ſolche Wiedereinjegung ins rechte Ver— 
hältnis zu Gott, daß er dem heiligen, guten Gott „nahen“ Tann. 
Im Alten Teftament heißen die Priefter die „Nahenden“, d. h. 
die, welche jelbjt Gott nahen und das Nahekommen der verun- 
reinigten Menjchen durchs Opferblut vermitteln und bewirken 
(Eph. 2,13). Alle deutjchen offenbarungsgläubigen altteftament- 
fichen Theologen find ſeit Dr. theol. Baers epochemachendem 
Buche über das moſaiſche Opfer darin einig, daß das alt- 
teftamentliche Opfer nicht in einem juriftiich ftellvertretenden 
blutigen Straftode beiteht. Die Idee des Opfers tft nicht: „Gott 
will in feinem Zorn den fündigen Menjchen töten. Der fündige 
Menſch aber giebt in der Angft an feiner Stelle ein Tier in 
diefen Straftod und wird jo vom Straftode jelbjt frei." Die 
Hauptſache bei allen Opfern ift der Altar und das 
Sprengen des Blutes auf den Altar und den DOpfernden. 
Der Altar ftellt die Gegenwart Gottes dar. Alſo iſt der Ge- 
danke der blutigen Opfer Abels, Noahs, Hiobs, Abrahams und 
Moſes: „Ich fündiger, unveiner Menſch kann mich nicht Gott 
und dem Altare Gottes nahen, ohne zu fterben. Nun nehme ich 
das Blut und Leben des tadellofen Tieres und lafje es für mic) 
auf den Altar gehen und jo mic) reinigen und in die heiligende 
Gemeinfchaft mit Gott bringen.“ Nicht das falte tote Blut 
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durfte auf den Altar gebracht werden, jondern nur das warme 
Blut, in dem noch das Leben war. 3. Moſe 17,11: „Denn des 
Leibes Leben ift im Blute, und ich habe es euch auf den Altar 
gegeben, daß eure Seelen damit verföhnet werden, denn das Blut 
jühnt, weil das Leben in ihm iſt.“ 

Durch die Handauflegung vor der Schlachtung des Opfer: 
tieres legte der Opfernde nicht feine Todesjchuld auf das Tier, 
fondern er jubjtituierte (ftellte an feine Stelle) das Blut oder 
das Leben dieſes Tieres zur veinigenden und heiligenden Selbjt- 
hingabe, damit jeine Sünden, die wie ein verunreinigender 
Schatten auf den Altar Gottes fielen, dort hHinweggethan würden 
(1. 3. Moje 16,18—19). Und wenn er (Maxon) hevausgehet zum 
Altar, der vor dem HErrn ftehet, joll er ihn verfühnen (reinigen) 
und joll des Blut3 vom Farren und des Bluts vom Bod nehmen 
und auf des Altars Hörner umher thun, und foll mit feinem 
Singer vom Blut darauf ſprengen fiebenmal und ihn reinigen 
und heiligen von der Unreinigfeit der Kinder Israels. Vergleiche 
Hebr. 9,23— 24: „So mußten nun die Abbilder der himmlischen 
Dinge mit folchen gereinigt werden, fie felbit aber, die Himm— 
lichen (d. h. der Tempel und der Altar Gottes im Himmel), be- 
dürfen bejjerer Opfer (d. 5. zur Neinigung)." Der Sinn ift: 
die Sünden der Menjchen, die zu Gott in den himmlifchen 
Tempel mit ihren Gebeten fommen wollen, liegen wie ein ver- 
unveinigender Schatten zwischen ihnen und Gott auf dem himm— 
liſchen Altare. Dieſe Simden fann nur das Blut Jeſu mweg- 
nehmen und jo den Gläubigen einen freien, unverdunfelten Zu- 
gang zu Gott geben. Sei. 44,22: Ich tilge ac. 

Die Stelle Hebr. 9,22: „Und wird fast alles mit Blut ge- 
vernigt nach) dem Gefeg und ohne Blutausgießen (fo der 
Grumdtert, nicht Blutvergießen) gejchiehet Feine Vergebung,“ wird 
meist jo ausgelegt, als ob daſtände: „Ohne ftellvertretende blutige 
Hmrichtung geichieht feine Vergebung.” Der Sinn aber tft nach 
dem Wortlaut und dem Zufammenhange: ohne Blutausgießung 
auf den Altar und Sprengung des Blutes auf den Sünder 
gejchteht Feine Vergebung und Reinigung von den Sünden. Die 
Grumdbedeutung des hebrätichen Wortes kaphar ift nicht be— 
decken, jondern wegwiſchen, tilgen. Im Aſſyriſchen bedeutet auch 
kapäru wegwijchen Jeſ. 44,22. 

Die Ungläubigen haben nun ſoweit recht, daß dieſe tief- 
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fromme, biblifche dee des Opfers bei den immer jelbjtfüchtiger 
und tyrannischer werdenden Heiden gänzlich verkehrt wurde. Die 
Mehrzahl der Heiden denken bei ihren Opfern gar nicht mehr 
an Vergebung der Sünden und Reinigung von den Simden. Gie 
wollen durchs Opfer nur den Zorn der böſen Geijter und der 
Götter ftillen, und beſonders ſuchen fie durch diejelben irdiſche 
Vorteile zu gewinnen und Leiden abzuwenden. Das Opfer wird 
zum jelbjtfüchtigen Handel mit Gott. Man denkt ſich die Gott- 
heit und die Götter jelbjtjüchtig und graufam. „Wie der Menſch, 
fo ift auch jein Gott, drum ward auch Gott jo oft zu Spott.“ 
Unzählige Heidenvölfer opfern jehr felten dem eimen guten all 
mächtigen Gott (weil diefer ja gut ift und von Ihm nichts 
Böfes droht), aber jehr viel den blutdürftigen Dämonen, um 
Krankheit und Mißwachs abzuwenden und ihre Feinde zu vers 
derben. Dieje Verderbung des Opferbegriffs tft in der Heidenwelt 
allmählich entjtanden. Sie findet fich aber auch in feinerer Form 
wieder in der römischen Kicche und ihrer Lehre vom Meßopfer. 
Die richtige Lehre vom Opfer und vom Dpferblut ift durchaus 
nötig zum richtigen Verftändnis der Erlöſung und Verſöhnung 
durch Jeſu Blut. Jeſu Opfer bedeutet nicht bloß Jeſu Opfertod, 
ſondern Jeſu Schlachtung auf Golgatha und Jeſu Eingehen als 
Hoherpriefter zum himmlifchen Altar, um von dort aus die 
Sünden zu vergeben, die Herzen zu reinigen und Troft, Friede, 
eben, Gerechtigkeit, Heiligkeit, Liebe und Hoffnung uns ſchenken 
zu können. Blut Sefu bedeutet aljo nicht nur den Tod 
Sefu, fondern auch das auferjtandene Leben Jeſu; im 
Blute Jeſu find nicht nur die Todesträfte Jeſu, jondern 
auch die ewiges Leben, Liebe, Wahrheit, Gerechtigkeit 
und Heiligung gebenden Auferftehungsträfte Jeſu. 


Der Bund mit Abraham war ein Gnadenbund 
und daher nicht auf Verdienft gegründet, jondern Abraham ver 
traute der Gnadenzufage Gottes, und fo wurde er fir gerecht 
erflärt im Hinblict auf den kommenden Erlöfer. Alle Frommen 
des alten Bundes find durch ihr demütiges Vertrauen auf Gottes 
Gnade und nicht aus den eigenen Werfen gerecht geworden. Sie 
waren fich deijen nicht Elar bewußt, daß fie durch den noch 
zufünftigen Opfertod und die Auferftehung Chriſti gerecht würden; 
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aber ihr Glaube an Gottes Gnade und Verheißung war dem 
Keime und Wejen nach ein Glaube an Ehriftum (Nöm. 4; Gal. 
3—4). Alle Emrichtungen und Ordnungen des alten Bundes, 
bejonders der Opferdienft, war ja ein Vorbild auf Chriftum, 
Seine Erlöjung und Sein Reich. Die Opfer des alten Bundes 
haben gar feinen rechten Sinn und feine rechte Bedeutung, wenn 
man ſie nicht in diefem Lichte betrachtet. Durch feine Teilnahme 
an den Gnadenordnungen und „Rechten“ des alten Bundes 
wußte ſich der demütige, gläubige Israelit als ein Teilhaber an 
Gottes Gnade über Israel und vertraute getroft auf Gottes 
Schub für fein Außeres und inneres Leben, wie hiervon die 
Palmen jo herrliche Zeugniffe ablegen. Hieraus erklärt es fich 
auch, wie die Frommen des alten Bundes Gottes Geſetz und 
Gebote und Nechte jo lieb haben fonnten und ihre Wahrheit und 
Süßigkeit rühmen. Sie hatten in ihrem altteftamentlichen 
Glauben an den erlöjenden Bundesgott Jehovah auch eine Kraft 
zum Halten der Gebote, und die Gebote Gottes waren ihren 
Herzen eine Macht und eine Waffe in den Verfuchungen und 
ihres Fußes Leuchte auf dunklem Wege. Dies rühmen fie in den 
Pialmen jo dankbar und Eindlich fröhlich, daß wir Gläubigen 
des neuen Bundes meift noch von ihnen dies zu lernen haben. 
Darum tft es auch einfeitig, wenn man meint, daß die Gebote 
Gottes im alten Bunde bloß dazu da geweſen feien, um das 
Bolt äußerlich im Zaum zu halten und es zur Sündenerfenntnis 
zu bringen. Auch die Frommen des alten Bundes hatten in 
ihrem Glauben an den Jehovah der Verheigung ein Maß des 
heiligen Geiftes und heiligender Gnade. 

Allerdings aber war das Geſetz 400 Jahre jpäter, als der 
Gnadenbund geſchloſſen war, gegeben, um dem Volke einen tiefen 
Eindrud von der Heiligkeit Gottes zu geben, und damit eg immer 
tiefer in die Erkenntnis der Sinde und der Unfähigkeit zum 
eigenen Erfüllen der Gebote Gottes geführt werde, ja, daß es 
einjehe, wie Gottes heiliges Gejeg ohne Gnade und Erlöfung 
nur die Sündenmacht im Herzen vermehre und Zorn und Tod 
anrichte. Je mehr dieſe Erkenntnis wuchs, deſto deutlicher 
wurden auch die Weisjagungen auf Chriftum, als den leidenden 
und jchuldentilgenden und ein neues Herz gebenden Erlöfer 
(Jeſ. 53; Hef. 34,25—27; Ser. 31,31—34 2«.). 

AS nun in Gottes unerforichlichem Ratſchluß die Zeit er— 
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füllet war, da wurde der Sohn Gottes durch den heiligen Geift 
von der Jungfrau Maria empfangen und geboren, um als der 
zweite Adam das Menjchengejchlecht zu exlöfen und zu heiligen 
und jo zu Gliedern des Neiches Gottes zu machen. Das ift das 
Wunder aller Wunder, daß Gottheit und Menjchheit in Jeſu 
Perjönlichteit geeinigt find, und daß die Menjchheit Jeſu in einer 
allmählichen Entwidelung vom Kind zum Anaben und Manne, 
von der Krippe zum Kreuz, zur Auferjtehung und Himmelfahrt, 
immer mehr das Gefäß der Gottheit wurde und die göttliche 
Herrlichkeit in fich aufnahm und offenbarte. 


Die Mängel der anselmisch-kirchlichen Versöhnungslehre. 

Wenn wir nun verjuchen, die biblische Lehre von der Er- 
löfung und Verſöhnung darzulegen, jo ift dies kaum möglich, 
ohne zu der vorreformatorifchen und der reformatorifchen herge- 
brachten Lehre von der Berfühnung Stellung zu nehmen. Die 
Lehre von der Sündenwergebung und Heiligung und von dem 
Verhältnis von Sündenvergebung und Heiligung hängt nämlich 
innig damit zuſammen, wie man über das Erlöfungs- und Ver- 
jöhnungswerf Chrifti und über das Gottesreich, das in der Perſon 
Jeſu Chriſti erſchienen it, urteilt und denkt. Ein tieferer Ein- 
blick in den biblifchen Heilsweg und die Heiligung in Chrifto 
Jeſu muß uns auch einen tieferen und klareren Blick in die Ver- 
ſöhnung und das Reich Gottes geben und umgefehrt.*) 

In der Zeit nach dem Tode der Apojtel wurde der Klare 
Einblie in die Verſöhnung durch Chriftum bald nach mehreren 


*) Der Verfajfer findet es als einen Webeljtand, daß er Die etwas 
ſchwierige Auseinanderjegung mit der anjelmijch-firchlichen Verſöhnungs— 
lehre gerade im eriten Kapitel des Buches geben muß. Aber es ijt ihm 
immer gewiß geblieben, daß ohne diefe Grundlage er Sich fpäter im 
Buche bei den leichter verjtändlichen WUuseinanderjegungen über Ber: 
gebung, Wiedergeburt und Heiligung zu oft wiederholen müßte. Darum 
bittet er den Leſer, dies erſte Kapitel erjt einmal durchzulefen und dann 
beim Schluß des Buches oder auch beim Durcharbeiten von Bd. J, Kap. 
VI und Bd. II, Rap. IV und VI e3 nochmal wieder dDurchzunehmen. Er 
wird reichen Gewinn davon haben. Die von den bisherigen Dogmati- 
chen Hüllen befreite Erfenntnis Jeſu Chriſti als des gefreuzigten 
und auferjtandenen völligen Erlöſers giebt erjt rechten klaren Einblie in 
die Lehre von der Rechtfertigung und Wiedergeburt und in die Kämpfe 
über die rechte Heiligung3lehre. Sie allein bewahrt ung vor dem Irr— 
tum, die Wiedergeburt und Heiligung als den Aft einer myjtifch jub- 
jtantiellen oder magisch jaframentalen Ummandlung unferer Natur an- 
zufehen und jo von der biblifchen und veformatorifchen Lehre von der 
Rechtfertigung, Wiedergeburt und Heiligung allein in Chrifto durch 
den Glauben abzufallen. 
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Seiten hin verdunfelt. Wir finden bei den Kicchenvätern fast 
vorherrichend die Anjchauung, daß, um einem Necht des Teufels 
auf die Verdammung der Menjchheit zu genügen, Chrijtus habe 
jterben müfjen, und dann wieder, daß der Teufel betrogen jei, 
da er, ohne in Ehrifto den Sohn Gottes zu erfennen, Ihn ges 
tötet habe und jo jenes Nechtes an die Menſchen verlujtig ge= 
gangen jet. Dem gegenüber ftellte dev Erzbiſchof Anfelmus von 
Ganterbury (F 1109) eine viel tiefer gehende, aber von Ein- 
jeitigfeit durchaus nicht freie Verjöhnungslehre auf, die in der 
römtjch-Fatholifchen Kirche immer mehr Annahme fand und auch 
die Grundlage zur Verſöhnungslehre der lutherischen und re— 
formierten Kirche wurde. Anſelm lehrte (wir geben die Lehre 
nach der Darftellung des Profeſſors Loofs in feiner durch be= 
jondere Grümdlichfeit und Klarheit fich auszeichnenden Dogmen- 
gejchichte): „Die Mtenjchheit hatte Gott durch ihre Sünde die 
Ihm gebührende Ehre entzogen. Darum muß Genugthuung oder 
Strafe folgen. Die Strafe hätte Gottes Plan mit der Menſch— 
heit vernichtet. Alfo mußte Genugthuung (satisfactio) eintreten. 
Der fündige Menjch kann diefe Genugthuung nicht leiſten. Darum 
wird der Sohn Gottes Menjch und ift jo Gott und Menjch zu— 
gleich. Denn nur Gott kann Gott ein Werk der Genugthuung 
leiften, und doch mußte von dem Menſchen ſelbſt die Genug- 
thuung gebracht werden. Auf diefe Weile, daß der Gottmenjch 
für die fündige Menfchheit ftirbt, hat der Gottmenjch durch 
Seinen freiwilligen Tod eine Genugthuung und ein Verdienſt, 
die Er der Menfchheit mitteilen kann.“ Nach Anjelms Anjchau- 
ung tt nun die Verwaltung diefer Genugthuung und Diejes 
Berdienjtes wejentlich in den Händen der Kirche, jodaß feine 
Lehre zur römijch-fatholifchen Lehre und Praris ganz gut paßt. 
Diefe Genugthuungslehre weiſt aber den Menjchen für jeine 
Heiligung und feinen Sieg über die Sünde nicht, wie Dies Die 
Apoſtel thun, an Chrifti Tod und Auferjtehung und Chrifti 
gegenwärtige Gnadenmacht, jondern an die Gnadenmittel und 
Wirkungen der Kirche und des heiligen Geiſtes und an feine 
eigenen Frömmigkeitsübungen. Die Belebung und Heiligung muß 
bier entweder durch die Saframente der Kirche oder durch 
myſtiſch ſubſtantielle Umwandlung in asketiichen Selbjtertötungen 
und in Erfahrungen der „Vergottung“ zu jtande fommen. 

Die ganze verderbliche römische Lehre vom Beichtftuhl, vom 
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Ablaß, von den Saframenten und von der Macht der allein ſelig— 
machenden römischen Kirche ift auf diefer irrigen Lehre „vom 
Verdienſt Chrifti und der Heiligen” aufgebaut. Der Papſt mit 
jeinen Prieſtern hat diefe Schäße der Gnade in feiner Verwaltung 
und teilt fie durch die Saframente, den Beichtftuhl und den Ab— 
laß den ihm gehorfamen Gläubigen mit. 

Die Lehre Luthers und der andern Reformatoren beruht in der 
Hauptjache auf der Lehre Anfelms; aber Luther hat die Lehre 
Anjelms nach verjchtedenen Seiten hin vertieft und verbeffert. 
Luther lehrt, daß die furchtbare Schuld der Menschen den Zorn 
und die Verdammnis verdient hat, und daß die Strafgerechtig- 
feit und SHetligfeit Gottes den VBerdammnistod des Sünders 
und eine volle Erfüllung des Geſetzes forderte, daß Chriftus 
aber als Gott und Menſch diejen verdienten Tod und die Höllen- 
ftrafen der Menschen ftellvertretend getragen und das Gefeß für 
und anftatt der Menfchen vollfommen erfüllt habe. Sobald nun 
der Sünder dies im Glauben annehme, habe er durch ein richter- 
liches Urteil Gottes im Himmel nach Gottes Wort Ber: 
gebung, und Chrifti Gerechtigkeit und Gefegeserfüllung (d. h. 
das Verdienſt Ehrifti) werde ihm zugerechnet. 

Wir müſſen mit Freuden anerkennen, daß diefe durch Kirchen- 
(ehre, Katechismus und Erbauungsbuch uns allen von Jugend auf 
befannte Verſöhnungslehre (die bei Neformierten und Lutheranern 
mejentlich diefelbe ift) eine wichtige Seite der Erlöſung an Herz 
und Verjtand führt, ſodaß aus ihr fich tiefe, mächtige Beweg— 
gründe zur Buße und zum Glauben ergeben. Millionen haben 
in diefer Form das Heil erfaßt und feine Kraft ſelig erfahren, 
befonder3 da in ihren Herzen durch den Umgang mit der Bibel 
und dem lebendigen Heilande fich die Einfeitigfeiten praftifch er= 
gänzten und naheliegende fchädliche Folgerungen nicht gezogen 
wurden. Das ift befonders bei Luther jelbjt der Fall, der den 
ganzen biblischen Chriftus und befonders auch Chriftum als 
zweiten Adam und das neue erlöfende Haupt der Menjchheit 
und die Erlöfung duch „Chriftum in uns” nach verjchtedenen 
Seiten hin mit Kraft und Klarheit erkannt, gelebt und gelehrt 
hat (vergl. Luthers großen Katech. Art. ID. 

Dagegen fehen wir feit Soeinus (j 1562) viele Belämpfer 
diefer anfelmifch kirchlichen Verſöhnungslehre, weil fie feine tiefe 
Sündenerfenntnis und feine Erfahrung von der erlöfenden, freien 
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Gnade hatten, auf: die Abmwege des Unglaubens und Halb- 
glauben kommen. Daher hat man allen Grund, mit heiliger 
Scheu an die Prüfung diefer Lehre, ob fie denn wirklich eine 
volle und nach allen Seiten richtige Darjtellung der biblifchen 
Erlöfungslehre it, heranzugehen. Wenn es fich herausitellen 
jollte, daß fie die allein biblijche ift und die Fülle der biblischen 
Verſöhnungs- und Erlöfungslehre enthält, jo müßte man an ihr 
fefthalten, auch wenn die Bernunft noch jo jehr fich dagegen auf- 
lehnen wollte. 

Aber nicht nur von ungläubiger und halbgläubiger Seite 
iſt dieſe kirchliche Lehrdarjtellung verworfen worden; auch viele 
unjerer tiefjten und frömmiten Theologen haben beim Vergleichen 
mit der Bibel gefunden, daß fie der biblifchen Wahrheit nicht 
ganz gerecht wird, daß fie ferner für Gewiſſen, innere Erfahrung 
und Bernunft unüberwindbare Härten einjchließt, ja daß fie auch 
zu Verirrungen und Verdunfelungen im Chriftentum geführt hat. 
Bon Theologen von tiefer Erkenntnis und Frömmigkeit in Deutjch- 
land wären bier zu nennen Stier, Nitzſch, Dorner, Bed u. a. 
Ebenjo haben viele fromme und veich gejegnete Theologen in 
England und Amerika, 3. B. der gewaltige Ermedungsprediger 
Profeſſor Charles Finney, eine die juriftijch ftellwertretende Straf- 
erleidung und Gejegeserfüllung teils vermeidende, teils ergänzende 
Berföhnungs- und Nechtfertigungslehre aufgeftellt. 

In Deutjchland hat in den lebten Jahren der neurationa- 
liſtiſche Profeſſor Albrecht Ritſchl mit feinen zahlreichen Schülern 
auf den theologischen Lehrjtühlen einen rückfichtslofen Kampf 
gegen die Ficchliche VBerjühnungslehre unternommen. Ex ver- 
wirft mit jeinen Schülern aber nicht nur die kirchliche Form 
diefer Lehre, ſondern auch Elare biblifche Wahrheiten und Aus- 
drücke werden teil3 beifeite gelegt, teils umgedeutet;*) denn fie 
meinen, daß die Lehrweije oder die Theologie der Apoftel für 
fie nicht bindend ſei. 

Diejer mit allen Waffen der Gelehrſamkeit und des Scharf- 
finns begonnene Angriff und Kampf hat zur Folge gehabt, daß 
faſt alle lebenden Vertreter der kirchlich lutheriſchen Lehre auf 


‚ „9 Auch in Amerika und England fangen die Theologen in allen 
Kirchen an, die anfelmifch kirchliche Verſöhnungslehre aufzugeben. Mas 
fie aber an die Stelle zu fegen juchen, entbehrt der biblifchen Tiefe, 
Kraft, Wahrheit und Klarheit. 
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deutſchen Profefforenftühlen von der vollen Verteidigung der 
ganzen urjprünglichen Eirchlichen Verſöhnungslehre zurückgewichen 
find und nun. eine verbefjerte und vertiefte Lehre über diefe 
Glaubenswahrheit aufzuftellen juchen. Bei dem innigen Zu- 
jammenhang von Erlöfungslehre, Heilsordnungslehre und Reich- 
gotteslehre muß dieje veränderte Stellung noch bei verjchiedenen 
Lehrpunften ihre Folgen haben.*) | 
Schreiber diejes war jchon als Student in Erlangen durch) 
jeinen Lehrer, den berühmten konfeſſionell-lutheriſchen Profeſſor 
v. Hofmann, zu der Heberzeugung gefommen, daß die anfelmifch 
ticchliche Berfühnungslehre von einer Sühnung des Zornes Gottes 
wider die Menfchen durch den juriftiich ftellvertretenden Straftod 
Jeſu und von der Öenugthuung und dem Verdienft, das Chriftus 
für die Sünder Gott geleitet haben joll, mit der Schrift nicht 
zu erweiſen ijt und in manchen Punkten wider die durch Gottes 
Wort und Geift erleuchtete Bernunft geht. Aber er ſah auch, 
daß v. Hofmanns jchwer verjtändliche Lehre von Chrifti Opfer: 
tode der Tiefe der biblischen Wahrheit von der Gnade und Ver— 
gebung im Blute Jeſu nicht gerecht wurde. Er erkannte ſchon 
damals, bejonders in einem Gejpräch mit jeinem Vater, der in 
Neanders Theologie lebte, daß man, mehr als die Kirchenlehre 
es thut, die Verſöhnung als eine Erlöfung durch Jeſum als das 
nene Haupt der Menfchheit erkennen müfje. Nur wenn man 


*) Der Neuaufbau der Theologie darf aber nicht jo vollzogen 
werden, wie es feit Schleiermachers teil3 jegensreichem, teils verderb- 
lihem Einfluß. von den pofitiven Theologen meiſt gefchehen ijt. Exit 
wird mit hochwiſſenſchaftlich Eritifcher Gründlichkeit nachgewieſen, daß 
es bei der Entſtehung des kirchlichen Dogmas höchſt menſchlich zu— 
gegangen iſt, daß vieles auf falſcher Schriftauslegung und Philoſophie 
beruht. Man zeigt, daß die Kicchenlehre in vielen Punkten von der 
Heiligen Schrift ibliiee und teils die biblischen Begriffe mißverjtanden, 
teil® neue außerbiblifche philoſophiſche und rechtliche Zeitbegriffe ein- 
geführt hat. Es wird zugegeben, daß das Firchliche Dogma in manchen 
Punkten mit der Schrift nicht ftimmt, wider die erleuchtete Vernunft 
geht und aud für Frömmigkeit und Leben bedenkliche Folgen gehabt 
hat und der Grund zu immer neuen Spaltungen und Streit ift. Dann 
werden die verfchiedenen Lehrbegriffe der Apoftel. über das einzelne 
Dogma entwidelt und ſehr oft unvermittelt in ihrer Verfchiedenheit 
nebeneinander bingeftellt. Zu einer einheitlichen verjtändlichen biblifchen 
Lehre kommt es ‚dabei nicht. Darauf aber verfucht der Dogmatifer 
aufzufinden und zu zeigen, daß die bisherige firchliche Lehre und Praxis 
doch einen berechtigten und theologifch gut haltbaren Kern ‚habe.. Mit 
diefem „Eicchlichen Kern“, der aber feine biblische Wahrheit ift, und Der, 
wenn. er fejtgehalten wird, ins: ganze kirchliche Syſtem, zurückführt, wird 
nun unter Zuhülfenahme der neueren Philoſophie eine neue Firchliche 
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mit der Bibel Jeſum als den zweiten Adam erkennt, der ein 
Glied der fchuldbeladenen und jündenfranfen alten Menschheit 
wird, kann man verjtehen, wie unjere Sünden auf Ihn, den 
mit uns organisch Verbundenen, fallen, und wie in Seinem Tode 
wir DBergebung und in Seiner Auferftehung Leben erlangen 
können. Meine innere Erfahrung und mein Schriftftudium als 
Heidenmilftionar brachte mich dann immer mehr zu der Ueber- 
zeugung, daß wahres Chrijtentum nicht nur ein Glauben an das 
Berdienft tft, jondern eine innere Leidens- Sterbens- und Auf- 
erjtehungsgemeinjchaft mit Ehrifto in Glauben und Liebe (Phil. 
3,10; 2. Kor. 4,10—11). 

In den Heiltgungsverfammlungen in Orford, September 
1874, trat mir in hellleuchtender Klarheit aus der Bibel die mir 
neue Wahrheit entgegen, daß im Blute und Tode Jeſu nicht 
nur Vergebung, fondern auch direkt und unmittelbar Brechung 
der Sündenmacht, Reinigung von den Sünden und fortwähren- 
der Steg über die Sünde in Ölaubenshingabe zu befien fer. 
Die englischen Heiligungslehrer predigten dabei (und thun es 
meift noch jegt) die Sündenvergebung und Rechtfertigung alt: 
reformiert methodiftisch durch bußfertigen Glauben an das Ber- 
dienft oder das vollbrachte Werk Chrifti und jchrieben die mit 
der Rechtfertigung verbundene Wiedergeburt des Simders fait 
allein dem heiligen Geifte zu. Ich jah auch, wie viele Hundert- 


Lehre aufzuftellen geſucht. Diefe Lebtere iſt aber meiſt jo wenig klar, 
harmoniſch und praftifch brauchbar und in ſchwer veritändlicher Sprache 
jo übermenfchlich „wiljenfchaftlich” gefchrieben, daß ein noch fo gebildeter 
Nichttheologe fie nicht verftehen und genießen fann. Die Kichgänger 
hören jpäter die alten biblifchen und Firchlichen Ausdrücde und denken, 
daß es wohl die alte Firchliche Theologie, nur etiwas gelehrter und un- 
verjtändlicher fei, und erklären den fich für ziemlich frei haltenden Theo⸗ 
logen für einen richtigen „ſtreng gläubigen Orthodoren“. Ein Teil aber 
der Schüler oben genannter Kirchenlehrer geht, weil er feinen biblischen 
Grund hat und auch nicht® von Sünde und Gnade erfahren hat, auf 
die ungläubige Seite. Ein anderer Teil dagegen gleitet, wenn perjön- 
liche Denfart und die herrfchende Tirchliche Umgebung dazu treiben, 
unter Predigt und praftifcher Amtsführung ganz in die hergebrachte 
Kicchenlehre zurüd. Das Traurige ift aber dabei, daß fie dann nicht in 
der vollen Ueberzeugung von der biblifchen Wahrheit und Gewißheit 
ihrer Predigtart ſtehen und deshalb auch eine beitimmte Berföhnungs- 
und Rechtfertigungslehre nur felten als Heilsgrund anpreifen. Die Folge 
davon iſt, daß die Zuhörer auch nicht zu der Heilsgemwißheit gelangen 
fönnen, zu der die mit innerer Ueberzeugung fort und fort gepredigte 
alte Berföhnungslehre ‚früher ſehr viele aufrichtige Hörer gebracht hat 
und ſelbſt bei der heutigen Seelenlage der meijten Menfchen doch noch 
manchen bringen fönnte. 
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taujende durch die fröhliche Nechtfertigungspredigt erweckt, be— 
fehrt und zum Leben gekommen waren, während in Deutjchland, 
wo dieſe Predigt nur felten und einfam erjchallte, damals be- 
jonders unter den jungen Leuten heilsgewifje Gläubige faft gar 
nicht zu finden waren und man faum von irgend einem deutjchen 
Pfarrer hörte, der in feiner Gemeinde eine Erweckung hatte. 
Dies wirkte auch auf mich dahin, daß ich die Rechtfertigung auf 
Grund des Verdienftes und des vollbrachten Werkes Chrijti jo 
frei und leicht in der Predigt und Seeljorge anbot wie nie zuvor. 
Dies jpiegelt fich auch noch etwas in der erjten Auflage dieſes 
Buches wieder. Klar war mir allerdings jchon 1874, daß ohne 
eine richtige biblische Nechtfertigungslehre in Deutichland Die 
Lehre von der Heiligung durch den Glauben nicht tiefe Wurzeln 
ichlagen fönnte. So geichah es denn auch 1875. Werl man in 
der Rechtfertigung und Wiedergeburt durchs Blut Sefu nicht feit 
gegründet war, fonnte man die feligen Erfahrungen, die viele 
Taufende von dem Siege und der Reinigung durchs Blut Jeſu 
gemacht hatten, nicht feithalten. 

Sn den Jahren 1883—1890 wurde e3 mir immer gewiſſer, 
daß wenn wir nach der Schrift zu lehren haben, daß in Chriſti 
Tode die Macht der Sünde gebrochen und in Ehrifti Auferjtehung 
Leben und Heiligungskräfte dem Gläubigen erworben find, dann 
wir auch Chrifti Verfühnung und Erlöſung al3 eine Erlöfung 
von Sündenſchuld und Macht und als eine Wiederbringung von 
ervigem Leben, Gerechtigkeit, Heiligung und Liebe durch Seine 
Auferftehung zu faffen haben. Nicht nur die Heiligungslehre 
alfo bedarf einer biblifchen Reinigung und Erneuerung, jondern 
auch die Lehre von der Verföhnung und Erlöfung durch Chrifti 
Blut und von der Nechtfertigung und Wiedergeburt. 

Mir wurde e3 nun immer Harer, daß, wenn man die neu— 
teftamentliche Heilslehre auf einen furzen biblifchen Ausdruck 
bringen will, man jagen muß: „Ehriftus ift als zweiter 
Adam durch Sterben und Auferftehen ein völliger, im 
Worte durch den heiligen Geift gegenwärtiger Erlöſer 
von Sündenfhuld, Sündenmacht, ängftlicher Sorge, 
Geſetz, Welt, Tod und Teufel und ein Wiederbringer 
von ewigem Leben, Himmelreich, Liebe, Gerechtigkeit 
und SHeiligung geworden für alle, die in Buße und 
Glauben mit Ihm Geftorbene und Mitauferjtandene 
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fein wollen.“ Ber diefer Lehre fällt in biblifcher Weiſe 
Sündenvergebung, Rechtfertigung, Reinigung, Wiedergeburt, Ein= 
tritt ins Himmelreich, Befehrung, Heiligung und Getauftwerden 
mit dem heiligen Geijte zujammen und wird das ganze Evan 
geltum vom Erlöfer klar, einfach und leicht faßbar. Dagegen 
fommen bei der alten juriftifchen Genugthuungs- und Necht- 
fertigungslehre die Gläubigen immer über das Verhältnis von 
Sündenvergebung, Wiedergeburt, Heiligung und Getauftjein mit 
dem heiligen Geifte in Verwirrung und Streit. 


Klarstellung einiger Hauptbegriffe in der Lehre von der 
Versöhnung und Erlösung. 


Die Verwirrung iſt in die Erlöfungslehre vor allem durch 
einige außerbibliſche römiſch-heidniſche Nechtsbegriffe gekommen. 
Da iſt zuerjt das Wort satisfactio, Genugthuung. Der ftolze 
Römer und Germane verlangte von dem, der ihm oder den 
Seinigen durch Ungehorfam oder Beichimpfung oder Raub eine 
Unehre angethan hatte, eine Genugthuung. Die Genugthuung 
verichaffte ex fich entweder durch Tötung des Beleidigers, oder 
der DBeleidiger mußte fich demütigen, 3. B. einen Fußfall thun, 
Schadenerjag leiften und Bußgelder zahlen. Diefe Genugthuung 
fonnte aber auch ein anderer für den Beleidiger leiften. — In 
den legten Jahrhunderten ift dadurch, daß Chriftentum und 
hriftliche wirkliche Vernunft mehr in der Chriftenheit zur Herr- 
Ihaft gefommen find, auch aus dem weltlichen Recht diefer Be- 
griff der Genugtduung und der ftellvertretenden Straferleidung 
und Strafzahlung immer mehr gejchwunden. Nur im wider: 
gejeglichen Duell-Ehren-Codex führt der Begriff Satisfaction 
noch jein kümmerlich abjterbendes Dafein. 

Der Begriff der Genugtduung widerfpricht dev Liebe. Menn 
ich meinen Beleidiger und Feind von Herzen liebe und ihn er- 
retten möchte, jo verlange ich nicht von ihm, daß er erſt meiner 
verlegten Ehre eine Genugthuung leifte, jondern fordere nur das, 
was er in der Sache zu feinem eigenen Wohl und zur Wieder: 
herftellung unſerer Freundichaft notwendig thun muß. 

Wohl zu unterfcheiden von der Genugthuung, welche der 
verlegten Ehre jemandes gejchehen foll, iſt die Ausführung, die 
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ein fittlich notwendiges Geſetz fordert. Ein König mag einen 
Prinzen noch jo lieb haben, aber wenn fich diefer öfters feig und 
unfähig in der Schlacht bewiejen hat, fo muß er ihn nach den 
Ordnungen des Landes von jeinem Kommandopoften entfernen. 
So fonnte auch Gottes Geſetz, melches jagt: „Der Sünder, 
welcher fich von Gott, dem Leben, losgeriffen hat, muß jterben,“ 
nicht aufgehoben werden, ſondern es mußte ausgeführt werden, 
indem die zu erlöfenden Menjchen in ihrem neuen Adam, Chrifto, 
mitfterben und mitauferftehen. Aber es fteht nichts davon in der 
Bibel, daß Chriftus der verlegten Ehre Gottes eine Genugthuung 
babe leiften und Gott mit den Menfchen verfühnen müfjen. 

Ein anderer außerbiblifeher und leicht irre führender Aus- 
druck ift auch das Wort Verdienft. Der Bibel ift der Gedante 
gänzlich fern, daß Gott ein Verdienft beim Menfchen juche, oder 
daß der Menfch fich bei Gott verdient machen könne. Der Aus- 
druck promereri Deo, „ſich bei Gott verdient machen“, kommt 
ichon bei dem römischen Nechtsgelehrten Kirchenvater Tertullian 
(+ 220) vor, ein Zeichen, daß damals fchon ein Abfall von der 
Gnadenerlöfung eintrat. Weil nun die Chrijten fühlten, daß ihr 
Verdienſt guter Werke bei Gott nicht ausreiche, jo kamen fie 
immer mehr auf die Meinung, daß Ehriftus ein Verdienft ge 
feiftet haben müffe, das ihnen zugerechnet werde. 

Man kann ja nun dem Worte Verdienft Chrifti einen 
richtigen Sinn beilegen, wenn man darunter verfteht: „Alles, 
was Chriftus ſelbſt für uns ift und wir in Ihm haben.“ Aber 
da in der Welt das Verdienſt eines Mannes lösbar ift von der 
Berfon, jo kommt leicht die irrige Meinung: man könnte das 
Verdienſt Chrifti haben, ohne mit Jeſu ſelbſt Gemeinschaft zu 
haben, ohne mit Jeſu geftorben und auferjtanden zu fein. Wenn 
man einmal das unbiblifche Wort Verdienſt gebrauchen will, fo 
wäre es viel richtiger, zu fagen: „Die Erlöſten find das Verdienſt 
Chriſti, weil Er ſie ſich zu Seinem Eigentum erworben und ge⸗ 
wonnen hat durch Sein Blut.“ 

Wie durch die römiſche Kirche einige unbibliſche, irreleitende 
Worte in die Heilslehre gekommen ſind, ſo ſind andere bibliſche 
Worte verdunkelt. Dies ſind beſonders die Worte Gerechtigkeit, 
Heiligung, Lösgeld, Verſöhnung, Buße, Glaube, Reich Gottes, 
Wiedergeburt. Dies zeigt ſich am meiſten bei dem Worte 
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Gerechtigkeit. 

Das hebräiſche Wort für Gerechtigkeit ift zedakah und das 
griechijche im Neuen Teftament dikaiosyne. Diejes Wort hat 
man ivrigerweife ins Lateinifche mit justitia (Ausführung des 
jus, des bejtehenden Gejeges) überjegt. Dadurch ift große Ver— 
wirrung der ganzen Heilslehre entjtanden. Man erklärt nun 
den Sinn von „Gott ift gerecht“: „Gott beſtraft als Richter 
(nach dem Geſetz) das Böſe und belohnt das Gute." Wenn dies 
der Sinn von Gerechtigkeit Gottes wäre, jo könnten fich die 
Frommen im Alten Teftament nicht jo über Gottes Gerechtig- 
feit freuen, und während fie ihre Sünden bekennen, doch „um 
der Gerechtigkeit Gottes willen" Gnade und Hülfe zuverfichtlich 
erflehen. Gerechtigkeit Gottes ijt vielmehr die Eigenichaft, nad 
der Gott ſelbſt vichtig, vecht, gut, weife, helfend und liebevoll ift 
und al3 Schöpfer und Vater alles gern, richtig, gut und rein 
und in die rechte, befeligende Ordnung des Himmelreichs bringen 
will und bringt. In diefer Eigenjchaft muß Ex das Böſe feine 
böjen Folgen haben lafjen und die beharrlichen Ungerechten und 
Feinde Seiner Gerechtigkeit und Seiner gerechten Frommen 
ſtrafen und vernichten. Aber das Ziel der Gerechtigfeit Gottes 
it immer, daß Sein Neich fomme und daß die nach Gerechtig- 
feit hungrigen Menſchen gerettet, gerecht und glücklich werden. 
Wie Nlägelsbach zu Jeſaias 40 jagt: „Gerechtigkeit jteht nicht 
der Gnade, jondern der Gemaltthat gegenüber.“ Gerechtigkeit 
Gottes ift aljo für die Glieder des Neiches Gottes helfende, er— 
löfende Gerechtigkeit. In diefem Sinne heißt es: Gott liebt 
Gerechtigkeit und Gericht (mischpath), d.h. Snordnungbringung. 
Die Richter (shopheth) im Alten Teftament waren nicht Hin- 
richter, jondern Heilande ihres Volkes, die wieder Heil und wohl- 
thuende Ordnung fchafften. ’ 

Ganz Elar wird dies aus der befannten Stelle Hof. 2,19—20, 
wo Jehovah zu dem von allen Sünden befleckten und verderbten 
Israel, zur Umkehr lockend, jagt: Ich will Mich mit dir verloben 
in Ewigkeit, Ich will Mich div vertrauen in Gericht und Gerechtig- 
feit, und du follft den HErrn erkennen, d. h. in den innigjten 
Bund mit Ihm treten (Bf. 11,7; 33,5; 145,7). 

Sp erweiſt ſich Gottes Gerechtigkeit gegenüber denen, die 
ſich helfen und in die rechte Ordnung bringen laffen, als vettend, 
helfend, zuvechtbringend, jegnend, wohlthuend. Den verjtocten 
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Feinden gegenüber — ift die Gerechtigkeit Gottes zürnend, ſtrafend, 
richtend und vernichtend. Darum ift fie den Gläubigen und 
Treuen nicht ſchrecklich, ſondern teöftlich. David fpricht: „Sch 
danke dem HErrn um Seiner Gerechtigkeit willen“ (Bf. 7,18), 
und er betet oft, von Leiden, Feinden und vergangenen Sünden 
geängftigt: errette mich durch Deine Gerechtigkeit (Bf. 31,2) und 
richte mich nach Deiner Gerechtigkeit. Gott unjer Heil Pf. 65, 
1—6; 71,2; 98,1—9; 103,17; 119,40; Sef. 45,19—24; 46,13; 
51,1 und 5 ꝛc. — Daniel betet: Um Deiner Gerechtigkeit willen 
wende ab Deinen Zorn . . . denn wir liegen vor Dir mit unferem 
Gebet, nicht auf unjere Gerechtigkeit, fondern auf Deine große 
Barmherzigkeit (9,16. 18). In all diefen Stellen erjcheint die 
Gerechtigkeit Gottes im engen Bunde mit Seiner Güte und Liebe 
(Bi. 31,2—3 und 17; 36,11; 40,10—11; 71,15—17). Heil und 
Gerechtigkeit tehen oft nebeneinander und bedeuten offenbar das— 
jelbe (Bf. 116,5; 145,7; ef. 45,8 und 21; 41,10; 42,6; 46,13; 
48,18; 51,8; 56,1). 

Ein Menjch iſt nach der Bibel nicht dann gerecht, wenn ex 
nach dem Geſetze recht thut, d. h. gejegmäßig wandelt, das Böfe 
bejtraft und das Gute belohnt und dabei niemand fcheut. Solch 
ein Begriff von Gerechtigkeit führt den Menfchen in erbärmliche 
Selbjtgerechtigfeit und jelbftfüchtige Lieblofigfeit. Dazu kommt 
noch, daß die wenigiten Menfchen irgendwie richterliche Stellung 
haben und alfo gar nicht Böjes nach dem Geſetz bejtrafen und 
Gutes belohnen können. Auch bei Menjchen hat in der Bibel 
das Wort gerecht und Gerechtigkeit den Sinn von richtig, gut, 
barmbherzig, fromm, treu, edel. Wer Böſes mit Gutem (mie David 
1. Sam. 24,18) vergilt, der ift gerecht, befonders der Barmherzige 
(Sef. 58,6— 10). In Matth. 1,19 wird Joſeph gerecht genannt, 
weil er jo jelbftlos edel war, daß, als er im Zweifel war, was 
er zu Marias Bericht jagen follte, er Lieber unjchuldig vor den 
Menfchen als UWebelthäter daftehen, als die Maria öffentlich, 
vielleicht unſchuldig als Sünderin hinftellen wollte. Luther hat 
bier das Wort dikaios = gerecht, weil er diefen Sinn im Deut- 
fchen nicht Tannte, mit fromm überfeßt. Dr. Luther war ganz 
erzogen in dem Begriffe der richterlichen, ftrafenden Gerechtig— 
feit (justitia) Gottes. Er erzählt, daß er nicht gewagt habe, zu 
Sefu, dem gerechten Richter, zu beten, und darum lieber die 
Maria angefleht habe. Er fand erſt Frieden, al3 er glauben 
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konnte, daß Jeſus der jtrafenden Gerechtigkeit Gottes durch 
Seinen juriftiich ftellvertretenden Straftod genug gethan und 
durch Sein heiliges Leben und Seinen freiwilligen Gehorfam 
auch juriftiich jtellvertretend eine völlige Gerechtigkeit und Heilig- 
feit für uns geleiftet habe, ſodaß dem Gläubigen dieſe Gerechtig- 
feit und Heiligkeit Jeſu jo zugerechnet werde, daß er, obwohl er 
täglich noch viel jündigt, gerecht und heilig ſei. Dieſen jchuld- 
tilgenden „leidenden” (passiva) und zugleich das Geſetz erfüllenden 
„thuenden Gehorſam“ (activa obedientia) nennt er, mit den ve= 
formierten Reformaloren übereinftimmend, „das zugerechnete Ber- 
dienjt Chrifti”. Dem entiprechend hat Luther (Röm. 1,17; 3, 
21—26; 10,3; 2. Kor. 5,21) den Ausdruck im Grundtert „Ge— 
vechtigfeit Gottes“ mit „©erechtigfeit, die vor Gott gilt” über— 
jeßt. Wenn man dieje jo fehr freie und willfürliche Ueberfegung 
jo veriteht, wie e8 Luther oft auslegt, Jehovah ift unfere Ge— 
vechtigfeit und Chriſtus iſt unfere Gerechtigkeit, jo iſt es biblifch 
richtig. ES ſteht in der wichtigen Stelle Ser. 23,6: und das 
wird Sein (des Meifias) Name jein, damit man Ihn nennen 
wird, „HErr, der unjere Gerechtigkeit iſt“, hebräiſch Jehovah 
zidkenu, wörtlich überjeßt „Jehovah unfere Gerechtigkeit”, vergl. 
1. Kor. 1,30: Chrijtus ijt uns gemacht — zur Gerechtigkeit. 

Berjteht man aber unter „Gerechtigkeit, die vor Gott gilt”, 
wie viele thun, das Verdienſt Ehrifti oder die Thatjachen der 
Erlöfung oder das vollbrachte Werk Chrifti, an das man nur 
zu glauben brauche, und das man ohne innige Lebensgemein- 
ichaft, d. 5. nach dem Neuen Tejtament ohne Mitgeftorbenfein 
und Mitauferftandenfein mit Chriſto durch den heiligen Geiit, 
als einen jelbjtändigen Schatz und Schein befigen könne, jo liegen 
große Gefahren eines bloßen KRopfglaubens vor. Die ganze Heils- 
lehre wird dann durch diefen unbiblifchen Begriff „Verdienſt“ 
leicht verdunfelt und unfruchtbar für die thatjächliche Heiligung 
und den Sieg über die Sünde. Die fuchenden Seelen reden da 
immer vom „es“ glauben fönnen, anftatt vom Anvertrauen 
an Ihn. 

Gerechtigkeit bei Menjchen kommt weder im Alten Teftament, 
noch im Neuen Teftament durch richterliche Zurechnung zu ftande, 
fie ıft etwas Lebendiges. Dies geht jchon daraus hervor, daß 
die Gerechtigfeit des Chriſten als aus der Gemeinschaft 
mit dem Auferjtandenen fommend dargestellt wird (Xöm. 
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4,25; %05.16,10; Röm. 10,9.10; 1. Ror. 15,17; 1. Betri 2,24). Wie 
man nach Johannes Ausdrudsweife durch die Glaubenshingabe 
an den gefreuzigten und auferftandenen Chrijtus „in Ihm“ das 
ewige Leben hat (Joh. 3,15—-16; 1. Joh. 5,9—13), fo hat nach 
Paulus der Gläubige durch die Hingabe an den Auferftandenen 
die Gerechtigkeit Gottes und ift gerecht und heilig „in Ihm“. Fapt 
man dagegen den Begriff Gerechtigkeit weltlich als justitia (Ge— 
jeßesausführung), jo wird alles äußerlich gejeglich tot, verwirrt 
und unverftändlich. Dann ift ja Gerechtigkeit joviel al3 Geſetz— 
lichkeit und Gejegmäßigfeit. Beides fann aber nur aus dem 
Geſetz, nie aus der Glaubensverbindung mit Chrifto kommen.“) 
Paulus aber jagt immer mit Recht, daß aus dem Geſetz nie 
Gerechtigkeit kommt, daß das Gejeß die Sünde mehrt und Zorn 
anrichtet (Röm. 4,15; 5,20), daß aber Chriftus, der unter des 
Geſetzes Fluch Geftorbene und frei vom Sünde und Geſetz Auf- 
eritandene, unfere Begnadigung, Gerechtigkeit, Sieg, Heiligung 
und Leben durch den Glauben ift. Wie unbibliſch und unchriſt— 
(ich der römische Begriff von Gerechtigkeit ift, geht ſchon aus den 
alten lateiniſchen Sprichwörtern: fiat justitia pereat mundus, 
es gejchehe oder werde vollſtreckt die Gerechtigkeit, d. h. die buch- 
jtäbliche Gefeßesausführung, und es gehe unter die Welt, justitia 
caeca est, die Gerechtigkeit ift blind sc. gegen Barmherzigkeit 
und Billigfeit. Summum jus summa injuria, das höchjte (d. h. 
buchſtäblich und völlig ausgeführte) Recht ift das höchite Unrecht. 

Dagegen hat das griechiiche Wort dikaiosyne jchon bei den 
vorchriftlichen Weifen durchaus nicht bloß den Sinn von geſetzlich 
vergeltender Gerechtigkeit, ſondern Ariftoteles nennt fie die voll- 
fommenfte Tugend, weil fie die vollfommene Uebung der ganzen 
Tugend, d. h. aller Tugenden ift (vergl. Ueberweg, Gejchichte der 
PBhilofophie, S. 175). Ebenſo bedeutet im Sanskrit (dev ur— 
alten jchönen Sprache der Hindus) dharm-Gerechtigfeit heilige 
Ordnung. Es richtet deshalb Unheil und Mikverjtand an, wenn 
ein Miffionar in dies Wort dharm den Sinn von jtrafender 
Gerechtigkeit bei der Gvangelifationslehre hineinlegt und den 
Hindus nicht biblifche Begriffe von Gerechtigkeit, fondern römiſch⸗ 

*) Das Wort Jeſu Matth. 3,15: „Alſo gebühret es uns, alle Ge— 
vechtigfeit zu erfüllen,“ bedeutet nicht: jo muß ich dem Geſetze gemäß 
mich taufen Laffen, jondern: jo muß ich mich, als wäre ich ein Sünder, 


taufen lajfen, um durch Sterben und Auferjtehen der Gerechtigkeit 
bringende Erlöfer zu werden. 


’ 
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heidnifche von justitia beibringt. Bei uns Abendländern ift durch 
das römische Recht und die römifche Kirche diefer unbiblifche und 
undeutjche römiſche Begriff von Gerechtigkeit als Strafgerechtig- 
feit, Gejeßlichkeit, vergeltende Gerechtigkeit und Unfchuld vor dem 
Wortlaut des Strafgefeges, feit über 1000 Jahren, tief in den 
Sprachgebrauch eingedrungen, fodaß es fir jeden modernen 
Menſchen eine Anftrengung ift, fich in den biblifchen Sinn von 
Gerechtigkeit jo einzuleben, daß er fich über Gottes Gerechtigkeit, 
wie die Propheten und erſten Chriften, von Herzen freuen kann. 
Wir jollen uns aber doch über die Gerechtigkeit Gottes freuen 
können, denn 2. Petri 2,21 wird das ganze Chriftentum Weg 
der Gerechtigfeit und Hebr. 5,13 Wort der Gerechtigkeit genannt. 
Siehe bejonders 2. Kor. 3,9: „Wenn der Dienft der Verdammnis 
Herrlichkeit ift, wie vielmehr der Dienft der Gerechtigkeit." Es 
it aljo Dienft der Gerechtigkeit dasjelbe wie Dienſt am Evan- 
gelium der Vergebung, der Verföhnung, der Reinigung und der 
Heiligung. Verdammnis nach dem Geſetz ift hier das Gegenteil 
von Gerechtigkeit. Gott wird bei der Verföhnung, Begnadigung, 
Rechtfertigung, Heiligung, Reinigung und Lebendigmachung des 
Sinders in der Bibel nie als in einer Gerichtshalle, fondern 
immer als im Tempel handelnd gedacht. Alle Berjöhnung, 
Reinigung und Heiligung gejchieht im Alten Teftament im 
Tempel, und nach) dem Neuen Teftament, befonders nach dem 
Hebräerbrief, ift Zejus im himmliſchen Tempel mit Seinem 
Blut als der auferftandene Hohepriefterfönig der erbarmende 
Verjöhner und Erlöfer, der von Sündenſchuld und Unreinheit 
reinigt und Seine Heiligkeit, Gerechtigkeit und Leben durch den 
heiligen Geift den Gläubigen mitteilt. 

Die alte Kirche aber dachte fich Gott bei der Verſöhnung 
und Siündenvergebung vor allem als einen ftrengen Nichter und 
großen Herrſcher, der nach den obrigkeitlich-richterlichen Grund— 
lägen der damaligen graufamen Rechtsanfchauung verführe. Der 
Papſt und die Erzbifchöfe und jeder einzelne Prieſter wurden als 
Richter verehrt und gefürchtet und der Beichtftuhl zum Richterſtuhl 
gemacht. Die erſten Kirchen (Baſiliken) wurden nach dem Vorbilde 
von Gerichtshallen gebaut. Bei jolchen ſklaviſchen Anſchauungen 
von Gerechtigkeit Gottes und Chrifti verlor fich auch immer mehr 
die verlangende Hoffnung auf die Wiederfunft des Kiebevollen, ge- 
vechten Hohenpriefterfönigs und Bräutigams Jeſus für die Seinen. 
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Heilig. 

Wie die Erklärung von Gerechtigkeit Gottes, jo tft auch die 
bergebrachte Begriffsbeftimmung von Heiligkeit eine einfeitige, 
mangelhafte und ivreführende Man fagt, „Gott ijt heilig“ be— 
deutet: „Gott liebt das Gute und haft das Böfe." Wie ein 
folcher heiliger Gott zur Erlöfung der fündigen Menfchen fommen 
follte, ift nicht zu begreifen. Kein demütiger Menſch kann dann 
ja auf die Heiligkeit Gottes und den heiligen Namen Gottes 
(wie dies doch die Frommen im Alten Tejtament thun) vertrauen 
und hoffen. Der heilige Gott wäre dann ein Weſen, das fich 
nie mit der fündig gewordenen Natur einließe. Heilige Menjchen 
müßten dann auch von den Sündern fich zurücdziehen und könnten 
feine Liebe zu den Verlorenen zeigen. Der wirklich heilige Jeſus, 
der ung Gottes Heiligkeit offenbart, hat fich aber gerade der 
Sünder angenommen und fie mit Freundlichkeit gerettet. Das 
zeigt uns eine wichtige Seite des Heiligieins. | 

Allerdings macht die Erklärung des Wortes Heiligkeit wirk— 
lich Schwierigkeit, weil Heiligkeit nicht Sache des Naturreiches, 
fondern des Himmelreiches ift. Am meiften deckt fich der Aus— 
druck „Gott iſt heilig“ mit „Gott ift Licht”, d. h. was das Licht 
für das Weltall ift, das iſt Gott feinem Weſen nad. Das Licht 
ift erleuchtend, rein, erwärmend, belebend und will überall die 
Finfternis, die Unreinheit, die Kälte und den Tod vertreiben. 
„Gott ift heiliges Licht" bedeutet dasjelbe wie „Gott ijt veine, 
heilige Liebe". Er haft deshalb die Finjternis, die Sünde, die 
Unbarmberzigkeit, den Tod und möchte alles voll Licht, Liebe, 
Geift, Wahrheit und Leben machen, was ſich irgendwie retten 
und heiligen, reinigen und beleben lafjen will. Bei den Kreaturen 
ift alles heilig, was mit Gott und Seinem Altare und oberen 
Himmelreiche in Gemeinfchaft fteht. Was menfchlich gut ift, das 
ift noch nicht heilig, jondern nur, was in den Dienft des heiligen 
Gottes gejtellt wird. Der Altar heiligt die an fich noch nicht 
heilige Gabe (vergl. Bd. IL, Kap. VI). 

Ein anderer bei der Erlöfung und dem Himmelreiche in 
Jeſu wichtiger Begriff iſt Wahrheit. Jeſus, der Sohn Gottes, 
fagt von ſich Joh. 14,6: „Ich bin Die Wahrheit," (18,37): „Ich 
bin dazu geboren und in die Welt gefommen, daß ich von der 
Wahrheit zeuge," Joh. 8,32: „Die Wahrheit wird euch frei 
machen.“ Johannes jagt vom heiligen Geift (1. Joh. 5,6): „Denn 
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der Geiſt ijt die Wahrheit." Viele verjtehen unter Wahrheit 
nur die rechte Lehre, und dann iſt gar nicht zu begreifen, wie 
die Wahrheit in Chriſto frei machen und erlöfen kann. 

Das Wort Wahrheit fteht im Gegenſatz 

1. Zur Lüge oder bewußter Unmwahrheit im Sinne von 
Wahrhaftigkeit. 

2. Zum Irrtum oder unbemwußter J— im Sinne 
von rechter Lehre, rechter Einſicht, rechtem Bericht. 

3. Zum verkehrten, kranken, mangelhaften Weſen im Sinne 
von Ideal, z. B. wahrer König, wahre Mutter. 

4. Zum Endlichen und VBergänglichen und oft auch zum 
Simdlichen im Sinne von mwejenhaft, wahrhaftig, ewig, 
göttlich, heilig, dem unvergänglichen, oberen Himmelreich 
angehörig. 

Es iſt die Grundanſchauung der Bibel, daß dieje fichtbare, 
der Vergänglichfeit, dem Irrtum, der Sünde, dem Leiden und 
dem Tode unterworfene Welt und der jest fündige Mensch nicht 
wahr find, weil hier alles unzuverläffig, verkehrt, vergänglich, 
krank, verkrüppelt und dem Tode verfallen ift. Es find hier 
feine Dinge und auch feine Weisheit, auf die man fich verlaffen 
könnte. ES herrſcht der Irrtum, die Krankheit, die Sünde, die 
Verfrüppelung und der Tod. Wahr ift nur das Wefenhafte, 
ewig Gute und Ideale, daS was dem. unvergänglichen. Himmel- 
veiche angehört. Als der Menſch in Gottes Bild erfchaffen war, 
da war er wahr und ideal und hatte Teil an der Ewigfeit 
(d. h. nicht „Zeit ohne Ende", fondern die unvergängliche, jelige 
Himmelswelt). Als er. in Sünde fiel, da verlor er fein wahres 
Wejen und wurde ein verfrüppelter, von feinem innerften wahren 
Ideal abgefallener, in die Eitelkeit und die Unwahrheit gebundener 
Menſch. Aber Gott gab die Menjchheit nicht auf, jondern lief 
dem Menjchen einen Hunger nach den göttlichen, ewigen, idealen 
Dingen, d. h. nach wahrer. Gerechtigkeit, Liebe, Friede, Freude, 
Demut und Heiligkeit und offenbarte fi) und den Weg der 
Wahrheit den Frommen des. Alten Bundes, In Chrifto, dem 
Könige des Himmelreiches, ift nun das wahre göttliche und 
wahre menjchliche Weſen und Ideal auf der Erde erichienen 
und zu fallen, jodaß Johannes befennen kann: „Wir fahen 
Seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes 
voller Gnade und Wahrheit." Dies iſt ein mwefentliches Stück 
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der Erlöfung, daß Jeſus als wahrhaftiger Gott und wahrhaftiger 
Menſch und König im Neiche der himmlischen Wahrheit uns das 
wahrhaftige, mwejenhafte Simmelreich bringt und fo der wahr— 
baftigen, wejenhaften, idealen Güter teilhaftig macht. Diejer 
Sinn von wahrhaftigehimmlifch, wejenhaft ijt Kar in Ausdrücken 
wie „wahrhaftige Weinſtock“,“) oh. 15,1; „wahrhaftige Brot 
vom Himmel“, Joh. 6,32; „wahrhaftigen Anbeter“, Joh. 4,23; 
Hebr. 8,2, „wahrhaftige Hütte” (d. h. die Stiftshütte im Himmel 
im Unterſchied von der nicht himmliſch wejenhaften Stiftshütte 
auf Erden); Hebr. 9,24, Gegenbild des Wahrhaftigen; Luk. 16, 
11—12: So ihr nun in dem ungerechten Mammon nicht treu 
jeid, wer will euch das Wahrhaftige anvertrauen, und jo ihr in 
dem Fremden nicht treu feid, wer will euch geben dasjenige, was 
euer ift? Hab und Gut find nichts Wahrhaftiges, nichts Wejen- 
haftes, ein ‚wirkliches, bleibendes Eigentum, fein bleibendes, zu— 
verläffiges, veredelndes deal für die Seele. Nur Chriſtus mit 
den Kräften und Gütern des Himmelreichs al3 der heilige Geiſt, 
Liebe, Friede, Gerechtigkeit, Reinheit und Heiligkeit in Jeſu Blut 
und das Verflärtwerden durch den Geift und die innere Leiblich- 
feit jind wahre, ewige, ideale Güter. 


Die göttlichen Eigenschaften keine uneinigen Teile in Gott. 


Die alte Kirchenlehre faßt die Verſöhnung und Erlöfung 
durch Jeſu Blut auf als die Löfung eines Kampfes zwiſchen der 
Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes einerjeitS und der Liebe und 
Barmherzigkeit andererfeits. Die Heiligkeit und Gerechtigfeit 
Gottes verlangen den ewigen: Tod des Sünders, aber die Liebe 
und Barmherzigkeit Gottes fand in dem freiwilligen, jtellvertveten- 
den Straftode Chrifti die Sühnung, welche der erzürnten Heiligkeit 
und Gerechtigkeit Gottes genug that. Da wird aber ein Öegen- 
fat in Gott zmwifchen Gott dem Vater und dem ewigen Wort 
und auch ein Gegenjas der Eigenfchaften Gottes untereinander 


*) Luther hat, weil diefer urmenjchliche biblifche Sprachgebrauch 
von „wahr“ ſchon verloren gegangen war, bier und an anderen Stellen 
gegen den Grundtert das griechifche Wort alethes — wahr mit „recht“ 
überjegt. In einigen Teilen Niederdeutſchlands hört man noch heute 
von einem, der gejtorben tft „he i3 nau in der Wahrheit”. „Hier jen 
wie im Schein, dort in dev Wahrheit”. Im Sanskrit bedeutet sarya 
Wahrheit auch das Weſenhafte, das Unvergängliche, da3 Ewige. 
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angenommen. Daß man auf den uns jeßt ganz unerträglichen 
Gedanken von in Gott fämpfenden, gegenfäßlichen Eigenfchaften 
fommen fonnte, erklärt ſich aus der falſchen Naturphilofophie 
früherer Zeiten. Man nahm damals an, daß die verjchiedenen 
Eigenschaften der Dinge, z. B. des Goldes, des Gifens, des 
Waſſers aus den verfchiedenen Stoffen ftammen, aus denen jedes 
Ding gemifcht fei. Dies hat aber die neuere Chemie als ganz 
iwrig erwieſen. Die Eigenfchaften find nie Stücke der Stoffe 
und Lebewejen. Derjelbe Stoff und dasjelbe Lebewefen zeigt in 
verjchiedenen Lagen und verfchiedener Behandlung verjchiedene 
Eigenjchaften. So find erſt vecht bei Gott die Eigenfchaften 
nicht verjchtedene gegenfäßliche Stücde in Gott. Gott als der 
Höchſte und Herrlichite und Lebendigfte ift ein durchaus 
einheitliches Wefen. Gott erfcheint uns nur in der Menge 
der Eigenjchaften und Namen nach verjchiedenen Seiten Din, je 
nachdem wir Ihn anjehen und uns zu Ihm verhalten. Darum 
fann man auch eine Eigenschaft Gottes immer nur durch Die 
anderen erklären. Wenn eine fchöne Stadt von zwölf Seiten 
aus photographiert wird, fo ift immer die ganze Stadt abgebildet, 
und ein Bild vervollitändigt die anderen. Alle Bilder zufammen 
geben einen richtigen vollen Eindrud von der ganzen Schönheit 
der Stadt. 

Die Eigenjchaften Gottes find alle darin eins, daß Gott 
Liebe, Licht, Geift und Leben ift. Alle Eigenfchaften Gottes 
machen e3 Ihm unmöglich, mit dem böfen, Leblofen, unreinen 
Menjchen ohne weiteres Gemeinfchaft zu machen, und ohne Ge- 
meinjchaft mit Gott ift der Mensch im Todesverderben. Der 
Menſch fühlt auch diefes Sichzurücziehen Gottes und dieſes 
Hingegebenfein unter die notwendigen Folgen der Simde mit 
Recht als Strafe oder Zorn Gottes. Aber Gott nach allen 
Seinen Eigenschaften will die Menjchen gern auf rechtem Wege 
erlöjen und zu Sich ziehen. 


Versöhnen. 


Ein wichtiges Wort, über das man fich zum Verftändnis 
der Menſchwerdung und des Opferganges Chrifti Mar werden 
muß, iſt ferner das deutſche Wort verfühnen. Die deutjchen 
Sprachforſcher geben dem deutichen Worte den urjprünglichen 
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Sinn von „wiedervereinigen". Im Neuen Teſtament haben wir 
zwei griechifche Wörter katallassein und hilaskesthai für ver— 
ſöhnen. 

Das Wort katallassein bedeutet, wie jest ziemlich allgemein 
anerkannt ift, ins rechte Verhältnis fegen (Röm. 5,10—11; 1. Kor. 
7,11; 2. Kor. 5,18—21; 11,15; Eph. 2,16; Kol. 1,20—21). 
Bet diefem Worte kann alfo von einer Sühnung oder Befriedigung 
der Strafgerechtigfeit und des Zornes Gottes wider die Menfchen 
gar nicht die Rede fein. Gott wird nicht mit den Menſchen, fondern 
die Menjchen werden mit Gott durch des zweiten Adams Fluch⸗ 
tod und Auferſtehung als Mitſterbende und Mitauferſtehende ins 
rechte Verhältnis geſetzt. 

Das andere Wort vom Stamme hilas kommt vor im Neuen 
Teſtament Luk. 18,13: „.... ſei mir Sünder gnädig.“ Hebr. 
2,17; 1. Joh. 2,2; 4,10 Tilgung, Verſöhnung, und Röm. 3,25 
hilasterios Sündentilger (vergl. hier meine Auslegung des 
Nömerbriefes), und Hebr. 9,5 hilasterion Bundeslade, Auch 
dies Wort wird nie im Neuen Teftament gebraucht, um aus- 
zujagen: „Gott wird verföhnt mit den Menfchen.“ Aber es 
wird leider in der lutheriſchen Ueberfegung gebraucht in dem 
unklaren Sinne: „Die Sünden werden verföhnt.” Um den 
richtigen Sinn diejes unklaren Ausdrucks der lutheriſchen Ueber- 
ſetzung „Sünden verföhnen” zu verftehen, müffen wir auf das 
Wort kaphar im Alten Tejtament, welches die Septuaginta und 
das Neue Tejtament mit hilaskesthai überfegt hat, zurückgehen. 
Es bedeutet ein Tilgen, Wegwiſchen, Wegthun, Wegreinigen, 
Abwiſchen, Vergeben und DVerzeihen der Sünden. So verftehen 
noch heute die Juden das Wort als Abwiſchen und Wegthun 
der Simden nicht als eine Verſöhnung des Zornes Gottes. Der 
jom kippor ift nicht Verföhnungstag in dem Sinne, daß dem 
gerechten Zorne Gottes eine Sühne geleiftet würde, fondern es 
tt der Tag der Austilgung der Sünden. Es bezeichnet alfo 
das Wort kaphar nicht ein Sühnen oder Verſöhnen des Zornes 
Gottes wider die Sünder, nicht Gott eine Genugthuung oder 
Sühnung für Seine beleidigte Ehre und Sein übertretenes Gefet 
bieten, jondern es geht auf die Sündenſchuld nnd Sündenunrein— 
heit und Sündenmacht, die auf heiligem Wege weggethan werden 
fol. So bedeutet auch im Neuen Tejtament das entiprechenvde 
griechiiche Wort hilaskesthai und hilasmos, Tilgen, Wegwiſchen, 
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Wegthun, Wegreinigen und Vergeben der Sünden durch Jeſu 
Blut, vergl. airein, Joh. 1,29, wegträgt, wegnimmt, und Hebr. 
9,26, athetesis Wegthun der Sünden. Nicht Gott wird ver- 
föhnt, jondern Gottes Liebe jandte Seinen geliebten Sohn auf 
den Opferweg, um die Sündenſchuld und Sündenunreinheit durch 
Jeſu Blut zu tilgen, wegzumifchen, wegzubringen und Heiligkeit 
und ewiges Leben in Ihm darzubieten. Man erklärt aljo das 
Wort am beiten duch das im Neuen Tejtament jo viel ge— 
brauchte sozein, exlöfen, erretten von Sindenjchuld und Sünden- 
macht; ein Wort, welches Luther meift mangelhaft mit „jelig 
machen” überſetzt bat. 


Lösgeld. 

Im Evangelium Matth. 20,28 und Mark. 10,45 jagt 
Ehriftus, daß Er Sein Leben zum Lösgeld für viele geben werde. 
Dies iſt nicht jo mißzuverftehen, als ob es ſich um einen wirk— 
lichen Kauf mit Käufer und Beſitzer durch das Blut Jeſu handle. 
Denn wen follte denn der Preis gezahlt jein, da er doch nicht 
dem Teufel, dem Gott nichts jchuldig war, gezahlt jein kann?! 
Lösgeld bedeutet Löjemittel, und Iytroun bedeutet erretten, er= 
löſen, z. B. Luk. 24,21: „Er werde Israel erlöjen;" Tit. 2,14: 
„daß Er uns erlöſe von aller Ungerechtigkeit;" 1. Petri 1,18: 
„mit dem Blute Chrifti erlöjet würdet von eurem eiteln, von 
den Vätern ererbten Wandel; Luk. 1,68; 2,38; Hebr. 9,12; 
Apſtg. 7,35. Es geht das Wort im Zufammenhange gerade 
auf die Erlöfung von Simdenbanden. „Chriſti Blut iſt Lösgeld“ 
bedeutet alfjo: Chriltus, der Gejtorbene und als Hohepriejter- 
König Erhöhte, errettet und befreit die Seelen aus der Herrichaft 
der Sünde, der Welt, des Todes und des Teufel zu Gottes 
geliebtem und befreitem Eigentum. 


Die Versöhnung und Erlösung durch den Opfergang des 
neuen Hauptes der Menschheit. 

Fragen wir num, was die Heilige Schrift über Jelum, den 
völligen Erlöjer und jein Erretten, Helfen, Beleben und Heiligen 
jagt, jo finden wir, daß fie uns Ehriftum und Seine Erlöfung 
unter den verjchtedeniten Bildern vor das Geiftesauge und das 
Gewijjen führt, und jo den ganzen Chriftum uns zum Ver— 
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ſtändnis und zur Annahme bringen will. (Vergl. meine Auslegung 
von 1. Joh. 4,8 in der Erklärung der Johannesepiſtel.) 

Ehriftus tritt uns vor Augen als der Hirte, der Sein Leben 
läßt für die Schafe; als das Lamm Gottes, das, als der organifch 
jtellvertretende Vorgänger in Tod und Auferftehung, der Welt 
Sünde wegnimmt; als der Hohepriefter, der Sich ſelbſt opferte 
und mit Seinem Blute in den Himmel ging, um uns zu ver- 
jöhnen und uns fortwährend zu erretten; als der Weinſtock, in 
den die Neben eingepflanzt werden müffen, und an dem fie 
hangen müſſen im Glauben, wenn fie an der Erlöfung und am 
Leben teil haben wollen; als der, wie die eherne Schlange, am 
Kreuz Erhöhte, durch dejjen Anbliet im Glauben Heilung von 
der Sünde erlangt wird; als der Prophet; als das Licht und 
das Leben; als das Brot, das allein der Seele Leben giebt und 
und erhält; als das Holz des Lebens; als die Quelle der Er- 
löſung; als der Erjtgeborene von den Toten; als der erjtgeborene 
Bruder; als das Haupt, das jeines Leibes Heiland tft; als der 
Arzt, und al3 der zweite Adam, der den Tod, den der erxite 
Adam verjchuldet hat, geduldig trägt und jo durch den Tod das 
Leben der an Ihn gläubigen Menjchheit wird. Wollen wir im 
fröhlichen Glauben an die Erlöſung Stehen, jo müfjen wir den 
ganzen Chrijtus, wie Er uns in der Fülle der von Gott ver- 
ordneten und Sein Wejen wirklich und richtig bezeichnenden 
Bilder dargeboten wird, aufnehmen und annehmen. Wir dürfen 
nicht ein einziges dieſer Bilder herausnehmen und hieraus uns 
eine eimjeitige Darftellung der großen Erlöjung machen. Die 
fortwährenden Verjtandeszweifel mancher aufrichtigen, gnaden- 
hungrigen Seelen an der Nichtigkeit der Verſöhnungslehre ent- 
ipringen wohl jehr oft diefem Mißgriff und dem Mangel an 
einem einfältigen Auge, das den ganzen, geoffenbarten Erlöfer 
anbetend und Eindlich anſehen Kann. 

Biel Licht Über die göttliche Weisheit und Erhabenheit des 
Erlöfungsplanes und des Opfertodes Jeſu kann es uns geben, 
wenn wir Chriftum als den zweiten Adam, als das nene Haupt 
der Menfchheit anfehen, der nicht nur den Tod für uns erlitten, 
fondern auch den Tod, den grimmigſten Feind des Menjchen- 
geichlechts, zu einem Mittel der Erlöfung gemacht hat (1. Kor. 
15,21— 22). Die Menfchen waren nämlich wegen ihres Ab- 
falls von Gott, dem Leben, nun auch ummwiederbringlich dem 
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Tode verfallen. Diejes Geſetz Gottes wird durch den Opfertod 
des neuen Adams fir die Menfchheit nicht aufgehoben, ſondern 
bejtätigt (S. 7). Aber diefer jelbe Tod wird nun für Die, Die 
fich Sefu in Buße und Glauben zum Mitjterben und Mitauf- 
erjtehen ergeben, und jo Ehrifti Tod und Auferjtehung erleben, 
ein Mittel, um von der Sünde los zu werden und zum Leben 
und zur Heiligkeit Gottes wieder zu gelangen (Röm. 6,7; Hebr. 
2,14—15). Chriftus hat den Tod und den Todesfluch am Kreuze 
geduldig und unter Gottes gerechtem Gericht willig für uns er- 
tragen. Dadurch, daß Er den Tod für ung und an unjerer 
Statt willig trug, war diejer Opfertod ein Gott wohlgefälliges 
Opfer, Gott ein füßer Geruch (Eph. 5,2). Em midermilliges 
Erleiden des Todesfluches von jeiten der Menjchen hätte nie von 
der Sünde erlöfen und Gott wohlgefällig fein Fünnen, ja wäre 
eine Quelle neuer VBerfündigungen gewejen. Es iſt jehr wichtig, 
daß wir dies feithalten; denn hierin haben wir die befte Wider- 
(egung jenes oft gehörten Vorwurfs und Mißverjtandes de3 Un— 
glaubens: die chriftliche Verföhnungslehre jtelle Gott als einen 
harten Herricher dar, der nur um jeden Preis Rache und äußere 
Strafe üben wolle. Vielmehr iſt der Sinn der chriftlichen Ver— 
föhnungslehre diefer: Wollte Gott den Menjchen die Sünden 
vergeben, und fie in Seine Lebens- und Liebesgemeinjchaft wieder 
aufnehmen, jo mußte 

eritens das neue Haupt der in Adam gefallenen Menſch— 
heit die Strafe der Sünde, den Todesfluch willig und gern als 
ein notwendiges, gevechtes Gericht ertragen, und jo Sünden— 
ſchuld und Sündenmacht tilgen und al3 auferjtandener Mittler 
und Hoherpriefter Leben, Gerechtigkeit und Heiligung Seiner 
Glieder werden; 

und zweitens mußten die jündigen Menjchen in bußfertiger 
Erkenntnis der furchtbaren Sündenſchuld diefen Verſöhnungstod 
als notwendig erkennen und fich, von der großen Gnade und 
Liebe Gottes in Ehrifto gedrungen, im Glauben Ehrifto zum 
Mititerben und Mitauferjtehen ganz und für immer ergeben. 
Wer jo der Welt und fich jelbft mit Chrifto jticht, der geht in 
der Glaubensgemeinjchaft mit dem auferjtandenen Ehrijtus durch 
Tod zum Leben und hat in dem Auferftandenen durch den 
heiligen Geift Gerechtigkeit, Heiligung, Liebe, Licht und ewiges 
Leben. 
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Daß Dies der Sinn und die Bedeutung des Opfertodes 
und der Auferjtehung Chrijti ift, bezeugen klar und deutlich eine 
ganze Reihe von Selbftausfagen Jeſu und von Zeugniffen der 
Apojtel. 

sm hobepriejterlichen Gebet jagt Jeſus von Seinem Ber: 
föhnungstode (oh. 17,19): „Sch heilige Mich (weihe Mich auf 
den Altar Gottes) jelbjt für fie, auf daß auch fie geheiligt feien 
im der Wahrheit.“ oh. 12,23—27: Jeſus aber antwortete 
und jprach: - „Die Zeit ift gefommen, daß des Menjchen Sohn 
verklärt werde; wahrlich, wahrlich, Ich jage euch, wenn das 
Weizenforn nicht in die Erde fällt und erſtirbt, fo bleibt es 
allein;*) wenn es aber eritirbt, jo bringt es viele Früchte. Wer 
jein Leben lieb hat, der wird’3 verlieren, und wer fein Leben 
auf dieſer Welt hafjet, der wird's erhalten zum ewigen Leben. 
Wer Mir dienen will, der folge Mir nach; und wo ich bin, da 
joll mein Diener auch fein. Und wer Mir dienen wird, den 
wird mein Vater ehren. Gebt ift Meine Seele betrübt. Und 
was joll Ich jagen? Bater, Hilf Mir aus diefer Stunde! Doc 
dazu bin Ich in diefe Stunde gefommen." — Nachdem Jeſus 
das Haupt der Menfchheit geworden, die jchwache, gebrechliche 
Menjchennatur angenommen hatte, gab es auch für Ihn, den 
Fürſten des Lebens, feinen anderen Weg zur Herrlichkeit, als 
durch Leiden und Tod. Nur durch die Todesfchmerzen konnte 
Er zum neuen, auferftandenen Haupt der Menfchheit ausgeboren 
werden, Hebr. 2,10.11: „Denn es ziemte dem, um desmillen 
alle Dinge find, und durch den alle Dinge find, der da viele 
Kinder hat zur Herrlichkeit geführt; daß Er den Herzog ihrer 
Seligfeit durch Leiden vollfommen (d. h. zu einem vollfommenen 
Erlöjer) machte. Sintemal fie alle von einem fommen, der da 
beiligt und die da geheiligt werden" B. 14—15: „Weil nın 
die Kinder (die erlöft werden jollten) Fleifh und Blut haben, 
it Er es gleichermaßen teilhaftig geworden, auf daß Er durch 
den Tod die Macht nehme dem, der des Todes Gewalt hat, 

*) Chriſtus hätte als heiliges, reines Haupt der Menfchheit allein 
bleiben müfjen und die fündigen Menfchen nicht zu Ihm ähnlichen 
Jüngern und Gliedern des Himmelreiches machen fönnen, wenn Er nicht 
al® mit der Menfchheit Sünde beladenes Haupt gejtorben und auf- 
eritanden wäre. — Wenn alle Weizenförner bis auf ein einziges aus- 
geitorben wären, fo könnte Dies eine Weizenkorn nicht wieder die Erde mit 


Weizen füllen, wenn e8 nicht in der Erde exit erjtürbe und Dann wieder 
auferjtände. 


38 Der völlige Erlöfer. 


das ift, dem Teufel, und erlöfte die, jo durch Furcht des Todes 
im ganzen Leben Knechte fein mußten. Am ergreifendſten iſt 
diefe Wahrheit, daß Chriftus für ung als unfer Haupt Sich) 
durch den Tod zum Leben und Lebensfürften hat durchringen 
müffen, ausgedrüdt Hebr. 5,7—9: „Er hat in den Tagen Seines 
Fleiiches Gebet und Flehen mit ftarfem Gejchrei und Thränen 
geopfert zu dem, der Ihm vom Tode aushelfen konnte, und it 
auch exrhöret, darum, daß Er Gott in Ehren hatte, und wiewohl 
Er Gottes Sohn war, hat Er doch an dem, das Er litt, Ge— 
horſam gelernt, und da Er ift vollendet, iſt Er geworden allen, 
die Ihm gehorfam find, ein Urheber ewigen Heils.“ Alſo, 
weil Chriſtus fein Leiden für uns, an unfrer Stelle, willig trug 
und Gottes Gericht über die Sünde und die Leidens und Todes— 
fchmerzen als gerecht in Ergebung anerkannte, darum hat Gott 
Sein Verföhnopfer gnädig aufgenommen, Chrijti Gebete für die 
verfchuldete Menjchheit erhört und Ihm als völligen Erlöjer 
zum Leben, in dem das Leben ijt, dDurchgeholfen. Für jeden, 
der nun durch Buße und Glauben in diejen Berjöhnungstod 
und in dies Auferftehungsleben Chrifti gehorfam eingehen will, 
ift volle, ewige Erlöfung und Seligfeit bereit. 

Beionders zahlreich find die Stellen, die ausjagen, daß 
Chriftus jterben und auferftehen mußte, damit die Gläubigen 
mit Ihm fich jelbjt und der Sünde abjterben und in Ihm, dem 
Auferjtandenen und Erhöhten, als Himmelreichsgenojien in Liebe, 
Reinheit, Gerechtigkeit und himmlifcher Gefinnung leben könnten. 
Durch die Selbjtverurteilung und Selbitaufgabe in der Buße 
und durch die Glaubenshingabe in der Kraft des heiligen Geiſtes 
beginnt dies Erleben des Todes und der Auferjtehung Chrijii 
und fo dies Mitgeftorbenfein und Mitauferjtandenfein fchon in 
der Rechtfertigung, Wiedergeburt und Belehrung. ob. 12,31 
bis 33: „und Sch, wenn ich erhöhet werde;" Kol. 3,1—4; Eph. 
2,3—6. Sn der wachjenden Heiligung wird es immer mehr zu 
einer innerlich erfahrenen und praktiſch heiligenden und beleben- 
den TIhatjache. 

„Denn die Liebe des Chriftus dringet ung, fintemal wir ge= 
urteilt haben, daß, wenn einer für alle jtarb, jo jtarben ſie alle. 
Und Er jtarb darum für alle, auf daß die, jo da leben, nicht 
mehr ihnen jelbjt leben, fondern dem, der für fie jtarb und auf- 
eritand” (2. Kor. 5,14—15). 
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„Sintemal durch einen Menschen der Tod, und durch einen 
Menjchen die Auferjtehung der Toten kommt; denn gleichwie fie 
in Adam alle jterben, aljo werden fie in Chrijto alle lebendig 
gemacht werden” (1. Kor. 15,21—22; vergl. das ganze Kapitel). 

„Zu erkennen Ihn und die Kraft Seiner Auferjtehung und 
die Gemeinschaft Seiner Leiden, daß ich Seinem Tode ähnlich) 
werde, damit ich entgegenfomme zur Ausauferftehung aus den 
Toten“ (Phil. 3,10—11). 

„Das it je gewißlich wahr, jtarben wir we ſo werden 
wir mit leben“ (2. Tim. 2,11). 

„And tragen um allezeit das Sterben des Herrn Jeſu an 
unjerm Leibe, auf daß auch das Leben des Herrn Jeſu an 
unferm Leibe offenbar werde. Denn wir, die wir leben, werden 
immerdar in den Tod gegeben, um Jeſu willen, auf daß auch 
das Leben Jeſu offenbar werde an unjerm jterblichen Fleiſche“ 
(2. Kor. 4,10—11). 

„Ich ftarb durchs Geſetz dem Geſetz, auf daß ich Gott lebe; 
ich bin mit Chrifto gefreuzigt. Sch Lebe aber, doch nun nicht 
ich, ſondern Chriftus lebt in mir” Gal. 2,19—20; (vergl. 1. Petri 
2,20—25; 4,1; Rol. 2,12—14; oh. 14,4—6; Röm. 6,1—11; 
8,28—29. 36).*) 

Bejonders beim Apostel Paulus wird auch die Erlöfung jo 
dargeftellt, daß fte eine Tötung des Fleifches (verderbte Menjchen- 
natur) durch Chriftum und alſo eine Befreiung des Menjchen 
von der Schuld und Macht der Fleifchlichkeit it. Sn 1. Mofe 6,3 
fpricht Gott nach dem Grundtert: „Nicht immerdar rechten joll 
mein Geift mit dem Menfchen, denn er ift Fleiſch.“ Gott er- 
klärt mit diefen Worten, daß die Fleifchesnatur jo hartnädig 
fündig tft, daß ſie nicht vom Geift überwunden wird; darum 
müffe das Fleisch fterben den Straftod. In Jeſu Tode hat 
nun Gott auch erklärt, daß das Fleisch nicht zu heiligen ſei, 
daß es fterben müffe. In Jeſu ift das Fleisch, die Menfchen- 
natur, gerichtet und auch in Jeſu Tode mitgefreuzigt und mit- 
getötet und fo feiner Herrfchermacht beraubt für alle, welche die 
Fluchwürdigkeit ihres Fleifches erfennen und mit Chrifto im 
Glauben dem Sleifche fterben und im Geifte leben wollen. 


) Die genauere Ausführung fiehe Bd. II. Kap. IV. Die Heiligungs- 
kraft * Todes und der Auferſtehung Chriſ ti. 


40 Der völlige Erlöfer. 


(Röm. 6,1—7,6; 8,3—11 mörtl. Ueberf.; ©al. 2,17—21; 5, 
13—26; 6,14.) 

Man darf jagen: der allmächtige, allweife Gott war mit 
Seinem heiligen Geſetze und Seinem Geifte ohnmächtig gegen 
die verderbte Fleiſchesnatur (Hochmut, Eigenwille, Herrſchſucht, 
Habjucht, Genußjucht, VBerlogenheit) der Menjchen. Ye mehr Er 
drohte und jtrafte, deſto böfer und jtärfer wurde die Fleifches- 
macht. Gott hatte außer Chrifti Blut fein Mittel, die Menfchen 
von Sünden zu reinigen, und zu folchen Genofjen des Himmel- 
veich® zu machen, durch welche auch auf Erden Sein Name ge 
heiligt würde, Sein Reich käme und Sein Wille geſchähe. Aber 
Chriſtus, der gefreuzigte und erhöhte Hohepriefterfönig, hat durch 
Seinen Opfergang und Sein Blut alle Gewalt befommen, Sünder- 
herzen zu reinigen, zu heiligen und zu jeligen gehorfamen Kindern 
Gottes und Siegern über den Teufel zu machen. Matth. 28, 
18— 20; Offbg. 12,11: den Teufel überwunden durch des Lammes 
Dhut: 47,14 14 Roh Ad AB 

Es ijt ein ganz einfeitiges DViertelevangelium, wenn man 
lehrt, daß Chrifti Opfergang nicht mehr vollbracht, als daß Er 
die Schuld getilgt und ein zuzurechnendes Verdienft erworben 
bat, aber nichts davon jagt, daß in Jeſu Blute von allem Böjen 
befreiende Todesfräfte und auch alle himmliſchen Geiftesfrüchte 
dringende Auferftehungskräfte für die nach Gerechtigkeit und 
Heiligung bungrigen Gläubigen bereit und nahe find. Wir 
dürfen Gott loben und preifen, daß in der bibliichen Heilsbot- 
Ihaft die Schulödvergebung und die Brechung der Sündenmacht 
und die Auferjtehungsfräfte der Heiligung und des Lebens innig 
zufammenhängen. | 

Es giebt fein Teilhaben an Jeſu Schuldvergebung ohne 
Dereitwilligfeit zum Sterben mit Jeſu in der Buße und zum 
Leben in Jeſu im Glauben. Je mehr wir dies einjehen, je mehr 
erkennen wir auch, daß die Verſöhnung durch Chriftum durchaus 
der Gerechtigkeit, Heiligkeit und Liebe Gottes entjpricht und ein 
durchaus Heiliger, gerechter Weg ift. 

Die Verföhnung durch Chriftum muß man fich aljo nicht 
denken al3 einen Weg der Liebe Chrifti, um der Heiligkeit und 
Gerechtigkeit Gottes genug zu thun, ohne daß der Sünder ver- 
dammt werde. Die Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes geht viel- 
mehr nach der Schrift (ebenfo wie die Liebe und Weisheit 
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Gottes) darauf aus, den Sünder auf heiligem Wege gerecht 
und heilig zu machen. Es ift die Anſchauung der Bibel von 
Heiligkeit und Gerechtigkeit, daß Gott, eben weil Ex heilig ift 
und weil Er gerecht ift, das Verlangen hat, alle Sünde zu über- 
winden und alles zur Teilnahme an Seiner Heiligfeit umd 
Gerechtigkeit zu bringen.*) Die Selbjterweifungen Gottes in den 
Führungen und der Gefchichte Seines Volkes, in der Anbahnung 
und Beichaffung des jchließlichen Heiles find eine Erweifung 
Seiner Heiligkeit (Hof. 11,9: „Nicht ausführen will Sch die 
Shut Meines Zornes. Nicht noch einmal verderben Ephraim, 
denn Gott bin Ich und fein Menſch. In deiner Mitte ift em 
Heiliger, und Ich komme nicht im Zorn“ wörtl. Ueberf.). Gott 
ſchwört bei Seiner Heiligkeit, wo e3 fich um die Vergewiſſerung 
Seiner erlöfenden Liebe, um die Beltätigung und endliche Aus- 
führung Seiner Heilsverheißung handelt (Pf. 89,36; 60,8; 108,8). 
Es ift dies Diejelbe Bedeutung der Heiligkeit Gottes, die uns 
bei der grundlegenden Heilsthat, der Erlöfung Israels aus 
Aegypten, entgegentritt, die fich in der Erwählung, der Erlöfung 
und den Gnadenführungen Israels offenbart, die gläubig auf: 
genommen und nicht durch Unglauben entheiligt werden 
foll (4. Mofe 27,14; 5. Mofe 32,51). Es ift ſehr bedeutjam, 
daß der Heiligkeit Gottes auf Seite der Menjchen Glaube ent- 
iprechen joll, unbedingtes Vertrauen nicht auf die bloße Macht, 
jondern auf die heilige Liebesmacht, die heiligende Gnade Gottes 
in Ehrifto. Wir trauen auf Seinen heiligen Namen (ei. 10,20). 
Bergleiche in einer Konfordanz die Stellen, die von der Heilig- 
feit und Gerechtigkeit Gottes handeln. Vergl. auch Jeſ. 6, wo 
nieht nur die Sündenerfenntnis des Jeſajas, ſondern auch die 
Entfündigung durch die Heiligkeit Gottes gejchieht. 

Es ift alfo nicht die Meinung der Bibel: die Heiligkeit und 
©erechtigfeit Gottes wollte den Sünder verdammen und in die 
Qual und in den Schmuß der Hölle verftoßen, die Liebe aber 
stellte der Heiligkeit das Strafopfer in Chriſto. Sondern weil 
Gott heilig und gerecht ift, darum ift Sein Begehr, alles heilig 
und gerecht zu machen; und deshalb jandte Er den Sohn auf diejen 
heiligen Erlöfungsweg, auf dem Er ein völliger Erlöfer von 
Sündenfhuld und Sündenmacht und Gerechtigkeit und Heili= 


*) Vergl. Cremer, Bibl. Wörterbud, ©. 42. 
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gung für alle Menjchen, die in Buße und Glauben Ihm ge- 
horſam werden und mit Ihm fterben und auferitehen wollen, ge= 
worden tft (1. Kor. 1,30; vergl. oben Gerechtigkeit und Heiligkeit). 

Gottes Heiligkeit, Gerechtigkeit, Sündenhaß und Begehr 
heilig zu machen, wird ja viel mehr offenbar am Opfertode Jeſu 
und an allen Erlöjten, die auf Golgatha frei werden von 
Sündenſchuld und Macht, als an allen Verdammten in der Hölle. 
Gottes Heiligkeit, Liebe und Gerechtigkeit zielen in gleicher Weife 
auf die Erlöjung, Nechtfertigung, Neinigung und Lebendigmachung 
des Sünders. Wenn ein Vater für feinen tief verirrten und 
verderbten Sohn mit hingebender Selbjtverleugnung und Ernft 
wider die Sünde einen Weg jucht, auf dem der Sohn von feiner 
Schuld und jeinen Ketten frei wird, jo handelt ex heiliger und 
zeigt mehr Liebe zur Reinheit und Gerechtigkeit, als wenn er den 
Sohn aus dem Haufe in die jämmerlichiten Strafen für feine 
Laſter auf immer verjtößt. Oder ein jtrengrechtlicher, veicher 
Kaufmann fieht feinen geliebten Freund und Verwandten einem 
leichtfinnigen, betrügerifchen Banferott entgegeneilen. Ex läßt 
jeinen Sohn mit Vermögen in des Freundes Gejchäft als 
leitenden Kompagnon eintreten, damit der Freund dem Sohne 
alle jene Schulden und unaufrichtigen Unternehmungen befenne 
und fo alles bezahlt werde, und das Gefchäft wieder in einen 
rechtlichen, ehrlichen Stand fomme. Hier hat nicht die Liebe im 
Kampfe mit der Nechtlichfeit den Freund gerettet, jondern die 
Liebe im Bunde mit der Nechtlichkeit. Gottes Heiligfeit haft die 
Sünde, jo daß ſie die Sünde vernichten will, aber den von der 
Sünde gebundenen Menjchen will fie frei und heilig machen. 
Wird der Menſch nicht von der Sünde innerlich ge— 
trennt, jo muß ihn mit feiner Sünde der Haß Gottes 
gegen die Sünde treffen. Gottes Heiligkeit, Gerechtigfett und 
Liebe aber findet im Tode und in der Auferftehung Chrifti und 
in dem dadurch ermöglichten Mitjterben und Mitauferftehen des 
fündigen Menschen ein Mittel, die Sünde zu verurteilen und 
auszufcheiden und den Menfchen der Heiligkeit Jeſu teilhaftig zu 
machen. Röm. 7,1—6 drüdt Paulus den Gedanken aus: die 
Menſchenſeele iſt mit dem Fleiſche in einer ſchrecklichen Ehe ver- 
bunden, die nur durch den Tod des Mannes, d. h. des Fletiches, 
gelöft werden fann. Nun findet Gottes heilige Liebe in Jeſu 
Tode das Mittel, den unheiligen tyrannischen Mann (das Fleiſch) 
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zu töten und die befreite Seele Jeſu zum geheiligten Ehegemahl 
zu verbinden (vergl. Bd. IL, Kap. II). 

Es it ein großer Irrtum, wenn die myftiichen Natur— 
veligtonen des Heidentums und auch manche chriftlichen Myſtiker 
3. B. Thomas a Kempis durch inneres und äußeres Selbitertöten 
den Menjchen von Sünden befreien, „vergotten“ und in Gott 
aufgehen laſſen wollen. Es ift aber auch ein Irrtum, wenn 
man meint, daß der Tod Jeſu an fich, ohne daß er im Glauben 
wirklich angeeignet und erlebt wird, von Sündenſchuld und 
Macht erlöfen fünne, ſei e8 durch VBermittelung der Saframente 
oder ein einfaches Fürwahrhalten. 

Aber wenn der Tod und die Auferjtehung Jeſu, als des 
neuen Hauptes der Menjchheit oder des zweiten Adams, in Buße 
und Glauben innerlich erlebt und angeeignet werden und jo der 
heilfuchende Sünder, in Kraft diefes Todes Jeſu, fich ſelbſt und 
feinem eigenen Willen und Leben abjtirbt und hinfort im Auf— 
eritandenen und für den Auferjtandenen lebt, jo iſt eine wirk— 
liche Erlöfung vom Tode zum Leben und eine Gerechtigkeit Gottes 
erlangt, welche vor Engeln, Teufen und Menjchen als heilig, 
gerecht und wahr dajteht (1. Kor. 2,6). 

Sehen wir jo die Exlöfung an, jo wird es uns flar, daß 
Kohannes immer al3 die unmittelbare Folge des Glaubens an 
Chriſtum das ewige Leben nennen kann und zeigt fich auch, wie 
gerechtfertigt, befehrt, wiedergeboren, auferjtanden und geheiligt 
fein nach dem Neuen Teftament innig zufammenhängt, ja das— 
ſelbe ift. Denn Rechtfertigung, Wiedergeburt, Befehrung und 
Heiligung kommen zu ftande durch ein Erleben des Todes und 
der Auferjtehung Chrifti. 

Ebenſo innig wie das Ergreifen des ewigen Lebens hängt 
mit der Annahme Jeſu im Glauben auch der Eintritt ind Reid) 
Gottes oder das Reich der Himmel oder das Neich der Wahr- 
heit zufammen. Die Apojtel jagen immer, daß man in Jeſu 
das Reich Gottes habe und daß, wer in Jeſum, den Gekreuzigten 
und zur rechten Hand Gottes Sigenden, durch Glaubenshingabe 
eingehe, auch ins Reich Gottes eingehe. Dies Reich Gottes oder 
Himmelreich oder Reich Chrifti bejteht wicht durch den Zuſammen— 
ihluß von gläubigen Perſonen, it auch nicht am Pfingſttage ge= 
ftiftet worden und ift durchaus nicht dasjelbe wie die Chrijten- 
heit oder Kirche oder eine gläubige Gemeinde. Die Ehriitenheit 
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und die einzelnen Kirchen und Gemeinjchaften find die Wirkung 
davon, daß das Neich Gottes mit jenen himmlischen Kräften 
und Gütern durch Ehriftum in die Welt eingeführt wurde und 
feitdem durchs Wort Gottes oder das Evangelium vom Reich 
in ihr wirft. Wer da meint, daß die rechte Kirche das Neich 
Gottes fei, der muß immer in Angft fein, ob er auch in der rechten 
Kirche fei und muß durch Krankjein und Krankwerden feiner 
Kirche unficher und mutlos werden; er kann auch andere Kirchen 
und Glieder anderer Kirchen und Gemeinfchaften ſchwer tragen. 

Nach der Bibel ijt das Neich Gottes jchon da im Himmel 
bereit jeit Schöpfung der Welt (Matth. 25,34), aber es ift eine 
für die Erdenbewohner unfichtbare Welt. Das Neich Gottes 
wirkte jchon vor Chrifto und bejonders im altteftamentlichen 
Gnadenbunde in diefe Welt hinein. Israel hat das Neich, und 
von ihm wird es genommen und geht zu den Nationen (Matth. 
8,12 und 21,43). Mit Jeſu, dem Meffias und Sohne Gottes, 
aber ijt das Himmelreich herbeigefommen, e8 wird eine in der 
Geſchichte wirkſame Wirklichkeit, obgleich es unfichtbar bleibt 
(Matth. 12,28; Luk. 17,21). Chriftus ift der König dieſes 
Reiches der Wahrheit oder Wejenhaftigkeit (Joh. 18,37). Die 
Menſchen Fönnen es in Ehrifto annehmen (Matth. 10,7 und 14). 
Sie find je nach ihrer fittlich veligiöfen Stellung nicht fen vom 
Reiche Gottes (Marf. 12,34). Die Boten Chriſti verfündigen 
das Reich Gottes und laden ein, in dasſelbe einzugehen (Matth. 
22,2). Die Wirkungen diefes Neiches Gottes in der Menfchheit 
und Chrijtenheit haben ihren gejchichtlichen Fortfchritt und ihre 
Entwidelung (Matth. 13), aber es felbjt wird und entwickelt fich 
nicht. Es ſteht nie da, daß das Neich Gottes wird oder wächſt 
oder gemacht oder gebaut wird. Es findet fich auch nicht der 
Ausdrucd, daß Chriftus es gejtiftet hätte auf Erden. Das Neich 
Gottes ift eine überirdifche Welt, ein überirdiſches Neich, es ift 
das obere Jeruſalem, aller Gläubigen Mutter (Gal. 4,26; Apſtg. 
1,3; Sebr. 12,22). 

Dies Reich Gottes in Chrifto hat feine eigenen Kräfte, 
Güter, Gnadenordnungen, Gejege und Verheißungen, die man 
durchs Wort erkennt und an denen man durchs Leben im Worte 
und im heiligen Geifte und durchs Lieben, Leiden und Wirken 
für Jeſum, in treuer Ausübung feines irdiſchen Berufs „als 
dem HErrn“ Anteil hat. Darum wer recht zu Chriſto jteht 
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und in Chrifto ift und das Leben und den Geift Ehrifti hat, 
der gehört auch recht zum Neiche Gottes und ijt hier ſchon ein 
Bürger des überweltlichen Himmelreiches. Nicht Durch Glied- 
jchaft in irgend einer fichtbaren Kirche, Sondern durch Glaubens- 
gemeinschaft mit Chrifto im heiligen Geiſt und duch das DVer- 
jenftjein in Chriſti Tod und Auferjtehungsleben und Berklärt- 
werden in Chrijti Bild, iſt der Chrift in dies Himmliſche (Eph. 
2,6), 2. 5. himmlische Neich (oder wie Luther überjeßt, in das 
himmlische Weſen) verjeßt (Kol. 1,13—14; 3,1—4; Eph. 2,3—6; 
Hebr. 6,5; 12,22—24; 1. Betri 1,4). 

Dies Himmelreich ift auch nicht rein geiftig, ohne Form und 
Leiblichkeit. Es wird in der Bibel als überirdiſch fichtbares 
Neich mit wunderbaren und herrlichen Schöpfungen Gottes, mit 
Mohnftätten und Erquidungen für Engel und vollendete Ge— 
vechte bejchrieben. Einft wird es auch in der Wiederfunft Chriſti 
fihtbar auf der verflärten Erde offenbar werden und dann 
Sünde und Tod für ewig überwinden. Das Erjcheinen dieſes 
Reiches bedeutet nicht allmähliche Weltverflärung und Weltver- 
beſſerung oder fittliche Vollendung der Menjchheit und der jegigen 
Welt, jondern das Kommen des Neiches Chrijti bedeutet für 
diefe Welt Gericht und Untergang. Bis zu feinem fichtbaren, 
herrlichen Erſcheinen ift es für die Gläubigen auf Erden Ge- 
vechtigfeit (Gerechtigfeitsleben), Friede und Freude im heiligen 
Geift (ARöm. 14,17; 1. Kor. 4,20), und fie wiljen, daß fie in 
diefem unfichtbaren, überweltlichen Reiche mit feinen Gütern durch 
die Lebensgemeinichaft mit Ehrifto ihr Bürgerrecht und täglichen 
Zugang zum Gnadenthrone Gottes haben (Phil. 3,20—21).”) 

Diejenigen, die jo im Glauben in Chriftum und dies über- 
irdiſche Gottesreich eingegangen find, haben jchon hier auf Erden 
in Chriſto den erlöfenden und ſchützenden und führenden 
König und Hirten in allen Dingen und Verhältniſſen diejes 
Lebens. Matth. 28,18: „Mic ift gegeben alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden." „Siehe Jch bin bei euch alle Tage.“ „Ich 
bin der gute Hirte.“ „Ich will dir den Weg zeigen, den du 
wandeln ſollſt.“ Nöm. 14,7—9: „Leben wir, jo leben wir dem 

*) Aus Luk. 17,20—24; 19,11—27 geht aber hervor, daß Ehrijtus 
und dag Neich Gottes von der Himmelfahrt bis zur MWiederfunft un— 
fichtbar find und von Der fleifchlichen Welt verachtet und verworfen 


werden. Die Chriften leben und wirken in der Welt für Jeſu ver- 
borgenes Neich als gering geachtete Pilger. 
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HErrn.“ Darum offenbart fich Jeſus bei Seinen Gläubigen 
nicht nur als Heiland der Seele in inneren Nöten, fondern auch 
als Heiland des Leibes in den Dingen des irdiſchen Lebens und 
zeigt ihnen, was fie zu thun und zu leiden haben. Er hat alle 
Gewalt auch auf Erden, um die Seinigen zu bejchüßen und fie vor 
Leiden und Verjuchungen, die zu ſchwer für ihre dermaligen Kräfte 
find, zu bewahren, jo daß alles ihnen zum Bejten dienen muß, 
Rom. 8,28 (vergl. über Jeſum als erlöfenden Hirten Bd. II, Kap. IX). 


Die organische Vertretung nicht juristische Stellvertretung Christi. 

Wenn oben gejagt ijt, daß Ehrijtus nicht juriſtiſch jtellver- 
tretend den Straftod für ung erlitten und nicht juriftifch ſtellver— 
tretend einen völligen Gehorſam und Heiligkeit an aller Menschen 
Statt nach der Bibel geleiftet habe, jo könnte dies vielleicht jemand 
jo mißverjtehen, als würde gelehrt, daß Chriftus überhaupt nicht 
für ung die ganze Sündenmacht gebrochen, den Tod und den Teufel 
befiegt habe. Dem gegenüber wird hier mit der Schrift und 
allen Gläubigen in aller Entjchiedenheit gelehrt, daß Chriſtus für 
uns das ganze Erlöſungswerk vollbracht hat und nicht nur ein 
Schuldtilger, jondern auch ein Erlöfer von aller Sündenmacht, 
ängftlicher Sorge, Gejeß, Tod, Welt und Teufel und Wieder- 
bringer von Gerechtigkeit, Heiligung, Liebe, Friede und Leben 
geworden iſt. Wir haben Sindenvergebung und Heiligung nicht 
mehr zu erwerben, jondern nur in der Hingabe an den Gefreuzigten 
und Auferftandenen und in dem dadurch eintretenden Erleben 
des Todes und der Auferftehung Chrifti, als freie Gabe und 
Gnade anzınehmen. Aber darum lehren wir doch nicht, daß 
der zweite Adam juriftiich Ttellvertretend den Straftod für uns 
gelitten und Heiligkeit für uns geleiftet habe, und daß wir an 
dies „Verdienſt“ einfach ohne Mitjterben und Mitauferjtehen zu 
glauben hätten. Ebenjo wie Adam nicht juriftifch ſtellvertretend 
an unfver Statt gejimdigt hat, jo hat auch Chriftus nicht jurtittich 
ftellvertretend fir uns den Straftod erlitten und für uns Gerech- 
tigkeit geleiftet und erworben.*) 

Adam hat ja nicht juriftifch jtellwertretend an unſrer Statt 

*) Wenn Chriftus durch juriftiiche ausfchließende Stellvertretung 
für ung gejtorben, für uns auferftanden und ins Himmelveich verfeßt 
wäre, jo könnten und brauchten wir nicht mit Chrijto zu ſterben, auf- 


eritehen und ins Himmelreich verfegt werden, fo blieben wir als Gläubige 
diejelben Leute, wie die anderen. 
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gejündigt und uns zu Siündern gemacht, fondern weil Adam, 
das Haupt, fündig wurde, jo wurden die Glieder des Menfchen- 
gejchlechtes durch die organische Gemeinjchaft naturnotwendig 
auch jündig. So kann man wohl jagen: Adam hat al3 Vater 
und Haupt für Die von ihm ftammenden Menfchenkinder organifch 
jtellvertretend gejündigt. Denn Adam hat ja für die Nachkommen 
einen Fall in die Sünde mit jolchen Folgen für alle Menfchen 
gethan, wie ihn fein Adamsfind mehr thun kann. Wie nun 
Adam als Haupt organijch jtellvertretend die große Abfallsfünde 
gethan, jo hat Ehrijtus, das neue Haupt, als organischer, nicht 
juriftifcher Stellvertreter die Schuld und Macht der Sünde 
gebrochen und iſt als Anferftandener nun die Gerechtigkeit, das 
Leben und die Heiligungsfraft der Brüder. Denn nicht nur 
Ehrijti Tod, jondern auch Chriſti Auferjtehung it organijch ftell- 
vertretend, aber offenbar nicht juriftiich. 

Chriſtus hat aljo organijch ftellvertretend das Erlöfungs- 
werf vollbracht, das wir nie hätten vollbringen können und ilt 
nun al3 organiſches*) Haupt der Sündentilger und der Heilig- 
macher Seiner Brüder. Wenn wir auch, um Shn als völligen 
Erlöſer zu erfahren, mit Ihm fterben und auferjtehen müſſen, jo 
hat Er doch das ganze Erlöſungswerk für uns ftellvertretend 
vollbracht, ſo daß wir nicht mehr zu thun und zu leiden 
haben, was Er gethan und gelitten Hat. Chriſti Leben und 
Sterben war ein furchtbares Leiden und furchtbar ſchweres Sich- 
durchfämpfen unter unjrer Laft an unfrer Statt. Was Er gethan 
und gelitten, hätten wir nimmer thun und leiden Fönnen; denn 
unſer Mitjterben und Mitleben mit Jeſu gejchteht ganz in Seiner 
Kraft und ift etwas Seliges. Arnold Winfelried machte als 
organiiches Glied des Heeres jtellvertretend durch jein Vorgehen 
Bahn, jo daß die andern, ohne durchbohrt zu werden, nachfolgen 
fonnten. Sie hätten aber von dem Werfe ſeiner Aufopferung 
feinen Nutzen gehabt, wenn fie nicht tapfer nachgefolgt wären. 
Wenn ein Armeeforps die beherrjchende Stellung des Feindes 
durchbricht, fo hat es dies organijch ftellvertretend für die ganze 


*% In England haben in neuerer Zeit eine Anzahl gläubiger 
Theologen die Erbfünde als Jdentification mit dem erjten Adam und 
Rechtfertigung und Heiligung in Chriſto als Jdentififation mit dem 
zweiten Adam zu erklären gefucht. Man jucht auch Dort die Härten 
und inneren Widerfprüche und gefährlichen Konſequenzen der jurijtijchen 
Berföhnungslehre zu überwinden. Aber man wagt doch nicht gegen das 
Strige der alten Lehre ein klares „Nein“ und ein klares „So“ zu jagen. 
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Armee gethan, wenn die andern Armeeforps nur nachfolgen 
wollen. Micha 2,13. 

Wenn wir aljo jagen, daß Chrijtus jtellvertretend die 
Sünde der Menjchen getragen und ihre Schuld und Macht 
getilgt, jo bedeutet das nicht, daß Er fie nach richterlicher Will- 
für zugerechnet befommen hat. Nachdem Chriftus in Seiner 
Liebe unjer erjtgeborner Bruder, das Haupt des Menfchen- 
geichlechtes, daS gottmenjchliche Haupt diejes ſündenkranken Riefen- 
leibes geworden war, mußte er alle Laft und Strafe der Sünde 
nicht nach richterlicher Willkür, fondern nach innerer Notwendig- 
feit tragen. Gerade wie ein liebender, gerechter Bruder fich nicht 
der Simdenjchuld und dem Sündenelend feiner Familie entziehen 
fann, jondern es mitleidend weiter trägt, und wie gerade das 
gejunde Haupt, wenn die Glieder an Brandwunden leiden, den 
ganzen Schmerz mit den Gliedern empfindet. Chriftus ift nicht 
an unſrer Statt gejtorben, wie ein Unjchuldiger, der für einen 
ihm jonjt ganz fernjtehenden, zum Tode verurteilten Verbrecher, 
den Tod erleidet. Solch ein Anerbieten würden gerechte menjch- 
liche Richter in feinem Volke als richtig und gerecht und aus— 
führbar angenommen haben. Wohl fonnte aber in manchen 
Völkern der Bater für die Schuld des Sohnes und der Sohn 
für die Schuld des Vaters eintreten. Im ganzen übrigen 
Familien und auch im gefellichaftlichen Leben, fomweit es von 
Selbjtlofigkeit, Tugend und Gerechtigkeit durchdrungen ift und 
nicht von dem teuflifchen Geift der rückjichtsiofen Selbftfucht 
getrieben iſt, beruht alles auf fich gegenfeitig für einander felbft- 
aufopfernder und jtellvertretender Liebe. 

Chriſtus ift in der Weife für uns ftellvertretend geftorben, 
wie die Mutter fich für das Kind aufopfert, wie die junge Mann- 
ichaft für das ganze Volf und anjtatt des ganzen Volkes mutig 
in den hellen Tod geht, damit das ganze Volk nicht verloren gehe. 

Die organische Vertretung ift alfo einſchließend, nicht aus- 
ichließend, wie eine Gemeindevertretung nicht die Gemeinde aus- 
ichließend, jondern die Gemeinde einjchließend einen Kauf jchließt 
oder ein großes Vermächtnis annimmt.*) 


*) Vergleiche das geiftesmächtige, biblifch-theologijch gründliche und 
are Zeugnis für diefe Grundmwahrheit des Chrijtentums von Dr. Lepfius 
auf der eriten Eifenacher Konferenz „Das Krenz Chriſti“. Verlag der 
deutjchen Orientmiffion, Berlin W., Lützower Ufer 5. 
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Die Erlösung von Sündenschuld und Sündenmacht 
sind immer zusammen. 


Solange man die Verföhnung nur juriſtiſch als ftellver- 
tretenden Straftod erklärt, ift gar nicht einzufehen, wie ung ein 
jolcher jtellvertretender Straftod Chrifti auch von der Macht der 
Sünde erlöſen und neues Leben, Sieg und Heiligung uns fchenfen 
könne. Nun ift aber das Merkwürdige, daß die zahlreichen 
Schriftitellen, die uns die Frucht des Todes Chriſti zeigen, alle 
bis auf eine (Sal. 3,13) entweder von der Erlöſung von der 
ganzen Sünde, d.h. Sündenſchuld und Macht, oder aber (und 
dies ijt die ganz überwiegende Mehrzahl) nur von der Errettung 
von der Sünde Macht und Unreinheit reden. Vergebung der 
Sündenſchuld und Befreiung von der Sündenmacht und die Er- 
langung des ewigen Lebens und der Gerechtigkeit durch den 
heiligen Geift wird alles dem Blute, d. h. dem Tode und der 
Himmelfahrt Chrifti zugefchrieben. Es heißt bei fo vielen Saupt- 
jtellen über den Opfergang Chrifti immer „auf daß” (Bd. IL, Kap. 4). 

Es it ein und derjelbe Opfergang Jeſu zum himmlischen 
Altare, der den Sündern Schuldvergebung und Freiheit von der 
Sünden Macht und auch Kraft zum heiligen Leben erworben hat. 
Die eine Erlöfung durchs Blut des neuen Bundes bewirkt beides. 
Nicht ein juriftifch-jtellvertretendes Strafleiden Jeſu bewirkt die 
Schuldvergebung, und dann, getrennt und unterjchteden davon, 
bewirkt der heilige Geift die Kreuzigung des Fleifches und Die 
Heiligung, fondern der eine Opfergang, der eine Erlöjungs- 
gang durch Tod zum Altare im Himmel bewirkt beides. Jeſu 
Blut wäre nicht jchuldtilgend, wenn es nicht ein Mittel wäre, 
die Sünde zu töten und göttliches Leben und Gerechtigkeit uns 
zu fchenfen. Wiederum wäre Jeſu Opfergang mit Seinem Blute 
fein Sieg und Mittel wider die Sündenmacht, wenn er nicht 
volle Tilgung der Sündenſchuld in fich ſchlöſſe und auch das 
beladendfte Gewiſſen jogleich und völlig frei machte. 

Auf diefe Weife ift Schuldtilgung und Heiligung innig mit— 
einander verbunden. Die anfelmifch Eicchliche Lehre fteht nur auf 
die Schuldtilgung und ftellvertretende Gejegeserfüllung, nämlich, 
daß für die Schuld eine „Genugthuung“ geichehe und das Geſetz 
an unferer Statt erfüllt ſei. Auf diefe Weiſe iſt die Recht— 
fertigung nur ein gerichtliches Urteil im Himmel, das den Sünder 
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gerecht ſpricht. Aber es wird nicht klar, wie dieje Rechtfertigung 
auch notwendig ein neues Leben, das Wiedergeborenfein, ein— 
ichließt, und wie mit diefer Rechtfertigung die Heiligung und 
Reinigung zum Dienjt Gottes nnd der Eintritt ins Reich Gottes 
innig und unzertvennlich zujammenhängt. 

Wenn man lehrt: „Die Genugthuung und Gejegeserfüllung 
Ehrifti wird dem bußfertigen und gläubigen Sünder einfach 
richterlich zugerechnet," aber nicht3 davon jagt (oder doch bei der 
Verſöhnungs- und Nechtfertigungslehre ganz davon abjieht), daß 
Chriſtus durch den Tod die Macht der Sünde gebrochen hat, jo 
daß wir mit Ihm der Sünde jterben und ein Auferjtehungs- 
leben der Gerechtigkeit führen Fünnen, — jo fommt man leicht 
auf die Meinung, daß das ganze Ehriftentum nichts als ein 
fortwährendes bußfertiges Ergreifen der Schuldtilgung und 
Gejegeserfüllung Jeſu ſei, ohne daß es zu einer praktiſchen 
Heiligung und Sieg in Jeſu komme. Andere haben aus der 
Lehre, daß Ehriftus ftellvertretend für uns das Gejeg erfüllt und 
vollfommenen Gehorſam geleiftet habe, ganz offen und rückſichts— 
los den jeelengefährlichen Schluß gemacht, daß alſo auch Chriſti 
Gehoriam und Heiligkeit allen Gläubigen einfach zugerechnet 
werde, und daß es auf praftiiche Heiligung durch Leben in den 
Todes- und Aırferjtehungskräften Jeſu weniger anfomme. 

Man weiß da die biblische Lehre — von dem heiligen Leben 
in Chrifto und dem Bewahrtbleiben vor jeder Herrichaft der 
Sünde durch die fortwährend reinigende Macht des Blutes 
Chriſti und das Erfülltwerden der vom Geſetz erforderten 
Gerechtigkeit durch den auferſtandenen „Chriftus in uns“ (Röm. 
8,2; Gal. 5,18—26) — nicht recht unterzubringen. Es wird da 
wohl eine wirkliche Gegenwart Ehrifti auf Erden gelehrt, aber 
es wird nicht Klar, daß dieje Gegenwart des Gefreuzigten und 
Auferjtandenen heiligend und vor Sünden bewahrend ift. Sehr 
viele fajjen bei der juriftiichen (vichterlichen) Genugthuungslehre 
auch die Sache jo, daß Chriſtus durch die Schuldtilgung und 
Gejegeserfüllung die Menjchen verföhnt und nun es möglich ge- 
macht hat, daß Er den heiligen Geiſt, der reinigt und heiligt, 
jenden fann. Da iſt dann der eigentlich Heiligende und Reinigende 
nicht Chriftus und Sein Blut (wie dies doch die Schrift fo Klar 
(ehrt), jondern Chriftus hat durch Seine Genugthuung und Sein 
DVerdienjt es nur möglich gemacht, daß der Heilige Geiſt komme 
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und aus ſich herans heilige. Haben wir aber die Heiligung 
nur in eimer über Chrifti Berfon und Werk hinausgehenden 
Wirffamfeit des heiligen Geiftes zu juchen, jo ftehen wir nicht 
auf der fejten Grundlage des geichichtlich im Klaren Worte offen- 
barten Chriſtus, jondern jmd auf unjere inneren Erfahrungen 
und Mitwirkungen angemiejen. 

Nach der Bibel aber it Ehrijtus jelbit uns gemacht von 
Gott zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Er— 
löjung. Der Heilige Beift nimmt nichts aus jich und nimmt 
nichts aus dem Seinen, jondern er verflärt Chriftum und 
bringt Ehrifti Kräfte und Leben und macht jo, daß alles auf 
dem Felſen Chriftus und Seinem geoffenbarten untrüglichen 
Worte gegründet ift. Wird dies verfannt und fommt man in 
den Irrtum, daß Ehrifti Genugthuung und „Verdienft” mehr 
bloß die Vorarbeit für die felbitändige Arbeit des heiligen 
Geiſtes jei, jo Liegen viele unbiblifche Jrrtümer und Verirrungen 
als nur zu nahe liegende und notwendige Folgerungen vor der 
Thür. BD. I, Kap. VL 

Sehr nahe liegt es dann, eine Firchliche Inſtitution (Ein— 
richtung) mit bevollmächtigten Prieſtern und fatramentlichen 
Gnadenmitteln zu juchen, an die das Heil gebunden ift, und in 
deren Gehorfam man fich zu befonderen Frömmigfeitsübungen 
und Werfen ergeben müfje, um des Heils teilhaftig zu werden 
und zu bleiben.”) 

Will man aber diejen hochkirchlich-vömischen Weg vermeiden, 
jo fommt man bei obiger Anjchauung von der VBerjöhnung und 
der Wirkſamkeit des heiligen Geiftes dazu, daß man fich in den 
- Genuß des Heils durch beftimmte innere Erfahrungen hinein- 
arbeiten will und alfo in fi nach etwas juchen muß, was uns 
geroiß machen joll. Daraus entftehen dann die vielen krankhaften 
Erſcheinungen des proteftantischen Pietismus, Myſticismus und 
Subjeftivismus. Viele juchen dann durch ftrenge Frömmigkeits— 
übungen (Asketismus) das Beherrichtwerden vom heiligen Geijt 

*) Diefer magische Saframentalismus, verbunden mit einem Ver⸗ 
trauen auf ordnungsmäßige Kirchlichkeit hat leider trotz Luther und der 
lutheriſchen Bekenntnisſchriften in der lutheriſchen Kirche vieler Orten 
eine das geiſtliche Leben ertötende Herrſchaft erlangt. Seine Vertreter 
meinen dabei oft wirklich im Ernſt, daß fie, welche Doch Das Gegenteil 
von Luthers Nechtfertigung allein durch den Glauben an Chriſti Blut 
lehren, die allein in der Kirche berechtigten Vertreter des Luthertums 
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zu erringen. Andere wieder meinen, daß man durch beftimmte 
Erfahrungen von G©eijteswirfungen der Buße, des Glaubens und 
der Öottjeligkeiten ein für allemal ein Geiſtesmenſch werde, der 
nun in dev Art umgewandelt und veich fei, daß er „in fich“ 
einen Schag von geiftlichen Kräften oder einen recht ftarfen, 
fühlbaren neuen Menjchen habe. Da wird dann das Auge des 
Dertrauens von Jeſu Kreuz, Sieg und Hirtentreue weg auf das 
Beobachten des eigenen, vom Geift begnadigten Weſens und 
feiner immer unberechenbar wechjelnden geiftlichen Gefühle hin= 
gelenkt, und man ahnt dabei faum, daß man eigentlich nicht 
mehr Chriftum als alleinigen Glaubens- und Hoffnungsgrund 
ſucht, jondern ein geheiligtes Selbft. Wie die indiſchen Fakire 
(Heilige, Asketen) und fo viele asketiſche Muyjtifer der fatholischen 
Kirche, jucht man in einem zu erreichenden myftifchen Zuftand 
der Vergottung und des Verſenktſeins in die Gottheit unter un- 
natürlicher Selbjtquälerei feinen Frieden und feine Sicherheit und 
nicht allein in dem gejchichtlich geoffenbarten und jetzt erhöhten, 
aber durchs Wort und den heiligen Geift gegenwärtigen Ehriftus: 
und im Leben und Wirken in Ihm und Seinem Gottesreiche.. 
Da wird es dann jchwer, ja unmöglich, der Sündenvergebung, 
des ewigen Lebens und der Heiligung in Jeſu gewiß zu werden 
und zu bleiben. Da ſucht man eimen Wiedergeburts- und 
Heiligungszuftand oder ein göttliches Leben in ſich zu haben, 
anjtatt es in Jeſu zu ſuchen und zu halten. Da it die Heili— 
gung und Reinigung nicht, wie die Schrift lehrt, ein mutiges. 
Zeilhaben im Glauben an Ehrifti Sieg und Heiligungsmacht, 
und ein Erfüllen der täglichen Lebens- und Berufsaufgaben in 
der Liebe zu Jeſu und Seinem eich, fondern ein Trachten nach 
allmählichem Erfahren von Wunderwirfungen und Bejeligungen 
des heiligen Geiftes, die einen neuen Menschen in uns ausgebären 
follen, der jo vergottet ift, daß er heilig und rein in ſteter An- 
betung und Verſenktſein in Gott Iebt. Kurz gejagt, da ift nicht 
mehr der Fels der Emwigfeiten, der im Wort geoffenbarte und 
Seiner Gemeinde gegenwärtige Chriftus (dev durch Leiden und 
Auferjtehen ein völliger und naher Erlöſer geworden ift) der 
Grund und die Gewißheit der Vergebung, des Sieges und der 
ewigen Herrlichkeit, ſondern bejtimmte innere Erfahrungen und 
Gefühlszuftände, durch deren Erlangen, Feithalten und Wieder- 
holen man die Begnadigung, die Heiligung und das Himmelreich 
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ergreifen und feithalten zu können meint. Das erzeugt dann 
ſchwärmeriſchen, naturflüchtigen Myſticismus und fubjektiviftifches, 
unbibliſches Gefühlschriftentum.*) 


Kurze Zusammenfassung 
der Heilsbotschaft vom völligen Erlöser. 


Am einfachiten und am verftändlichiten wird das Evangelium, 
wenn wir mit der Bibel das ganze Heilswert Chriſti als ein 
Erlöſen, Erretten und Heilbringen für die in Sünde und Unheil 
gebundenen Menschen darjtellen und zur einfachen Glaubens- 
annahme darbieten. Da liegt aber leider fir den deutſchen Bibel- 
lejer der Uebelitand vor, daß Dr. Luther das griechiiche Wort 
sozein, welches erretten und Heil bringen bedeutet, immer mit 
ſeligmachen überjegt hat. Das Wort feligmachen, feligwerden, 
Seligfeit fann aber nur das Geligfeitsgefühl der Sünden- 
vergebung und die Seligfeit nach dem Tode im Deutjchen be- 
zeichnen. Im Griechiichen aber bedeutet das Zeitwort sozein 
(lat. salvare, engl. save) und das Hauptwort soteria (lat. 
salvatio, engl. salvation) erlöfen, erretten, Heil bringen und 
Erlöfung, Errettung, Heil. Das Wort geht nicht nur auf die 
Seligfeit der Sündenvergebung und die Seligfeit nach dem Tode 
„durch das Verdienſt Chrifti”, jondern es bezeichnet Jeſum als 
den perjönlihen, mächtigen, gegenwärtigen Heiland von aller 
Sündenſchuld, von allen Sündenbanden, von aller Sünden— 
unreinheit, von dem Gefeß, von der böfen Welt, vom Tode, vom 
Teufel und als den, der ſchon hier pofitiv das Heil bringt, d. h. 
das Himmelreich und den heiligen Geiſt (als göttliches Liebes- 
feuer im Herzen brennend) mit den Früchten des Geiftes: Friede, 
Freude, Gerechtigkeit, Heiligkeit, Demut, Sanftmut, Geduld, Mut, 
Glückſeligkeit, Gebetsfreudigfeit und gewiſſe Hoffnung auf Chrifti 
erlöjende Wiederfunft. 

Stellen der Heiligen Schrift, die durch die richtigere Ueber— 
feßung einen viel Elareren und veicheren Sinn befommen, find 
3. B. Matth. 1,21: „Du wirt Seinen Namen SJefus (d. ). 
Heiland, Erretter) heißen, denn Cr wird Sein Volk erretten 
und in den Heilszuftand bringen von (nicht in) ihren Sünden.“ 
9) Vergl. die Artikel von Lepfius und mir im Neich Chrifti gegen 
die Lehre von der myſtiſch fubjtantiellen (ſtofflichen) Wiedergeburt und 
Heiligung. Reich Chriſti, Jahrgang 1901, Nr. 2, 8, 5 u. 9. 
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Hebr. 7,25: Er kann erretten aufs völligjte. 1. Tim. 1,15: daß 
Jeſus gefommen tft, die Simder zu erretten (von Sündenſchuld 
und Sündenmacht ins Heil des Gottesreiches). Nöm. 5,10: wie 
viel mehr werden wir gerettet werden (und das Heil des ficht- 
baren Himmelreiches erlangen) durch Sein Leben, nachdem wir 
nun verjöhnet find. Röm. 10,13: Wer den Namen des Herrn 
anrufen wird, der joll errettet werden und das Heil des Himmel- 
reiches erlangen. Jeſus iſt ein Erlöſer und Heiland in Bezug 
auf Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Die Gläubigen 
haben an Ihm einen Erlöſer und Heilbringer, der fie erlöſt hat, 
(jo daß man nach biblifchem Sprachgebrauch von einem gexecht- 
fertigten und miedergeborenen Sünder jagen darf: „Ex it er= 
löſt!“ der ſie täglich exlöft, der fie erlöfen wird zu ewiger Herr— 
lichkeit. „Jeſus evrettet mich alle Zeit, Jeſus errettet mich jeßt." 
Wer in Jeſu nur den Heiland fieht, der ihn fpäter beim Tode 
jelig machen wird, aber Jeſum mit Seinem Blute nicht als den 
Erretter von den Sündenbanden, von der Herzensunreinheit, 
von der ängſtlichen Sorge und vom Teufel erkennt und erfährt, 
der hat nichts für die Gegenwart und muß immer unterliegen 
und Flagen. 

Jeſus trägt feinen Namen Jeſus, d. h. Erretter und Heiland 
oder Heilbringer, mit Recht. Er ift ein Erretter von allem Böſen 
und ein Heilbringer von allem Guten und Himmlifchen. Darum 
jmd alle die anderen nahe an 100 biblifchen, die Kraft, den 
Troſt, das Leben und die Herrlichkeit Jeſu offenbarenden Namen 
Jeſu, die wir in der Bibel finden, in dem einen Sefusnamen 
eingejchlojjen. 

Wollen wir es kurz zufammenfafjen, was das herrliche 
Evangelium von Jeſu bezeugt, jo jagen wir: 

Jeſus, der Sohn Gottes, ift durch Leiden, Sterben und 
Auferjtehen und hohepriefterlich-fönigliches Sitzen zur rechten 
Hand Gottes für alle, die in Buße und Glauben mit Ihm der 
Sünde abgeftorben und zum neuen Leben der Liebe und Reinig- 
fett auferjtanden fein wollen, geworden 

A. ein völliger und im Worte durch den heiligen Geift naher 
Heiland. 

1. von aller Sündenfchuld und allem, was unferen find- 

chen Zugang zu Gott hindern kann. Bd. I, Kap. VI. 

2. von aller Sündenmacht und Sündenunreinheit und von 


Der völlige Erlöfer tft nahe ꝛc. 55 


unjerem eigenen jelbftfüchtigen „alten Ich“. Bd. IL, 
KIEL" IV Ur, 

. von aller ängitlichen Sorge, aller Finiternis, allem un— 
flaren böfen Gewiſſen und aller Not in eigener Füh— 
rung, als unjer errettender und führender Hirte und 
Kontar bo. IL Rap. IX. 

4. vom Geſetz, als einem fordernden Buchitaben, der uns 
verdammt und nach dem wir uns meinen ſelbſt führen 
und heiligen zu müffen. Bd. I, Kap. IV u. V; Bd. 
Ir. ’Rap, URN 

5. vom getftlichen Tode und dem anderen Tode und von 
aller Furcht des leiblichen Todes, hinein ins getitliche 
Leben des ewigen Himmelreiches (Hebt. 2,14—15; Kol. 
Pig 1A, BI DR EE DI. IL RAP TV! 

6. vom Teufel, daß er uns nicht verführen, beherrichen 
und verklagen fann (Hebr. 2,14—15; Offbg. 12,11). 

7. von den Leiden, Kämpfen und Verfuchungen von Seiten 
diefer argen Welt und unferes gebrechlichen Leibes der 
Erniedrigung (Gal. 1,4; Phil. 3,21; Röm. 8,18—39). 

B. ein Heiland und Heilbringer, der uns den heiligen Geift 
fchenfet und mit ihm wahre Liebe, Friede, Freude, Ge⸗ 
duld, Sanftmut, Demut, Mut, Licht, Weisheit, Gerechtigkeit, 
Heiligung, ewiges Leben, Himmelreich und gewiſſe Hoffnung 
auf Ihn als den wiederkommenden König und Bräutigam. 
Das unter A. Genannte kommt mehr aus den Todeskräften und 
das unter B. Genannte mehr aus den Auferſtehungskräften Jeſu. 
Die Todeskräfte und die Lebenskräfte Jeſu ſind nicht getrennt 

von einander zu erfahren und zu beſitzen. Jeder Todeskraft z. B. 

der Selbſtloſigkeit, entſpricht eine poſitive Lebenskraft: die Liebe. 

Wir können aber nicht in der Gerechtigkeit mit dem Auferſtandenen 

leben, wenn wir nicht vorher oder zugleich mit dem Gekreuzigten 

der Ungerechtigkeit und den Leidenſchaften ſterben. Ein Baum 
kann oben nur ſo viel geſunde, lebenskräftige Aeſte und Zweige 
haben, als er unten Wurzeln hat. 


© 


Der völlige Erlöser ist nahe und als @abe und amade jetzt 
jedem gnadenhungrigen Sünder erreichbar. 

Diefer völlige Erlöſer wird feit dem Pfingſttage den Menjchen 

gebracht, fo daß fte ihm faſſen und erfahren fönnen durchs 
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Evangelium. Evangelium verfündigen, heißt nicht eine Lehre 
über Gott, die Weltfchöpfung, die Entitehung der Simde, die 
Unfehlbarkeit dev Bibel, das Geſetz, die Naturen in Ehrifto, die 
Belehrung, die Heiligung, das Gebet, den heiligen Geift, die 
Zaufe, das Abendmahl, die Höllenftrafen und den Himmel Lehren, 
damit die Menfchen dieſe Lehren für wahr halten und dann fich 
taufen lafjen und durch die Taufe Ehriften werden. Evangelium 
verfündigen, heißt in der Kraft des heiligen Geiftes den von 
Gott vorbereiteten Seelen Chriſtum durchs Wort bringen, damit 
fie fic) vom gegenwärtigen Chriftus ergreifen laſſen können und 
to, Chriſti Tod und Auferſtehung erlebend, in Chrifto neue 
Menichen und Genofjen des Himmelreiches werden. Röm. 1,16. 
1. Theſſ. 1,5. Vergl. meine Erklärung des wichtigen biblischen Wortes 
Evangelium in meiner Auslegung des Römerbriefes zu Röm. 1,1. 

Don der jeligmachenden Wahrheit des „thörichten“ Wortes 
vom Kreuz zu überzeugen, hat der heilige Geift fich vorbehalten 
und thut es noch heute gern, wo er nur empfängliche Seelen 
findet. Hier kann der Chrift es bei fich und bei andern im 
Leben und Sterben fühlbar erkennen, daß der heilige Geiſt un- 
mittelbay, und nicht menjchliche Weisheit, auch nicht Tiefe der 
chriftlichen Gottesgelehrtheit, von der Erlöſungskraft des ge= 
freuzigten und erhöhten Chriftus fo überzeugt, daß der vorher 
ingewiſſe, jchuldbeladene, verzagte, zweifelnde Menich darauf 
fröhlich leben, die Sünde beftegen und alle Leidens- und Todes— 
fureht überwinden fann. 

Darum kommt es hier bei dev Predigt der Erlöſung an die 
verlorenen Sünder vor allem darauf an, daß die Seele Ehrijtum 
als ihren Mittler und organischen Vertreter erfenne, der allen 
Fluch für fie getragen, alle Macht der Sünde und deg Teufels 
gebrochen hat und alles Leben und alle Gerechtigkeit erworben 
hat und in Sich darbietet, jo daß fie num nichts anderes mehr 
zu thun bat, als ohne irgend welche weiteren Bedingungen fich 
veuig Gott zu unterwerfen, von ihrem bisherigen empöreriſchen 
Ungehorſam und von ihrer Selbſtgerechtigkeit unbedingt abzu— 
ſtehen, die Gnade anzunehmen und ſich retten zu laſſen, um ſo 
mit Chriſto zu ſterben und aufzuerſtehen. Als einen ſolchen 
völligen, gegenwärtigen Mittler und Erlöſer haben die Apoſtel 
immer, wie wir aus dem Neuen Teſtamente ſehen, Chriſtum 
bezeugt und Seine Erlöſung den Sündern angeboten. 


Der völlige Erlöſer ift nahe ꝛc. 57 


Immer geben fie das Zeugnis ab: „Der, von dem die 
Bropheten und bejonders Jeſajas geweisfagt hat: „Der HErr 
warf unſer aller Sünde auf Ihn. Er iſt um unſrer Sünde 
willen zerſchlagen und um unſrer Miſſethat willen verwundet, 
die Strafe liegt auf Ihm, auf daß wir Frieden hätten“ 
(Jeſ. 53); dieſer Erlöſer iſt nun erſchienen und bietet euch volles 
Heil in Sich Selbſt an. Denn es iſt hier fein Unterjchied; alle 
haben gejfündigt und mangeln der Herrlichfeit Gottes und werden 
geſchenkweiſe gerecht aus Seiner Gnade durch die Erlöfung in 
Chriſto Jeſu, welchen Gott hat Hingeftellet zu einem Verſöhner 
(= Erlöjer) durch den Glauben in Seinem Blut (Röm. 3,23 —25)." 
Das iſt je gewißlich wahr und ein teures, der Aufnahme mwertes 
Wort, daß Jeſus Chriftus gekommen ift in die Welt, die Sünder zu 
erretten und in den Heilszuftand zu bringen (1. Tim. 1,15). Er 
bat unjre Sünden jelbft hinaufgetragen an Seinem Leibe auf 
das Hoß, auf daß wir der Sünde abgeftorben, der Gerechtig- 
feit leben. 1. Petri 2,24. Sintemal Ehriftus einmal für unjere 
Sünden gelitten hat, der Gerechte für die Ungerecdhten, auf 
daß Er uns zu Gott führte 1. Petri 3,18. „Chriftus hat 
uns erlöft von dem Fluch des Gejeßes, da er ward ein Fluch) 
für uns" (Gal. 3,13; Apjtg. 10,43; 26,18; Eph. 1,7; Kol. 1,14). 

Bejonders Far tritt uns in 2. Kor. 5,14—21 entgegen, 
daß Ehriftus als organifches Haupt die ganze Sünde und 
Sündenſchuld auf fich genommen und überwunden hat für jeden, 
der Durch Mitſterben und Auferftehen an Seiner Erlöfung teil 
haben will: „Sintemal wir halten, daß, jo einer für alle gejtorben 
it, jo find fie alle geitorben...... denn Gott war in Chrifto 
verjöhnend die Welt mit Ihm jelber und rechnete ihnen ihre 
Sünde nicht zu, und legte in uns nieder da3 Wort von der 
Berjöhnung. So botjchaften wir nun für Chriſtum; denn Gott 
ermahnet durch uns (nämlich durch die gläubigen Ehrijten; vgl. 
V. 14 und 6,1) fo bitten wie nun für Ehriftum (Orundtert): 
- Lafjet euch verjühnen mit Gott! Denn Er hat den, der von 
feiner Sünde wußte, für uns zur Sünde gemacht, auf daß wir 
würden in Ihm Gerechtigkeit Gottes." (Luther: Gerechtigkeit, die 
vor Gott gilt).”) 

*) Da auch in der vevidierten Iutherifchen Bibelüberſetzung viele 


offenbare, finnentjtellende Unrichtigfeiten und anerkannt falſche Xesarten 
des alten griechifchen Textes ftehen geblieben find, jo iſt jedem gründ— 
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Hier iſt Zar und deutlich gefagt: Gott hat in dem gott- 
menfchlichen Erlöſer Ehrifto die Welt mit Sich verjöhnt (ver- 
jöhnen bedeutet: in das rechte Verhältnis jegen. ©. 33); Chrijtus 
wurde der Bruder, das Haupt der Menjchheit und nahm die 
Sünde der Menjchheit auf Sich und wurde jo für und „zur 
Sünde gemacht”. Dieſer ſtarke Ausdrud Tann, da Chriſtus 
heilig war, nichts anderes bedeuten, als daß Chriſtus für uns 
zum Sünder gemacht wurde und als Sünder für uns leiden 
mußte, damit unfere Simdenjchuld getilgt und die Wacht der 
Sünde gebrochen würde, für jeden, der fich Chriſto zum Mit- 
iterben und Mitauferftehen im Glauben ergiebt. 

Seit einigen Jahrzehnten ift namentlich in den evangeliftijchen 
Kreiſen Englands und Amerikas und befonders in den Kreijen 
„ver Brüder” (Darbyften) die Wahrheit, daß die Erlöjung in 
Ehriito vollbracht ist, jo ausgedrücdt: „Chriſtus hat ſchon vor 
1870 Jahren deine Schuld bezahlt und eine völlige Gerechtigkeit 
erworben, darum nimm diejfe Erlöfung jebt als eine vollbrachte 
TIhatjache an." Es ift wahr, daß viele Seelen, die fich in vor- 
bereitenden Werfen abquälten oder vergeblich warteten, daß der 
heilige Geift und Chriftus auf ihr Ningen und Beten etwas 
Fühlbares in ihnen thun jollte, durch diefe Lehrform ſchnell zum 
mutigen, hingebenden Vertrauen an Jeſum gefommen find. Aber 
bei tieferem Nachdenken muß man doch jagen, daß, obgleich obige 
Art der Evangeliumspredigt eine herrliche Wahrheit ausdrüct, fie 
doch auch leicht von oberflächlichen Seelen jo mißverftanden 
werden fann, als ob die Verfühnung und Erlöſung ein einmal 
gejchehenes Werk fei, daß man durch Glauben in Befig nehmen 


ichen Bibellefer eine gute Ueberſetzung, wenigitens des Neuen Tejtaments, 
neben der [utherifchen, jehr zu empfehlen. Gute Ueberfegungen find: 

1. Die PBarallelbibel bei Berthelsmann-Gütersloh, links der ur— 
fprüngliche Iutherifche Tert und rechts eine fehr gute wörtliche Ueber- 
jegung mit angemerften anderen Lesarten und Weberfegungen. Preis 
Altes Tejtament ungeb. 9 Mark; das Neue Teitament ungeb. 3 Mark. 
2. Die Elberfelder bei Karl Brodhaus, Bauftr. 52. Sie zeichnet fich Durch 
buchjtäbliche Treue aus. Neues Tejtament ungeb. 1 Mark. 3. Das Neue 
Tejtament von Profejjor Weizläcer, geb. 2,50 Mark. Trotz feines ganz 
negativen Standpunftes hat der Verfaifer eine ausgezeichnete und jehr 
überfichtliche Ueberfegung geliefert. Bei den englifchen Bibelgefellfchaften 
ind noch zu ſehr billigen Preifen zu haben die beiden in vieler Be- 
ztehung fehr guten Meberfegungen der Katholifen van EB und Kifte- 
mafer. Preis der ganzen Bibel geb. nur 1,10 Mark; das Neue Teitament 
geb. 30—40 Pig. 4. Die bei Joh. Schergenz, Frankfurt a. M. erfcheinende 
wörtliche Bibelüberjegung. 
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könne, ohne Jeſum jelbjt im hingebenden Vertrauen zu ergreifen 
und fejtzuhalten. Die biblifche Lehre ift vielmehr, daß Chriſtus 
jelbit durch Sterben und Auferftehen ſchon vor 1870 Jahren 
ein völliger Erlöjer von Sündenſchuld und -acht und der 
Wiederbringer bon Gerechtigkeit, Heiligkeit, Liebe und ewigem 
Leben geworden iſt für alle, die Ihn in Buße und Glauben 
annehmen und mit Ihm ſterben und auferitehen wollen. Alſo 
die Schuld und Macht der Sünde ift nur in Jeſu getilgt für 
den, der durch Buße und Glauben in den durchs Wort gegen- 
wärtigen völligen, mächtigen Erlöfer eingeht, um mit Ihm der 
Sünde gejtorben und zur Gerechtigkeit auferjtanden zu jein 
(1. Betri 2,24). Che ein Mensch in der Buße von Sünde und 
Welt fich abgefehrt und im hingebenden Bertrauen Jeſum, das 
erlöfende Haupt, ergreift, iſt er fein Glied Chriſti und kann 
man von ihm nicht jagen, daß jeine Schuld jchon getilgt und 
die Macht feiner Sünde fchon gebrochen jet. Man fann dem 
Unbefehrten nur bezeugen, daß ein mächtiger Erlöfer von 
Sündenfchuld und Macht, der alles vollbracht hat, um ihn er= 
retten zu fönnen, im Worte des Evangeliums ihm nahe 
ift. Nur der in Ehrifto dem Haupte als Glied lebende Gläubige 
fann mitfagen (Kol. 1,14): „in welchem wir (das „wir" geht 
nur auf Gläubige) haben die Erlöfung durch Sein Blut, näm— 
(ich die Vergebung der Sünden.“ *) 

Diefe Botfchaft von Jeſu, dem im Worte gegenwärtigen 
Erlöſer von Simdenfchuld und Macht, giebt den nach Vergebung, 
Gerechtigkeit und Sieg hungrigen Seelen Troft und Kraft, da— 
- gegen fchafft es feine Frucht und wahren Frieden für geängjtete 
und nach Gerechtigkeit hungrige Seelen, wenn von halbgläubiger 
Seite oft gelehrt wird: Chriftus habe nicht für ung die Sünden— 
ichuld getragen und getilgt und nicht die Macht der Sünde für 
uns gebrochen, fondern Er fei nur für uns als der Heilige, mit 
Sünde und Tod fämpfend, durch Leiden und Sterben und Auf— 


*) In Deutfchland wird es in der pofitiv Firchlichen Predigt oft 
fo ausgedrückt: „Der Glaube an die Heilsthatjachen de3 apojtolifchen 
Glaubensbefenntnifjes bringt Heil.“ Uber der Slaube an die gejchicht- 
lichen Heilsthatfachen rettet noch nicht, jondern nur die Glaubenshingabe 
an den Gefreuzigten und Auferjtandenen. Wer Chriſtum nicht in Olaubens- 
Hingabe als jeinen Erlöfer erfährt, Tann auch nicht innerlich gewiß an 
die Heilsthatfachen glauben. Man kann von den ungläubigen jündigen 
Menjchen nicht verlangen, daß ſie erſt rechtgläubig und dann erjt recht 
gläubig werden. 
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erftehen zur Herrlichkeit gegangen, damit wir Ihm ähnlich, nach- 
dem num der Erlöfungsweg eröffnet fei, Ihm nachfämpfen könnten, 
und nur jo viel, als wir in diefe Gefinnung und in diefe Arbeit 
Chriſti durch den Glauben eingingen, hätten wie immer mehr 
Hoffnung auf Vergebung, Gnade, Erlöfung und Sieg. Nein, 
nun und nimmer nicht! Wenn es jo jtände, fo müßten wir uns 
doch zum großen Teil von Sündenſchuld und Sündenmacht felbft 
erlöjen, jo ftänden wir noch immer unter dem Fluche des fordern- 
den Geſetzes, jo wäre feine Hoffnung auf vergebende und heiligende 
Gnade, jo gäbe es feine freie, volle, gegenwärtige, augenblickliche 
Erlöfung, feine Gnade für den jterbenden Schächer. Nein, wir 
fingen und befennen: 

„Unfre Sünden find gebüßt, 

Unfer Tod iſt Schon verschlungen, 

Hätt’ ich dies erit felbjt gemußt, 

Wär miv’3 ewig nicht gelungen. 

Jeſus iſt e8, der es fann, 

Und Er hat es ſchon gethan.” 

Sp ergeht jetzt an die Menichheit die große, frohe Botſchaft 
der Gnade und des Friedens. Gott ſelbſt ſpricht zu den Menſchen: 
„Ich weiß, ihr ſeid in der Sünden Knechtſchaft und in des Todes 
Verdammung gefallen; ihr ſeid durch eure Sündenliebe und Ab— 
neigung gegen Meine Reinheit und Heiligkeit Meine Feinde ge⸗ 
worden. Ihr habt das Bewußtſein, daß Ich keinen Gefallen 
an euch haben kann, daß Ich nach dem Rechte euch ſtrafen und 
verftoßen muß. Darum ſeht ihr in Mir den Garten, gejtrengen 
Gott, der mit dem Schwerte des Geſetzes euch ſchreckt und droht, 
und ſolche jElavifche, gejegliche Furcht und Abneigung treibt euch 
immer tiefer in die Sünde, in die Gottesfeindichaft und in den 
Unglauben hinein. Aber Ich habe in Meiner Liebe durch Dahin- 
gabe Meines Sohnes, dadurch, daß Ich Mich in Chrifto mit 
euch einließ und in euer Fleifch verjenkte und Ehriftum für euch 
durch Sterben und Auferftehen euven Heiland werden ließ, eine 
Verföhnung und einen neuen Weg zur Gottesgemeinschaft und 
Kindjehaft und ins Gottesreich eröffnet (1. Joh. 4,10). Eure 
Sünden find getilgt, und das Geſetz kann euch nicht mehr ver- 
dammen, wenn ihr Chriftum als euren Heiland annehmt, um 
mit Ihm zu fterben und aufzuerftehen. In Ihm ift die 
Vergebung und Befreiung von den Sündenfetten, in Ihm werdet 
ihr dann auch als Gnadenkinder Kraft zu einem neuen heiligen 
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Leben finden.“ Der große Gott wartet nicht, bis wir anfangen, 
Frieden mit Ihm zu ſuchen, ſondern in Seiner großen Liebe und 
Gnade bittet Er Seine Feinde, die Sünder, die Empörung reuig 
aufzugeben und doch mit Ihm in Chriſti Verſöhnungsblute in 
einen Friedensbund der Liebe und des Vertrauens zu treten. 
Er bittet durchs gefchriebene und gepredigte Wort, das der heilige 
Geiſt den Herzen bezeugt, aus reiner Liebe, weil Er unfer großes 
Elend ſchon auf Erden und den ganzen uns drohenden Sammer 
in der Hölle nicht anfehen mag und uns gerne als Seine lieben 
Kinder ans Herz drücken und rein und felig machen möchte. 


Der mächtige Erlöser bietet sich uns dar durchs Wort, 
das der heilige Geist bekräftigt, oder Wort, @eist und Blut 
in ihrem unzertrennlichen Beisammensein. 

Soll es bei uns zu einer gewiſſen und freudigen Annahme 
des Vergebung und Leben bringenden völligen Erlöfers und zu 
einem fejten Stehen in Ihm fommen, jo muß uns die Kraft 
des Wortes von Chriſto, des Evangeliums von Chriſto, klar 
und offenbar geworden fein. Nachdem die Thatſachen der Er- 
löfung alle für uns geichehen, für unfere Schuld eine Tilgung 
und für unfer Sündengift ein Heilmittel in Chriſti Blut vor— 
handen tft, fo fünnte doch uns Dies alles nichts helfen, wenn 
Gott nicht auch ein Mittel gefunden und bejtimmt hätte, durch 
das der ganze Chriftus mit allen Seinen Onadengütern zu 
uns fommen und in uns wohnen könnte. Dies Mittel, durch 
das Ehriftus und Sein Blut und mit Ihm die Vergebung 
der Sünden, die Rechtfertigung, die Wiedergeburt, die Erneuerung, 
die Heiligung, das ewige Leben und das Himmelreich jchon bier 
uns zu teil werden und zu teil bleiben, ift das von dem heiligen 
Geifte begleitete und bekräftigte und durch Ihn lebendige 
Wort.) Wenn es auch eine vorlaufende Gnade und eine die 


) Ein mangelhafte Verftändnis von dem Wefen und der Ent- 
ftehung der Bibel ift vielen ernten Chriſten ein Hindernis zum Ver⸗ 
ändnis des Wortes Gottes und des Erlöſers. Viele ſehen die Bibel, 
- Ähnlich wie die Mohammedaner den Koran, als ein Buch ar, das Gott 
einer Anzahl von heiligen Männern diktiert hätte, damit die Menfchen 
wüßten, was fie für wahr halten und thun jollten und, welche Ver- 
iprechungen ihnen Gott für den Fall, daß fie treu und gläubig wären, 
gegeben hätte. Da wird die Bibel zu einem Geſetzesbuch mit gefeglichen 
Forderungen und Verfprechungen, und fie iſt nicht die Offenbarung und 
der Bringer de3 großen Grlöfers und des SHimmelveiches für die 
Gläubigen. Wer fie fo anfteht, der nimmt auch leicht an vielen Ge— 
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Gewiſſen vorbereitende Wirfung des heiligen Geiſtes giebt, jo iſt 
es doch ein Grundgeſetz des Handelns Gottes mit dem Menjchen, 
daß der heilige Geift nur da und nur jo viel in den Herzen 
der Menschen den erlöfenden Glauben an Gott und Ehriftum 
wirkt, wo und wieviel das Wort von Gott und Chrifto dem 
Menschengeifte nahe getreten ift. Der heilige Geift hat fich, da— 
mit wir ihn von falſchen Geiſtern unterfcheiden können, 
von Anfang an ans Wort gebunden. Der heilige Geift war 
ſchon wirfjam im alten Bunde. Aber weil der heilige Geiſt nur 
das fund thut, was durch gejchichtliche Offenbarung im Worte 
dem Menjchen offenbar wird, darum Fonnte der heilige Geift im 
alten Bunde nur von dem zeugen, was ſchon durchs Wort von 
Gottes Thaten, Führungen, Geſetz, Weſen, Eigenfchaften und 


Schichten des Alten TejtamentS und vielen Verordnungen in Demfelben 
Anjtoß. — Gott hat fich vom PBaradiefe an Durch die Führungen der 
Frommen offenbart. In dem Glaubensleben der heiligen Männer wird 
Gottes Herz und Wefen und die Stellung der wahren Gläubigen offenbar. 
Erſt hat fich Gott und Gottes himmlifches Neich, Weſen und Herz durch 
Gottes Thaten und Führungen und Worte an die Gläubigen, und be- 
jonders in der Perſon Jeſu Ehrifti geoffenbart. Dann hat Gott dafür 
geforgt, daß wir durch vom heiligen Geijt erfüllte Männer darüber zu- 
verläfiigen Bericht und Belehrung erhielten. Die Bibel ift alſo das 
unter dem Einfluß des heiligen Geistes gejchriebene, zuver- 
läjfige Urfundenbuch der göttlichen Offenbarung und aljo 
ein göttliches und menjchliches Buch zugleich. Sie ift aber als 
die Offenbarung Gottes und Chriſti und Seiner Grlöfung der Bringer 
Gottes und Ehrifti zu uns. Viele wollen, nach ihrer geieglichen An— 
jehauung von der Bibel, dem unbefehrten Menfchen erſt beweifen, daß 
die Bibel wahr it, und fo fie verpflichten, Buße zu thun, zu glauben 
und ſich zu befehren. Das tjt aber befonders in unferen Tagen, in denen 
die allermeiften mit Zweifel gegen die Bibel groß wachen, unmöglich. 
Dem Menjchen muß Chriftus, als der einzige Erlöfer für die verlorenen 
Menjchen, durch den heiligen Geijt gepredigt und bezeugt werden, und 
ſie müjjen zu der Ueberzeugung fommen, daß außer Sefu feine Rettung 
und Jeſus der einzige Nettungsweg ift. Dann müſſen die Seelen im 
Glauben jich Ehrijto ergeben und Ihn als gefreuzigten und auferjtandenen 
lebendigen Erlöfer erfahren. Iſt dev Menfch jo gewiß geworden, daß 
Gott ihm Seinen Sohn zur Erlöjung gegeben hat, jo weiß er auch 
gewiß, daß Gott uns einen zuverläfjigen Bericht und eine rechte Lehre 
in der Bibel gegeben haben muß. Denn ſonſt fönnte ja niemand willen, 
wer Jeſus ift und was er an Jeſu hat. Dann hätten wir praftifch 
feinen nahen und zuverläfjigen und erfennbaren Erlöfer und klaren 
Himmelsweg und feine Gewißheit der Teilnahme am Himmelreiche hier 
und dort. Gott hätte uns dann Seinen Sohn umſonſt und vergeblich 
gegeben. Dieſe auf der erfahrenen Grlöfung beruhende Ueberzeugung 
des gläubigen Chrijten von der Wahrheit und Zuverläffigkeit der Bibel 
als Führerin auf dem Himmelswege erweilt fich ihm auch als immer 
gewijjer dureh die Lebenderfahrung. Der gläubige und dem Worte 
Gottes gehorfame Chriſt erfährt nämlich immerfort, daß alles, was in 
der Bibel von Jefu und dem Himmelswege gejchrieben tft, ſich praftifch 
als Leben gebende und richtig führende Wahrheit bei ihm und all den 
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Verheißungen fund war. Dieje Offenbarungen im Alten Tejtament 
von Gottes Weſen, Eigenjchaften, Geſetz, Thaten und Berheißungen 
hat der heilige Geiſt kräftiglich bezeugt und den Glauben daran 
erwect und gemehrt, jo daß die Frommen, dem ihnen gejchentten 
Maß der Erkenntnis gemäß, folche Glaubenshelden geworden 


find. Er hat ihnen auch Trojt der Sündenvergebung und der 
Errettung gejchentt in dem Bundesgotte Jehovah und in den 
Bundesopfern und aus der Glaubenshoffnung auf den zukünftigen 
Meſſias und Erlöjer. Aber jo lange die Thatfache der Erlöſung 
noch nicht vollbracht war und das Wort von dem auferjtandenen 
Erlöſer nicht gepredigt wurde, fonnte es der heilige Geiſt auch 
nicht an den Herzen bezeugen. 

Als aber das Erlöfungswerk vollbracht, als Chrijtus als 


Millionen wahren Kindern Gottes durch die Erfahrung bewährt, jo 
daß man jich auf Gottes Wort verlafjen und Licht und Leben in Diejer 
Dunklen Todeswelt durch die Bibel im gläubigen Gebet haben Tann. 
Ihm it es, wie allen den vielen Millionen befehrten Brüdern, fort- 
während durchs Experiment gewiß, daß Jeſus der Erlöſer und Die 
Bibel wahr it. Weil es fo fteht, jo kann man fich nicht wundern, Daß 
Da, wo nicht auf Belehrung und Grfahrungschrijtentum gedrungen wird, 
der Unglaube gegen die biblifchen Wahrheiten immer mehr zunimmt. 
Leute alſo, die jehr für die Wahrheit der Bibel und der Kirchenlehre 
eifern, aber von Befehrung, Wiedergeburt, reinem Herzen, Heilsgewiß- 
heit und jtetigem Siege über die erfannten Sünden nichts wijjen wollen, 
find bei der Jugend ohnmächtig gegen den Unglauben. 

Oft wird ung die verfängliche Frage vorgelegt: „Sit Die ganze 
Bibel in jedem Sabe untrügliches Wort Gottes oder it Gottes Wort 
in der Schrift?” Darauf muß man antworten: Das ijt eine ganz falfche 
Frageftellung. In der Bibel ftehen ja viele Sätze und lange Neden, 
welche der Teufel und irrende, verkehrte Menjchen gejprochen haben. 
Dieje werden doch von der Schrift jelbjt nicht ale Worte Gottes aner- 
fannt. Dann giebt e8 jo viele Schreibfehler, Jrrtümer und Zufäße der 
Abſchreiber in der Bibel, die fich einander widerfprechen. Sie fünnen 
doch nicht direkt Gottes Wort fein. Darum können wir nicht jagen: 
„Seder Sat in der Bibel ift Gottes Wort.“ Wir dürfen aber auch nicht 
jagen: „Gottes Wort ijt in der Bibel.“ Dies könnte leicht jo mißver- 
itanden werden, als hätten wir in der Bibel zwifchen irrigem Menfchen- 
wort und untrüglichem Gotteswort zu unterfcheiden und Die Bibel vom 
irrigen Menjchenwort zu reinigen. Nein, Die Bibel in ihrer Iotalität 
ift ung das zuverläffige Urfundenbuch der göttlichen Heilsgefchichte und 
bringt uns den ganzen völligen Erlöfer an Herz und Gewijjen, jo daß 
wir den ganzen Chriſtus und den wahren Glaubensweg aus ihr ficher 
erfennen und erfahren können. Die einzelnen Worte, Gefchichten und 
Kehren dev Bibel nügen uns wenig und erjcheinen uns mwiderjpruchsvoll, 
wenn wir nicht den Jeſus der Bibel erfahren und erleben. Aber wir 
fönnten Jeſum und das Himmelreich in Ihm nicht im Glauben erkennen 
und bejigen, wenn wir feinen ſicheren Bericht von dem für uns menjch- 
gewordenen, gejtorbenen und auferjtandenen Chriſtus und dem, was Die 
apoftolifchen Chriften in Ihm über den Heilsweg erfahren und erfannt 
haben, in der Bibel hätten. 
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der vollfommene Heiland gejtorben, auferftanden und erhöht war, 
da verband ſich am Pfingittage der heilige Geift mit dem 
Worte von Chriſto, dem Wort von der Verfühnung und Heiligung 
in Chrifti Blut, und bringt num durch das Wort von Chrifto 
Ihn, den Erlöfer ſelbſt, ans Herz und ing Herz. Dies ift die 
innerfte Bedeutung von Pfingften; denn ſeit Pfingiten iſt dies 
bleibende und Fräftig wirkende Thatjache. Der Pfingittag ift die 
Zejtamentseröffnung Jeſu Chrifti. Seit Pfingften ift der heilige 
Geijt der treue und fürjorglihe Teitamentsvollitreder Chriſti, 
der alles, was Jeſus durch fein Erlöfungswerf erworben hat 
und was Jeſus felbjt für Seine Glieder ift, den Gläubigen 
durchs immer völliger erfannte Evangelium mitteilt. Seit Pfingften 
wohnt der heilige Geift bleibend in den Gliedern Chrifti als in 
Seinem Tempel. Der Geift thut nicht nur zu Beiten außer- 
ordentliche Dinge in den Gläubigen, fondern Er wohnt und leitet 
fie in allem. Der Wandel im Geift ift jeßt das Kennzeichen der 
wahren Gläubigen. Joh. 16,7: Es iſt euch gut, daß Ich hin- 
gehe (für euch zu jterben und aufzuerjtehen); denn jo Ich nicht 
hingehe, jo fommt der Tröfter nicht zu euh. V. 13-14: Er 
wird nicht von ihm ſelbſt reden; fondern was Er hören wird, 
das wird Er reden und was niklinftig it, wird Er euch ver— 
lündigen. Derſelbige wird Mich verklären;, denn bon dem 
Meinen wird Er es nehmen und euch berfiindigen (und durchs 
Verkündigen bringen). 05. 14,18: Ich will euch nicht Waifen 
lafjen; Ich komme (durchs Wort und den heiligen Geift) zu euch. 
V. 26: Aber der Tröjter, der heilige Geift, welchen Mein Vater 
jenden wird in Meinem Namen, derjelbige wird euch alles lehren 
und euch erinnern alles des, das ch euch gejagt habe. Joh. 
7,39: Das jagte Er aber von dem Geift, welchen empfangen 
jollten, die an Ihn glauben; denn der heilige Geift war noch 
nicht da, denn Jeſus war noch nicht verklärt. oh. 16,8: Der 
heilige Geiſt wird die Welt trafen (d. h. auf richtige Gedanken 
bringen, zuvechtweifen) über die Sünde, über die Gerechtigkeit 
und das Gericht. 1. 30h. 1,1—4; Röm. 8,14— 16; Gal. 5,16— 26. 

Aus allen diejen und vielen anderen Stellen geht klar her- 
vor, daß, nachdem das Erlöfungswerk vollbracht und Ehriftus 
ein völliger Erlöfer für uns geworden war, der heilige Geift 
fih am Pfingitfeft mit dem Worte von Chrifti Kreuz und Auf- 
eritehung und hohenpriejterlich-Föniglichem Siten vor Gottes 
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Altar verbunden hat, um es Fräftig zu bezeugen und den Herrn 
Jeſum ſelbſt durchs Wort ans Herz und ins Herz zu bringen. 
Die übernatürliche, wundertduende, herzerneuernde Wirkung 
und Kraft des Wortes von Chrifto ftammt daher, daß der heilige 
Geiſt dasjelbe als eine ewig gültige, lebendige Thatjache den 
Hörenden und Lefenden bezeugt und fo Chriftum jelbft ans Herz 
bringt, oder daß, wie es auch in der Bibel ausgedrückt wird, 
Chriſtus ſelbſt durchs Wort an die Herzensthür tritt (Offbg. 3,20). 

Der heilige Geift ift das belebende Licht, das auf den uns 
ſonſt dunfeln Erlöfer und Sein uns fonft dunfles und wenig ans 
ztehendes Wort fällt. Wenn in einem großen aber dunflen Saale 
ein herrliches Gemälde hängt, jo vernimmt und genießt niemand 
etwas von der Schönheit desjelben. Sobald aber ein helles 
Licht auf das Bild fällt, da können alle von dem Bilde ergriffen 
werden. Sie wiſſen dann viel zu reden und zu rühmen von 
dem Bilde, aber von dem Licht können fie nur fagen, daß e8 
da war und gut und hell leuchtete. So ift es auch mit den 
vom heiligen Geifte erleuchteten und belebten Gläubigen. Sie 
find fich bewußt, daß fie den heiligen Geift haben, daß ohne 
Ihn fie nichts von Jeſu erkennen und befigen können, und daß 
Er ihr Licht und ihre Kraft zur Gewißheit, zum Trauen und 
zum Treufein ift. Aber zu reden, zu predigen, zu erzählen und 
zu bezeugen wiſſen fie viel von Jeſu, aber wenig vom heiligen 
Geifte. Sie wiſſen nur gewiß, daß fie Ihn haben und daß fie 
in Seinem Lichte Jeſum, das Licht, das Leben und die Liebe 
Gottes im Glauben jehen und befigen. Palm 36,10: In deinem 
Lichte jehen wir das Licht. Der heilige Geift ift in Seiner Demut 
und Liebe immer darauf bedacht, Jeſum und den Vater zu 
verherrlichen und jagt wenig von fih. Darum find auch alle 
wirklich geifterfüllten Leute immer beftrebt, Jeſum als den großen, 
völligen und einzigen Erlöfer zu verherrlichen und fich zu ver- 
geſſen und in den Hintergrund zu ftellen. (cf. Bd. II, Kap. IV.) 

Neues Licht kommt uns auch über „die mütterliche Wirfungs- 
weiſe des heiligen Geiſtes“, wenn wir bedenken, daß im Hebräi- 
ichen das Wort ruach = Geift (Geijtheit) weiblich iſt. Es offen: 
bart uns dies die Zartheit und die ftille, ſanfte Wirkungsweiſe 
des heiligen Geiftes und warum die janfte Taube das Abbild iſt. 
Gerade als der janfte Geift ift aber der heilige Geiſt das Mächtigite 
und Lebenskräftigfte im Himmel und auf Erden. 
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Der heilige Geift iſt das Licht und die Kraft, wodurch 
Jeſus den Willen Gottes erlannte und Sich zum Opfer auf den 
himmlischen Altar gebracht hat (Hebr. 9,14). Durch den heiligen 
Geift erfennen die Engel Gott und dienen Gott und thun ihre 
Werke im Reiche Gottes. Wollen wir Mut und Hoffnung für 
die Befehrung der Menjchen in der Ehriftenheit und Heidenwelt 
durchs einfache und meift jo gering geachtete Evangelium haben, 
fo müffen wir gewiß fein, daß der heilige Geist durch die Jünger 
Sefu redet und daß Er als mächtiger Zeuge bei und in dem 
Worte des Evangeliums fteht, damit die empfänglichen Menjchen 
e8 von machtlofen und unwahren Menſchenworten unterjcheiden 
und von feiner Gewißheit durchdrungen werden können. Nur 
durch das Wirken des heiligen Geiftes mit dem Worte tjt es 
zu erklären, wie ein Heide, der das Wort von Chrifto hört oder 
tieft, und dem doch gar feine Hülfsmittel zu Gebote jtehen, um 
die gefchichtliche Wahrheit der Bibel zu prüfen, von diejem 
Worte ergriffen und am dasjelbe jo feſt gläubig wird, daß er 
nicht nur das Leben, jondern (was ihm oft lieber ijt als das 
Leben) auch Weib und Kind, Haus und Hof, Stand und Ehre 
für dasjelbe getroft zu opfern willig wird. 

Wenn wir an diefe übernatürliche Wirkung der einfachen, 
frohen Botjchaft von Ehrifto glauben, dann werden wir uns 
vor dem Irrtum hüten, daß wir die Wahrheit von Chriſto Durch 
menschliche Klugheit und hohe Weisheit bemweijen wollen. Wir 
wollen dann, wie der Apoftel Paulus in Korinth, nichts willen, 
als Chriftum, den Gefreuzigten und Auferjtandenen und nur 
Ihn den Seelen in einfacher Nede verfünden, damit der Glaube 
der Zuhörer nicht beruhe auf Menjchenweisheit, jondern auf 
Gottes Kraft, d. h. auf der Kraft, die dem wahrhaftigen Zeugnis 
von dem großen Erxlöfer und dem Himmelveich in Ihm durch) 
das begleitende Zeugnis des heiligen Geiftes innewohnt (1. Kor. 
2,15; 1. Shell. 1,5). Ä 

So hat fich der heilige Geift am Pfingjttage mit 
dem Worte von Chrifto verbunden und auch an Dies 
Wort von Chrifti Blut gebunden. Seit dem Pfingittage 
find Wort, Blut, Geift immer beieinander (1. Joh. 5,8).”) Der 


) Dies Gvangelium von Chrijto it unwandelbar, ebenjo wie 
Chriſtus ſich in feiner Erlöjermacht und Erlöferliebe nicht verändert. 
Hebr. 13,8: „Jeſus Chriſtus gejtern und auch Heute derjelbe und in 
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heilige Geijt offenbart Chriftum nicht anders als durch das auf 
vernünftige Weiſe aufgenommene „äußere Wort" von Chrifto. 
Wir dürfen uns alſo die Wirkung des heiligen Geiftes nicht vom 
„äußern Wort” [08 und getrennt denfen. Dadurch, daß der Heilige 
Geiſt jo jeine Wirkſamkeit befchränkt und gebunden hat ans Wort, 
ehrt ev nicht nur daS geoffenbarte Wort von Chrifto, fondern er achtet 
auch den Menjchen als ein denfendes und vernünftiges Wefen 
und giebt uns die Möglichkeit, die Wirkungen des heiligen 
Geiſtes von den trügerifhen Wirkungen krankhaft 
jhmwärmeriicher Gemütszuftände oder verführerifcher 
Irrgeiſter zu unterfcheiden. Wie mancher hat fich jchon 
beim Trachten nach der Sündenvergebung und nach der Heiligung 
verirrt, weil er entweder ein Zeugnis des heiligen Geiſtes außer 
dem ihm noch nicht genügenden Wort fuchte, oder weil er auf 
eine vermeintliche innere Stimme und „Salbung” des heiligen 
Geiftes baute, deren Rede nicht in Gottes Wort gegründet war. 
Sn 1. Joh. 2,20—25 bedeutet die Salbung nicht ein wunder- 
bares, unvermitteltes, fommendes und gehendes myjtiiches Gefühl 
von der Gegenwart des heiligen Geiſtes im Herzen und von 
dem, was Er will, jondern „das volle Evangelium und der 
völlige Erlöfer durch den heiligen Geiſt erfahren und erkannt” 
(vergl. B. 24). Die Erfahrung der Salbung ijt nur möglich 
durch den Glauben und die Glaubenshingabe an das vergebende 
und reinigende Blut Jeſu, das im Worte gegenwärtig ift. Wie 
im Alten Teftament erſt das Blut dann das Del beim 
Weihen angewandt wurde, jo muß der Glaube an Chriſti Blut 
d. h. an den für uns geftorbenen und erhöhten Chrijtus dem 
Gefülltwerden mit dem heiligen Geiſte auf allen Stufen voran- 
gehen. Vermeintliche Geiftestaufen ohne tieferes demütiges Er— 
faſſen der Blutskräfte Jeſu im Evangelio führen leicht in ſchlimme 
Schwärmerei. Der Teufel wird überwunden durch des Yammes 
Blut (Offbg. 12,11), nicht durch vermeintlichen Geiſt ohne das 
Blut und das tiefer erkannte Evangelium. 
Gwigfeit.” Chriſtus der Erhöhte bleibt derjelbe wie ihn die apojtolifchen 
Chriſten durch den heiligen Geijt erfahren und bejchrieben haben. Das 
iſt die felige Gewißheit des Gläubigen, daß er mit feinen gleichgefinnten 
Brüdern Ehrijtum als denfelben Heiland erfährt, wie Ihn die apoitolifchen 
Chriſten erfahren und bejchrieben haben. Es tjt fortwährend durchs 
Glaubenserperiment gewiß, daß der Chriſtus des Neuen Tejtaments als 


derfelbe in der Gemeinde der Gläubigen gegemvärtig iſt und feine 
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Aus der oben bezeichneten, ſich ans erkannte und aufge 
nommene Wort Chrifti bindenden und darauf bejchränfenden 
Wirkſamkeit des heiligen Geijtes erkennen wir auch die Wichtig— 
feit der rechten Erfenntnis des Wortes von Ehrijto zu 
einem gefunden Chrijtenleben. Mer das Wort der Bibel 
nur als ein forderndes Geſetz erfennt, dem kann der heilige 
Geift auch nur den tötenden Glanz und den Fluch des Gejeges 
offenbaren. Wer Chrifti Erlöſungswerk und Ehrifti Gnadenwerk 
nur halb als eine freie Erlöſung erkennt (die man eben Doch 
nur durch eigenes Thun und Wirken und gejegliches Sichanjtrengen 
erit erreichen fönme, die uns nie jogleich und ganz angeboten 
werde, fondern erſt als ein Biel langen Ringens in eigener Zer— 
knirſchung und Anftrengung zu teil werde), der wird nie zu einem 
fröhlichen Glauben an Chrifti Gnade und zum fröhlichen Preiſe 
der auch ihm perfönlich zu teil gewordenen Erlöfung fommen 
MB Nap. IX): 

Es fällt aus dem Gefagten auch ein Licht auf die unters 
ichiedliche Wirfung von Geſetz und Evangelium. Das Geſetz 
fann, gerade wenn die Kraft des heiligen Geiftes hinzutritt und 
im Herzen zur Wirkung kommt, nur erjchrecen und verdammen 
und (fo lange e8 eine reine Gefegesforderung bleibt), nur alle 
Hoffnung auf Gnade abjchneiden. Es fann alſo feine wahre 
Buße, die von dem Sündenelend ab und zu Gott ſich kehrt, 
bewirken. Dagegen das Evangelium von der Erlöſung und 
Heiligung, die in Chriſto iſt, bringt den ganzen Chriſtus und 
ſchenkt, ſo es im Glauben angenommen wird, mit Chriſto Er— 
leuchtung, Buße, Sündenvergebung, Rechtfertigung, Wiedergeburt 
und Heiligung (2. Kor. 3,6). 

Nach alledem können wir uns nicht mehr wundern, wenn 
dem Evangelium von Chriſto, oder dem Worte von Chriſto, 
dieſelben Eigenſchaften und Wirkungen zugeſchrieben werden als 
Chriſto, eben weil Chriſtus in Seinem Worte gegenwärtig iſt 
und es ganz dasſelbe iſt, ſich auf das Wort Chriſti oder auf 
Chriſtum verlaſſen. Denn Chriſtus iſt treu Seinem Worte, und 
wer ſich auf das Wort von Chriſto, dem durch Sterben und 
Auferſtehen und durch hohenprieſterlich-königliches Sitzen zur 
Rechten Gottes vollendeten mächtigen Erlöſer, im Glauben ver— 
läßt, der vertraut eben dem gekreuzigten und erhöhten Chriſtus 
ſelbſt. Chriſtus ſagt deshalb ſelbſt, daß in Seinem Worte, 
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das eben von Chriſto nicht zu trennen tft, das ewige Leben jet. 
Wenn dies neinander von Chriſto und Seinem Worte nicht 
flar vor Augen jteht, jo meint man, daß man für das Glauben 
an Gottes und Jeſu Wort und das Thun der Befehle des 
Wortes als Belohnung Vergebung und emwiges Leben. erhalte, 
oder man fann fich doch die fjeligen Folgen des Glaubens nicht 
erklären (Joh. 5,24): Wahrlich, wahrlich, Sch jage euch: Wer 
Mein Wort höret und glaubet Dem, der Mich gefandt hat, der 
Hat das ewige Leben. Joh. 8,51: So jemand Mein Wort (das 
bedeutet nicht ein von Chrifto losgelöftes Wort des Gebotes 
oder der Verheißung, fjondern Mi in Meinem Wort) wird 
halten, der wird den Tod nicht jehen ewiglih. Joh. 12,50: 
Denn Ich weiß, daß Sein Gebot (= Evangelium) iſt das ewige 
Leben; darum, was Ich rede, das rede sch aljo, wie Mir Mein 
Vater gejagt hat. Röm. 1,16: Das Evangelium von Ehrijto ijt 
eine Gottesfraft. Hebr. 4,12: Das Wort Gottes ijt lebendig und 
kräftig. 1. Petri 1,23: Ihr ſeid wiedergeboren, nicht aus ver- 
gänglichem, jondern aus unvergänglichem Samen, nämlich aus 
dem lebendigen Worte Gottes, das da ewiglich bleibet. Joh. 
6,63; 1. Thell.,2,13;, Ser. 23,22; 2. 30h, 9; ak. 1,21: Das 
Wort Gottes kann eure Seele erretten. 1. Joh. 2,24: Was ihr 
von Anfang gehört habt, bleibe bei euch. Wenn in euch bleibet, 
was ihr von Anfang an gehört habt, jo werdet ihr auch in dem 
Sohne und in dem Vater bleiben. Und dies (nämlich das Wort) 
ift die Verheißung, die Er uns verheißen hat, das ewige Leben 
(88. I, Rap. VID). 

So ift fein Widerjpruch darin, daß einmal Chriſtus jagt: 
„Sch bin der Weg, die Wahrheit und das Leben,“ und dann 
dasſelbe vom Worte gejagt wird, und daß dem Glauben ans 
Wort diefelben Wirkungen zugejchrieben werden als dem Glauben 
an Chriftum. Denn Chriſtus ift im Worte”) Nur deshalb 

*) Der Sab „Ehriftus ift im Worte“ iſt nicht fo mißzuverjtehen, 
als ob Ehriftus nur durch Denken ans Wort und jo lange wir ans 
Mort denken, gegenwärtig wäre. Der Sat will jagen, daß man Chriſtum 
als Erlöfer und Xebensbringer nur ins Herz befommen fann, wenn man 
das Evangelium von Chrifto mit Aufmerkſamkeit hört und dem Evan- 
gelio im Glauben gehorfam wird. Gr jagt ferner, daß Jeſus als 
völliger Erlöfer nur dann im Herzen wirkſam fein fann, wenn wir Ihn 
nit nur als Schuldtilger, jondern auch als unferen Grretter von 
Sündenfetten und als Xebensbringer in Seinen Todes- und Auferjtehungs- 


fräften erkannt haben und immer mehr erfahren und erfennen. Ehrijtus 
ift aber als unfer Grretter, Führer und Hoherpriefter bei ung und in 
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bringt Gottes Wort dem Gläubigen Vergebung, Wiedergeburt, 
Leben, Heiligung, weil es Chriftum bringt. Weil Gottes Worte 
und Chrifti Worte, und die Berichte der Apojtel über ihre Er— 
fahrungen von den Todes- und Lebenskräften Chrijti ewige 
Wahrheiten, ewig wirkſame Thatfachen, ſtets gewiſſe und ver- 
wirklicht werdende Verfprechungen find, die der heilige Geiſt be= 
zeugt, darum foll uns dies Jneinander von Chriſto und Seinem 
Worte nicht verwunderlich vorfommen. Gilt doch dev mir Geld 
verjprechende Bapiergeldfchein einer faiferlichen Bank ebenjoviel, 
als das wirkliche Geld, eben weil das zur Bezahlung des Papier— 
geldes nötige Gold bei der Faiferlichen Bank jtet3 aufbewahrt 
liegt. Wenn ein mächtiger Fürft durch ein fürftliches, überallhin 
geiandtes Schreiben amtlich fund thut: Von heute an find alle 
Sklaven in meinem Lande frei, jo find fie durch dies mächtige 
Wort frei, weil der mächtige Fürft hinter und in dem Worte jteht. 

Das ganze Wort Chrifti bringt uns den ganzen Chrijtus, 
und wenn wir das Wort Chrifti im Glauben im Herzen haben 
und behalten, jo haben wir Ehriftum ſelbſt mit allen Seinen 
Gnadengütern im Herzen. Das Wort ift, wie Luther jagt, die 
Röhre, durch die der ganze Chriftus zu uns gebracht wird und 
in uns bleibt. ' 

Wir können diefen Vergleich Luthers noch fo ausführen. Wenn 
eine Stadt wafjerarm tft, aber mit einem höher gelegenen, von einem 
Bergitrom geſpeiſten Bergjee durch eine Wajferleitung mit Röhrenleitung: 
in jedes Haus verbunden ift, jo hat jeder Hausbefiger durch die Röhre 
teil an dem Wafjerreichtum des Sees. Gr hat nicht nur genug für fich, 


uns, auch wenn wir lange Zeit nicht an Shn denken. Er hält und hat 
ung, auch wenn wir Ihn nicht bewußt halten und haben. Er it auch 
in dem Gläubigen und der Gläubige in Chriſto, wenn der Gläubige 
durch eine Gehirnfranfheit den Verſtand und das Gedächtnis verliert. 
Daß Jeſus auch da noch in der inneriten Seele des Gläubigen wohnte, 
zeigt fich, wenn das Gehirn des Gläubigen wieder gefund wird. Dann 
offenbart fich der Gläubige jogleich wieder als ein geheiligter „Menfch 
in Ehrifto”. Die Wahrheit, daß Ehriftus nur durch VBermittelung des 
wahren biblifchen Evangeliums uns nahe und erfaßbar tft, muß aber 
betont werden, damit nicht Chrijten auf den Irrtum fommen, daß jte 
allein durch den heiligen Geiſt und myſtiſche Frömmigfeitsübungen und 
Gefühle ohne Das re geoffenbarte Wort Chriftum im Herzen 
haben und die chriftliche Wahrheit tiefer als die Bibelforfcher erkennen 
und anderen lehren können. Diefen gefährlichen Srrtum nennt Luther 
Schwärmerei und Schwarmgeifterei. Dieſe myjtifche Schwärmerei führt 
zur Auflöfung der Ölaubenseinheit der Glieder Chriſti, und ihre con- 
jequenten Anhänger werden meiſt myſtiſche Pantheiſten, denen die Welt 
in Gott aufgeht, und die von einer Grlöfung allein durch das Blut, 
d. h. durch den Opfergang des gefreuzigten und auferjtandenen Heilandes, 
nichts mehr willen wollen. 
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fondern er fann auch andere tränfen. So erklärt ſich auch das Wort 
Sefu (oh. 7,37— 39): „Von des Leibe werden Ströme lebendigen Waſſers 
fließen.” Wenn einige Meilen von einer Stadt durch einen Wafjerfall 
große elektrifche Kraftſtröme erzeugt und in einer Gentrale gefammelt 
werden, fo ift der dünne Draht von der Gentrale der Bringer großer 
Kraft nach der Stadt und in die Werfftätten der Stadt. Dies ijt eine 
Erklärung für Jeſu Wort: „Wer an Mich glaubt (d. h. durch den 
Glauben an Mein Wort mit Mir, dem durch die Erhöhung „allmächtia 
zu erretten“ gewordenen Erlöfer, verbunden ift), der wird (durch Mich, 
der ich durch ihn wirfe) die Werfe auch thun, die Ich thue, und wird 
größere thun, denn Sch gehe zum Vater.” 

Das Wort eines Menfchen und die Lehre eines Menjchen 
ift von feiner Perſon abgejondert zu betrachten, jchon deshalb, 
weil ein Menfch fpäterhin oft ganz andere Anfichten und Lehren 
annimmt, oder weil fein Wort und feine Lehre nie etwas ihm 
wirklich Eigenes, jondern nur Angenommenes war. Aber Gott 
und Jeſu Wefen, Wort und Name ftehen ewig zufammen und 
find gleich Fräftig und zuverläffig. Das Wort Öottes iſt die 
Offenbarung des Wefens und Namens Gottes und 
Jeſu Chriſti. Durch das Wort allein wird ung Gottes und 
Sefu Name erichloffen, darum ift es eimerlei, ob gejagt wird: 
wir haben im Glauben an Jeſu Namen Vergebung der Sünden 
und Leben, oder wir haben im Glauben an Jeſu Wort und 
Evangelium Vergebung und emwiges Leben. Wir können Gott 
nicht genug dafür loben und preiſen, daß Er uns das Heil und 
das Leben in Chrifto durch das vom heiligen Geift bezeugte 
Wort jo nahe gebracht, ja in uns gebracht hat, daß wir (die 
wir das unfichtbare und unfaßbare göttliche Wefen und — den 
jeßt auch unfichtbaren Erlöſer nie hätten ergreifen und fejthalten 
fönnen) nun alles durch den Glauben ans Wort haben (Rom. 
10,6—8): „Sprich nicht in deinem Herzen! „Wer will hinauf 
in den Himmel fahren?" das heißt Ehriftum (wiederum) herab⸗ 
holen. (Er iſt ja längſt gekommen und hat das Erlöſungswerk 
vollbracht.) Oder wer will in die Tiefe fahren? Das heißt 
Chriftum (wiederum) von den Toten holen. (Er iſt ja längit 
auferftanden und im Wort gegenwärtig.) Aber was jagt fie? 
„Das Wort ift div nahe in Deinem Munde und in deinem 
Herzen." Dies ift das Wort des Glaubens (an Chriftum), das 
wir predigen. 

So wird durch den im Worte des Evangeliums gegen- 
wärtigen Erlöſer allen Menſchen das Heil dargeboten und durch 
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denſelben heiligen Geift auch die Kraft zum Glauben dargereicht. 
Die ganze Aneignung der Erlöjung iſt ein Werf des 


durch das Wort wirkjamen heiligen Geiſtes. 

Der heilige Geijt wird jest in feinem Wefen und feinem Verhältnis 
zum gejtorbenen und auferjtandenen Chrijtus, zum Gpangelium, zum 
Glauben, zur Rechtfertigung, zur. Befehrung, zur Wiedergeburt und zur 
Heiligung mehr verjtanden wie früher, als man von der fatholifchen 
Kirche ivregeleitet eine ganze Anzahl von Stellen, die offenbar von der 
Taufe mit dem heiligen Geijte handeln (Kol. 2, 11-12; Tit. 3, 5; Röm. 
6, 3-5; Gal. 3, 26—27; Eph. 4, 5) auf die Waffertaufe, welche die 
Wiedergeburt und Sündenvergebuug (ſei es! als Kindertaufe oder als 
„Großtaufe“) bewirfe, deutete. Es ijt deshalb in diefem Buche hier und 
an vielen Stellen befonders aber Bd. I, Kap. VIII 2 und Bd. II, Kap. 
IV © viel von dem Verhältnis des heiligen Geiftes zu Ehrifti Blut und 
Wort die Nede. ES herrfcht auch jetzt noch über das Wirken des heiligen 
Geijtes unter den Gläubigen manche Meinungsverfchiedenheit, welche 
leicht, wenn man nicht demütig beim Worte und in der Gemeinfchaft 
mit allen wahren Gläubigen zu bleiben fucht, in Streit oderin ſchwärmeriſche 
Verwirrung führen fann. 

Ueber die Wirkungsweiſe des heiligen Geijtes im Neuen Tejtament 
‚wird man fich nun am beiten Elar, indem man vier Arten unterfcheidet. 

a. Ueberall, wo das Gvangelium von der Erlöfung und Reinigung 
durch Chriſti Blut gelefen, gepredigt, bezeugt und vorgelebt wird, 
da wirft der heilige Geift bei allen, die fich noch nicht ganz 
vom Gotte diefer Welt haben verjtocden und verblenden Lafjen, 
an der Seele und treibt fie zu Chriſto. Aber die meiiten fommen 
nicht jo bald zur Glaubenshingabe und zur Ruhe in Jeſu Erlöfer- 
armen. Deshalb fann der heilige Geijt noch nicht in der Seele 
wohnen und bleiben. 

b. Bei allen, welche fich in der Buße von der Sünde und fündlichen 
Welt abgewandt und in der Glaubenshingabe fich zu Chriſto befehrt 
haben und jo Gerechtfertigte, Wiedergeborene, Gereinigte und 
Geheiligte in Chrifto Jeſu und Kinder Gottes geworden find, 
twohnt der heilige Geift in der Seele. Sie find nach dem 
Neuen Tejtament getauft und verfiegelt mit dem heiligen Geiite 
(d. 5. al3 Eigentum Chrijti gefennzeichnet und erkennbar durch 
den in ihnen wirkenden heiligen Geift) (Eph. 1, 13). Der heilige 
Geiſt bezeugt ihnen, daß fie auf Chriſto, dem jichern Erlöfungs- 
felfen, durch Trauen und Treufein gerettet find und gerettet bleiben, 
und daß Gott fie als Vater lieb hat. Das Getauftfein mit dem 
heiligen Geifte ijt nicht fo zu verftehen, als befämen wir den 
heiligen Geijt al3 eine Kraft und Gabe in unferen Privatbefit, 
jondern der heilige Geift nimmt uns, unfer Denken, Wollen und 
Fühlen für den Gefveuzigten in Beſitz und Leitung, jo daß wir nur 
für Gott und Chriftum da fein und nur in der Gemeinfchaft des 
Todes und des Lebens Chriſti als Mitgejtorbene und Mitlebendig- 
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gemachte leben wollen. Wie Paulus es ausdrücdt 2. Kor. 5, 14—15 
... die Liebe des Chriſtus dringet ꝛc. 

. Die heilige Schrift ermahnt aber die mit dem heiligen Geiſte 
getauften Glieder Ehrifti, daß fie ſtark werden follen durch den 
heiligen Geift am inwendigen Menfchen (Eph. 3), und daß fie, 
(damit fie nicht im Weintrinfen eine verfehrte Belebung fuchen), 
voll Geijtes werden (Eph. 5). Es giebt alfo ein tieferes Getauft- 
werden und Erfülltwerden mit dem heiligen Geifte, und dies fällt 
immer zufammen mit tieferer Grfenntnis und Grfahrung des 
Blutes Ehrijti. Gin Ehrift, welcher die Todes- und Auferftehungs- 
kräfte Chriſti tiefer erfährt, der iſt auch tiefer und mächtiger erfüllt 
mit dem heiligen Geiſte, ſelbſt wenn es ihm nicht befonders 
bewußt wäre und er nichts von einer tieferen Taufe mit dem 
heiligen Geijte, jondern nur viel von Jeſu und des himmlischen 
Vaters Liebe und Erlöſungsmacht fagte. 

. Der heilige Geijt jchenft den einzelnen Gläubigen, wenn e3 zum 
Dienjt am Leibe Ehrifti nötig und gut ift, oder wenn der Chriſt 
in bejondere Leiden und Kämpfe kommt, befondere Kräfte und 
Wundergaben z. B. prophetifche Erwedungsgaben, Lehrgaben, 
Gabe Geiſter zu unterfcheiden, Kranfe zu heilen, Dämonen aus- 
zutreiben, große Glaubenswerfe, wie Dr. Luther und Knox, mit 
übermenſchlichem Mute und übernatürlicher Kraft zu vollbringen. 
Diefe Gaben laſſen fich Durch Gebete und Heiligungsanftrengungen 
von einzelnen nicht beliebig erjtürmen. Sie werden auch oft nur 
für bejtimmte Aufgaben der Gemeinde zeitweilig geſchenkt. Apitg. 4. 
Niemand foll auf fie ftolz fein alS auf ein Zeichen, daß er ein 
ausgezeichneter Ehrift ei: denn Jeſus jagt (Matth. 7, 22—23) zu 
folchen, die viele Thaten gethan, „weichet von mir, ihr Bollbringer 
von Schlechtigfeiten.“ Die NReichSgottesgefchichte zeigt uns viele 
traurige Fälle, daß Chriſten große geiftliche Gaben und Kräfte 
hatten und viele aus Sünde und Unglauben zu Ehrijto geführt 
haben, aber doch in ihrem Wandel ſchlimme Fehler der Herrich- 
fucht, des Neides, der Unwahrhaftigfeit, der Unkeuſchheit, der 
Habjucht gezeigt haben und dadurch innerlich zu Grunde gegangen 
find. Bei einigen jteht die entjegliche Thatjache feit, daß fie ſchon 
wieder in groben Sünden wandelten, während noch mächtige 
Geijteswirkungen auf andere von ihnen ausgingen. 1. Kor. 13,13. 
Darum foll jeder, welcher Geiſteskräfte hat, fich umſomehr prüfen, 
ob er auch in der Liebe, Demut, Barmherzigkeit und Reinheit 
Sefu jo wandelt, daß Ihm der heilige Geijt Zeugnis geben fann: 
„Gott ift für Dich und Du bift ganz in felbftlofer Liebe und 
Aufrichtigfeit für Gott und Sein Reich.“ 2. Tim. 2,19. Bd. IL, 
Kap. XB. 


Kapitel II. 


Allgemeines und Einleitendes 
über die Heilsordnung und die Heilsannahme. 


Wie wir im vorigen Kapitel gejehen haben, ift die Firchliche 
Darjtellung der Verföhnungslehre eine mangelhafte. Es iſt bei 
der anſelmiſch kirchlichen Verſöhnungslehre nicht zu begreifen, 
wie der Glaube an Chriſtum als den Schuldtilger auch neues 
Leben, Erneuerung, Heiligung und Verſetzung ins Reich Gottes 
bewirken fann. Infolge davon herrfcht in der Lehre von der 
Heilsordnung und Heilsaneignung eine ſehr große Unbejtimmtheit 
und Verwirrung in den Begriffsbeftimmungen der Worte: Buße, 
Erleuchtung, Glaube, Wiedergeburt, Befehrung, Rechtfertigung, 
Heiligung, Erneuerung ze. und bejonders in Bezug auf die 
Reihenfolge diefer Gnadenwirfungen. 

Ein fo von den Vorzügen der Iutherifchen Kirchenlehre überzeugter 
und fir Iutherifche Nechtgläubigfeit einftehender Mann, wie D. Wange- 
mann, fpricht in feinem großen Katechismus, 3. Auflage, Berlin 1862, 
auf ©. 413 folgendes Urteil aus, das jeder, der diefe Sachen jtudiert, 
als im wefentlichen durchaus zutreffend finden wird: 

„Eine allen Wünfchen und Anfichten entfprechende richtige Grup— 
pierung des großen Gebietes, das vom Kapitel der „Heiligung”*) umfaßt 
wird, iſt, wenn nicht unmöglich, fo doch ſehr ſchwierig; — jchwierig, 
fowohl durch das Smeinandergreifen der verjchiedenen hier zu be— 
jchreibenden Thätigfeiten — als auch durch die aus diefer fachlichen 
Schwierigkeit mit Notwendigkeit (? des Verf.) erfolgte, jowohl in den 
iymbolifchen Büchern, als in den fpätern Dogmatifern ſich findende 
Unficherheit des Sprachgebrauchs und der dogmatischen Bejtimmungen. 
Wird doch in der Apologie ſelbſt in verfchiedenem Sprachgebrauch von 
dem Worte „Rechtfertigung“ geredet, daS bald als „Belehrung und 
Wiedergeburt“, bald als Gerechterflärung bejtimmt wird, und ijt auch 
ebenfo durchgängig ein verfchiedener Gebrauch des Wortes „Wieder- 
geburt“, das bald zur Bezeichnung des Anfangs des neuen Lebens, bald 
zur Bezeichnung der im Laufe desfelben zum öfteren wiederkehrenden 
Umfehr gebraucht wird (vergl. Concord. Formel 508); und wird auch 
das Wort Heiligung in den fymbolifchen Büchern, vielmehr aber noch 


*) Wie verwirrend ijt es hier fehon, daß ſonſt auf die Unterfcheidung 
von Rechtfertigung und Heiligung in der Iutherifchen Lehre ſtets jo jehr 
viel Gewicht gelegt wird, und hier nun doch das Wort „Heiligung“ im 
Sinne von Heilsordnung als Zufammenfaffung für alle zur Heils— 
anetgnung nötigen Vorgänge gebraucht wird. 
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in den alten Dogmatifern, bald als Bezeichnung des ganzen Gebiets 
der HeilSordnung, bald im engeren Sinne als Erneuerung, bald im 
engiten Sinne als Bejtätigung des Glaubens in einem neuen Leben 
gebraucht.“ 

Aehnlich und ſehr belehrend über die Unficherheit und die von 
D. Wangemann nachgemwiejene „Verwirrung der Iutherifchen Dogmatiker 
in Bezug auf die Begriffsbeitimmungen“ fpricht fich auch vom Firchlich- 
(utherifchen Standpunft D. Weizfäder in Herzogs Encyelopädie, Artikel 
„Heilgordnung“, aus. Gr fagt unter anderm: „Die Behandlung der 
Heilsordnung in der Dogmatik zeigt eine fehr große Verfchiedenheit in 
der mannigfaltigen Spaltung und Ueber= und Unterordnung der Begriffe: 
Wiedergeburt, Erneuerung, Befehrung, Buße.“ Weizſäker weiſt dann 
nah, wie die Iutherifchen Bekenntnisſchriften und die lutheriſchen 
Dogmatifer die Lehre von den Saframenten und die Lehre von 
der Heilsordnung und Heilganeignung nur nebeneinander 
hingeftellt und nicht ihr Verhältnis zu einander gezeigt 
hätten; dagegen hätten die Neueren, unter dem Einfluß der pietiftifchen 
und methodijtifchen Auffaffung ftehend, mit Hintanfegung der Bedeutung 
der Sakramente und befonders der Taufe fait allein auf die perfünliche, 
fubjeftive Heilsaneignung in Buße, Glauben, Rechtfertigung, Wieder- 
geburt und Heiligung Gewicht gelegt. Während die Hochkirchlichen 
geneigt find, unter Preisgebung der Nechtfertigung, allein dureh den 
Glauben einer römifch-fatholifchen Auffaffung der Wirkungen der Taufe 
und des Abendmahls zuzuftimmen. „Die Eicchliche Lehrbildung in ihren 
Gängen fällt hier zugleich mit einer praftifchen Frage zufanmen, die 
durch den Pietismus und Methodismus und den Gegenſatz ihrer An⸗ 
ſichten zu der kirchlichen, „vom Anfange und der Bildung des chriſtlichen 
Lebens“ aufgeworfen iſt, das heißt mit der Frage: ob zur Verwirklichung 
de3 Chriftentums eine einmal in bejtimmter Zeit eingetretene Erwecung 
und Bekehrung notwendig iſt, oder ob jene Verwirklichung als eine 
Fortwirkung der faframentlichen Gnade in der Art betrachtet werden 
darf, daß entweder das Beharren in derfelben ein jtetiges tit, oder aber, 
wo e8 feine Stetigfeit nicht bewahrt, das Zurüdgehen auf die Tauf⸗ 
gnade in unendlich vielen und mannigfaltigen Gejtalten und nur unter 
anderm auch in einem ein für allemal eintretenden Entſcheidungsakte 
geſchieht.“ 

Ueber dieſe Unbeſtimmtheit und Unſicherheit vergleiche auch „die 
Dogmatik der evangeliſch-lutheriſchen Kirche“, dargeſtellt und aus den 
Quellen belegt von D. Heinrich Schmid, Profeſſor in Erlangen. S. 830. 

Eine ähnliche Unficherheit der Begriffsbejtimmung findet fich 
auch bei den reformierten Kirchenlehrern. Val. Kap. V. Glaube 
und Gnadenwahl. Die Lehre von der völlig unbedingten Gnadenwahl 
und von der Unwideritehlichfeit dev Gnade in den Erwählten verdunfelt 
hier vielfach die Heilsordnungslehre. Denn folgerichtig iſt hier Die 
Wiedergeburt und Rechtfertigung nur das Inkrafttreten der ewigen 
Grwählung, und der Gläubige wird fich in der Wiedergeburt und Necht- 
fertigung bewußt, daß er von Gwigfeit her zu einem Onadenfinde 
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erwählt fei. Daher denn auch in dem Artikel von der wirffamen und 
unmiderftehlichen Berufung ſchon die Lehre von der Wiedergeburt und 
vom Glauben mit eingefchlofjen wird. Sa von vielen der angejeheniten 
reformierten Kicchenlehrer wird gelehrt, daß der Glaube felbjt erſt eine 
unmittelbare Wirkung und Folge der Wiedergeburt und Befehrung ei. 
„Primus generationis actus primusque novi hominis motus est fides.* (Die 
erite Handlung der Wiedergeburt und die erite Thätigfeit des neuen 
Menfchen ijt der Glaube) Daniel Wyttenbach jagt (II 871: „Der 
Glaube wird hervorgebracht Durch die wirkffame Berufung oder Wieder- 
geburt, oder man fann auch fagen, was dasjelbe ift, in der wirkſamen 
Berufung oder Wiedergeburt des Menfchen wird in ihm der Glaube 
hervorgebracht“ (produeitur). Andere reformierte Dogmatifer fajjen aber 
die Begriffe: Berufung, Belehrung, Wiedergeburt, Glaube in anderer, 
der lutherischen Lehre näher fommenden Weife. Viele reformierte Kirchen- 
lehrer gebrauchen dieſe Ausdrücde und Begriffe als im wesentlichen ganz 
gleichbedeutend. (F. Heppe, „Die Dogmatik der evangelifch-reformierten 
Kirche.“ Elberfeld 1861.) 

Dr. Luther lebte im ganzen Worte Gottes. Darum lehrte er auch 
in der herrlichen Auslegung des 2. Artikels und font Jeſum al3 den 
zweiten Adam und den Erlöjer von der Macht der Sünde. Uber ſo— 
wohl die [utherifche als die reformierte Kirchenlehre läßt diefe Gedanken 
Luthers mehr fallen und lehrt nur die oben befchriebene anſelmiſch 
kirchliche VBerföhnungslehre und zieht aus ihr die Folgerungen. 

1. Die rechtgläubigen Lutheraner bemühen jich, auf dieſer Grund- 
lage „die Rechtfertigung aus dem Glauben an das Berdienjt Chriſti“ 
flar darzuftellen, und behaupten in diefer Form die biblifche Wahrheit, 
daß die Befehrung, Wiedergeburt und Heiligung mit der Rechtfertigung 
zufammenfällt. Sie lehren: Das Ehriftentum fei ein tägliches Grgreifen 
des Berdienjtes Ehrijti und ein tägliches Erſäufen des alten Menfchen 
in Buße und Glauben. Gine flare Lehre über praftifche Heiligung 
haben fie nicht, ebenſowenig die Neformierten, welche den Wieder- 
geborenen mehr oder weniger dadurch unter das Geſetz jtellen, daß fie, 
im Oegenjage zu den Lutheranern, dem Geſetze als forderndem Gejege 
eine heiligende Kraft in den Wiedergeborenen zufchreiben.*) 

Dieſe Lehre befriedigte viele nach Leben und Kraft verlangende 
Geijter nicht, befonders da fie jahen, daß fo viele tote Rechtgläubige 
die Nechtfertigungslehre zu einem Polſterkiſſen für ein fündiges fleifch- 
liches Leben machten. Da man ſah, daß das tote Glauben ans Ver— 
dienjt Chrijti nicht Sieg über die Sünde und begründete Himmelsgemwiß- 
heit bringen fönne, jo fuchte man nach befjeren Stüßen. 

2. Die einen fuchten die Stüge in der rechten Lehre und dem 
richtigen Gebrauch der Saframente und dem Gehorfam unter das Wort 
und die Drdnungen der Kirche, und famen dadurch, troß Luther, in ein 
hochfirchliches, Halbrömifches Wefen. 

*) Vergleiche den Streit zwifchen Neformierten und Lutheranern 


über den tertius usus legis, d. h. den dritten Gebrauch des Geſetzes oder 
das Gejeß als Regel und Siegel. 
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3. Andere dagegen, befonders die Myſtiker und die Pietiſten, 
drangen auf innere Grlebnifje und Erfahrungen. Sie ſchätzten Klare und 
richtige Lehre gering gegenüber der inneren Wärme und fühlbaren 
Lebendigkeit. Sie trachteten danach, Geiftesmenfchen zu werden durch 
tiefe Buße und ein innig gläubiges Gebet3leben. Das Objektive der 
biblifchen Heilsthatfachen und Lehren war ihnen nicht jo wichtig, wenn 
fie nur Geijt und Geijtesfalbung zu jpüren meinten. 

4. Wieder andere, befonders unter.den Reformierten und in neuejter 
Zeit befonders unter den „Brüdern“ (Darbyjten), jehen die Erfahrung der 
Rechtfertigung und Wiedergeburt im Glauben als Offenbarung ihrer 
gefchehenen ewigen Erwählung an und ftügen die bleibende Gewißheit 
ihres Gnadenjtandes darauf, daß ein DBefehrter und Erwählter nicht 
verloren gehen fann. 

Bei jehr vielen Lehrern und Gläubigen gehen dieſe Doch eigent- 
lich fich einander ausfchließenden und widerfprechenden Auffaſſungen 
der Heilsordnung als ein Gemifch Durcheinander. Biele dringen 
auf tiefe Geiftestaufe und innere felige Zuftände und bejchreiben die 
Wiedergeburt als die Schaffung einer felbjtändigen neuen Natur oder 
eines felbftändigen neuen Menfchen.. Dabei redet man Doch wieder, be- 
fonders bei Leuten, die auf dem Sterbebett liegen, vom reinen Glauben, 
durch den man das Verdienft Chriſti als einer, der Sünder ift und Sünder 
bleibt, einfach ergreift. 

Das giebt die fo vielfach in frommen Erbauungsbüchern ſich 
zeigende unklare und ſich widerſprechende Bekehrungs-, Rechtfertigungs— 
und Reinigungslehre. Man hat da von allen ſich widerſprechenden 
Lehren und Richtungen etwas, und nie weiß man genau, was denn die 
Wahrheit und der rechte Weg iſt. 

Alle vier Auffaſſungen zeigen uns im beſten Falle die Rettung der 
einzelnen Seele. Aber die bibliſche Wahrheit, daß in Chriſto das Reich 
Gottes gekommen iſt und ſich herrlich offenbaren ſoll, und daß die Ge— 
meinde als der Leib Chriſti und wir als Glieder des Leibes Chriſti 
vollendet werden ſollen, wird nicht klar, ja will gar nicht in dieſe Er— 
löſungs- und Heilsaneignungslehre paſſen. So dachten und denken die 
Gläubigen dieſer Art meiſt nur an die Rettung einiger einzelnen Seelen, 
aber haben faſt gar keinen Blick für Jeſum als den Erſtgeborenen der 
neuen Menſchheit und für die herrliche Zukunft des Reiches Chriſti. 
Darum iſt ihnen auch die Bibel, weil ſie in erſter Linie ein Urkunden— 
buch der Geſchichte des Reiches Gottes und nicht bloß eine Anleitung 
zur wahren perſönlichen Bekehrung und Heiligung iſt, ſo ſchwer ver— 
ſtändlich und wenig ihren innerſten Wünſchen entſprechend. 

Es würde zuviel Raum in Anſpruch nehmen, wenn wir hier auch 
nur kurz die Zeit der Orthodoxie und des Pietismus ſchildern wollten. 
Durch den Pietismus kam ein wirkliches neues Leben in die evangeliſche 
Kirche, und es lebte in den Pietiſten eine Glut der Liebe Chriſti, wie 
wohl ſelten in einer ſo großen kirchlichen Bewegung. Aber der Pietis- 
mus gab nicht viel auf klare Lehre. Cr erweichte das Anochengerüft der 
alten Iutherifchen Lehre. Im vielen Punkten widerfprach er ihr und 
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lehrte anderes. Aber er ließ alles unbejtimmt und ſetzte fein klares 
„Io iſt es“ und „fo iſt es nicht“. Darum fann man auch fo fchwer 
jagen, was eigentlich pietiftifch ijt; Daher war es auch fo leicht möglich, 
Daß aus den Bietiften jowohl Rationalijten als jtreng firchlich-orthodore 
LZutheraner und Neformierte wurden. — Es war dies eine Schwäche des 
Pietismus, die ihn gehindert hat, bleibendes Licht in die Kirche zu 
bringen. Mir iſt es ganz klar, daß auch die jegige Gemeinfchaftsbewegung, 
wenn fie nicht zu Klarheit und Beftimmtheit in der Lehre Durchdringt, 
weder nach links noch nach rechts Wideritandsfähigkeit zeigen wird. 
Darum habe ich mich auch in dieſem Buche bemüht, nicht nur ein klares, 
pofitive8 „So ijt es”, jondern auch ein ebenfo deutliches „So ijt es 
nicht” auszufprechen. Denn nur durch „Sa“ und „Nein“ (sie et non) 
wird die Wahrheit Klar und faplich hingeſtellt. Manchen Lefern ift dies 
zu jehr den Verſtand anjtrengend und zuviel auf klare Stellungnahme 
dringend. Sie wollen nur die Süßigkeiten des Evangeliums und meinen, 
daß fie ſich dieſe Mühe, Kar zu unterjcheiden, jparen können. Aber wer 
feititehen will bei vem Wirrwarr der Meinungen und nur etwas die Gabe 
haben will, die verfchiedenartigen Richtungen, Bücher und Lehrer zu 
verjtehen und gerecht und mild zu beurteilen, beſonders wer fähig 
jein will, anderen zurechtzuhelfen, der darf nicht ruhen, bis er fich über 
die biblische Lehre und den Sinn der betreffenden Bibelftellen aus 
eigener Ueberzeugung flar wird. 

Während der Pietismus in Deutjchland ſchon am Ende des fteb- 
zehnten Jahrhunderts mit Ernſt auf eine innere Erfahrung und tiefere 
Erkenntnis der Heilsordnung drang, brachte die befonders durch John 
Wesley (1703 bis 1791) hervorgerufene gewaltige Erweckung und Be- 
lebung des Methodismus in England allmählich in allen reformierten 
Kircchengemeinfchaften ein die jtarre Gnadenwahllehre Durchbrechendes 
und belebendes Licht auf den Heilsweg. 

Aus allem, wa3 man über die Zuftände der englischen Chrijten- 
heit im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts lieſt, geht hervor, daß 
das Licht der Nechtfertigungslehre dort viel mehr verdunfelt war, als 
in Deutjchland zu derfelben Zeit. Man befommt den Eindrud, daß es 
damals in England (abgejehen von den wenigen, die fich ihrer Gnaden- 
wahl gewiß zu fein glaubten) wenige Seelen gegeben haben muß, die 
in einem freudigen Glauben an die gewiſſe und gegenwärtige Sünden- 
vergebung und Nechtfertigung jtanden.*) Dazu herrfehte in allen 
Kirchengemeinjchaften, und nicht am wenigjten in den von dem Geijte 
der Väter abfallenden kleineren Difjenterskirchen Halbglaube und Unglaube 
und im Volke grenzenlofe Roheit. Es iſt als ein Wunder der Gnade 
Gottes anzufehen, wie dieſe Glaubensverdunfelung in England durch 
das Licht der lebendig gepredigten und erfahrenen „Rechtfertigung und 
Wiedergeburt allein durch den Glauben an Ehriftum” in den Jahren 


Spener jagt hierüber: „Daß etliche englifche Bücher fait dahin 
zielen, alS ob die Wiedergeborenen nur diejenigen find, bei denen es in 
der Erneuerung aufs äußerſte und höchſte gekommen iſt.“ 
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1750-1830 überwunden ift. Jetzt jeheint auch dort ſchon feit einigen 
Sahrzehnten ein neuer Rückgang des chriftlichen Glaubenslebens einge- 
treten zu fein. 

Sohn Wesley, von Haus aus ein jtrenger Hochkirchler, empfing 
das volle Licht des vechtfertigenden Glaubens erſt nach einem von 
Sugend auf frommen und der Seligfeit mit allen Kräften nachjagenden 
Leben im Alter von 35 Jahren, und zwar durch die Herrenhuter und 
durch Dr. Luthers Vorrede zum Brief an die Römer. 

Abel Stevens, Dr. jur., jchreibt darüber in feiner Gefchichte des 
Methodismus (Bremen, Verlag de3 Traftathaufes, 1866), Saal „Alm 
Abend des 24. Mai 1738 befuchte Wesley eine der religiöfen Verſamm— 
Yungen der Herrenhuter, wo, wie er jagt, Luthers Borrede zum Römer— 
briefe gelefen wurde. Durch diejen ausgezeichneten Proteſt der Ne 
formation zur Verteidigung der Lehre von der Rechtfertigung Durch den 
Glauben wurde Wesley zur erfahrungsmäßigen Erkenntnis jener großen 
Wahrheit geführt, die dann auch in das Weſen des Methodismus über- 
ging. So fand er im fünfunddreißigiten Jahre feines Lebens, nachdem 
ex, wie er fagte, fünfundzwanzig Jahre danach) gerungen hatte, endlich 
den Frieden für feine Seele, daß er einen klaren Begriff von der 
apoftolifchen Lehre vom Glauben und dem Zufammenhang derjelben 
mit der Rechtfertigung erhielt.“ Der Urjprung des Methodismus tt 
alfo von der lutherifchen und nicht von der calviniſtiſchen Auffaſſung“) 
des Chriſtentums herzuleiten (S. 19): „Der Methodismus verdankt den 
Herrenhutern nicht nur einige der wichtigſten Haupteinrichtungen ſeiner 
Kirchenzucht, ſondern auch die Bekehrung der beiden Wesley ſelbſt. 
Charles Wesley kam durch den ſpäteren Herrenhuter Biſchof Peter 
Böhler und das Leſen von Luthers Galaterbrief zum gewiſſen Frieden 
der Rechtfertigung durch den Glauben.“ 

Seit diefer Zeit beginnt durch Wesley und durch den fait noch ge 
waltigeren Whitefield eine großartige Erweckungszeit für England, die 
fih dann in Amerifa fortjebt. Whitefield war Galvinift und ſchloß ſich 
der Organifation der Wesleyaner nicht an, fondern wirkte frei inner- 
halb der verschiedenen Kirchengemeinjchaften. So machte Die methodiitiiche 
Erweckung von Anfang an ſich in ganz England fühlbar und hat dem 
religiöfen Leben von Gngland und Amerifa in fait allen gläubigen 
Kirchengemeinfchaften ihren Stempel aufgedrüct. Die großartigen, ge- 
fegneten Werfe der Heidenmijfion und inneren Miffton und chrijtlichen 
Wohlthätigkeit, die Sonntagsjchulen und Stadtmifjionen jtammen nach- 
weisbar fajt jämtlich ‘aus diefem Geiſte und aus diefen Kreifen. Es 
klingt wirklich fonderbar, wenn in deutfchen Büchern oft die Erwedung 
und Belebung in England als eine Folge der Bibelgefellfchaften, der 
Traktatgeſellſchaften und der Heidenmiflion dargeſtellt wird. Jeder, der 
die Kraft des englifchen und amerifanifchen Chriftentums in Diejen 


*) Wesley war ein entjchtedener Gegner der unbedingten Gnaden— 
wahl und trat in diefem Punkte offen auf Seite des Arminianismus. 
In der Lehre von den Saframenten aber iſt der Methodismus mehr 
reformiert als lutheriſch. 
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Merken innerer und äußerer Miſſion gefchichtlich etwas kennt, muß ein— 
gejtehen, daß fie zum allergrößten Teil eine Folge der durch den Metho— 
dismus bewirkten Neubelebung aller Kirchengemeinfchaften ift. Lord 
Shaftesbury z. ®. führt feine Belehrung auf eine durch John Wesley 
befehrte Magd zurück. Vergl. den vortrefflichen und wiffenfchaftlich 
gründlichen und unparteiifchen Artikel: „Methodismus und Wesley“ in 
Herzogs theol. NRealencyclopädie, Bd. IX, ©.450. Schöll nennt hier, 
wie die viele englifche Theologen der verfchiedeniten Kirchen gethan 
haben, die Neubelebung durch den Methodismus „die zweite Reformation 
Englands“. 

Was fonit die Art der Predigt der rechtfertigenden und wieder- 
gebärenden Gnade in England betrifft, jo tjt hier eine Entwicelung der— 
felben nicht zu verfennen. Anfangs war ſie der Predigt des Pietismus 
in ihrem Dringen auf gewaltige, tiefe Buße jehr ähnlich. ES mußte 
dies bei den Methodijten notwendig der Fall fein, da Kohn Wesley 
Römer 7 vom erwecten Unmiedergeborenen verjteht und lehrt, daß die 
Rechtfertigung und Wiedergeburt nicht nur von der Gündenfchuld, 
fondern auch von der Sündenmacht befreie, fo daß der Wiedergeborene 
Macht hat, alle äußeren und inneren Sünden zu befiegen und der heilige 
Geift ihm nach der Schrift Zeugnis giebt, daß er nicht nur gerecht: 
fertigt, fondern auch geheiligt ſei. (Nur ſei er noch nicht völlig geheiligt, 
d. h. von der Anfechtung der im Herzen noch lebendigen Sündenmwurzeln 
noch nicht völlig befreit.) Daher kommt es auch, daß in manchen 
Schriften dem Methodismus VBermifchung von Rechtfertigung und Heili- 
gung vorgeworfen wird. 


In den legten Jahrzehnten iſt diefe auch dem älteren Pietis— 
mus vielfach eigene Anjchauung, daß durch Tiefen der Bußangft 
und durch das Zerbrochenwerden in einer gründlichen Bußzeit die 
Seele exit auf den Glauben an die frohe Betichaft in Ehrifto 
vorbereitet werden müſſe, mehr und mehr aufgegeben worden. 
Die Evangelijten predigen eine freie, volle und gegenwärtige Er- 
löfung duch den Glauben an den Gefreuzigten, und von einem 
gejeßlichen Dringen auf Bußangft iſt nichts zu finden. her 
muß man jagen, daß fie die Leute zu raſch für befehrt erklären 
und fie tröften, ehe fie der heilige Geiſt tröäſten kann. In Eng- 
(and waren in den lesten Jahrzehnten die bedeutenditen Er- 
wecungsprediger Mitglieder der Staatsfirche, der fchottifchen 
Kirche, der Independenten und der Baptijten und durchaus nicht 
der Mehrzahl nach Methodiiten. In Deutjchland wird vielfach 
dieſe Predigt der vollen, gegenwärtigen Gnade an die Unbefehrten 
nach Inhalt und Form für methodiſtiſch erklärt. Wenn dieje 
auf Befehrung, Wiedergeburt, Heilsgewißheit, Heiligung, Zeugnis 
und Opferhingabe für Jeſu Neich dringende Predigt und Praris 
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methodiſtiſch iſt, dann ſind die Mehrzahl der Evangeliſchen Eng— 
lands und Amerikas (ſoweit ſie nicht entweder ungläubig oder 
halbgläubig oder ſehr romaniſierend hochkirchlich geſonnen ſind) 
methodiſtiſch. Dann wäre aber auch von den gläubigen Kreiſen 
aller anderen proteſtantiſchen Länder eine große Anzahl metho- 
diftisch zu nennen. Dann wirde das Wort „methodiftifch” fo 
viel wie etwa „pietiftifch” oder „auf dem Boden der evangelischen 
Alltanz ſtehend“ bedeuten. In diefem Sinne wird allerdings das 
Wort vielfach von den Jeſuiten gebraucht, die in ihren Miſſions⸗ 
ſchriften die proteſtantiſchen Miſſionare oft konſequent Methodiſten 
nennen. 

Leider iſt es aber mit dem inneren Leben ſowohl der Staats— 
kirchen als der Freikirchen Großbritanniens und Amerikas in den 
letzten Jahrzehnten ganz traurig zurückgegangen. Die bibliſchen 
Wahrheiten von der Erbſündhaftigkeit, der Erlöſung durch Chriſti 
Blut und der Scheidung von der fündlichen Weltweiſe durch 
einen heiligen Wandel werden dort in den großen Kirchen wenig 
mehr gelehrt und noch weniger gehandhabt. Ein weitblictender 
Reichsgottesarbeiter, der mehrere Jahrzehnte in Amerika gewirkt, 
jagte mir: „Die Welt it mit vier Pferden in die Kirchen ein- 
gefahren und niemand kann fie wieder hinausbringen." Es find 
dies traurige Ausfichten fir den Sieg des wahren Chriftentums 
in den nächjten “Jahrzehnten. Es droht uns in der ganzen 
Chriſtenheit eine Verweltlichung und moralische Rückenmark— 
lofigfeitt der Gläubigen und infolge davon eine Unfähigkeit zum 
prophetiichen leidensmutigen Zeugen wider nationale Sünden 
und Berbrechen, ein Salzloswerden de3 Sales. 

Die in Deutichland jo zahlreichen Gegner und Feinde des 
„Methodismus“ haben nun die Unart, daß fie den Methodismus 
als eine Verirrung ſcharf tadeln, aber nie dabei irgendwie Far 
jagen, was ſie unter Methodismus verjtehen. Man bejchäftigt 
fich nicht wirklich mit der Sache, man fann fie nach Lehre, 
Praxis und Erfolg nicht bejchreiben, und doch tadelt man fie 
ohne Widerlegung aus Schrift und Erfahrung. Das ijt im 
höchiten Grade unwifjenjchaftlich, untheologifh und auch unklug 
gegenüber dieſer die ganze protejtantijche Chriſtenheit bewegenden 
und ſtark beherrfchenden Predigt-, Lehr und Lebensweife.*) 


— Die ganze Auffafjung der Heilsordnung und Heilsaneignung 


*) Da die Lehrmweife und Praxis der neueren Erweckungs- und 
Gemeinfchaftsbewegung in Deutfchland nicht nur von der des alten 
Methodismus, jondern auch von der eines Charles Finney, Boardman, 


Jellinghaus, Das völlige Heil. 6 
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hängt nun wejentlic) davon ab, ob man überzeugt ift, daß 
Chriſtus (mie wir oben gezeigt haben) ſeit Pfingiten als völliger, 
gegenwärtiger Erlöjer durch den heiligen Geift im Evangelium 
jo gegenwärtig tft, daß jeder heilsbegierige Sünder durch den 
Glauben in Seinen Armen als ein Mitjterbender und Mitauf- 
erjtehender Vergebung, Gerechtigkeit und Leben fogleich erlangen 
kann. Hierbei entjcheidet ſich nämlich die andere wichtige Frage, ob 
man das Werk der Rechtfertigung, Belehrung und 
Wiedergeburt eines bisher in bewußten Sünden leben- 
den Menjchen für ein unter normalen Berhältniffen 
langjames oder mehr plößliches anfieht. Ein großer 
Teil der pofitivsficchlichen Lehrer in Deutfchland erklärt eine 
plögliche Belehrung und Wiedergeburt zwar nicht immer fir 
etwas Unmögliches (denn die Möglichkeit bezeugt die Bibel zu 
ſtark), aber doch nicht für etwas Normales. Bei der Darftellung 
der Heilsordnung bejchreiben fie eine allmähliche, langſame Be- 
fehrung; ja, fie jtellen diefe Vorgänge derart und in folcher 
langjamen Reihenfolge dar, daß man eine plößliche, augenblick- 
liche Befehrung, Begnadigung und Wiedergeburt gar nicht er- 
warten und evbitten fann. Daher es denn auch fein Wunder 
it, daß bei jolcher Heilspredigt und bejonders bei folchen An- 
ſchauungen in den kirchlichen Kreifen, die den gnadejuchenden 
Sünder umgeben, plößliche Belehrungen faft gar nicht vor- 
fommen. Die wenigen Gläubigen bitten um feine jolche plög- 
lichen Befehrungen, und wenn einmal ein Sünder erwacht, jo 
halten fie es für ihre Pflicht, ihm den Bekehrungsgang vecht 
ſchwer und langjam darzuftellen, damit es mit ihm etwas Gründ— 
liches werde. Ja, wenn einmal ein gnadefuchender Sünder rasch 
Frieden findet, jo jehen fie ihn mit argwöhnifchen Augen an und 
jagen ihm auch wohl: wenn er gründlich befehrt werden wolle, 
R. P. Smith, Spurgeon, A. Murray, F. B. Meyer, Hudfon Taylor in 
vielen Punkten verfchieden ift und auf Grundlage unferer eigenartigen 
deutjchen theologischen und religiöjen Entwicelung ihre eigentümliche 
Art und Ausdrucksweiſe hat, jo wäre ein verjtändlicher deutjcher Name 
für dieſe unjere deutſche Bewegung zur Vermeidung von Berirrungen 
und Berwechfelungen jehr nötig und wünfchenswert. Der in allerneujter 
Zeit von den Gegnern gebrauchte Ausdruck „Neupietismug” paßt Des- 
halb nicht, weil ſchon die Erwedung um 1830 „neupietijtifch” genannt 
wird. Darum habe ich jchon 1898, da in der Bewegung eine fröhliche 
Annahme des Heilandes und des freien, völligen, gegenwärtigen Heils, 
Heilsbejig und Heilsgewißheit und auch das Heil in dem wiederfommenden 


Heilande gepredigt wird, den deutfchen Namen „heiliſtiſch“ als den bezeich- 
nendjten, verjtändlichiten, kürzeſten und niemand verlegenden vorgefchlagen. 


Plögliche Befehrung. 83 


müſſe er erſt, wie fie, durch lange, tiefe „Buße, Kämpfe und 
zeitweilige Niederlagen hindurchgehen.*) Hört nun der junge 
Gläubige auf jolche ihm ſehr beherzigenswert jcheinende Rede, 
jo kommt er faſt mit Notwendigkeit durch folche traurigen, ent- 
mutigenden Reden gerade in die Anfechtung und das Schwanfen 
wieder hinein. Darum ift es feine müßige Schulfrage, fondern 
eine im hohen Grade praftifche und wichtige Frage für den 
einzelnen Chrijten und die chriftlichen Kreife, ob fie eine mehr 
plößliche Belehrung und Verjegung in Chriftum und Sein Reich 
für etwas Ungemwöhnliches, Unnormales, Verdächtige oder für 
etwas Biblifches, Normales und vom HErrn zu Exrbittendes und 
zu Erwartendes anjehen jollen. 

Die Gegner von plößlichen Befehrungen haben befonders 
folgende Gründe: Gott iſt ein Gott der Ordnung, und Er achtet 
die Gejege der Gejchichte und der allmählichen Entwicelung, 
welche die ganze Natur beherrjchen. In der Natur gefchieht 
nichts Plögliches; da geht alles feinen ficheren Gang; da finden 
mir nur langjame, kaum merfliche Mebergänge, die erſt nad 
einiger Zeit Far bemerkbar werden. Der Herr Jeſus aber hat 
uns gelehrt, die Natur als ein Abbild der geiftlichen Vorgänge 
zu betrachten. 

Hierauf iſt nun zu erwidern, daß es einmal in der Natur 
auch viele plößliche Uebergänge, wie plößliches veinigendes Ge— 
witter, plößliches Taumetter, plößliches Neifwerden u. ſ. w. giebt, 
daß ferner Empfängnis, Geburt und Tod auch in der Natur 
plöglich eintritt. Allerdings teilt in der Natur nichts Unvor- 
bereitetes ein, und das gejchteht auch nicht im geiftlichen Leben; 
denn bei einer plößlichen Befehrung war diefer Belehrungstag 
die lange ſchon von Gottes Seite her vorbereitete Gnadenftunde. 
Wenn wir aber die Borgänge im Neiche der Natur mit dem 
Reiche der Gnade vergleichen, jo dürfen wir nie vergefjen, daß 
das menjhliche Wefen jegt durch die Sünde in einem 
widernatürlihen und unnormalen Zuſtande ſich be- 
findet. Solange der Menſch fich in dieſem Zuſtande bloß 
natürlich weiter entwicelt, jo fann er fich nur zu feinem all 


*) Anm. zur 5. Auflage. Bor 30 Jahren gab es noch jolche ſchwer— 
mütig pietiftifchen Kreife in Deutfchland hier und dort. est, am An— 
fang des neuen Jahrhunderts, find fie fait ausgejtorben. Die jebige 
junge Generation der Befehrten will ein jröhliches, entjchtedenes, mit 
Wort und Wandel frei befennendes und thätiges TE 
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mählichen und immer tieferen DVerderben entwideln. So gewiß 
alfo, al der Menfch jeßt in einem verderbten und verlorenen 
Buftande fich befindet, muß man erwarten, daß bei feiner Bes 
fehrung und bei feinem Sterben und Auferftehen mit Chrifto 
nicht eine Vollendung feiner bisherigen. Entwidelung, jondern 
ein mehr oder weniger plöglicher Brad mit dem ganzen bis= 
herigen Lebensgange eintrete. 

Die biblifchen Ausdrüce: Erweckung, Erleuchtung, Befehrung, 
Umkehr, Buße, Wiedergeburt, Lebendigmachung, Verjegung aus 
dem Reiche der Finfternis in das Neich Chriſti, geiſtliche Auf— 
eritehung u. ſ. w. bedeuten doch alle das gerade Gegenteil von 
natürlicher, allmählicher Entwicelung. Weil der Menjchengeijt 
jest in einer böfen, zum Verderben führenden Entwicelung jteht, 
fo muß erſt diefe böſe Entwidelung don oben her gebrochen 
werden, damit er in eine neue, Gott wohlgefällige Entwidelung 
infolge ſolchen Bruches mit der Vergangenheit eintreten könne. 
| Den Hauptbeweis dafür, daß plößliche Befehrungen im 
Reiche Gottes etwas Normales und Gottgewolltes find, 
finden wir aber darin, daß fait alle Befehrungen, von denen uns 
im Neuen Teftament Klar berichtet wird, mehr plöglich gejchehen 
find. Es wird uns fein flares Beiſpiel einer allmählichen Be— 
fehrung berichtet. Die Befehrung des Zachäus, des Gichtbrüchigen, 
des Schächers, der 3000 am Pfingitfejte, des Kämmerers, des 
Baulus, des Cornelius, des Sergius Paulus, der Lydia, des 
Kerfermeifters, des Dionyfius, des Apollo u. j. w. waren plöß- 
(iche Befehrungen. Wohl ijt ein großer Unterjchted zwiſchen der 
Belehrung des jchon vorher gottesfürchtigen Cornelius oder 
Apollo u. ſ. w. und der eines Kerkermeiſters, aber das Licht und 
die Kraft des Glaubens an Chriftum, den Gefreuzigten, ging 
ihnen doch allen plöglich auf, und durch unverzügliche, fofortige 
Glaubenshingabe an Chriſtum wurden fie Glieder Chrifti. 
Wir haben jchon oben gejehen und werden unten noch weiter 
aus Gottes Wort zeigen, wie das Wort von der Gnade Chrifti 
jedem Sünder „jetzt“, da er es hört, zur freudigen Annahme 
vom heiligen Geiſt angeboten wird und aljo auch angenommen 
werden fann. 

Aber aus dem Obigen geht ſchon klar hervor, daß mehr 
plögliche Befehrungen nicht als etwas Bedenkliches, Zweifelhaftes, 
Berdächtiges angejehen werden follen, jondern, daß die Chriſten— 
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heit fie erbitten und erwarten foll. Denn feit der plößlichen 
Bekehrung der 3000 an einem Tage und der plößlichen Um— 
wandlung des Saulus iſt ‚gerade eine augenfällige und velativ 
plögliche Befehrung und veinigende Erneuerung der beite, that- 
jächlichjte Beweis von der gegenwärtigen Macht des Wortes 
Gottes und des Blutes Chrifti in der Kirche geweſen und find 
jolche plößlich befehrten Seelen felbft oft die herrlichjten Gefäße 
der Gnade für das Neich Gottes gemworden.*) 

Hieraus, daß die Bibel uns Klar lehrt, daß eine plößliche 
Defehrung und eine jofortige Annahme der Gnadenbotichaft in 
Chriſto nicht nur möglich, jondern etwas durchaus zu Erwartendes 
und ganz Normales it, ergiebt fich die wichtige Folgerung für 
die Heilsordnung, daß die bei Beiprechung der Befehrung in 
der Bibel und in den firchlichen Lehrbüchern gebrauchten Worte 
als: Berufung, Erleuchtung, Erweckung, Buße, Glaube, Recht: 
fertigung, Sündenvergebung, Wiedergeburt, Berjöhnung, Erlöjung, 
Lebendigmachung, u. |. w. nicht verjchtedene Stufen fein können, 
die der gnadejuchende Sünder nacheinander allmählich durchzu= 
machen hat. Es bejchreiben vielmehr diefe Worte die Befehrung 
des Sünders zu Gott nach verichiedenen Seiten hin. Wir fönnen 


a 


*) Sp jehr man aber die plöglichen Befehrungen als etwas Nich- 
tiges anzufehen hat, um fo mehr ijt vor einem Jrrtum zu warnen, dem 
zufolge man den legten Gnadenruf der Predigt oder des Traktats, auf 
den die Befehrung erfolgte, für das einzige Werkzeug der Befehrung 
Hält. Wenn ein Mann, der von frommen Eltern chrijtlich erzogen iſt 
und taufend Gnadeneindrüce durch Wort und Beifpiel in jeinem Leben 
empfangen hatte, durch eine Predigt erwect wird, jo wäre e3 eine Ver— 
fehrtheit, e8 jo anzufehen, als ob die Eltern und die chrijtlichen Lehrer 
und Prediger, die auf den Mann eingewirkt hatten, gar nicht? genügt 
und gefördert hätten, und als ob das einzige chrijtliche Werkzeug Der 
Befehrung diefe Predigt gewefen wäre. Vor dieſer faljchen Darjtellung, 
welche die Wichtigkeit chriftlicher Erziehung und chriftlichen Unterrichts 
verfennt und diefe mühevolle, wichtige, geiftliche Arbeit zu entmutigen 
geeignet iſt und welche auch manchen Unerfahrenen in einen unweiſen, 
taftlofen Befehrungseifer treibt, fann nicht genug gewarnt werden. 
Ebenso ift feitzuhalten, daß es für ein getauftes, in entjchieden chrijt- 
licher Familie aufwachjendes Kind das Normale iſt, Daß es nach und 
nach in die Gnade hineinwächſt, (1. Kor. 7,14), Nur wenn folh ein 
unter treuer Fürbitte und den Zügen der Gnade aufgewachjener Menſch 
Doch in ein gottvergefjenes Leben und eine innere Gottentfremdung, in 
Unglauben und Abneigung gegen entfchteden chrijtliches Weſen geraten 
it und in feinem Gebetsleben und feiner Liebe zu Jeſu mehr jteht, wird 
eine mehr plößliche Vefehrung für ihn nötig fein. Aber auch bei von 
Jugend auf frommen Kindern wird es durch mehr oder weniger plöß- 
liche Wendepunfte und Entfcheidungszeiten des inneren Lebens hindurch— 

ehen müſſen, wenn ſie heilsgewiſſe Streiter Chriſti werden und 
Bleiben ſollen. 
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aber zur größeren Klarheit die obigen Worte und Begriffe in drei 
Klaffen einteilen, infofern fie find: 

A. Einwirkungen Gottes, welche die Befehrung vorbereiten, 
nämlich: a. Berufung, b. Erleudtung, c. Erwedung. 

B. Vorgänge und innere Handlungen, durch die der Menſch 
von der Sünde fich abfehrt und Chrijtum ergreift, nämlich: 
a. Buße und b. Glauben. 

©. Bezeichnungen für die durch Buße und Glauben in 
Ehrifto erlangten Heilserfahrungen und Heilsgüter, nämlich: 
a. Rechtfertigung und Sündenvergebung, b. Befehrung, 
c. Wiedergeburt. (d. Heiligung.) | 

Diefe legteren Worte bezeichnen im legten Grunde alle ein 
und denſelben Gnadenftand, nur nach verjchiedenen Seiten; denn 
wo 3. DB. durch ein gläubiges Mititerben und Mitauferſtehen 
mit Chrijto die Rechtfertigung in Buße und Glauben jtattgefunden 
hat, da iſt auch das Leben Chrijti der Seele zu teil geworden 
und umgefehrt. Es finden fich aber auch noch andere umfafjende 
Ausdrücde dafür, wie Erlöfung, ewiges Leben, Lebendigmachung, 
In-Chriſto-ſein, Geftorbenjein und Auferjtandenjein mit Chrifto, 
Verſetztſein in das Reich des Sohnes Gottes, Frieden haben u. |. w., 
die auch zur Sprache fommen werden an ihrem Plate. 
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Kapitel IH. 


A. Einwirkungen Gottes, welde die Bekehrung 
vorbereiten, nämlich: 
a) Berufung; b) Erleuchtung; c) Ermerkung. 


Das bibliiche Wort Berufung erklärt fich ſchon durch fich 
jelbjt und bezeichnet den fräftigen Gnadenruf, mit dem Gott 
durch das Evangelium den Sünder zur Buße und zum Glauben 
ruft und ihm auch durch folchen göttlichen Auf die Kraft zum 
Aufmerfen darreiht. Es iſt alfo ein belebender Ruf Gottes, 
der an den Sünder ergeht und der mächtig ift, den Sünder zu 
befehren, jo daß der widerjtrebende Sünder feine Entichuldigung 
hat.*) 

Mit dem Wort Erleuchtung bezeichnet die Schrift diejenige 
Wirkſamkeit des heiligen Geiſtes durchs Wort, durch die Er dem 
Sünder ſowohl über ſeine Seelengefahr und Sündenelend und 
Sündenunreinigkeit Licht und Einſicht giebt, als auch ihn die 
herrliche Erlöſung in Chriſto erkennen läßt. Zu dieſer Erkenntnis 
iſt der Menſch ſonſt aus ſich ſelbſt unfähig (Eph. 3,9; Hebr. 10, 
26. 32; Eph. 1,18; 2. Kor. 4,4). Gott, der da hieß das Licht 
aus der Finfternis hervorbrechen, der hat einen hellen Schein in 
unjere Herzen gegeben, daß durch uns entjtände die Erleuchtung 
von der Erkenntnis der Klarheit Gottes in dem Angefichte Jeſu 
Ehrifti (2. Kor. 4,6). Die Belehrung durch das verftandesmäßige 
Lernen des Wortes Gottes ift nur erſt eine äußerliche Erleuchtung. 
Erſt wenn der Menjch es fich ins Herz gehen läßt, jo daß er 
mit ganzer Seele darüber nachdenft und fich mit feinem ganzen 
Weſen in diefem Lichte prüft und mit ftaunendem Verlangen um 
Ehrifti Gnade fleht, wird er wahrhaft erleuchtet. Wer aber das 
Arge liebt, der haſſet und flieht das ftrafende und heilbringende 
Licht und bleibt in Finfternis (oh. 3,19). Die Erleuchtung 
dagegen, die allein aus dem Lichte des Geſetzes fommt, iſt eine 
erjchreckende, erfältende und tötende (2. Kor. 3,6—9; 2. Mofe 34, 
30—35). Nur die Erleuchtung, die durch das Kreuz Chriſti fommt, 


) In den Briefen des Apoftel Raulus bedeutet aber das Wort 
Berufung und Beruf mehr die Gnadenerwählung und den Gnadenjtand 
(Röm. 1,6; 8,28 u. 30; 9,24; 1. Kor. 1,9u.26; 7,15 u. 17—22; Eph. 4,1). 
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iſt eine lebendigmachende und erfreuende (2. Kor. 4,4; Hebr. 1,3; 
Koll. — 

An vielen Stellen der Bibel bedeutet das Wort Erleuchtung 
die tiefere Belehrung ſchon bekehrter Chriſten (Eph. 1,18): Gott 
gebe euch erleuchtete Augen eures Berftändnifjes, daß ihr er- 
fennen möget, welche da fei die Hoffnung eures Berufs. 

Das jest in den chriftlichen Kreifen jo viel gebrauchte Wort 
Erweckung kommt in Beziehung auf unbefehrte Sünder in der 
Bibel gar nicht vor. Viermal finden wir e3 aber gebraucht von 
der Belebung und Vergrößerung der in ſchon wiedergeborenen 
Chriſten noch jchlummernden, geiftlichen Kräfte. Paulus fchreibt 
im zweiten Briefe an Timotheus 1,6: Um welcher Sache willen 
ich dich erinnere, daß du erweckeſt die Gabe Gottes, die in dir 
üt; ahnlich 2. Betri 3,1; 1,13. 

Wenn wir nun dies Wort Erwedung auf Unbefehrte an- 
wenden, jo hat es diejelbe Bedeutung, wie das Wort Erleuchtung 
und bezeichnet die lebendige, geijtige Regſamkeit und das Be- 
ichäftigtjein mit der Gefahr der Sünde und der Notwendigkeit der 
Errettung durch Chriftum, gegenüber der früheren Gleichgültigkeit. 
Es ijt aber durchaus nötig, daß ein Erweckter nicht ein bloß 
erweckter Menjch bleibe, jondern daß er im Glauben nun als 
ein Begnadigter, Bekehrter und Wiedergeborener auch aufftehe 
und wandle. Manche Erweckte find in dem Jrrtum, daß ihre 
Erwedung an fich jchon eine gute Sache jet und dringen nicht 
zur gewiſſen, entjchiedenen Buße und zum völligen Glauben durch. 
Don jolchen Scharen von Erweckten, die man noch immer nach 
Jahren nicht Gläubige und Befehrte nennen kann, weil fie noch 
immer nicht fröhlich vor Gott und Menfchen bezeugen können, 
daß fie Vergebung und neues Leben in Chrifto gefunden haben, 
merken wir in der Apoftelgefchichte und in den Briefen kaum 
etwas. Nur die Erweckung, welche bald zu einer gemwiffen An- 
nahme der Heilsgnade und zu dem gewiſſen Troft der Necht- 
fertigung und Gottesfindfchaft führt, iſt eine fruchtbringende 
Blüte. Je länger einer ein bloß Erweckter bleibt, je größer 
wird die Gefahr, daß er als eine taube Blüte wieder abfällt. *) 

) Wo das Neue Teftament von Erweckung redet oder von einem 
mächtigen Eingang des Wortes, da gebraucht es das Wort Thür. 1. Kor. 
16,9; „Denn eine große und wirkungsvolle Thür ift mir aufgethan.“ 


2. Kor. 2,12; Kol. 4,3: „Betet für uns, auf daß Gott ung die Thür des 
Wortes aufthue.” Apſtg. 14,27: „Wie Gott den Heiden die Thür des 
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In bezug auf die Unterweifung, welche man erweckten um ihr 
Seelenheil und Vergebung beforgten Seelen geben ſoll,) mögen 
Hier einige Worte von Prof. Charles Finney, einem Manne, durch den 
viele Taufende erwecdt und befehrt find, und der deshalb aus fehr ge- 
jegneter Erfahrung reden kann, Plab haben. Er fagt in feinen: fchon 
1839 erjchienenen Lectures on revivals of religion (vergl. Finneys Leben, 
Köln, 1879): 

„Die Befehrung gefchieht nicht durch eine neue Schöpfung, fondern 
durch Die Wahrheit, die durch den heiligen Geift Macht über das Herz 
gewinnt. Befehrung iſt ein Gehorfammerden und Sichhingeben an die 
Wahrheit. Ohne daß die Wahrheit (d. h. Chriſtus) dem erweckten 
Sünder nahe gebracht wird, kann er nicht befehrt werden. Darum ift 
das große Ziel bei der Behandlung eines erweckten Sünderz, daß feine 
Schwierigkeiten und Dunfelheiten aufgehellt werden und feine Srrtümer 
abgethan und die Wurzel feiner felbjtgerechten Hoffnungen abgefchnitten 
werden und ihm jede Spur von Troſt, den er in fich jelbft finden fönnte, 
weggenommen werde. Darin liegt oft eine große Schwierigkeit, und 
bier ijt viel Unterweifung nötig. Erweckte Sünder haben oft ihre falfchen 
Troſtgründe jo fejt erfaßt, wie ein Ertrinfender ein Nettungsmittel. Der 
legte Plaß, zu dem ein erwecter Sinder um Hülfe gebt, ijt Jeſus 
Chrijtus. Die erwecten Sünder möchten auf irgend eine andere Weife 
erlöjt fein. Sie möchten lieber jedes Opfer bringen, oder jedes Leiden 
erdulden, als jich gerade als jchuldige und verlorene Empörer auf 
Chriſtum allein zur Erlöfung werfen. Dies ijt der letzte Weg, auf dem 
jie erlöit werden wollen. Cr fchneidet alle ihre Selbitgerechtigfeit ab, 
vernichtet allen ihren Stolz und Gelbjtgefälligfeit jo gänzlich, daß fie 
äußerjt unmillig find, ihn einzufchlagen. Uber es iſt wahr, ſowohl in 
der Lehre, als in der Erfahrung, daß dies dennoch der einzige Weg tit, 
auf dem ein Sünder Trojt finden fann. Wenn Gott e3 jelbjt verfuchen 
würde, Sünder zu tröften und zu erlöfen, ohne ihren Stolz zu brechen 
und zu demütigen, und fie von den Sünden abzubringen, Er fünnte es 
nit. Es muß nun die Abficht bei der Unterweifung eines erwecten 
Sünder3 (anxious sinner) fein, ihn auf dem fürzejten Wege Dahinzubringen, 
daß er dies thut. Es fommt darauf an, fein Herz auf dem fürzejten 
Wege zu dem praftifchen Schluß und Entfehluß zu bringen, daß in der 
That fein anderer Pfad ift, auf dem er fann getröjtet und erlöft werden, 


Glaubens aufgethan.” Dffbg. 3,8: „Sch habe vor dir gegeben eine offene 
Thür.“ Einen offenen Zugang zu den Herzen muß der HErr dem Worte 
geben, fonjt jteht man vor verfchlofjenen Thüren und (von Vorurteilen, 
Simdenbanden und Unfitten) ummauerten Herzen. € 

*) Dies iſt im folgenden immer fejtzuhalten, daß Finney jtet3 von 
erwecten und über ihre Sünde in Angit befindlichen Seelen redet. Es 
iſt ganz unbiblifch und unvernünftig, wenn man darin das Wejen eines 
rechten Evangeliften und „aggrejfiven Chriſten“ jieht, daß er verjucht, 
den Unbefehrten, dejjen Herzenszuftand er gar nicht erforjcht hat, in 
wenigen Minuten zum Sündenbefenntnis und zum Glauben und Ölaubens- 
befenntnis zu bringen. Solch unverftändiger und oft von ſelbſtſüchtiger 
Eitelkeit nicht freier Bekehrungseifer richtet oft viel Unheil an. 
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als jich al3 einen verlorenen Empörer aufzugeben und zu verleugnen und in 
Chriſto allein zu ruhen.“ 

„Dies mit Erfolg zu thun, erfordert große Weisheit. Es erfordert 
eine gründliche Kenntnis des Menfchenherzens, ein klares Berjtändnis 
des Erlöfungsplanes und einen bejtimmten genauen Begriff von eben 
dem, was der Sünder thun muß, um erlöft zu werden. ..... Der er- 
weckte Sünder jucht eine Hoffnung; er fucht Vergebung und Troſt und 
Befreiung von der Hölle. Cr fieht begierig nach jemandem aus, der 
ihn tröften und ihn in eine bejjere Gemütsverfaſſung bringen wollte, 
ohne daß er verpflichtet wäre, fich folchen demütigenden Bedingungen zu 
unterwerfen, wie e3 die de3 Evangeliums find. Seine Angſt und Not 
dauern fort, nur weil er nicht auf die Bedingungen des Evangeliums 
eingehen will. Unglüclicherweife finden folche erweckte Sünder oft Tröfter, 
wie ſie diefelben wünfchen.“ 

„Diele wollen aus vein menfchlichem Mitleid nichts weiter, als ge- 
ängitete Sünder tröften auf irgend eine Weife. Nun, Gott iſt barm- 
herzig, aber Er fieht nur einen Weg, fie zu tröjten. Gr hat Seine Be- 
dingungen, unter denen Er dem Sünder Erlöfung geben will, fejtgejtellt, 
jo fejt wie Seinen Thron, Er giebt nicht nach. Gr weiß, daß nichts 
anderes dem Sünder wirklich gut thut; denn nicht? kann ihn glücklich 
machen, bis er feine Sünden bereut, fie aufgiebt und ſich zu Gott fehrt. 
Darum wird Gott nie nachgeben. Unfere Abficht muß diefelbe fein, wie 
die Gottes. Wir jollen Mitleiden und Wohlwollen haben, und ebenfo 
bereit jein, Trojt zu bringen, aber nur auf die rechte Art. Die Sache 
üt die, daß unfere Hauptabficht fein follte, den Sünder dahin zu bringen, 
daß er Gott gehordht, Seine Tröftung foll bei uns und. bei dem 
Sünder jelbjt nur ein zweites Ziel fein. Wenn wir aber mehr beforgt 
ind, ihm Linderung feiner Not zu bringen, als ihn dahin zu führen, 
daß er aufhört, Gott zu entehren und Gott zu wideritreben, jo werden 
wir ihm durch unfere Unterweifung nicht wirklich nützen. Wenn bei der 
Predigt des Evangeliums oder der Unterweifung der Erweckten wir 
nicht die Ehre Gottes unfer höchites Motiv (Beweggrund) fein laſſen und 
nicht mehr und nichts Höheres wollen, als auf irgend eine Meife die 
Traurigen tröjten, werden wir feinen Segen haben.“ 

„Oft haben vechtgläubige Chriften, welche diefen Grundſatz nicht 
erfaßt hatten, andere, welche treu die erweckten Sünder behandelten und 
unterwiejen, der Graufamfeit angeklagt. — Ein falfcher Troft, den man 
giebt, ijt der: „Du haft nichts befonders Böſes gethan, du bijt nicht jo 
böfe, als du fühlſt.“ Die Wahrheit dagegen ift, daß die erwectten 
Sünder viel böfer geweſen find, als fie meinen. Kein Sünder bat je 
feine Sünden für größer gehalten, als fie waren. Es ift wahrscheinlich, 
daß fein Menfch am Leben bleiben könnte mit einem vollen Ginblie in 
die Größe feiner Sünden. Ein Menfch mag tırtümlich meinen, daß er 
die Sünde wider den heiligen Geiſt begangen habe. Aber einem von 
Natur liebenswürdigen, erweckten Sünder fagen, daß er nicht fo böfe 
it, als er denft, das heißt nicht wahren vernünftigen Troſt geben, 
jondern ihn betrügen und feine Seele verderben.“ 
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„Andere jagen den erwecten Sündern, „Daß die Belehrung ein 
allmählich fortjchreitendes Werk iſt,“ und machen auf diefe Weife ihre 
Sorge um das Seelenheil jchwinden. Wenn ein Menfch in Not ift, weil 
er jolch ein Sünder ift und weil er, wenn er fich nicht befehrt zu Gott, 
verdammet wird, fo ijt es eine große Beruhigung für ihn, einen Freund 
zu finden, der ihn auf den Gedanken führt, daß er jtufenweife beſſer 
werden kann, uud daß er nun nach und nach fehon weiter fommen wird 
Man jagt ihm: „Du fannjt nicht erwarten, mit einem Male herauszu- 
fommen; ich glaube nicht an dieſe plöglichen Befehrungen; du mußt 
warten und es jich ausmwirfen lajfen; du haft gut begonnen, und nad) 
und nach wirjt du Troſt finden.” Das ift bis auf den Grund falſch. 
Die Wahrheit ift, Wiedergeburt oder Befehrung ift nicht ein fort- 
fchreitendes Werk. Was iſt Wiedergeburt? Was anderes, al3 der An- 
fang des Glaubensgehorfams gegen Ehriftum! Und ijt der Anfang 
eines Dinges ein allmähliches und fortfchreitendes Werk! ?” 

„Ein anderer Weg, auf dem erwecte Sünder durch falfche Be— 
ruhigung betrogen werden, iſt der Nat, die Sache für den Augenblick 
beifeite zu jegen, um nicht durch zu große Angjt verwirrt zu werden. 
Sol ein Rat ift, wenn es wirklich die Heberzeugung von feiner Sünde 
ift, die den Sünder unglüdlich macht, weder heilfam noch recht. Die 
Züge des heiligen Geiftes, die den Sünder zur Selbjtbejinnung bringen 
wollen, werden ihm nie fchaden oder ihn verrückt machen. Er mag fich 
felbjt verwirrt machen durch Widerftand dagegen. Aber es tjt gottes- 
läfterlich zu denken, daß der teure, weife, liebevolle Geijt Gottes je eine 
Seele mit fo wenig Sorgfalt leiten werde, daß Er die Seele verwirrt 
machen und verderben jollte, die Er erlöfen und heiligen wollte Wenn 
einen Sünder die Stimmen und Züge des heiligen Geijtes in Not 
bringen, fo ijt es das allein richtige Verfahren, daß man feine Meinungen 
berichtigt, ihn von Irrtümern abbringt und den Weg der Erlöfung jo 
Zar ihm vor Augen legt, daß er ihn deutlich vor ſich fieht. Aber nie 
foll man raten, die Sache beifeite zu fegen, jondern man joll mit dem 
heiligen Geijte mitarbeiten und fo dieſe ſchrecklichen Kämpfe, welche 
durch den Widerftand gegen den heiligen Geijt entjtehen, zur Ruhe 
bringen.“ 

„Manchmal wird auch erwecten Sündern zum Trojt gejagt, daß 
Religion nicht in fehmerzlichen Gefühlen bejteht. Gin erwedter Sünder, 
der dem heiligen Geijt widerfteht, hat allen Grund, in Schmerzen. zu 
fein: denn er fteht in Gefahr, den heiligen Geijt für immer durch folches 
Betrüben von fich zu treiben. Gemwiß, Religion bejteht nicht in ſchmerz— 
lichen Gefühlen. Aber der Sünder hat Grund, traurig zu fein, eben 
weil er feine wahre Religion hat. Wenn er Religion hätte, würde er 
ſich nicht fo elend fühlen. Wenn er ein Chrijt wäre, fo würde er frob- 
(ofen. Aber einem unbußfertigen, erwecten Sünder jagen, er jolle 
freudig fein!? Du könnteſt gerade jo gut diefe Lehre in der Hölle 
predigen und ihnen dort jagen: „Seid guten Mutes, habt nicht jo elende 
Gefühle.“ Der Sünder ift am Rande der Hölle; er iſt in Rebellion 
gegen Gott, und feine Gefahr ift unendlich viel größer, als er fich vor— 
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ſtellt. O, welch' eine Lehre der Teufel, einem Rebellen gegen Gott zu 
ſagen, er möge ſich nicht unglücklich fühlen! All dies Elend des er— 
weckten Sünders iſt ja nichts als Rebellion. Er hat keinen Troſt, weil 
er ſich weigert, getröſtet zu werden. Gott iſt bereit, ihn zu tröſten. Du 
mußt nicht meinen, daß du barmherziger wäreſt als Gott. Gott wird 
ihn augenblicklich mit Troſt erfüllen, wenn er ſich unterwerfen wird. 
Aber da jteht er, fämpfend gegen Gott, gegen den heiligen Geijt, gegen 
das Gemifjen, bis er in Not fajt bis zum Tode gerät, und doch will er 
nicht nachgeben. Da fommt nun ein falfcher Tröjter und fagt: „Ich 
fann es nicht fehen, daß du Dich fo elend fühlt; jei nicht fo traurig, fei 
fröhlich, Religion bejteht nicht in Traurigkeit, ſei getrojt.”” 

„Was immer die Religion und den Heilsweg in geheimnisvolle 
Dunkelheit bringt, das verschafft leicht dem Sünder falfchen Trojt. Wenn 
ein Sünder in Angjt in bezug auf die Religion tft, jo wird er fich oft 
getröjtet finden, wenn du die Sache als ein dunkles Geheimnis ihm vor— 
jtellit. Des Sünders Not fommt aus dem Drud einer gegenwärtigen 
Verpflichtung, den er fühlt. Unterrichte ihn über dieſe feine gegen- 
mwärtige Verpflichtung, mache fie ihm klar, und Du wirft, falls er dann 
noch nicht nachgiebt, feine Angſt vermehren. Aber jage ihm: Wiedergeburt 
it ein völliges Geheimnis, etwas, das er gar nicht verjtehen fann, und 
laß ihn in diefem Nebel der Finjternis, und er wird von feiner Angjt 
um jein Seelenheil ablaſſen. Es ijt ja gerade jeine klare Einjicht in 
das Weſen und die Notwendigkeit der Buße (repentance), das ihn fo in 
Not bringt. Das Licht bringt den inneren, fehmerzlichen Kampf in 
jeine Seele, eben weil er ſich weigert, zu gehorchen. Das wird einit die 
Dual der Hölle fein. Und es bringt dies fajt die Hölle in eines wider- 
jtrebenden Sünders Bruſt hier, wenn es nur klar genug gemacht wird.“ 

„Es tit ferner ein faljcher Troſt, dem Sünder „von jeiner Unfähig- 
feit, etwas zu thun, zu reden. Wenn du ihm jagjt, daß er unfähig ift, 
dem Gvangelio zu gehorchen,*) jo geht ex natürlich darauf ein, als einen 
Beruhigungsgrumnd. Gr jagt gern: „Sa, ich bin unfähig, ich bin eine 
arme jchwache Kreatur; ich fann dies nicht thun, und gewiß, Gott fann 
mich nicht in die Hölle werfen, weil ich nicht thue, was ich eben nicht 
thun kann.“ Wenn ich glaubte, daß der erwecte Sünder unfähig wäre, 
fo würde ich ihm geradezu jagen: Fürchte dich nicht, du bift nicht darum 
zu tadeln, daß du dem Rufe des Evangeliums nicht gehorfam folgjt: 
denn du bijt unfähig, und Gott wird dich nicht zur Hölle fenden, weil 
du nicht thuft, wozu du feine Kraft haft. Wird der Richter der ganzen 
Erde nicht recht richten?” Ich weiß wohl, daß die, welche zum Sünder 
jagen, er jei unfähig, nicht jo konſequent (folgerichtig) find, daß fie die 
Folgerung aus ihrer Theorie ziehen. Aber der erweckte Simder folgert 
dies alles, und er fühlt fich Dadurch beruhigt und eingefcehlummert. Aber 


*) Anm. des Verf.: In dem gehörten Evangelium als der Bot- 
ſchaft von der göttlichen Thatfache: „Jeſus, dein Grlöfer, ruft dich“, 
liegt durch den heiligen Geijt die Kraft, dem Befehle „thut Buße und 
glaubet”, zu gehorchen. 
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e3 iſt falſch, und all der Troft, den man daraus zieht, häuft bloß Zorn 
auf den Tag des Zorns.“ 

„Es iſt falfch, zu jagen, daß der Sünder in der Wiedergeburt und 
Befehrung fich rein paſſiv (leidend) verhalten müſſe; denn in einem 
Sinne iſt Befehrung fein eigenes Werk. Das, was er ſelbſt thun muß, 
ift etwas, das nie und nimmer für ihn gethan werden kann. Es ijt 
etwas, das er thun muß, oder e8 gejchteht nie.“ 

„Es iſt ferner verkehrt, dem vom heiligen Geift erwecten Sünder 
zu fagen, „er müſſe auf Gottes Zeit warten”. Gin Sünder jteht in 
Empörung wider Gott. Gott fommt zu ihm mit Vergebung in der einen 
Hand und mit einem Schwerte in der anderen und jagt dem Sünder: 
„Thue Buße, gieb dich hin an Ehriftum und empfange Vergebung, oder 
weigere dich, und du bijt verloren.“ Nun kommt ein Diener des Evan- 
geliums und jagt dem Sünder: „Er folle auf Gottes Zeit warten.“ Sn 
der That fagt er, daß Gott nicht haben will, daß er jet Buße thue, 
und daß Er nicht bereit fei, ihm jetzt zu vergeben, und wirft alſo die 
Schuld der Unbußfertigfeit des Sünder® auf Gott. Anſtatt auf des 
Sünders Schuld hinzumeifen, daß er nicht fofort ſich Gott unterwirft, 
deutet er an, daß Gott fein Anerbieten nicht aufrichtig meine, da Gr in 
der That noch nicht bereit fei, Den Segen zu geben. Der erwecte Sünder 
aber nimmt fich daraus dies: „O ja, Gott ift noch nicht bereit, ich muß 
warten auf Gottes Zeit, und fo kann ich weiter leben in Sünden und 
es eine Zeitlang auffchteben, bis Gott bereit ijt, mir zu helfen, und 
dann werde ich Fromm werden.“ 

„Es ift ferner falfcher Troft, wenn man einem erweckten Sünder 
rät, etwas zu thun, was er thun kann, ohne wirklich fich Gott zu unter- 
werfen, Buße zu thun und Chriſtum, den Berföhner, anzunehmen. Die 
erwecten Sünder find oft bereit, jedes Werk zu thun und jedes Opfer 
zu bringen, nur nicht als verlorene Rebellen Buße zu thun und fich 
Ehrijto zu ergeben. Darum ift es gefährlich, einem erwecken Sünder 
den Rat zu geben, er folle die Erbauungs- und Gnadenmittel zur 
Zinderung feiner Not fleißig gebrauchen. Er wird denfen: „Sa, das 
will ich thun, wenn das alles ift. Sch dachte, ich müßte jebt gleich 
Buße thun, von jeder Sünde lafjen und mich Gott ganz ergeben; aber 
wenn der Gebrauch der Gnadenmittel genügt, jo will ich das mit 
ganzem Herzen thun.“ Was kann e8 dem Sünder nügen, die Gnaden— 
mittel zu gebrauchen, ſolange er in Rebellion gegen Gott und im Wider- 
ſtand gegen den ihn zur Buße und zum Glauben drängenden heiligen 
Geift jteht. Was Tann e3 einem Empörer nüßen, fleißig die Geſetze 
feines Landes zu lejen, jolange er in der Empörung beharrt! Ein er- 
wecter Sünder braucht da die Gnadenmittel, um nicht der Stimme 
Gottes, die jetzt feine Befehrung fordert, gehorchen zu müffen. Er meint, 
wenn er die Gnadenmittel gebrauche, werde Gott von feinen unab- 
änderlichen Bedingungen des Heils abjtehen.” 

‚Weiter ift ein ungefchietter Nat, den erwecten Sünder aufzu— 
fordern, um Buße und ein neues Herz zu beten. Er geht darauf ein 
und betet um Buße und ein neues Herz, bloß um nicht ſelbſt Buße zu 
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thun und fein altes Herz und jeine verfehrte Herzensrichtung aufgeben 
und ſich Gott ganz ergeben zu müſſen. Er betet, um nicht gehorchen 
zu müjjen.“ 

„Weiter iſt es verkehrt, dem erweckten Sünder zu jagen, daß er 
beharren müfje, jo werde alles gut werden. Er iſt ja gerade jetzt in 
der Angjt um fein Seelenheil, weil er noch im Widerjtand gegen Gottes 
Gnadenruf it. Das heißt alfo, ihn in jeinem Widerjtande beitärken. 
Er kann nicht eher Gnade finden, als bis er aufhört zu widerjtreben 
und in Buße und Glauben gehorfam zu werden.“ 

„Es tjt ferner verkehrt, einem erwecten Sünder zu raten, daß er 
um tiefere Sündenerfenntnis beten joll. Denn dadurch fühlt er fich von 
der gegenwärtigen Anforderung, jetzt Buße zu thun, befreit. Er hat 
Siündenerfenntnis, darum fann er auch jegt Buße thun und glauben.“ 

„Es it faljch, den erwecten Sündern zu fagen, „daß Gott in dem 
Dfen der Schmerzen ihren Glauben prüfe und fie geduldig warten 
müßten.“ Als wenn ein Simder in diefer Lage Glauben hätte! Gott 
verfucht und prüft bier nicht den Sünder, fondern der Sünder prüft 
und verfucht Gottes Geduld durch feinen Widerftand und Unglauben. 
Der Sünder darf nicht wagen, lange zu widerjtreben; denn fonjt werden 
die Züge des heiligen Geijtes und damit feine eigene Sorge ums 
Seelenheil ganz aufhören.“ 

„Man joll den erwecdten Sündern auf ihre Frage: „Was muß 
ich thun, Daß ich exlöft werde?“ nur eine folche Antwort geben, bei 
deren Befolgung er jofort Frieden und Vergebung finden kann, fo daß 
er gewiß in den Himmel käme, wenn er gleich darauf die nächite Nacht 
jtürbe.“ 

„Man joll ihnen ferner feine Antwort geben, welche nicht eine 
Aufgabe allen empörerifchen Widerjtandes und einen herzlichen Gehorfam 
gegen Gott einjchließt. Rät man ihnen andere Dinge, wie Bibellefen 
und Beten, ohne eine Unterwerfung unter Gott und Chrifti Kreuz zu 
verlangen, jo bringt man ſie auf falfche Wege.“ 

„Bor allen Dingen iſt e3 nötig, daß man den Punkt findet, wo 
der heilige Geijt mit dem erweckten Sünder wegen Aufgabe einer Sünde 
oder Irrlehre kämpft. Denn nur dann tritt Bekehrung und Begnadigung 
ein, wenn der Sünder hier nachgiebt, ſich unterwirft und Gnade an- 
nimmt.” (Soweit Finney.) 


95 


B. Die Vorgänge und inneren Handlungen, 
durch die der Menſch von der Sünde ſich ab- 
kehrt und Chriftum ergreift, nämlidh: Buße 

und Glauben. 





Wir kommen nun zu den zwei Vorgängen im Menjchen- 
herzen, durch welche die Annahme Chrifti gejchieht und die Be— 
fehrung zu ftande fommt — Buße und Glaube. Es iſt bier 
von der größten Wichtigkeit, daß wir von der biblischen Be- 
deutung und dem Wefen diejer beiden Worte die richtige Einficht 
und Erfahrung haben. Gerade weil ſie die gottgeordneten, 
einzigen Mittel zur Teilnahme an Jeſu Erlöjung find und wir 
bei Buße und Glauben es mit den heiligften Geheimnifjen der 
Grlöfung zu thun haben, fann niemand zu einer richtigen Einficht 
in die Bedeutung und das Wejen der bibliichen Buße und des 
Glaubens dringen, der nicht durch den heiligen Geiſt fich hat 
belehren und in ihre jelige Erfahrung einführen lafjen. Darum 
bitte jeder Leſer demütig Gott um den heiligen Geift, daß Er 
ihm Einficht ſchenke und ihn zu einer richtigen Auffajjung und 
Erfahrung führe. Obwohl aber die jeligen Wirkungen der An- 
nahme Ehrifti in Buße und Glauben durch feine noch jo gute 
Lehre, fondern nur durch den heiligen Geiſt erfahren werden 
fönnen, und niemand weiß, was Buße und Glaube ift, als wer 
es erfahren bat, jo ift doch eine richtige, bibliſche Belehrung über 
das Weſen diefer beiden Vorgänge für den heilsbegierigen 
Simder von der größten Wichtigkeit. Falſche, gejeßliche, werk— 
‚gerechte Auffafjungen diefer beiden Hauptworte der chrijtlichen 
Lehre hindern den Anfang und Fortgang des Lebens in Jeſu 
fehr, während die evangelifch-biblifche Lehre aufrichtige Heils- 
begierige bald zum Frieden führt. 


Kapitel IV. 


2) Buße, 


Das richtige Verjtändnis des biblischen Sinnes von „Buße“ 
wird uns deutschen Chriften bejonder8 dadurch erjchwert, daß 
mit diefem Worte von jeher ein jo jehr verjchiedenartiger Sinn 
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verbunden war und die Wahl des Wortes Buße als Ueberjegung 
des neutejtamentlichen Wortes metanoia überhaupt feine zu— 
treffende genannt werden kann. Um dies zu verjtehen, müfjen 
wir bis auf die Zeit vor Einführung des Chriftentums in 
Deutjchland zurückgehen. Schon bald nach der Apojtelzeit hat 
fich bekanntlich in die ganze Auffaffung der Heilslehre und auch 
deſſen, was die Bibel unter Buße verfteht, ein äußerliches, geſetz— 
liches Weſen eingejchlichen. Demgemäß überjeßte fchon die ältere 
‚römische Kirche das biblische Wort metanoia mit dem lateinifchen 
ponitentia, was Straferleidung und Strafempfindung bedeutet. 
Sie verjteht nun unter penitentia drei Stüde. 1. Neue 
(eontritio cordis), die fie aber meiſt mehr äußerlich auffaßt. 
2. Ein Äußerliches Bekenntnis vor dem Prieſter (confessio oris). 
3. Eine Genugthuung duch Erduldung Firchlicher Strafen und 
Geldbußen und äußerliche Ausübung guter Werke, als Almofen, 
Faſten 2c. (satisfactio operis). 

Diefer äußerlichen Auffafjung des biblifchen Wortes metanoia 
entiprechend, wurde bei der Chriftianifierung Deutfchlands das 
Wort in der Bibel mit „Buße“ überjebt. Das Wort Buße 
bedeutet aber im Altdeutfchen Genugthuung oder Sühnung eines 
verlegten Rechts durch äußerliches Leiden oder Thun, aber nicht 
eine innerliche Sinnesänderung oder einen anderen Sinn. 

Diejer Sinn des Wortes Buße hat fich auch, obwohl jest 
das Wort Buße in den chrijtlichen Erbauungsjchriften einen mehr 
biblifchen Sinn hat, bis heute erhalten und wirkt verwirrend. 
„Der Verbrecher büßt fein Berbrechen oder zahlt Bußgeld.” 
„Das jollit du büßen.“ In diefen Redensarten iſt die Buße 
ein Außerliches Erleiden der Strafe, ohne daß dabei die innere 
Geſinnung und Neue in Betracht fommt. Im Sinne von Straf- 
zahlung fommt das Wort Buße auch in Luthers Bibelüberjegung 
(5. Mofe 22,19; 2. Chron. 36,3) vor. 

Auch in der religiöfen Sprache der evangelischen Kirche 
findet ſich das Wort in diefem gerichtlichen Sinne von Straf- 
erleidung. 


Ich bin’s, ich follte büßen, 

An Händen und an Füßen 

Gebunden in der Höll'. — 

Freut euch auf ewig der fchweren Buße, 
Die Jeſus that. 
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Ein jeder, der nur etwas die Anfchauungen über Buße in 
der römiſchen und griechiſchen Kirche kennt, weiß, daß dort unter 
Buße immer ein gutmachendes Erleiden und Thun verſtanden 
wird. Das ganze Ablaßweſen beruht auf dieſer Auffaſſung des 
Wortes Buße. Aber auch im allgemeinen Sprachgebrauch finden 
wir bei proteſtantiſchen Schriftſtellern das Wort in dieſem Sinne 
angewandt. Unter „Büßer“ verſteht man einen Menſchen, der 
durch ein Leben in der Einſamkeit, durch Entſagungen und ſelbſt⸗ 
auferlegte Bein ſich von ſeinen Sünden rein machen will. Man 
jagt: „Die Perſon hat ihre ſchwere Fugendfünde durch ein langes, 
ichmerzvolles, entjagungsvolles und fegensreiches Leben gebüßt 
und gejühnt,“ oder: „Der Menſch hat diefe eine Sünde lange und 
ſchwer genug gebüßt; jeßt jollte man es vergeben und vergeſſen.“ 

Daß noch heute das Wort „Buße“ in deutjcher Sprache 
nicht Neue oder Zureinfichtfommen bedeutet, dafür möge als ein 
unparteitfches Zeugnis hier ein Auszug aus dem ausgezeichneten 
„Deutichen Wörterbuch von Dr. Weigand, 2. Aufl., Gießen 1873," 
itehen. Es heißt da: Buße, BL. — n. (kirchliche oder rechtliche). 
Genugthuung wofür; büßen (ü lang), = ein Uebel heben oder 
wegſchaffen; wiedergutmachen (3. B. die Tücken büßen); genug— 
thun (auch 3. B. in „die Luft büßen“): zur Genugthuung mit 
Strafe belegen. Bon Büßen ijt abgeleitet: der Büßer = wer 
beſſert, wiedergutmacht; die Büßung; das Bußgewand u. ſ. w.“) 
Den Sinn, den jet Buße in der evangelischen Lehre hat, er— 
wähnt Dr. Weigand gar nicht. Er erfennt ihn nicht als einen 
richtigen Gebrauch des Wortes Buße an. 

Es liegt nun für jeden evangelifchen Chriften, der etwas 
in den Sprachgebrauch der Bibel und das Wefen der frohen 
Botichaft von Ehrifto an die Sünder eingedrungen tft, auf der 
Hand, daß Johannes der Täufer und der Herr Jeſus und 
Seine Apojtel in diefem Sinne von Öenugthuung durch eigenes, 
jchmerzvolles Leiden nicht „Buße“ gepredigt haben. Wäre dies 
der Sinn von „thut Buße und glaubet,” fo wäre das Wort von 
Chriſto nicht eine frohe Botſchaft freier Gnade an die verlorenen 
Sünder, ſondern eine Gefeßesreligion und eine Ankündigung 
von schweren Laften und nötigen Leiſtungen, durch die man fich 
zum Empfange der Seligfeit fähig machen könne. 

om ee beißt Böte Abhilfe und poenitentia Wird 
mit „penitence* überſetz 
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Der Reformatoren Lehre über die Busse. 


Weil über das Weſen der Buße fo unbiblifche und vielfach 
heidnische Begriffe eingedrungen waren, darum begann denn auch 
die evangelische Neformation mit einem Proteſt gegen die entieß- 
liche Veräußerlichung und Verkehrung der „Buße“ in der ganzen 
Lehre und Praxis der Kirche und bejonders im Ablaßfram. Es 
war das innerfte Wejen der Neformation, daß dem in gejeglicher 
Finiternis fißenden Volke wieder richtigere Anjchauungen und 
Begriffe von Buße und Glauben und Gnade und damit wieder 
Chriſtus jeldit und Sein vollfommenes Erlöjungswerf ans Herz 
und ins Herz gebracht wurden. So Far und richtig aber auch 
die Neformatoren über die jelige Annahme der. Gnade Chrijti in 
Buße und Glauben gezeugt haben, jo gehen fie in der Beſtimmung 
des Begriffes „Buße“ doch nicht ganz auf den biblijchen Sinn 
zurüc. Ste erweitern die Bedeutung des biblijchen Sinnes von 
„Buße“ jo jehr, daß ſie es meijt gleichbedeutend mit Befehrung, 
Herzenserneuerung, Wiedergeburt, ja mit Heiligung, Sterben 
des alten Menfchen und Erneuerung durch den Glauben faſſen. 
In diefem Sinne nämlich will das Wort verjtanden fein, wenn 
Luther und die Neformatoren von Anfang an immer wieder in 
verjchtedener Form den Gedanken ausfprechen, „nicht durch äußere 
Werke fann man Buße thun, jondern das ganze Leben muß eine 
Buße fein”; oder wenn fie jagen, „Durch Buße werden wir der 
Simde 103." „Buße thun heißt: völlig anders werden.” Siehe 
Bekenntnisſchriften der luth. Kicche bei %. T. Müller, ©. 199, 
144, 318, 596, 133, 191. So jagt Luther in den 95 Thejen 
in der erjten Theſe: „Indem unjer Herr und Heiland gebietet, 
Buße zu thun, will Er, daß das ganze Leben der Chriſten eine 
bejtändige Buße ſei.“ So lehren die Reformatoren in den Be- 
fenntnisjichriften, daß die Buße (die fie lateinijch poenitentia und 
resipiscentia nennen) zwei Stüde in fich jchließe: 1. Neue 
(eontritio), 2. Glaube, wozu man al3 drittes noch den neuen 
Gehorfam zählen könnte.) Ste erklären aber dabei, daß das 
Wort metanoia = Buße im Neuen Tejtament jowohl im um- 
fafjenden Sinne von Befehrung, als auch in dem engeren Sinne 
von Neue gebraucht werde, und daß Buße im Sinne von Reue 
nur ein Stück von der Belehrung jet. 


*) Siehe Art. XII der Augsburgifchen Konfeffion. 
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Bon der Neue lehren die Neformatoren ſehr teöftlich und 
evangeliich: man dürfe durchaus nicht jagen, daß zum Glauben 
an die Vergebung in Chriſto eine heilige Reue aus Liebe zu 
Gott und nicht aus Furcht vor der Strafe oder auch nur eine 
bejtimmte Tiefe der Trauer und Angſt nötig fei, und betonen 
aufs entjchtedenjte, daß die Sündenvergebung dem Heilsbegierigen 
rein um Chriſti willen und nicht unter der Leiftung oder Be- 
dingung tiefer, göttlicher Traurigkeit zu teil werde. Siehe Apo— 
logie, Kap. XII, vergl. auch ©. 116 den Abjchnitt „Buße aus 
heiliger Liebe zu Gott". Man kann faum entjchiedener und tröft- 
licher aus der innerjten Herzenserfahrung heraus die Allgenug- 
jamfeit des Opfers Chrifti und reine Gnade ohne gefegliche 
Buße predigen, al3 die Neformatoren dies gethan haben. 


Unklarheiten 

über das Wort Busse auch unter den Evangelischen. 

In der Sache jtehen die Keformatoren hier alſo auf biblischen 
Grunde, aber ihre Doppelte Auffaliung des Wortes Buße hat 
hier und da verwirrend gewirkt, jo daß unter dem Schuße dieſer 
Berwirrung die alte verkehrte Auffaffung von Buße in manchen 
Ausdrüden und Redensarten unjerer Gejangbücher, Bredigtbücher 
und Erbauungsjchriften fich wieder findet. Auch das protejtantifche 
Volk verjteht unter Buße und büßen jehr oft, entweder das Er— 
feiden einer Strafe oder ein jtetes Sichſelbſtanklagen und Ver— 
zagtjein. Nach Gemißheit der Sündenvergebung verlangende 
Seelen, namentlich in pietiftifcher Umgebung, meinen, daß fie, um 
gewiſſe Gnade zu erlangen, erſt noch länger in immer tieferer Selbjt- 
anklage und Verzagtheit und gejelichen Anftrengungen jtecden 
und durch jolche Buße mit Ehrifto jterben und. auferjtehen müßten, 
ehe fte fich die Sündenvergebung aneignen dürften. . Diefe An— 
ſchauung findet fich 3. B. an mehreren Stellen in dem ſonſt 
jegensveichen, vielgelefenen Büchlein: „Hollaz, Gnadenoronung.“ 

Sn unferer Zeit wird in den Schulen und Predigten das 
Wort metanoia = Buße viel mit „Sinnesänderung“ überjeßt 
und als eine „Erneuerung des Sinnes und Herzens" erklärt. 
Aber diefe Ueberfegung, „Sinnesänderung“, obwohl man fie 
richtig verjtehen fann und fie nicht als geradezu faljch bezeichnen 
darf, ift doch auch nicht zutreffend und oft ſehr irreführend. 
Wenn man unter „Sinn“ im Worte Sinnesänderung jo viel 


— 
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wie „Einficht“, alſo „andere Einſicht“ verfteht, jo ijt die Ueber— 
fegung richtig; wenn man aber Sinn gleich Herz verfteht, und 
fo Sinnesänderung gleich Herzensänderung und Herzenserneuerung 
faßt, jo trifft man den biblischen Sinn des Wortes durchaus 
nicht; denn dann wäre ja Buße dasjelbe mit „Beſſerung und 
Heiligung”. Es wäre aljo der Sinn von Mark. 1,15: „Thut 
Buße und glaubt an das Evangelium,“ der: „Beſſert euch, werdet 
gute, fromme Menschen und glaubet dann," Da kämen wir alſo 
auf die Lehre, daß der Sünder fich erſt befjern und einen anderen 
neuen Sinn und ein neues Herz befommen und dann glauben 
müffe, daß ihm infolge folder Buße und DBefjerung die Sünde 
vergeben ſei. Das wäre aljo eine Sündenvergebung und Recht— 
fertigung durch Befferung und Glauben, und nicht durch den 
Glauben alleın ohne Werke. Bei folcher Lehre Eönnte fein ernſter, 
mit fich und Gottes vollfommenem, heiligen Geſetze es genau 
nehmender, aufrichtiger Menfch zum Frieden der Sünderwergebung 
und der Gottesfindichaft gelangen. 


Der biblische Sinn des Wortes metanoia = Busse. 


Die Verwirrung über das Wort Buße iſt in unferen Predigt— 
büchern und Erbauungsbüchern groß; oft wird das Wort auf 
einer und derjelben Seite in ganz verfchiedenem Sinne gebraucht. 
In der ſonſt fo vortrefflichen Auslegung des Jeremia von Nägels- 
bach ift unter den Andeutungen zu Predigtterten gejagt: „Die 
wahre Buße, a) ihr Grund: die Liebe zu Gott, b) ihre Wirkung: 
vechtichaffene Früchte der Heiligung.“ Wie jehr diejer verjchtedene 
Sprachgebrauch den einfachen Hörer verwirren und das Ver— 
ſtändnis des Evangeliums verdunfeln muß, liegt auf der Hand. 

Fragen wir uns daher, was das Wort metanoein und 
metanoia eigentlich bedeutet, jo finden wir, daß fein Sinn tft: 
„darnach anders denken”, „nachher klug werden", „Hinterdrein 
einſehen“, „es mit ganz anderem Sinn anjehen". Es it nicht 
dasjelbe mit Befehrung. Die Barallelbibel überjeßt e8 mit Um- 
ftimmung und Sinnesumfehr. Wo im Alten Tejtament das 
ort schub = befehren vorfommt, da überjegt es die Septuaginta 
nicht mit metanoia, fondern mit epistrephein, dem griechtichen 
Wort für Umkehr und Befehrung. 

Diefen Sinn: „kommt jegt zur Selbitbefinnung, zur Einficht 
über euch felbft, über eure VBerdammlichfeit und Sündhaftigkeit, 
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über die Notwendigkeit der Bekehrung zu Chriſto“, hat das Wort 
auch an allen Stellen des Neuen Teſtaments, und es liegt feine 
Nötigung vor, wider den fonftigen griechiichen Sprachgebraud) 
es mit Defehrung zu überjegen und fo ihm die Bedeutung von 
Herzensernenerung und Wiedergeburt zu geben. (Vergl Matth. 3,2; 
4,17; 11,20—21; 12,41; Mark. 6,12; uf. 3,3; 10,18; 13,3; 
15,7. 10; 16,30; Apitg. 2,38; 5,31; 17,30; 26,20; Röm. 2,4; 
2. Betri 3,9; Hebr. 6,6.*) 

Un die jündigen Menschen ergeht durch das Licht des heiligen 
Wortes Gottes mit feinen Drohungen und Verheißungen, be— 
jonders durch die gewaltige Predigt von dem Opfertode des 
Sohnes Gottes am Kreuz für die verlorenen Adamskinder, Die 
gnädige Aufforderung, doch zur Selbftbefinnung, Selbſtverurteilung 
und zum Aufgeben des bisherigen Ungehorfams zu kommen, um 
die Frohe Botfchaft der Gnade und der Erlöfung von Sündenjchuld 
und Siündenherrfchaft zu fuchen und anzunehmen. Darum iſt 
die bibliiche Buße „ein Zureinfihtlommen über jeine Sünde 
und Verdammlichkeit“, „ein Weberzeugtjein von dem bisherigen 
Irrtum feines Weges und don feiner Todeswürdigfeit, jo daß 
man Gottes VBerdammungsurteil als dem heiligen Gejeke ge⸗ 
mäß erfennt“. ine folche Erkenntnis kann, wenn ſie eine 
wahre Erkenntnis des Gewiſſens ift, nicht eine bloße Verjtandes- 
fache jein, jondern fie wird zu einer Empfindung von Herzeleid, 
Scham, Neue und Furcht und zu dem ernftlihen Willen, von 
dem leidigen, feelenmörderiichen Sünden- und Weltdienjt ent- 
fchieden fich abzufehren, um Chriftum zu ergreifen und in 
Chriſti Dienft zu treten. Wer wirklich Buße thut im biblijchen 
Sinne, will nicht länger ein ungehorfamer, eigenwilliger Empörer 
wider Gott fein, fondern ein verfühntes, gehorfames Gnadenkind 
werden. 

Dieſer Sinn von metanoia = Buße paßt an allen Stellen 
des Neuen Tejtaments, und wir haben nicht nötig, mit den Re— 


*) Auch die Stellen Matth.3,8; Luf.3,8; Apftg.26,20, die von Früchten 
der Buße reden, wollen nur jagen, daß die vechte Buße eine wirkliche 
Abkehr von der Sünde ijt, die zur Hinfehr zu Gott, zum lebendigen 
Gott, zum lebendigen Glauben und jo zum Bringen guter Früchte führt. 
Wollte aber jemand auch an diefen Stellen behaupten, daß bier Buße 
Dasfelbe mit Befehrung fei, jo wäre Doch noch keineswegs bewiejen, daß 
Buße die fortgehende Bekehrung und Herzenserneuerung bedeute, viel- 
mehr bedeutete dann Buße höchitens jo viel als plößliche Bekehrung. 
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formatoren dem Worte einen doppelten Sinn, 1. von Reue und 
2. den Neue und Glauben umfafjenden und einfchliegenden Sinn 
von Befehrung zu geben. Durch dieſe ganz verſchiedene Er- 
klärung desjelben Wortes und ganz bverjchiedene Anwendung 
im chriſtlichen Sprachgebrauch entjteht notwendig Verwirrung 
und Unklarheit. Man weiß nie, in welchem Sinne „Buße” 
gemeint ſei und gerät dadurch gar zu leicht in den werfgerechten 
Irrtum, daß zum rechtfertigenden Glauben eine vorangehende 
heiligende Buße, Bekehrung, Herzensänderung, Herzenserneuerung 
notwendig ſei. Wenn gefagt wird, daß tägliche Buße nötig jei, jo 
verjteht der eine darunter: ein fortwährendes Verzagtfein und Unze 
gewißfein, Sichanklagen und Jammern über unvergebene Sünden; 
der andere dagegen ein tägliches Wachjen in der Herzenserneuerung 
und das Sterben und Auferjtehen mit Chrifto, Es findet fich 3. B. 
in guten pietiftifchen Büchern die Aufforderung zu einem „forte 
währenden, jeligen Bußgefühl“. Wenn Buße nun fo viel als 
Neue und Leid über die Sünde und fehmerzliches Zureinficht- 
fommen über feine Verdammlichkeit bedeutet, jo iſt dies ein 
Widerſpruch; denn, wie kann ich jelig jein, fo lange ich in der 
Einficht meiner Verlorenheit, meiner Empörung wider Gott und 
meines unbegnadigten Zujtandes jtehe?! Bußgefühl im Sinne 
von Derdammlichkeitsgefühl ift mit Gemwißheit der Sündenver- 
gebung und dem völligen Frieden und der Freude über Die ge= 
wiſſe, gegenwärtige Gnade in Chrifto unvereinbar. 

Daß Die hier gegebene Auslegung des Wortes metanoia = Buße 
auch bei den meiſten deutſchen evangelifchen Bibelforfchern als die richtige 
anerfannt wird, dafür möge hier unter anderem ein Auszug aus dem 
als trefflich anerfannten und vielverbreiteten „Biblifhden Wörterbuch 
von Zeller‘ Zeugnis ablegen. Es heißt dort: „Im Neuen Teitament 
fteht an den vielen Stellen, wo Luther „Buße“, „Buße thun“ überjest 
bat, im Grundtert daS Wort metanoia, metanoein, Daß heißt: „hinten- 
drein einjehen“, „nach gejchehener That Flug werden, mit einem ganz 
anderen Auge und Sinn es betrachten“. Wenn nun nach der lutherifchen 
Ueberfegung Sohannes der Täufer und Jeſus zu predigen beginnt: 
„hut Buße“ (Matth. 3,2; 4,17), fo jagt Er wörtlich und eigentlich: 
„Kommt Doch jet hintendrein zur Einficht“, „gewinnt eine andere An— 
ficht von eurem Wefen, Wege und Ziel“, „ändert euren Sinn“, Wen 
Johannes predigt von „der Taufe zur Buße” (Mark. 1,4), jo heißt das 
wörtlich: „Taufe zur anderen, bejjeren Einſicht“, „zur Aenderung des 
Sinnes“. Wenn Jeſus predigt und in Seinem Namen predigen läßt 
„Buße und Vergebung der Sünden“ (Luk. 24,47), jo will Er eben die 
Sinnesänderung (d. h. das Zureinfichtfommen), die nötig ift, um Ver— 
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gebung zu erlangen; denn nur, wenn vor allem der Sünder einfteht, 
was und gegen wen er Unrecht gethan, kann ihm verziehen werden. 

Die Stelle 2. Kor. 7,10 giebt Luther: „Die göttliche Traurigkeit 
wirfet zur Seligfeit eine Reue,“) die niemand gereut,“ — jtatt „Die zu 
Gott hin gerichtete, auf Gott und Sein Wort ſich beziehende Traurig: 
feit (über das Geſchehene) bewirkt eine ſolche Einficht, eine folche Aenderung 
des Sinnes zum Heile, die man niemals bereuen wird.“ 

Wenn dann in der Iutherifchen Ueberfegung (Apitg. 8,22) zum 
Zauberer Simon gefagt wird: „Thue Buße für deine Bosheit,“ jo heikt 
es wörtlich: „Sieh jetzt hintendrein deine Bosheit ein und wende Dich 
von ihr ab und jtehe jet in gründlicher GrfenntniS von Deiner 
Bosheit ab;“ ebenfo Hebr. 6,1 (Luther): „Buße der toten Werke,“ wörtlich: 
„Hintennachfommende Einficht und Abtreten von den toten Werfen.“ 
Offbg. 2,21; 16,11: „Ihaten nicht Buße für ihre Werke — ihre Hurerei,“ 
wörtlich: „Sie erfannten ſich aus ihren Werfen — ihrer Hureret 2c. nicht 
heraus,“ d. h. fie fahen ihre begangenen Werke, ihre Hureret nicht (als 
etwas Verdammungswürdiges und Abzulegendes) ein, traten nicht von 
ihrer Ungerechtigkeit ab. Luther hat das deutfche Wort „Buße“ und 
„Buße thun“ aus der Sprache der fatholifchen Kirche beibehalten, welche 
nach ihrem gejeglichen Weſen und ihrer Werfgerechtigfeit das weltlich 
gerichtliche Wort Buße und Büßen für Genugthuung, Bezahlung, Be— 
ſtrafung des Unrechts in das religiöſe Gebiet hineinzog. Sie konnte 
Chriſto den Ruhm, allein die Strafe, die Buße, für alle Sünde bezahlt 
zu haben, nicht laſſen; ſie meinte, es müſſe der Menſch durch auferlegte 
Strafe auch noch ſeinerſeits die Sünde, das Böſe, wieder gut zu machen 
helfen.“ 

Aus dieſer gründlichen Erklärung geht ſo recht klar hervor, 
wie wir Deutſchen uns bei der Anwendung des Wortes Buße 
vor dem gerichtlichen und römiſchen Sinn zu hüten haben. In 
anderen Sprachen iſt die Verwirrung nicht ganz ſo naheliegend, 
z. B. nicht im Engliſchen, wo das Wort metanoein richtiger, 
wenn auch noch nicht ganz zutreffend, mit repent — bereuen 
überfeßt ift. Nachdem das Wort im Deutjchen nun einmal mit 
Buße überjegt ift, können wir leider dieſen Sprachgebrauch nicht 
mehr ändern; müſſen aber darauf jehen, daß das Wort Buße 
ſtets in dem evangelifchen, biblijchen Sinne „von Zureinſicht⸗ 
kommen“, „Reue, reuig, reumütig, bereuen“ gebraucht und ver— 
ſtanden werde. Wo einer aber das Wort Buße in dem alt— 


*) Im Grundtext ſteht hier metanoia, was Luther merfwürdiger- 
weiſe gerade an dieſer Stelle ausnahmsweiſe nicht mit Buße überſetzt 
hat. Der Grund dieſer ausnahmsweiſen Ueberſetzung iſt wohl der, daß 
er fühlte, wie der kirchliche Sprachgebrauch unter „Buße“ dem Sinne 
der Stelle zumider eine „Genugthuung“ oder eine Herzenserneuerung 
veritehen werde. 
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deutjchen, gerichtlichen Sinne von Genugthuung brauchen und 
verjtehen würde, jo müßten wir ihm jagen: „Sn diefem Sinne 
fann der jündige Menſch vor Gott gar nicht Buße tun, umd 
darf man feinen Sünder auffordern, Buße zu thun; denn wir 
glauben nach der Schrift, daß Chriftus für uns die Sünde be- 
fiegt, die Schuld und Macht unferer Sünden getilgt und fo alles 
für die Gläubigen, als unſer organiſch ftellvertretendes Haupt 
gut gemacht hat und täglich gut macht.” 

Siehe auch Thomafius Ehriftologie III. 2. S. 142 und 156. 

Sehr merkwürdig und belehrend ift es, darauf zu achten, 
daß das Wort Buße umd Bußetdun in den an Gläubige ges 
richteten Briefen des Neuen Teftaments fo jelten vorkommt, bei 
Paulus nur viermal (Röm. 2,4; 2. Kor. 1.10: 12 
2,25); bei Petrus einmal (2. Petri 3,9); im Hebräerbrief drei- 
mal (Hebr. 6,1 und 6; 12,17). Sm Jakobusbriefe und in den 
Johannisbriefen und im ganzen Evangelium Sohannes kommt 
es gar nit vor. — An vielen Stellen, wo wir erwarten 
würden, daß jtünde: „Wer Buße thut und glaubt an Selum, iſt 
gerecht, oder hat das ewige Leben,“ fteht nur, wer glaubt :c., 
3. B. 1. Joh. 5,1; Joh. 3,36; Röm. 10,4 20. Der Glaube ſchließt 
die Buße und Abkehr von der Sünde als ſelbſtverſtändlich mit 
ein, und ohne Glauben als inneres Ueberzeugtſein und Ergriffen— 
werden von der Wahrheit des Evangeliums iſt die Buße nicht 
möglich. 


Wodurch wird die Busse bewirkt? 


Es entjteht num, nachdem wir uns den biblifchen Sinn von 
Buße mehr klar gemacht haben, die Frage: MWodurch entjteht die 
Buße im Sünderherzen? Da ift nun eine allgemein verbreitete 
Anſchauung: „Die Buße entjteht durch die Predigt vom Gefet, 
und der Glaube durch die Predigt der frohen Botſchaft von 
Chriſto.“ Erſt müſſe die Predigt des Gefetzes eine Heitlang die 
Sünder zerfchlagen und verdammen und dann, nachdem die 
Buße vecht grümdlich geworden, müſſe das Wort von der Gnade 
in Chrifto die Sünder tröften umd belehren. Ye länger ein 
Sünder in der Gejeßesangft geſeſſen, je tiefer und inniger werde 
jein Glaube. Darum müfjfe man ſich hüten, den unruhig ge- 
wordenen Sündern, ehe fie grümdlich ihre „Bußzeit“ durchge- 
macht hätten, das Wort von der Gnade anzubieten. So wahr— 
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jcheinlich und vernünftig folche Anficht Elingt, fo ſtimmt fie doch 
durchaus nicht mit dem apoftolifchen Vorbild. Wir finden in 
dem Neuen Teftament nichts von einer folchen Trennung von 
Buße und Glauben.*) Die Apoftel predigten die frohe Botjchaft, 
daß in Ehrifto, dem Gefreuzigten und Auferjtandenen, die Sünder 
der Sünde abgejtorben, zum neuen Leben in der Gerechtigkeit 
und Liebe auferjtehen könnten, und erwarteten und erfuhren, 
daß dieſe Predigt ſowohl die Menichen zur Buße, d. h. zur 
Selbjtbefinnung über ihre Seelengefahr und VBerdammlichkeit, als 
auch zum Glauben führe. In feiner der Befehrungs- 
predigten der Apoſtelgeſchichte iſt das Geſetz als ein 
Mittel, um dadurch erft zur Sündenangft zu fommen, 
angewandt und erwähnt. 

Die Apoftel haben auch) vom HErrn nirgends den Auftrag 
erhalten, erſt Gejeg und dann Evangelium zu predigen, fondern 
zu predigen Buße und Vergebung der Sünden oder Buße und 
Glauben durd das Evangelium zur Errettung vom zukünftigen 
Zorn. Daß die Predigt des Evangeliums von Ehrifto, dem für 
uns unter des Gejeßes Fluch Geftorbenen, die Lehre von unferer 
völligen Verdammnis durch das heilige Geſetz einſchließt und 
vorausjeßt, it gewiß. Daraus folgt aber noch nicht, daß die 
hrijtliche Predigt eine Verkündigung von Gejeß und Evangelium 
genannt werden muß, al3 wären beide getrennte und gleich- 
berechtigte Teile derjelben, die nacheinander ihr Werk zu thun 
hätten. Es ijt vielmehr fo, daß die apojtolische Predigt dem 
Menſchen Chriſtum, den Gefreuzigten, Auferjtandenen und Wieder- 
fommenden, als einzigen Erlöſer bezeugt und dadurch ihn zu 
gleicher Zeit von jeiner Berlorenheit und von der vollen, gegen- 
wärtigen Erlöjung überführt. Alſo Buße und Glauben find die 
beiden fajt gleichzeitigen und immer zufammengehenden Wirkungen 


*), Mark. 1,15 jagt Jeſus: „Die Zeit iſt erfüllet, das Reich Gottes 
it herbeigefommen. Thuet Buße und glaubet in (d. h. in Kraft des oder 
Durch das) dem Evangelium.” Alfo: Das Neich Gottes ift als ein er- 
Löfendes gefommen und ift gegenwärtig wirffam durch& Evangelium. Weil 
dies Heil und helle Licht euch nahe ift, darum nehmt eine andere Stellung - 
zur Welt, zur Sünde, zu euch felbjt und zu den ee Religions- 
formen ein und glaubet, d. h. werdet vertrauende und treue Bürger dieſes 
Gottesreiches. — Alfo muß auch jegt Durchs Evangelium die Liebe Gottes 
und die Herrlichkeit der Erlöfung verfündigt werden, damit DieSeelen aus 
der in Sünden bindenden Hoffnungslofigfeit aufwachen, Buße thun d.h. 
andern Sinnes werden, eine andere Stellung einnehmen und fich Chrifto zum 
Mitgeftorbenfein und Mitauferjtandenfein im Glauben ergeben können. 
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des Evangeliums von Chrijto in den Menjchenherzen (Röm. 2,4 
Güte, die zur Buße leitet, d. h. auf Buße abzielt). 

Der reichgefegnete fchottifche Prediger und Dichter, Dr. theol. 
Horatius Bonar, jagt in feinem, in England fo jehr viel gelejenen und 
gefegneten Büchlein „Gottes Friedensweg“ (in deutſcher Ueberſetzung 
erſchienen 1870 bei Prochnow, Moabit 32): „Das Wort „Buße“ bedeutet 
im Griechifchen Sinnesänderung (change of mind), und die Sinnesände- 
vung bewirkt der heilige Geift im Verein mit dem Evangelium, nicht 
mit dem Gefeß. „Das Himmelreich iſt nahe herbeigefonmen, thut Buße 
und glaubet an das Evangelium“ foll nicht heißen: „Thut Buße durch 
das Gefeg und dann glaubet an das Evangelium,” ſondern: „Die gute 
Botichaft vom Reiche Gottes, welche ich predige, bringe euch dazu, zur 
anderen Ginficht zu fommen und das Evangelium anzunehmen.“ Daß 
die Buße hier vor dem Glauben jtehet, zeigt uns, daß eine Abkehr von 
dem, was falfch ift, ftattfinden muß, um das, was wahr tjt, aufnehmen 
zu können. Wenn ich mein Geficht gegen Süden richten will, muß ich 
es vom Norden abwenden, aber ich werde das eine nicht eine Vor— 
bereitung zum anderen nennen. Wenn ich die Finjternis vertreiben will, 
muß ich das Licht einlafjen; aber ich werde nicht fagen, daß die Ver— 
treibung der Finiternis eine Vorbereitung zur Aufnahme des Lichtes tt. 
Beides muß, der Natur der Sache gemäß, zugleich gejchehen. Buße tit 
alfo in feinerlei VBerjtand eine Zubereitung zum Glauben. Dad Angit 
des Gewiſſens vor dem Glauben hergeben fann, daran zweifle ich nicht. 
Aber eine folche Angit ijt durchaus nicht das, was die Schrift „Buße“ 
heißt, und fie ift ebenfo geeignet, den Menfchen vom Kreuze ab als zum 
Kreuze hinzuziehen. Daß Sünder durch den Donner des Gerichts auf- 
gerüttelt werden fünnen, weiß ich wohl. Aber die dadurch entjtandene 
Unruhe iſt nicht die göttliche Traurigkeit. Sie ift nicht ungewöhnlich 
bei ungläubigen Menfchen, wie Ahab und Judas. Ihre Stimme wird 
mit erſchreckender Deutlichkeit in der Hölle gehört werden; aber das iſt 
nicht Buße. Göttliche Traurigkeit über die Sünde fommt aus „der An— 
eignung der Gnade Gottes in Ehrijto“, aus dem Auffchauen zum Kreuz 
und der am Kreuz geoffenbarten Liebe. Buße tit nur von Chriſto zu 
erlangen. Warum folltejt du alfo den Mangel daran einen Grund fein 
laifen, von Ihm ferne zu bleiben? Geh’ gerade deshalb zu Ihm. Er 
it dazu erhöhet, daß Er fie gebe. Wenn du vom „Warten“ (bis du 
bußfertig geworden) fprichit, jo zeigit Du damit nur, daß es nicht dein 
aufrichtiger Wunsch ift, Die Buße zu haben. Die Gemwiljensunruhe wegen 
deiner Sünden fommt nicht Durchs Warten, fondern durchs Sehen, 
nämlich durchs Sehen auf Ihn, der für deine Sünden gefreuzigt wurde, 
und den du durch dein Mißtrauen und deinen Unglauben aufs neue 
freuzigit. Steht nicht gefchrieben: „Sie werden Mich anjehen, welchen 
jene zeritochen haben, und werden Elagen!” (Sad. 12,10.) Es heit 
nicht: „Sie werden klagen und Mich anfehen,“ fondern: „Ste werden 
Mich anfehen und klagen.“ 


„Hüte Dich vor der Einbildung, als könnten Gewiſſensbiſſe dich er- 
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löjen, oder fie feien um ihrer felbit willen zu erfehnen. Fühlen, daß 
man ein totes, hartes, gleichgültiges Herz hat, ijt ein wirkſames Mittel, 
zu Chriſto gezogen zu werden, viel wirffamer, als manches andere fein 
kann; denn die Armen, die Blinden, die Elenden find geladen. Wie das, 
was man „Geſetzes Werk” nennt, auf den Glauben an Ehrijtum vor- 
bereitet, darüber laßt uns die Upojtelgefchichte befragen. Da haben wir 
die Predigt des apoitolifhen Evangeliums und ihre Früchte in der Be— 
fehrung von Taufenden. Wir haben ernjte, von Gott eingegebene 
Reden, die an Juden und Heiden gerichtet jind, aber in feiner von 
ihnen iſt das Gefeg erwähnt. Was an jenem Pfingitfeite den Drei- 
taufenden durchs Herz ging, war die Predigt von dem Leben, dem 
Tode, dem Begräbnis, der Auferſtehung Sefu von Nazareth, die mit 
den erfchredenden Worten ſchloß, Die denen, die fie hörten, wie die 
Rojaune des Weltgericht3 geflungen haben müfjen: „So wijje nun das 
ganze Haus Israel gewiß, daß Gott diefen Jeſum, den ihr gefreuzigt 
habt, zum Herrn und Ehrift gemacht hat“ (Apitg. 2,36). Das waren 
ſchrecklichere Worte als das Geſetz, übermwältigender, als was der Sinai 
hörte. So fchredlich es ift, den Vorwurf zu hören: Ihr habt das ganze 
Geſetz übertreten; — es war nicht fo ſchrecklich, als hören zu müſſen: 
Ihr habt Seinen Sohn gefreuzigt. Den Herren der Herrlichkeit freuzigen, 
war größere Sünde, als taufend Geſetze übertreten. Und doch war in 
diefer That der äußerſten Verruchtheit das Evangelium von der Gnade 
Gottes enthalten. Was des Sünders Verdammnis verfündigte, verhieß 
zugleich feine Erlöfung. Das Gvangelium war zugleich der apoftolifche 
Hammer, harte Herzen zu zerfchlagen, und die Buße ins Leben zu bringen. 
Das geglaubte Evangelium brach die Verſtockung der felbjtgerechten Juden, 
und nichts als die gute Botfchaft von Gottes freier Liebe, welche die Sünden 
als verdammungswirdig offenbart, wird noch heutiges Tages die Herzen 
erweichen und „aus Steinen Kinder erweden“. Das Geſetz und feine 
Schrecken machen nur hart, und ihre Wirkung, ſelbſt im Munde eines Elias, 
ift gering im Vergleich mit der des gepredigten Kreuzes.“ So weit Bonar. 

Man wendet gegen folche Predigt von Buße und Vergebung 
der Sünden allein durch die Predigt vom Kreuz oft ein, daß 
folche unmittelbare Gnadenpredigt nur da anwendbar fei, wo, 
wie bei den Juden, das Herz ducch den Zuchtmeifter des Geſetzes 
ſchon weich geworden jei. Aber waren die Herzen der „Juden 
und Heiden zu Chrifti Zeit wirklich durch das Geſetz zerichlagen 
und gedemütigt? 

Bei den Juden begegnet uns überall eine harte Selbjt- 
gerechtigfeit, die zum Haſſe gegen den Sünderheiland treibt. 
Selbjt die Bejten, die Gottes Gnade und Leben juchenden 
Jünger Jeſu, machen in ihren Reden vor der Auferstehung nicht 
den Eindruck, als ob fie von des Geſetzes Fluch fich bejonders 
belaftet und zerichlagen gefühlt hätten. Das Weſen des 
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jebigen Heidentums prägt fich für jeden, der es fennen 
gelernt hat, in der Abweſenheit eines tieferen Schuld— 
gefühls aus. Die Asfeten (fich jelbjt peinigende Heilige) der 
Hindus find greuliche Ausbünde von oft ganz efelhafter, hoch- 
mütiger Selbjtgerechtigfeit. Elendsgefühl findet fich unter 
den Heiden viel, Schuldgefühl fait gar nicht. Wird Dies 
unter den Heiden zu Chrifti Zeit anders geweſen jein? 

Aus den gleichzeitigen Schriftjtelleen lernen wir die Griechen 
und Nömer als ein fittlich leichtfertiges, die gröbjten Sünden 
wie Wafjer trinfendes Gefchlecht fennen. Wohl finden wir tiefe 
Klage über menschliches Elend und fittliche Verkommenheit und 
Derzweiflung an aller Wahrheit, aber faum je eine Spur von 
tieferem Schuldgefühl. Unter ein jolches Gejchlecht trat Paulus 
in Ephejus, in Athen und Korinth und wußte nicht hohe Worte 
menschlicher Weisheit, nicht feine Disputationen über Gott, Emig- 
feit, Sünde, Geſetz und Gerechtigkeit, jondern allein Chriftum, 
den Gefreuzigten, in Bemweifung des Geiftes und der Kraft 
(1. Kor. 2,1—6). Dieje Predigt von der von Sündenfchuld und 
Simdenfetten errettenden und neues Leben gebenden Gnade im- 
Dlute Jeſu hat durch ihre von der Wundermacht des heiligen 
Geiſtes kräftig bezeugte, thatjächliche, ewige Wahrheit und Kraft 
das Heidentum befiegt und aus dem Tode Leben, aus Steinen 
Kinder erweckt (Nöm. 1,16). 

Kann es auch eine überzeugendere Bußpredigt geben, als 
die Botjchaft von dem Tode des Sohnes Gottes unter Deiner 
und meiner Sündenjchuld, als die Ankündigung einer vollen, 
gegenwärtigen Erlöfung von aller Sündenjchuld und Sünden- 
berrichaft und die Darbietung von Gerechtigkeit und ewigem 
Leben in dem Auferjtandenen!? Biel überzeugender und zur Ein- 
ficht bringender als der verurteilende Donner vom Sinai wirft 
die Ankündigung an den Sünder: Hier, auf Golgatha, it für 
dich, volle Erlöfung aus der Schuld und Unruhe des böfen Ge- 
wiſſens und Befreiung von jeder Sündenkette, wenn du nur 
fommft, wie du bift und dich retten laffen willſt. Wenn du 
dieje Seligfeit, diefe Erlöſung und diefen aus Liebe fich zu Tode 
blutenden Erlöjer nicht achteft, jo iſt fernerhin deine 
Sünde eine böswillige Sündenliebe, ein böswilliger 
Unglaube und bösmillige Abneigung gegen den er- 
barmenden Erlöfer. Dem drohenden Fluch des Gejeßes 
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gegenüber Fonnteft du jagen: „ch bin nun einmal jo böfe, daß 
ich das Gejeg nicht halten kann“; aber bei diefer Botſchaft von 
unjerem vollfommenen, gegenwärtigen, allmächtigen Exlöfer Tann 
nicht irgend eine Unfähigkeit zum Guten, zu wahrer Buße, zum 
wahren Gebet u. ſ. w. dich ausfchließen, fondern nur eine bös- 
willige Sündenliebe und dein Gott-zum=-Lügner-machender und 
von Ehrijti Liebe und Gnade gering und übel denfender, ver= 
dammlicher Unglaube. 


Ohne richtige Lehre von der Busse 
wird die Rechtfertigungsiehre gesetzlich verdunkelt. 


Dieje hier gegebene Erklärung des neutejtamentlichen Begriffs: 
von Buße beweist fich auch darin als echt biblifch und evangelifch, 
daß bei diefer Erklärung die herrliche Botichaft von der Necht- 
fertigung allein durch den Glauben an Chriſtum, die Predigt 
von Chrifto, als einem vollfommenen, gegenwärtigen Erlöjer, 
der eine freie und ganze und augenblieliche Erlöfung anbietet, 
in voller Klarheit erfcheint. Sobald man lehrt: „Erſt muß durch 
den Hammer des Gejeßes das Sündenherz allmählich zerichlagen 
werden, und muß der Sünder durch viele vergebliche Verſuche 
die Fruchtlofigkeit feiner Anftrengungen unter dem Geſetz einges 
fehen haben,“ jo ift eine Predigt von einer gegenwärtigen und 
augenblicklichen Gnadenannahme für jeden Sünder unmöglich. 

Dem Menjchen ift von Natur angeboren, daß er etwas. 
Selbfteigenes vor Gott bringen will, um damit halb und halb 
die Erlöfung zu bezahlen oder doch fich derjelben mwürdiger zu 
erweiien. Wenn er nun überzeugt ift, daß er fich auf jeine 
guten Werfe als einen Annahmegrund nicht berufen kann, jo 
verfucht er es mit feinem guten Herzen; wenn auch dies fich als 
böfe und völlig unannehmbar erwiejen, jo will ex feine Neue und 
gefegliche Buße und Gebete als Gegenleiftung und Annahme— 
grund Gott darbringen. Wird daher dem Sünder gejagt: „Erit 
mußt du durch das Geje innerlich zerfchlagen werden und eine 
heilige, heiligende Buße empfinden,“ jo fieht er die Buße als 
etwas an, was er exit felbjt zu thun und als gutes Werk zu 
eiften hat, und wodurch ex fich zum Empfange der Gnade zu= 
zubereiten hat. Auf diefe Weife kommt ev aber nie zum Ziel; 
ex wird. mit feiner Buße nicht fertig; er gelangt nicht zu einer 
ficheren Grundlage der Rechtfertigung, weil er die Rechtfertigung, 
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mit auf feine eigene Buße gründet. Darum it bei jolcher Lehre 
von der Buße eine augenblickliche, völlige, gewiſſe (instantanea, 
perfecta, plena, certa, wie fie die alten lutherischen Dogmatifer 
uns lehren), Sündenvergebung, Rechtfertigung und Belehrung 
unmöglich oder doch ganz unmahrjcheinlich. Dies alles wird zu 
einem ſtufenweiſen und höchſt ungemwifjen und unbejtimmten Vor- 
gang, und feiner, der fonjequent bei diefer Anficht bleibt, Fommt 
zur Gewißheit feines Gnadenftandes. Man nimmt da an, daß, 
obwohl Jeſus ein völliger Erlöfer für und geworden, doch ein 
längeres, ſtufenweiſes, inneres Werk einer heiligenden Buße und 
Umkehr zu einem gottesfürchtigen Wandel vorangehen müſſe, ehe 
Ihn ein nach Gnade verlangender Sünder fich aneignen dürfe. 
Man jagt auch mit den von Melanchthon in der Apologie jo 
entjchieden befämpften PBäpftlichen, daß nur eine heilige Neue 
und Buße aus Liebe zu Gott und nicht aus Furcht vor der 
Strafe und aus Elendsgefühl zur Erlangung der Gnade genüge 
(vergl. ©. 98). 

Man legt die Onadeneinladung Jeſu (Matth. 7,13. 19: 
„Gehet ein (Grundtert im Xorift, alfo etwa: jeid eingegangen) 
durch die enge Pforte 20.” fo aus, als müßte man erjt mit aller 
eigenen Anjtrengung auf dem jchmalen Wege wandeln, um durch 
die enge Pforte in Chriftum und in den Himmel einzugehen. 
Der richtige, aus dem Zuſammenhange der neutejtamentlichen 
Heilsbotjchaft jich ergebende Sinn aber ift: „Geht in Buße und 
Glauben ein für allemal ein in Jeſum, den ſchmalen Lebensweg 
(Joh. 14,6), welcher, fofern ihr auf demjelben bleibt, ficher zum 
ewigen Leben führt." Es handelt fi) nach dem Aoriſt im 
Grundtext nicht um ein fortwährendes Eingehen, jondern um 
eine einmal ftattfindende Entſcheidung. Wie auch Lange im 
Bibelwerk jagt: „Die Pforte iſt ein Bild der Entjcheidung, der 
Weg ein Bild des Wandels." 

Man wendet, um dieje irrige Lehre von der heiligenden 
Buße zu begründen, auch oft eine ganze Anzahl von Stellen und 
Anweiſungen an, welche gejchrieben find, um Gnadenfinder und 
Sünder auf dem ſchon betretenen Heilswege zu ermuntern — 
wie, „will jemand mir nachfolgen, der verleugne ſich“ (Matth. 
16,24). „Wir wifjen aber, daß die, fo in den Schranfen laufen 
— laufet aljo, daß ihr es ergreifet ze.“ (1. Kor. 9). „Kämpfe 
ven guten Kampf des Glaubens; ergreife das ewige Leben!“ 
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(1. Tim. 6,12.) „Wandelt im Geiſt! So werdet ihr die Lüſte 
des Fleiſches nicht vollbringen” (al. 5,16). „Die Chriſto an- 
gehören, die freuzigten ihr Fleisch“ (al. 5,24) — als An- 
forderungen und Bedingungen, die Unbefehrte zu erfüllen hätten, 
um zur Gnade zu gelangen. Das ift aber eine faljche Aus- 
legung, die in den Unglauben des Nationalismus führt. 

Die Bibel ftellt ung den Heiland dar als den guten Hirten, 
der die verlorenen Schafe zur Buße ruft; nach diefer Auffaſſung 
des Ehriftentums aber kommt es darauf hinaus, daß das ver- 
lorene Schaf in langer gejegtlicher Buße den Hirten juchen und 
rufen muß und faum je gewiß fein darf, daß der Heiland es 
bört und annimmt. 

Sn der Bibel ift gejagt, daß der Heiland an der Thür des 
Sinders ftehe und warte und bitte, um mit Seiner Gnade ein- 
gelaffen zu werden; nach diefer Lehre von einer gejeglichen, 
beiligenden Buße fteht der Sünder an der Thür des Hetlandes 
und zermartert ſich und reinigt fich und muß immer bejjer beten, 
bis er fo wird, daß der Heiland ihn annehmen fann.”) 

Wahre Busse und @laube sind immer zusammen. 

Wollen wir das Weſen der Buße recht verjtehen, jo müfjen 
wir immer feithalten, daß Buße und Glaube die zwei immer 
zufammengehenden Seiten bei der Annahme des Exlöfers in der 
Befehrung find, daß Buße und Glaube ſich nicht voneinander 
trennen laffen, daß erft dann wahre Buße vorhanden ift, wenn 


) Daß die wahre Buße nicht aus dem Geſetz allein, vor Dem 
Glauben und ohne den Glauben, fondern aus dem Cvangelio durch den 
Glauben fomme, drückt 2. Hofader aus tiefer eigener Erfahrung in 
einem Briefe (ſiehe Vorrede zu feinen Predigten, ©. 23) aus: Was du 
Schreibit: „Der Heiland fünne uns nicht befeligen, jo lange wir noch in 
irgend einem Stüce unfere eigene Gerechtigkeit aufrichten;“ Das glaube 
ich auch und jtimme hierin völlig mit dir überein. Er will Leute haben, 
die nicht durch Nennen und Laufen, fondern durch Sein Erbarmen jelig 
werden wollen. Aber das meine ich doch, du befindejt dich hierin in 
einer gewiſſen Selbjttäufchung, in welcher ich auch lange gejteckt habe. 
Du forderit etwas Evangelifches durch das Gejeß, was nur 
durch das Evangelium bewirkt werden fann. Glaub mins, 
Lieber: eine wahre Herzenszerfnirfchung, ein wahres Armjünderfein 
fann nur durch das Evangelium uns gegeben werden; nur 
durch Anerkennung der Liebe, die uns zuerſt geliebet hat, kann Satans 
Werk in uns zerfchlagen und ausgefegt werden. Das Geſetz kann auch 
zerfchlagen, aber es ijt, wie wenn du ein Stücd Gummielaftitum mit dem 
Hammer zerfchlagen wollteit; jo lange der Hammer darauf Liegt, bleibt 
e3 breit, tut man aber den Hammer weg, jo geht es wieder zufammen. 
Da muß man mit Feuer, und zwar mit Liebesfeser fommen und die 
Materie zergehen und zerfließen lafjen; das hilft und das hilft allein.” 
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die Buße eine „Buße zum Glauben“ geworden ift. In der Be— 
fehrung bezeichnet Buße die von der Sünde fich abfehrende und 
Glaube die zum Heilande fich hinfehrende Bewegung und Wendung 
des Herzens. Buße iſt alfo die Mbfehr von der Sünde, 
Glaube iſt die Hinkehr zu Chriſto. Buße und Glaube zu⸗ 
fammen find die zum Abſchluß gefommene Bekehrung zu 
Chriſto. Der neuere Iutherifche Kirchenlehrer Thomafius jagt 
IIL, 2, 142, in einer, auch in Bezug auf die Begriffsbejtimmung 
des Wortes Buße lehrreichen Stelle: „Der Glaube hat zur Bes 
dingung jeines Entjtehens die Erkenntnis der totalen Sünd— 
haftigfeitt und das aufrichtige Heilsverlangen, die beide ſelbſt 
wieder auf der erfahrungsmäßigen Erkenntnis des Weſens der 
Sünde beruhen. Ohne fie fommt es nicht zum Glauben. Denn 
erſt in diejer bitteren Erfahrung fcheidet man fich innerlich von 
der Sünde und fehrt fich der Gnade Gottes in Ehrifto zu. Wir 
nennen diefen Vorgang die Neue, nach gegenwärtigem Sprach- 
gebrauch auch Buße (obwohl diefer Ausdrud, auch wenn er im 
Unterjchted von Glauben gebraucht wird, einen etwas anderen 
Sinn hat als „Reue“) und verjtehen darunter die perfönliche 
Abkehr von der alten natürlihen Sinnesrihtung, 
welche an dem Ölauben, als an der perſönlichen Er— 
greifung des Heils, ihre andere pofitive Seite hat. 
Beides zufammen ergiebt den Begriff der Bekehrung.“ 


In der lutheriſchen Konfordienformel heißt es ©. 634: 
„Duße thun heißt nichts, als die Sünde wahrhaftig erkennen, 
herzlich bereuen und davon abſtehen.“ Dieje Erklärung ift fehr 
einfach und Klar, wenn man (tie dies auch wohl die Meinung 
der Konkordienformel) zu „abjtehen“ noch „wollen“ ergänzt; 
denn wirklich von der Sünde abftehen fann der Menfch exit, 
nachdem er Chriſtum im Glauben ergriffen bat. 


Der Schriftausleger und reichgefegnete Prediger James Gall 
jagt in jeinem trefflichen Büchlein „Augenbliefliche Exlöfung“: „Es iſt 
alſo Buße der Zeitpunkt in der inneren Gefchichte des Menfchen, wenn 
er fih von den toten Werken (Hebr. 6,1) zu Gott wendet (Apitg. 20,21). 
Buße iſt die legte Handlung des unbefehrten Menfchen, wie der Glaube 
die erjte Handlung des befehrten Menfchen iſt. Obwohl deshalb das 
eine nicht ohne das andere fein fann, iſt Buße theoretifch betrachtet vor 
dem Glauben (Mark. 1,15). Es ift ganz richtig, daß wir nicht glauben 
fönnen, ohne daß wir Buße thun, aber e3 ift auch wahr, daß wir Buße 
thun in dem Augenblid, wo wir glauben (vergl. ©. 104).“ 
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Aus all dem Gejagten erfehen wir, daß die durch das Wort 
von Chriſti Tod, Auferjtehung und Wiederkunft zum Weltgericht 
bewirkte Buße nur da vorhanden fein kann, wo der ſündige 
Menſch ſich als vor Gott verloren und verdammlich erkennt und 
die Sünde als einen Fluch und eine elendmachende Sklaverei der 
gottgeſchaffenen Seele betrachtet und beklagt. Wenn der heilige 
Geiſt jemand dahin bringen will, daß er ſich Chriſto als feinem 
Erlöſer ergiebt, muß Er ihn erſt oder wenigſtens zugleich über— 
zeugen, daß er verdammlich und verloren, geiſtlich elend und 
jämmerlich iſt und ihm eine Sehnſucht nach Erlöſung aus dem 
Sündendienſt ſchenken. In der Buße unterſchreibt der 
ſündige Menſch mit Erſchrecken die Gotteswahrheit, 
daß er als ein Ungehorſamer, Unreiner und Empörer von Rechts 
wegen der Verdammnis ſchuldig iſt, und ſieht ein, wie 
ſchmähliche Sündenketten er bisher getragen hat. So lange der 
Menſch hier der Wahrheit Gottes nicht Recht giebt, kann er 
nicht zu Chriſto kommen. 

Willſt du am Sünderheiland dich erfreu'n, 
So mußt du erſt ein Sünder ſein, 

Soll Jeſu Himmelsarznei dich kühlen, 

So mußt du erſt die Sünden fühlen. 


Busse und Sündenbekenntnis. 


Weil die biblische Buße ein entjchiedenes Sichjelbitverurteilen 
und Abjagen der Sünde ift, darum erfordert fie auch notwendig 
das Sündenbefenntnis vor Gott und Menfchen (Pſalm 32,3; 
1. Joh. 1,8—9; af. 5,16). Niemand iſt über feine Sünde 
wirklich zur Buße gefommen, der fie nicht von Herzen als ver- 
dammlich zuerjt vor Gott und dann auch vor Menjchen erfennt 
und befennt. Alle Sünden, die der Menjch öffentlich gethan, 
durch die er ein Öffentliches böſes Beifpiel gegeben, muß er auch 
vor den Menfchen bekennen und verurteilen; die Sünden, die er 
nur vor wenigen begangen, braucht er auch nur vor diejen zu 
befennen. Ohne jolches Befennen bricht ex nicht mit der Sünde 
und wird nicht vor Gott und Menſchen offenbar, daß er es auf- 
richtig meint, und darum fann er vorher feinen Frieden im 
Glauben finden. Vergl. Hof. 14,3: Nehmet diefe Worte mit 
euch und befehret euch zum HErrn. 
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Mit diefem offenen Bekenntnis der Sünden und Verirrungen 
hängt zufammen, daß er alles Böfe, was er gethan, jo weit es 
noch in feiner Macht fteht, wieder gut machen muß (Luk. 19,8). 
Thut er dies nicht, fo haben die Chrijten und die Weltfinder 
recht, wenn fie die Aufrichtigkeit jeiner Buße bezweifeln. Auch 
bei heimlichen Sünden, die bejonders aufs Gewiſſen fallen, iſt 
e3 oft nötig und heilfam, daß der erwecte Sünder fich einem 
erfahrenen Prediger oder einem in der Gnade gegründeten und 
einfichtigen Chriften im Privatbefenntnis fund thue. Hierdurch 
wird bejonders beim erjtmaligen Befenntnis oft der Hochmut ge= 
brochen, die Brücke zwiſchen der Sünde abgeriffen und kommt 
nach Gottes Verheißung auf das gläubige Gebet und die aus 
Gottes Wort vom gläubigen Ehriften zugefprochene Sündenver- 
gebung der Friede oft wie ein Strom ins Herz hinein.”) Nur 
it hier recht fejtzuhalten, daß eine tiefe, jammernde Neue bloß 
über eine einzelne Sünde noch nicht die zum Glauben führende, 
fih ſelbſt ganz verurteilende Bußfertigkeit ift. Oft beweinen 
Leute bitter einzelne Sünden und verdammen fich wegen derjelben; 
aber weiter wijjen fie nur davon zu reden, wie gut fie ſonſt 
waren und wie gottesfürchtig und wie gut fie fonft noch find. 
So lange jie jo reden, ijt noch feine Hoffnung auf wahre Buße 
und Glauben an Chriſtum und Befehrung und Wiedergeburt vor- 
handen. 


Busse und Sündenkeiten. 
Ber dem einen Menjchen iſt es mehr die drücende Er- 


*) Die Paſtoren, gläubigen Brüder oder Schweitern, die das Privat- 
befenntnis abnehmen, müjjen aber in Gottes Wort und im Heilswege 
recht erfahrene, gegen die Sünde ernjte und Doch fehr barmbherzige und 
bejonders jehr verjchwiegene, von Herrſchſucht freie Seelen fein. Jahre— 
langes Unheil iſt jehon in Familie und gejellfchaftlichem Leben entjtanden 
dadurch, daß Erweckte oder unbefeitigte Befehrte alte Sünden Befannten 
und nahejtehenden Verwandten, die hierzu nicht edel und geijtlich genug 
waren, beichteten. Falls das Befennen und Verzeihungerbitten bejonders 
dritten Perjonen Unheil bringen und Mißverftand, Bitterfeit und Feind- 
ichaft erzeugen kann, foll es aus Liebe zum Nächiten unterbleiben. Wenn 
geiitliche Mütter oder alte geiftliche Väter vorhanden find, fo jollten 
junge Mädchen und junge Frauen befonders in Sachen, die mit dem 
Techiten Gebot zufammenhängen, nie jüngeren Männern beichten. Die 
Seeljorge am weiblichen Gefchlecht follte überhaupt wieder, wie in der 
apojtoliichen und nachapoftolifchen Zeit, mehr in die Hände von im Heils— 
wege und in der Seelforge erfahrenen Schweitern kommen. Dazu müfjen 
aber die gläubigen Schweitern auch gründlich ihre Bibel und Die Heils- 
ordnung und Die Geelenzujtände und Seelenfänpfe der Erweckten und 
Befehrten unter guter Anleitung jtudieren. 
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kenntnis dev Sündenfchuld, bei dem anderen mehr das Seufzen 
unter den Sündenfetten und der inneren Unreinheit, was ihn 
zur Buße und zum Erlöſer von allen Sünden, von Sündenjchuld 
und Sündenherriehaft treibt. Solche Seelen, die in guter chrift- 
licher Familie und unter veredelnden Einflüffen aufgewachjen 
find, haben oft eine viel tiefere Not über die innere Sünden— 
unveinheit und jo manches Sündenelend, al3 ein tiefes Gefühl von 
Sündenjchuld. Sie meinen deshalb oft, daß fie, ehe dies Schuld- 
gefühl nicht eine bejtimmte Tiefe erlangt hat, nicht wagen dürften, 
zu glauben. Das iſt aber ein Jrrtum; denn da fie unter den 
inneren Sündenfetten fich mühjelig und beladen und zum Eintritt 
in den reinen Himmel unmürdig fühlen, jo find auch fie vom 
Sündenheiland geladen und Ihm willfommen. Ja, es wäre zu 
wünjchen, daß in unjerer Zeit, wo man unter der veligiöferen 
Jugend viel mehr Sündenelendsgefühl als Schuldgefühl findet, 
ſich die evangelische Predigt bejonders an die in Sünden fich ge- 
bunden Fühlenden wendete und ihnen Ehriftum als den mächtigen 
Erlöfer nicht nur von Sündenſchuld, fondern auch von Sünden— 
fetten und Sündenunreinheit und den Bringer von Reinheit, 
Liebe, Lebensmut und Freude vor die Augen malte und aus 
perjönlicher Erfahrung bezeugte. | 

Sehr oft fommt bei einem ermwecten Sünder, der in Angjt 
vor Gottes Strafe und Verlangen nach Frieden ift, alle Not 
Daher, daß er von einer bejtimmten Sündenfette gebunden ift 
und von Ddiefer Sünde nicht laſſen will. Die bejtimmte Kette 
kann jein eine Unverjöhnlichkeit, ein Betrug, ein Diebitahl, die 
Feigheit, Chriftum zu befennen und in eine Erbauungsitunde zu 
Leuten ärmeren, niederen Standes zu fommen, eine fündliche, 
weltliche Gejellichaft, von der man fich nicht trennen will ze. 
Mo nun der heilige Geift mit dem erwecten Sünder im Kampfe 
liegt, da iſt die Entjcheidung über Buße und Unbußfertigfeit. 
Nicht eher wird der erwecte Sünder ein Bußfertiger, als bis ex 
hier feinen Widerftand aufgegeben hat und gehorjam fein will. 
Sobald er hier an diefem Punkte Buße thut, da fann er auch 
glauben. Die jogenannte Bußangjt kommt aljo eigentlich nicht 
aus der Buße, fondern gerade daher, daß der erwecte Sünder 
ſich weigert, an dem bejtimmten Punkte Buße zu thun und fein 
MWiderftreben aufzugeben. 
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Busse aus heiliger Liebe zu Gott. 


Beionders feelenverwirrend ift die fchon von den Neformatoren 
fo entfchieden verworfene Auslegung der Buße als „einer heiligen 
Reue, nicht aus Furcht vor der Strafe und nicht aus Elends— 
gefühl über die Schmählichen Sündenbanden und ihre böfen Folgen, 
fondern aus einer heiligen Liebe zu Gott, weil man einen jo 
guten und liebevollen Gott verlafien und betrübet hat“. Solche 
reine, heilige Neue der Liebe und Tiefe der Zerknirſchung von 
Sünder verlangen, ift fat noch jchlimmer, als wenn man von 
ihm ein gutes Herz und gute Werke verlangt, durch die er fich 
zum Empfang der Gnade würdig machen joll. Solche heilige, 
felbjtlofe, herzreinigende Neue und heilige Scham über die Sünde 
kann der Menſch unmöglich haben, ehe er zum Glauben an 
Chriftum gefommen und wiedergeboren tft. 


Die Klage: Meine Busse ist noch nicht tief genug. 


Manche Seelen, die ein Verlangen nach Gnade haben, ant= 
worten immer auf alle Ermunterungen: „Meine Buße und Reue 
iſt noch nicht tief genug, ich fühle mich noch nicht genug als 
Sünder und bin nicht unruhig genug darüber u. j. w.; darum 
ift meine Buße noch nicht die rechte, und darum kann ich nicht 
zu Gott fommen.“ Falls folche Seelen den Gedanken hegen, 
als müßten fie exit jelbit eine gute Buße in fich auswirken, iſt 
dies offenbar felbjtgerechtes Streben. Sie wollen nicht kommen 
„roie fie find“, als arme, verlorene, verderbte Sünder, jondern 
ſie wollen zu Chrifto kommen, als durch Buße und Reue jchon 
gebefjerte Sünder und ihre Buße al3 einen Grund ihrer Gnaden— 
annahme darbringen. So lange diefe Gefinnung anhält, Tann 
natürlich fi) das Herz der unverdienten Gnade Jeſu Chriftt 
nicht erfreuen. Andere freilich find ſchon jo weit erleuchtet, daß 
fie wiffen, daß die Buße ein reines Gnadenwerk des heiligen 
Geiſtes in uns ift, das fie nicht jelbjt thun können. Aber nun 
fangen fie an, fich und die in ihnen vom heiligen Geiſte gewirkte 
Buße zu prüfen, ob fie auch rechter Art ift, jo daß fie fich auf 
dDiejelbe als einen Grund ihrer Annahme verlajjen könnten. Gie 
begehen bier einen verhängnisvollen Fehler darin, daß jte ihr 
Vertrauen nicht auf Chriftum für uns, fondern auf des heiligen 
Geiftes Werk in uns gründen wollen. Gewiß kann niemand zu 
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Chrifto kommen, ohne ein Werk des heiligen Geijtes in ihm, 
aber diefe Wirkungen des heiligen Geiftes jollen nie als der 
Grund unjeres Friedens vom Gläubigen angejehen werden. Der 
heilige Geift verflärt Chriftum als einzigen Friedensgrund in 
der Seele. Er redet und zeuget nicht von fich jelbit, jondern 
von Ehrifto. Der teure, werte, heilige Geift ift jo eifrig für die 
Ehre Chrifti, daß Ex die Seelen von allen anderen Troftgründen, 
auch von Seinem Werfe in der Seele, ab, allein zu Chriſto, 
dem ficheren Friedensgrunde, treiben will. Der heilige Geift be- 
zeugt Chriftum als „unferen Frieden“ und nicht Sich jelbit. 
Wenn der heilige Geift am klarſten und mächtigjten in der 
Seele wirft, dann fteht fe nicht prüfend und wohlgefällig auf 
das, was in ihr der heilige Geift zu ſtande gebracht hat, ſondern 
allein auf das, was Chriftus für uns fein will. Darum ift 
auch der Friedensgrund des Chriften ficher; denn Chriftus iſt 
ein vollkommener Erlöſer und Sein Werk für uns iſt ein voll- 
fommenes und vollbrachtes, das Werk des heiligen Geiſtes in 
uns aber ift ein wachjendes und durch unfere Sündhaftigteit un— 
vollfommenes (vergl. ©. 61). 


Ein Wort von Hofacker über rechte Busse. 

Ueber die Schwierigkeit, die viele Heilbegierige ſich machen, daß 
fie meinen, ihre Neue und Buße jei noch nicht gründlich genug, jagt 
2. Hofader (a. a. O.): „Ih habe einmal gelefen, daß Zinzendorf ge 
fragt wurde, was zu wahrer Buße gehöre, und wann eine Menjchen- 
jeele fo fei, daß fie den Heiland ergreifen könne? Die Antwort war: 
„Wenn fie angefangen hat, an fich jelbit zu verzagen.” Glaubſt du das 
nicht? Sa, du glaubjt e3 gewiß. Nun jehe ich aber ſchon, wie Dir in 
Abſicht auf dich folgendes „Aber“ auffteigt: „Uber ich verzage ja nicht 
an mir felbjt; ich bin ja fein ausgezogener Sünder, ich jehe wohl, daß 
alle meine Sache nichts ijt; aber mein Herz will es nicht recht glauben, 
und wenn es auch oft mit Gewalt darauf hingezogen wird, fo fällt es 
bald wieder in feinen vorigen Hochmut zurück.“ Wie lange babe ich 
mich ſelbſt mit folchen Gedanfen geplagt, bis mir aufgedeckt wurde, Daß 
ich eben in dem Armfein und Ausgezogenfein meine Gerechtigkeit fuchte. 
OD, was ift das für ein Tüc vom Satan, wodurch er die Seelen von 
ihrem Erbarmer zurücdhält, ein um jo feinerer Schlich, weil er fich in 
das Gewand der Demut hüllt! Es ift doch wahrlich ein Unterjchied 
zwiſchen dem, wenn man die guten Hoffnungen von ſich aufgiebt und 
zwiſchen dem, wenn man ein ganz ausgezogener Sünder iſt. Hat nur 
ein Menſch die Erkenntnis von ſeinem Elende und von der Unentbehr— 
lichkeit des Heilandes, und die haſt du ja — das Herz mag dann ſagen, 
was es will, ſiehe: ein ſolcher Menſch iſt fähig zum Reiche Gottes. — 
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Oder bijt du nicht mühfelig und beladen? Drücdt dich denn nicht der 
Hohmut und die Selbitgevechtigfeit deines eigenen Herzens? Sit es 
nicht eine große Lajt? Wie feltfam wäre das, wenn einer jagen wollte: 
„Ich Tann mir die Laft noch nicht abnehmen laſſen, fie drückt mich noch 
nicht genug.“ 


Die Willfährigkeit des heiligen Geistes, die Busse zu bewirken. 

Bejonders wichtig ift, daß wir von der Willfährigkeit des 
heiligen Geijtes, in uns Buße zu wirken, überzeugt find. Solche 
Heberzeugung benimmt uns auch jeden Entfchuldigungsgrund, mit 
der Buße und dem Glauben zu warten. Mancher fagt: „Sch will 
Buße thun, wenn jpäter der heilige Geift mir Kraft geben wird.“ 
Das iſt ganz verkehrt. Der heilige Geift xuft dich durchs Evan 
gelium jegt zur Buße und zum Glauben und fagt zu dir: „Komm!“ 
Dieſer Ruf des heiligen Geiftes iſt ernfthaft und nicht bloß 
zum Schein; Er will nicht, daß du noch einen Tag unbefehrt 
bleibeit und zu fündigen fortfahreft. Darum ift es auch gewiß, 
daß Er jetzt in dir die Buße wirken will, wenn du nur willft. 
Gerade dies Mißtrauen gegen den heiligen Geift, daß du nicht 
an Seine Willfährigfeit, dich zu befehren, glaubft, ift eine deiner 
größten Sünden. Darum jollit du, fo kalt und tot und un— 
bußfertig, als du dich fühlt, Ihn bitten, daß Er in dir die 
Buße wirke. Das ift ein ganz unglückeliger Gedanfe, wenn 
manche die Buße jo auffafjen, als wäre fie ein Werk der Selbit- 
demütigung, Selbjtabmarterung und des vingenden Betens, durch 
das der Sünder „einen nicht mwollenden und zur Vergebung 
ſchwer geneigten Gott” treiben und nötigen müffe, ihm Gnade zu 
erweifen. Dieſe Auffaffung ift eine völlige Verkehrung der 
frohen Botjchaft von der Gnade Chrifti, von den offenen Gnaden- 
armen des verjöhnenden Gottes in eine Geſetzes-Religion eines 
zur Errettung der Sünder langfamen Gottes. 

Es werden für diefe Meinung, als fünne die Begnadigung 
und Belehrung des Sünders nicht ohne eine vingende, allmäh- 
liche, lange anhaltende Buße und einen ringenden Gebetsfampf mit 
Gott zu ſtande fommen, verjchiedene Stellen der heiligen Schrift 
angeführt, befonders Luk. 13,23—25: „Ninget danach, daß ihr 
durch die enge Pforte eingehet, denn viele, das fage ich euch, 
werden darnach trachten, wie fie hineinfommen, und werden es 
nicht thun können (V. 25) von dem an, wenn der Hausherr 
aufgeftanden iſt und die Thür verichloffen hat“ ꝛc. Aber in 
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diejer Stelle ift durchaus nicht, allen fonjtigen freien Gnaden— 
aufforderungen der Schrift zuwider, gejagt, daß wir mit einem 
nichtwollenden Gott zu ringen haben, oder daß Chriftus, der 
jelbjt die Pforte tft, nicht Seine Gnadenarme offen halte. Es 
it bier nur gejagt, daß die Belehrung (fie gehe raſch oder 
langjam vor fich) einen erniten, fcharfen Kampf mit dem eigenen, 
jündenliebenden Herzen, mit dem Unglauben und mit der Selbjt- 
gerechtigfeit Eofte. Das Ringen kommt daher, daß der Menſch 
eine Lieblingsjünde nicht ablegen, jondern mit durch die enge 
Pforte hindurch haben will, und da giebt es dann einen aufs 
veibenden, harten Kampf. Ein Ringen entjteht, bis der Menſch 
fic) von den Lumpen feiner eigenen Gerechtigkeit getrennt hat, 
und manchem muß der heilige Geift fie ſtückweiſe abreißen, und 
doch verfucht er dann noch aus feinem Ningen und Beten und 
Kämpfen wider die Sünde ein Tüchlein eigener Gerechtigkeit auf 
der entblößten Stelle anzubringen. Weil die jündigen Menfchen 
hier dem heiligen Geiſt jo lange widerftreben, darum dauert e3 
io lange, bis es zur rechten Buße und zum rechten Glauben, 
zur endlichen Befehrung fommt. Einen folchen langen, vingenden 
Kampf vor dem Eintritt der wahren Buße fann man allerdings 
eine allmähliche Buße und Bekehrung nennen; aber durch ſolch 
langes, ringendes Widerftreben hat fich der Menjch (und wenn 
e8 Jahre dauerte und er in diefem Ringen ganz abgemagert 
wäre), der Gnade um nichts würdiger und Gott um nichts 
gnädiger gemacht. Wenn er gleich reuig wie Paulus und der 
Kerkermeifter zu Philippi fich nicht mit Fleiſch und Blut be 
iprochen und fie) ganz vor Gott fchuldig erkannt, ganz der 
Sünde den Abichied gegeben und ganz Chriſto in dem wahrhaftigen 
Snadenworte ohne Mißtrauen und Deuteln vertraut hätte, jo 
wäre dies Gott wohlgefälliger gemejen. 

Noch mehr aber werden viele treue Seelen in Angjt und Un: 
gewißheit gebracht durch den zweiten Teil obiger Stelle. Da 
icheint noch gejagt: viele werden darnach trachten, durch Die enge 
Pforte ins Himmelreich zu gehen, und werden es nicht thun 
fönnen. Hier aber liegt der ganze Mißverjtand in der unglüd- 
lichen Versabteilung, dev zufolge V. 25 mitten im Satze ans 
fängt.*) Leider haben auch unjere Bibelüberjegungen hinter V. 24 


*) Die Bibellefer müffen fich immer wieder daran erinnern, daß 


die Kapitel und VerSabteilung in der Bibel nicht von den Apoſteln tft, 
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einen Punkt gemacht, während nicht einmal ein Komma ſtehen 
darf. Der Herr Jeſus ſagt: ringet, daß ihr eilend jetzt durch 
die enge Pforte eingehet; denn wenn der Hausherr erſt die Thür 
verſchloſſen hat, dann hilft alles Trachten nichts mehr. Die enge 
Pforte iſt alſo nach dieſer Stelle 1. eine Rettungspforte, Jeſus 
der Gekreuzigte Selbſt, 2. eine enge, aber offene Pforte, 3. einſt 
für die, welche die Bekehrung aufgeſchoben haben, eine verſchloſſene 
Pforte (vgl. S. 110 zu Matth. 7,18—14). 

Andre jagen: „Aber, es ſteht gefchrieben: Schaffet, daß ihr 
jelig werdet (Grundt. Wirfet aus euer Heil) mit Furcht und 
Zittern, denn Gott ift es" (Phil. 2,12). Erſtens ift aber dieſe 
Stelle an jchon befehrte, gläubige Chriften gerichtet, und fie 
werden ermahnt, in heiligev Scheu und Ehrfurcht vor Gott, der 
in ihnen jebt das Wollen und Dollbringen wirket, num auch) 
treulich ihe Heil anszuwirfen. Aber au, wenn wir Diefe 
Stelle auf Unbefehrte anwenden, fo jagt fie gerade, daß man, 
weil Gott jest bereit iſt, Wollen und Vollbringen zu wirten, 
und aljo die volle Gnade anbietet, mit Furcht und Zittern fich 
beeilen muß, durch die Glaubenshingabe an Chriſtum die Er- 
löfung auszumirken, das fann nur heißen, Ehriftum den Er— 
löfer im Glauben anzunehmen. Das it Gottes Werk thun, daß 
ihr glaubet (Joh. 6,28—29). 

Sehr häufig werden, wie fchon oben gezeigt, Ermahnungen, 
wie Matth. 24,13: „Wer beharret bis ans Ende, der wird ſelig;“ 
2. Tim. 23,5: „Ob jemand kämpfet, fo wird ex doch nicht gefcönet, 
er kämpfe denn recht,“ welche offenbar nur von gläubigen Ehriften 
befolgt werden können und nur an gläubige, gerechtfertigte 
Ehriften gerichtet find, in der Art auf heilsbegierige Sünder an- 
gewandt, als gehörte die Befolgung derjelben zu einer wahren 
Duße, durch die man dann zum Glauben gelange. 

Auch die Gleichniſſe von der zudringlichen Witwe und 
von dem zur Nacht bittenden Freunde (Luk. 18, 1—8 und 11,7—8) 
wollen beide eine Ermahnung zum anhaltenden Gebet an Gläubige 
jein. Gott will mit diefen Worten Seine Gläubigen, welche 
ſich ihres Kindesrechtes ſchon bewußt find, und welche deshalb 
auch im Frieden warten können, ermahnen, um höhere, geiitliche 


und daß fie oft Sätze und Abjchnitte auseinander reißt und fo irre führt. 
Darum iſt für jeden eine wörtliche Ueberfegung, in welcher der Text 
fortlaufend gedruckt iſt, höchſt wünfchenswert. 
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Kräfte und um Befehrung anderer Seelen anhaltend und Dringend 
zu bitten. Gott weiß, daß durch fölches Wartenmüffen und an- 
haltendes Beten das innere Leben der Gläubigen wächſt und 
vertieft wird. Aber es ift nirgends gejagt, daß der Sünder, der 
aus jeinem Simdenelend bei Chrifto Gnade fucht, die allen heute 
angebotene Gnade exit durch längeres Ringen und Iangwieriges 
Kämpfen mit Gott im Gebet zu erreichen habe, fo daß er durch 
jein Beten „einen nicht mwollenden Gott zu überwinden babe.“ 
Gott verlangt darnach, alle Sünder zu retten, und da es für 
feinen Sünder gut ift, länger unter dem Fluch der Simde zu 
bleiben, jo nimmt Er den Sünder an, jobald er aufrichtig und 
im Glauben Chriſto und Seiner Erlöfungsmacht fich anvertraut. 

Solche Seelen, die an der Möglichkeit einer Buße für fie 
zweifeln, quälen jich bejonders oft auch mit der auf den erjten 
Anblick allerdings ſehr untröftlich lautenden Bibelftelle Hebr. 12,17 
ab: „Ejau fand feinen Kaum zur Buße, obwohl er fie mit 
Thränen ſuchte.“ Aber in diefer Stelle geht das Wort Buße 
— Sinnesänderung nicht auf Ejau, fondern auf feinen Vater 
Iſaak. „Ejau fand feinen Raum und Weg, dem Bater Iſaak 
den Sinn zu ändern, obwohl er diefe Sinnesänderung Iſaaks 
mit Thränen juchte.“ Aus der ganzen Gejchichte und dem Wejen 
Eſaus geht hervor, daß Ejau nicht ängſtlich mit Thränen 
bejorgt war, Schmerz über feine Sünde zu erlangen, fondern, 
daß er mit Thränen und Schmerzen eine Sinnesänderung des 
Iſaak ſuchte und nicht fand. 


Kurze und langwierige Busse. 


Aus allem diejen geht klar hervor, daß die evangelifche 
Predigt das herrliche, jelige Recht hat, jeden erweckten Sünder 
jeßt auf der Stelle zur Buße und zum Glauben aufzufordern und ihm 
zu jagen, daß Gott ihn jet zur Buße ruft und Ehriftum anbeut, 
jo daß er um die Gnade nicht mit Gott zu ringen braucht im Gebet, 
fondern ſie im gläubigen Gebet annehmen joll. Die Erfahrung fehr 
vieler, bejonders treuer, gejegneter und geheiligter Chrijten mag 
allerdings bezeugen, daß oft die Buße recht langjam zum Durch- 
bruch kommt, daß Buße und Glaube ſich jahrelang ganz inein— 
ander verjchlungen haben, und es durch jo viele neue Zweifel und 
Rückgänge hindurch gegangen ift. ES ift dies die Folge entweder 
von dem Widerftreben des natürlichen Herzens oder auch von 
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dem mangelhaften und nicht Klar evangelifchen Unterricht, den 
folcde Seelen genofjen hatten und durch den jie in die Meinung 
von der Notwendigkeit langer Bußübungen und Bußzeiten und 
einer ganz allmählichen Belehrung und Begnadigung geführt 
wurden. Gott läßt es dem Aufrichtigen auch bei manchen irrigen 
Anfichten doch gelingen. Sind doch viele Fatholifche Chriften 
troß ihrer irrigen kirchlichen Unterweifung oft zu einem innigen, 
vollen Frieden der Gottesfindichaft gelangt. Aber viel jchwerer 
wird es bei irrigen Darftellungen des Heilsweges den treuen 
Seelen. Man joll fich deshalb gewiß hüten, feine eigenen, infolge 
von mangelhafter Belehrung gegangenen Irrwege für die allein 
richtigen, feligen, biblischen Wege auszugeben und den geraden, 
bibliichen Weg, weil ex jo einfach und kurz iſt, als irrig oder 
doch gefährlich und ausnahmhaft zu verdächtigen. 


Die Busse zur @laubensannahme Jesu ist etwas Einmaliges, 
aber eiwas Bleibendes. 


Aus allem dem, was uns die Bibel über die Buße lehrt, 
ergiebt fich auch, daß fie (wie die durch Buße und Glauben zu 
jtande fommende Befehrung) bei richtiger und normaler Annahme 
der Gnade Ehrifti von feiten eines bisher der Sünde dienenden 
Menichen etwas Einmaliges ift, welches aber in feiner Bedeutung 
und jeinen Folgen durchs ganze Leben fejtgehalten und vertieft 
wird. Im Neuen Tejtament werden die Unbefehrten aufgefordert, 
Buße zu thun, und die Befehrten als jolche angejehen, die Buße 
gethan haben. Von einer Aufforderung zu einer „tetigen Buße“ 
it in allen den vielen Ermahnungsichreiben der Apojtel an die 
gläubigen Chriften nicht eine Spur zu finden. Wenn man alle 
Ehrijten ohne Unterfchted ſtets wieder auffordert, Buße zu thun, 
jo iſt das ja eigentlich ein Zeichen, daß man wirkliche Buße, 
d. 5. wirkliche Selbftbefinnung und Abkehr von der Sünde für 
nicht ausführbar hält. 

Ein fortwährendes Zureinfichtfommen und Sichabfehren 
von der Sünde, welches nicht zu etwas Ganzem und Bleibendem 
wird, offenbart fich ja als etwas Unmwahres und Unmwirkliches. 
Nur dies Eine müfjen wir hinzufügen, daß die Buße eine bleibende 
Bedeutung für das Chriftenleben hat, und daß in einem gefunden 
Shrijtenleben an der einmaligen Buße und Abkehr von der 
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Sünde immer treuer und entjchiedener feftgehalten wird, und 
daß ich aljo die einmalige Buße nachher noch mehr vertieft. 
In diefem Sinne kann man die in guten pietiftifchen Schriften 
gemachte Unterfcheidung von „großer Buße" und „Kleiner Buße“ 
oder „täglicher Buße“ für richtig anerkennen. Wie oben fehon 
gezeigt, verjteht aber Luther unter täglicher Buße das tägliche 
Sterben mit Chrifto. Aber dies benennt die Bibel nie Buße, 
und dieſer unbibliſche Gebrauch des Wortes Buße hat vielfach 
verwirrend gemwirft. 

Das Neue Tejtament und auch die Kirche der erſten drei 
‚Jahrhunderte fieht die Buße im mefentlichen als etwas Ein- 
maliges an, das dann durch den Glauben ſich in den Früchten 
eines heiligen Wandels bewähren müffe. Wo im Neuen Teſtament 
die Aufforderung zur Buße an gläubige Chriften ergeht, da ift 
es nicht eine allgemeine Ermahnung an alle Ehriften, jondern 
eine ernjte Warnung zum Zureinfichtlommen und Sichabkehren 
von einer bejtimmten Sünde (Offbg. 3,19). 

Paulus jtellt es vielmehr als etwas Unerträgliches hin, 
wenn einer „immer lernet und doch nie zur Erkenntnis der 
Wahrheit kommt“ (2. Tim. 3,7). In der nachapoftolifchen Kirche 
war man fo jehr von der Abgejchlofjenheit der Buße überzeugt, 
daß man jpäterhin fich darüber jtritt, ob bei den Abgefallenen 
eine zweite Buße überhaupt möglich jei. Das Bitten um die 
Bergebung der unbewußten und wider Willen gejchehenen Ver— 
jündigungen, zu welchem uns die fünfte Bitte ermahnt, wurde 
offenbar nicht „Buße thun” genannt. Es Liegen feine Spuren 
davon vor, daß die Chriften der apoftolischen Zeit und der erjten 
drei Jahrhunderte vor dem Abendmahl zur Buße ermahnt wären 
und ſtets ein Sündenbefenntni3 vor dem Presbyter abgelegt 
hätten. Bon einem Beicht: und Bußzwang gar nicht zu reden. 
(Vergleiche Stei in Herzogs Nealencyflopädie XIII. ©. 584). 

Unſre religiöje Sprachweife dagegen verjteht jet unter täg- 
licher, fortwährender Buße vielfach ein Demuts-, Schwachheits- 
und Sündhaftigkeits-Gefühl vor Gott und ermahnt deshalb zum 
„in der Buße bleiben”. In diefem Sinne iſt gewiß fortwährende 
Buße notwendig und läßt fich auch dann von „jeligem Buß— 
gefühl”, d. h. dem jeligen, Gefühl, daß man als jündhafter 
Menſch in Jeſu Erlöfung gefunden hat und in Jeſu vor Sünden 
bewahrt wird, reden. Aber biblifch iſt folche Redeweiſe nicht. 
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Verſteht man aber mit der Bibel unter Buße ein Inſich— 
gehen und Sichabfehren von erfannten, bewußten Sünden, jo tft 
e3 ganz unbibliſch, anzunehmen, daß jeder gläubige Chriſt täglich 
in folche erfannte Sünde falle nnd daher täglich Buße thun 
müffe. Eine Buße von einer erfannten Sünde iſt nur 
dann eine wirkliche Buße von diefer Sünde, wenn man 
dDiefer Sünde für immer den Rüden fehrt und in Chriſto 
im Glauben die Kraft erwartet und findet, ſie zu be- 
fiegen und zu laffen. Buße thun für eine Sünde und doc 
fte den nächjten Tag wiederthun und wohl gar jehon von vorn= 
herein annehmen, daß man e3 doch wieder thun wird, ijt gar 
feine wahre Buße oder Inſichgehen und Sichabfehren von einer 
bejtimmten Sünde, ſondern höchftens ein ohnmächtiges, dem HErrn 
wenig Ehre machendes und wenig wohlgefälliges Bejammern. 
Man könnte dies auch eine ohnmächtige, gejeßliche Buße im Unter- 
jchied von einer Fräftigen, evangelischen Buße des Glaubens 
nennen. Je mehr aber der Ehrift dies jtetige Fallen und täglich 
wiederholte Bußethun wegen jchon erfannter Sünden für das 
richtige hält und die Erwartung eines ftetigen Sieges in Chriſti 
Kraft für eine Anmaßung oder Irrlehre anfieht, je mehr wird 
auch fein Jammern über die Sünde ein äußeres und unmwahres 
werden, bei dem das Herz gar nicht wirklich beteiligt iſt. 

Sole Ehrijten, die mit dem ernten und heiligen 
Worte Buße ein Spiel treiben und gerade durch ihre 
falihe Bußlehre für die Sünde und das Fleiſch ſich 
Freiheit verjchaffen und die tägliche Buße zum Sünden- 
decdel machen, find eine traurige Erſcheinung. Wenn bei 
einem Chriſten das Salz der Buße jelbjt dumm geworden, wo— 
mit ſoll man es falzen? 

Aber auch, wenn es ein gläubiger Ehrift mit diejer täglichen 
Buße bis in den Tod fich einen Ernſt fein läßt, jo macht es 
doch auf Weltkinder und bejonders auf jugendliche Seelen einen 
abjtogenden Eindruck, wenn es ihnen jo dargeſtellt und vorgelebt 
wird, als wäre das Chrijtentum ein tägliches, ziemlich ohn— 
mächtige Beklagen der immer wiederholten Sünden, ein fort- 
mwährendes Fallen aus dem Bemwußtjein der Kindichaft und ein 
durch Klagen und Selbjtmarter darein Zurückehren. Es fommt 
dies, wenn man das ganze Leben als ein tiefes und immer 
tieferes Büßen, für das uns als Frucht nach dem Tode der 
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Himmel zu teil wird, anfteht, ziemlich auf die Gedanken der alten 
mönchiſchen Büßer hinaus. 

Allerdings joll der gläubige Chrift infofern täglich in jeiner 
Buße ftehen, als er -fich, wie Baulus, immer von neuem daran 
erinnert, wie er von Natur ein Kind des Zornes, ein verlorener 
GSottlofer ift, und wie fchwer er mit jeinen Sünden ftch gegen 
Gott und Menjchen vergangen hat.‘ Es iſt traurig, wenn ein 
Ehrift von dem gottvergefjenen Leben und den jündigen Thaten 
vor feiner Befehrung, die er in der Buße zu Gott einft bitter 
bereut und verurteilt hatte, nach Jahren mit heiterem Mut gern 
erzählt und auf manches, als auf etwas nach weltlichen Grund» 
fäßen wohl Intereſſantes und Nobles, jogar etwas jtolz zu jein 
icheint. Dadurch wiederruft ex feine Buße und macht bejonders 
auf jüngere, unerfahrene Leute den Eindruck, als ob es ganz 
richtig wäre, wenn man in der Jugend etwas toll wäre und 
nachher, um des Himmels nicht verluftig zu gehen, fromm würde. 
Der wahre Chriit ſchaut täglich ſich und feine Sünden immer 
noch jo an, wie er es in der Zeit feiner Belehrung gethan; er 
hält an der damals angenommenen Stellung al3 eines von 
Gottes Geſetz verurteilten und fich verurteilenden Sünder feit und 
fucht die Aergerniffe, die ev als Unbekehrter gegeben, jo oft und 
io viel er fann, gut zu machen. Ja, der heilige Geiſt dedt es 
ihm immer noch tiefer auf, wie verloren und gottlos ev von 
Natur ift, und befonders bei folchen, die von Kindheit an gläubig 
in die Gnade hineingewachien find, muß fich die Erkenntnis ihrer 
Simdhaftigfeit und die Klarheit und Entjchiedenheit ihrer Buße 
noch immer vertiefen. Aber zwifchen der Buße der Unbefehrten 
und der Bekehrten ift doch ein großer Unterjchted, und es wäre 
entjchieden wünfchenswert, daß in unferen Predigten, Erbauungs- 
büchern und Liedern der Unterjchied zwiſchen der Buße der Bes 
fehrten und Unbefehrten mehr hervorträte. 

In unferen Gejangbüchern find die meiften Bußlieder Selbſt— 
ausfagen längſt gläubiger und wiedergeborener Chriſten. In 
anderen Liedern gehen Ausfagen über die Buße, die nur für 
Unbefehrte paffen, mit ſolchen, die nur für die Buße der Des 
fehrten paffen, wirr durcheinander. Dft hat man den Eindrud, 
als ob die betreffenden Predigten und Lieder über die Buße ges 
ichrieben ſeien, damit fie für Bekehrte und Unbefehrte zugleich 
paffen follen!! Aber auf diefe Weiſe find fie für beide Teile oft 
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unklar und irreleitend; denn was joll 3. B. ein Unbefehrter 
davon denfen, wenn in einem jolchen Liede ein befehrter Chrift 
fih anflagt, daß er noch fort und fort „ohne Scheu” mit Ab- 
fiht Sünden thue. Muß er nicht auf den jeelengefährlichen Ge- 
danken fommen, daß er auch bei bewußten Sünden dennoch in 
Ehrifto jein Fönne? Wiederum können Kinder Gottes durch 
ſolche Ausſagen leicht auf den Gedanken fommen, als würden 
mehr oder meniger bewußte Sünden auch ihren Gnadenftand 
nicht gefährden. Die Folge davon iſt, daß man Chriften oft im 
Kreife von Gläubigen beten hören fann: „Vergieb ung die vielen 
unwiſſentlichen und wifjentlichen Sünden, die wir heute gethan 
haben." Das tft, bei wirklichen „Menfchen in Chriſto“, die mit 
Wijfen und Willen feine Sünde thun und bei denen e3 heißt: 
„Lieber tot, als wiſſentlich ſündigen,“ eine höchft gedankenloſe 
Redensart, wie der felige Goßner fich einmal ausdrückt, „eine 
Hunde-Demut”, die höchit gefährlich tft. 


Der sogenannte Busskampf. 


In manchen Kreifen und Schriften wurde früher viel für 
und gegen die Notwendigkeit des Bußkampfes geredet und ge— 
ſchrieben. Das Wort „Bußkampf“ ftammt aus dem älteren 
Pietismus. Doch redeten jchon die Neformatoren und die 
lutheriſchen DBefenntnisjchriften viel von den Angftlämpfen des 
Gewiſſens (agones conscientiae), ohne welche die Nechtfertigungs- 
lehre nicht zu verftehen und zu erfahren ſei. Beſonders aber 
hob der Pietismus und der mit ihm meift verbündete asketiſche 
Myſtizismus hervor, daß Taufe und äußere Anhänglichfeit an 
die Kirche und ihre Ordnungen noch nicht zur Seligkeit genüge, 
daß vielmehr eine perjönliche, bewußte Bekehrung und eine Be- 
gnadigung um Chriftt willen für jeden Sünder notwendig jel. 
Damit nun der Mensch fich nicht leichtfertig die Gnade Chrifti 
aneigne, jo drang man auf einen längeren, ſchweren Bußkampf, 
d. h. auf eine längere Zeit, in welcher der Simder ſchwer und 
ſchmerzlich unter dem Gefjege und der Angft vor dem Zorne 
Gottes jeufze und die Sündenfetten fühle, und in fich ganz ver- 
nichtiget werde. Dex ſchwere Bußfampf foll es bei dem Menfchen 
dahin bringen, daß die Verführungskraft und Macht der Sünde 
in ihm gebrochen werde, und er im Glauben an die freie Gnade 
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nicht ficher und leichtfinnig werde. Es wird alfo der „Buß- 
fampf" eim SHeiligungsmittel und Läuterungsfeuer, das den 
Menjchen meltlojer und tiefer fromm macht. Hier ſteckt eine 
feine Werfgerechtigfeit und eine myſtiſch-asketiſche Selbftheiligung, 
denn man macht da die Buße felbft und nicht Chrifti Gnade 
allein zum Erlöfungsmittel für den Menfchen. 

Gemwiß wird die Befehrung, bejonders wenn fie nach einer 
im ungöttlihen Weſen und in Gottvergefjenheit hingebrachten 
Lebenszeit eintritt, immer eine mächtige, Tampfesvolle Umkehr 
in den Gefühlen, den fittlichen Grundfägen, den Neigungen, dem 
Gewiſſen und dem religiöjfen Denken hervorrufen. Alſo fann 
die Buße nicht ohne Kampf wider das Fleisch mit feinem Hoch- 
mut, feiner irdiſchen Gefinnung, jeiner Weltliebe 2c. vor ſich 
gehen. Aber jehon Zinzendorf wies dabei darauf hin, daß die 
Gnadenführung Gottes den einen diefe Buße leicht und kurz, 
den anderen ſchwer werden laſſe, ebenfo mie das Zahnen bei 
den Kindern. Es iſt unbiblifch, eine bejtimmte Stärfe und be- 
jtimmten Angftgrad ‚des Bußfampfes zum gründlichen Gnaden- 
itande für nötig zu halten. Die Erfahrung beweiſt auch, daß 
Leute, die nach langem, tiefem Bußfampf befehrt find, doch 
nachher oft noch fich als ſehr ſchwach und verführbar ermeijen, 
während andere, die nach furzem und wenig aufregendem 
inneren Kampfe zur Buße und zum Glauben gefommen find, 
ſich als fejte und ftarfe Chriften zeigen. Nur in Chriſto ift 
Sicherheit, nicht in dem einmal durchgemachten Angftfampfe der 
Ermedung, und in dem Grade des Ernſtes und der myſtiſchen 
Selbftertötung, die man durch den fjogenannten Bußfampf er— 
reicht. Wäre wegen der Erfahrung des Bußfampfes eine 
Errungenschaft und Beſitz höheren Lebens für den Menfchen zu= 
gefichert, jo hätte der Menjch einen Zuftand durchgemacht, dejjen 
er fich rühmen und getröften fönnte. Und wirklich haben Dies 
manche Bietijten gethan und find dadurch in eine ſchlimme Werk— 
gerechtigfeit und feinen Hochmut geraten, demzufolge fie feinen 
für einen richtigen Chriften hielten, der nicht jo viel und jo lange 
in Angſt gewejen war wie fie. In diefer irrtümlichen Geſinnung 
priejen fie gnadenhungrigen Sündern nicht gleich Chriftum als 
gegenwärtigen Erlöfer an, fondern fie bemühten fich, fie noch 
tiefer in die Selbtertötung zu treiben. Dadurch geraten viele 
Seelen in einen verzweifelten Zuftand, und andere verlieren in 
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diefem gejeglichen, vergeblichen Bemühen ihren Hunger ic 
Gnade und gehen ins tote, weltliche Weſen zurüc. 

In neuerer Zeit iſt man in englischen und amerikanifchen 
und auch in deutjchen Kreifen oft in einen Irrtum entgegen- 
gejegter Art geraten. Man meint, daß man die fündigen 
Menjchen zur Buße und zum: Glauben bringen könne, z. B. in 
einer Nachverfammlung, ohne daß diefe die Predigt vom Kreuze 
jo verjtanden haben, daß fie in dem Kreuze ihre Verurteilung 
und Jeſum als ihren liebevollen, gegenwärtigen Erretter jehen, 
mit dem fie jterben und auferjtehen dürfen. Da beredet man 
die Seelen, niederzufnien, ihre Sünden zu befennen und zu 
glauben, daß Chriſtus für fie zur Vergebung geftorben ift. Das 
giebt dann Scheinbefehrungen oder im günftigeren Falle halbe 
Befehrungen zu einem Krüppelchriftentum. Es ift dann nachher 
oft ehr jchwer, folche Seelen zu einem ganzen Leben in der 
Kraft des Todes und der Auferjtehung Chrifti zu führen. Diefer 
Irrtum kommt auch mit aus der anſelmiſch-kirchlichen Ver— 
jöhnungslehre vom „Verdienſt Chrijti oder vom vollbrachten 
Werk Chriſti“. Man meint da, daß man das Verdienit Chrifti 
durch den Glauben zu eigen befommen fünne, ohne fich that- 
jächlich unter das Gericht des Kreuzes Chrifti zu Stellen und 
ohne im Glauben ich Chrifto für immer zum Mitgeftorbenfein 
und Mitauferftandenfein in der Gerechtigkeit und Liebe zu über- 
geben. Die Apojtel malen in der Kraft des heiligen Geiftes 
Chriſti Kreuz vor die Geiftesaugen, aber reden nicht viel von 
Buße, weil, wenn die Seelen das Wunder der Erlöfungsthat 
Gottes in Chrifto durch den heiligen Geift wirklich erfannt haben 
und von Chrijto ergriffen find, Buße (d. h. Selbjtverurteilung 
und Abkehr von der Sünde) und vertrauensvolle Hingabe an 
Chriſtum felbftverjtändliche Folgen find. 


Kapitel V. 
b) Glaube. 


Das Wesen des Glaubens. 


Der Glaube ift nach der Schrift das einzige Mittel, um 
mit Gott Gemeinfchaft zu haben und der Todes- und Rebens- 
kräfte Chrifti teilhaftig zu werden und zu bleiben. Wenn wir 
aljo al3 Chriften immer wieder auf den Glauben dringen und 
die Notwendigkeit des Glaubens betonen müſſen, fo ift e8 dem 
Unglauben gegenüber — der thut, als wenn die Aufforderung 
zum Glauben eine unberechtigte Zumutung an einen gebildeten 
Menjchen wäre, und als ob Glauben und Wiffen, Vertrauen auf 
Gott und Vernunft Gegenfäge und Widerfprüche wären — jehr 
gut, daß wir uns recht darüber klar werden, wie auch im natür- 
lichen und fittlichen Leben alle Erfenntnis und alle guten Ver- 
hältnifje auf dem Glauben, dem Vertrauen und der Glaubens 
treue, beruhen, Die Erkenntnis von Recht und Unrecht, 
3. B. die auf dem Wege der Sittlichfeit erhaltende innerliche Er— 
tennfnis, daß Ehebruch, Diebjtahl, Mord, Neid, Haß und Lüge 
Unrecht und Sünde find, beruht auf der unfichtbaren und 
ohne Beweiſe redenden Stimme des Gewiffens und alſo 
auf dem Glauben und nicht auf einem Wiffen oder einer 
Berjtandesichärfe (vergl. ©. 2). Sch kann niemand in der Art 
beweiſen, daß Stehlen Sünde ift, wie ich ihn durch den Augen- 
ichein und den Gejchmac überführen kann, daß Gold glänzt und 
Zucer ſüß ift und Feuer brennt. Es giebt fehr gefcheite und 
in allen Wiſſenſchaften unterwiefene, ja als Lichter der Gelehr- 
famfeit, Kunft und Staatsweisheit gepriefene Leute, welche 
Hurerei und Ehebruch nicht für Sünde halten, fondern dieſe 
Sünden vielfach ausüben und nach Umftänden auch loben und 
befingen. Ebenfo jteht e8 mit der Lüge, dem Meineide und dem 
Betruge. Alle menschlichen VBerhältnifje, Familie, Freundichaft, 
Handel, Gejellichaft, Staat ze. beruhen auf dem Glauben. Treue 
und Glauben oder Trauen und Treufein ijt es, was die Menjch- 
heit zufammenhält und verbindet. Wo in der Familie, in der 
Gemeinde, in der öffentlichen Gejellichaft, im Staatsleben „Treu— 
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und Glauben“ nicht mehr herricht, da jinft alles zufammen, da 
ift die Hölle auf Exrden.*) 

Selbſt die Erkenntnis durch unjere Sinne beruht auf einem 
Glauben. Denn wie der große Philoſoph Kant (f 1804) bisher 
unmiderlegt nachgewiejen hat, erkennen wir alle fichtbaren Dinge 
durch die Gläfer von Raum und Zeit und bringen noch außerdem 
unfere angeborenen Begriffe an die Dinge heran.“) Dazu jehen 
und fühlen wir nie das Weſen der Dinge jelbjt, ſondern haben 
nur Eindrücde von ihnen. Diefe Eindrücde hängen, 3. B. bei den 
Farben, ganz und gar von der Befchaffenheit unferes Auges ab. 
Manche jonjt ganz gefunde Menſchen jehen ein bejtimmtes Not 
für Grün und Grün für Not. Die Farben des Negenbogens 
figen nicht wirklich am Himmel, jondern find nur eine Spiegelung 
in unjerem Auge, und jeder Menſch ſieht einen anderen Regen— 








*) Im Deutjchen bedeutet Teider Das Wort „glauben“ im gewöhn- 
lichen Leben jeßt auch ein ungewiſſes Meinen, ein ziemlich grumdlofes 
Vermuten und Denken, wie 3.8: „Sch glaube, daß es heute regnen 
wird, aber ich will es nicht behaupten.“ Oft bezeichnet es jogar eine 
eben auffommende, bloß hingejtellte, nicht wirklich für wahr gehaltene 
Vermutung, 3. B.: „Sch glaube gar, er wird in feinem Alter noch Die 
Thorheit begehen und auswandern.“ Diejer Sinn von „glauben“ ift 
dem „glauben“ im biblifchen Sinne ganz entgegengefegt. Gin Wiener 
Sprüchwort jagt: „Glauben heißt nicht wiſſen.“ Der biblifche Sinn 
von Glauben findet fich jedoch auch in der gewöhnlichen Redeweiſe oft 
in Redensarten, wie: „Es ift Treu und Glauben in der Familie oder 
in dem Lande,” „Die Soldaten haben Glauben zur Gerechtigkeit ihrer 
Sache und zu ihren Führern.” Im Niederdeutichen bedeutet glauben 
auch gehorchen und treu folgen. Die Eltern klagen über einen Sohn, 
der nicht gehorcht, und jagen: „He glövt nich.“ Da nun einmal im 
Deutjchen das Wort „glauben“ auch die Bedeutung „von ungewiſſem, 
grundlojen Meinen“ hat, jo erflärt man das Wort biblifeh am beiten 
Durch feſt überzeugtes Vertrauen und vertrauensvolle Hingabe 
oder furz durch anvertrauen an den perfönlihen Heiland. Der 
chriſtliche Glaube tft nie vorhanden, jo lange ich bloß an die Lehre glaube. 
Erſt wenn ich der lebendigen Perſon Chriſti vertraue oder mich Ihm an- 
vertraue, habe ich den wahren chriftlichen Glauben. Denn das Chriſten— 
tum iſt nicht vor allem Lehre, fondern ein in der Perſon Ehrifti uns 
erjchienenes und zu teil werdendes Leben. 

**) Die Zeit mit dem Raume iſt eine allen Menschen angeborene 
Anſchauungsform. Sie ift nichts beitimmt Objeftives und Selbjtändiges. 
Sie iſt eine Art Spuf unferer Sinne und unferes Verſtandes. Wenn 
wir ſie faſſen wollen und fejthalten, da verjchwindet fie unter den 
Händen und verwandelt fich nach der Umgebung. Wenn wir uns in 
die Sonne hineindenfen, fo giebt es dort feinen Tag und feine Nacht 
und aljo feinen irdifchen Zeitbegriff. — Das Endergebnis alles irgend- 
wie gründlichen Denfens und Forjchens über Naum und Zeit iſt: Wir 
wijjen nicht, was Raum ift und was Zeit ift, und ob fie auch nur ähn- 
Lich eriitieven, wie fie uns erjcheinen, oder ob fie überhaupt eriitieren. 
Eins aber können wir und thun wir: Wir mejjen Raum und Zeit mit 
Erdenmaßen und erfennen dadurch die fichtbaren Dinge und benugen 


Das Weſen des Glaubens. 131 


bogen. Ich kann aljo durchaus nicht beweiien, daß die ficht- 
baren Dinge jo da find, wie ich fie wahrnehme. Ich muß viel- 
mehr meinen Sinnen glauben, daß ich durch fie die Dinge im 
wejentlichen richtig jehe, oder befjer noch, ich muß glauben, daß 
Gott, der mich und die fichtbaren Dinge gefchaffen hat, mich jo 
organifiert hat, daß ich eine in der Hauptfache richtige Erkenntnis 
von der Außenwelt durch die Sinne befomme. Wir dürfen alfo 
bejtimmt behaupten, daß alles Wifjen auf dem Glauben beruht, 
und daß es ohne Glauben überhaupt Fein Willen giebt. Wer 
3. B. von Jugend auf feinem Lehrer und feinem Buche je etwas 
glauben wollte, ehe er es nicht mit eigenen Augen gejehen und 
unterjucht hätte, der könnte jo gut wie nichts lernen und be— 
‚greifen. Bon Weltgejchichte Fönnte er nie etwas wifjen, weil er 
ja dies alles nicht perjönlich gefehen hat. Er muß es von den 
glaubwürdigen Berichterjtattern für wahr annehmen, aljo doch 
glauben. Sonjt fann er nichts wifjen. Es giebt deshalb auch 
im jtrengjten Sinne gar feine Leute, die nicht glauben. Die 
ärgiten Leugner von Gott, Unjterblichfeit und Geiſt find Gläubige 
an die gottloje Weltanſchaung, die fie von ihren Vorgängern 
in der Gottlofigkeit gelernt und im Glauben angenommen haben, 
weil fie ihnen innerlich gefiel und darum als richtig erichien. 
Welch einen aller Bernunft und Erfahrung Hohn fprechenden 
Glauben haben doch alle Materialiften, wenn fie die ihnen vor— 
geiprochene Lehre für wahr halten, daß die ganze jchön geordnete 
Welt und der Selbjtbewußtjein und Vernunft habende menjch- 
liche Geift follen aus dem unvernünftigen, bewußtlojen Stoffe 
(Kraftſtoffe) von jelbft durch Zufall hervorgegangen fein! Das 
Unvernünftige, der Stoff, joll das in jo hohem Grade Ber: 
nünftige, die geordnete Welt und den denfenden Menjchengeift 
hervorgebracht haben und erhalten! Denn wenn es feinen Gott 


die irdifchen Dinge, fo gut es gehen will. Ja, auch wenn wir über un- 
fichtbare geijtige Dinge denken und reden, jo thun wir es in Raum und 
Zeit. Wir fafſen die Begriffe als Punkte oder als Linien oder als 
geiltige Körper. Wir können eben nicht denken, 5. B. über die Dreieinig- 
feit, ohne zu lofalifieren, d.h. in Gedanken drei Punkte zu machen. — 
Wie wir nach dem Tode zu Raum und Zeit jtehen werden, und ob Die 
Beritorbenen ung räumlich fern oder nahe find, und wie Gott dazu jteht, 
das wiſſen wir nicht. Sicher ift nur, daß Gott nicht in Raum und Zeit 
eingefchloffen tft, und daß alfo Gott zu Ddiejen jeinen Schöpfungsformen 
anders jteht al3 wir, die wir als unwiſſende, beſchränkte Wejen mit 
unferem ganzen irdifchen Dafein und Denken in Raum und Zeit gänzlich 
gebunden find, ja viel mehr gebunden jind als die vernunftlofe, aber 
über Raum und Zeit faſt erhabene Gleftrizität. 
9* 
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giebt, fo fchafft und erhält ja die vernünftige Ordnung der Welt 
und unferen vernünftigen Geist nicht eine höhere Bernunft, 
fondern die Unvernunft, d. h. der durch den unvernünftigen 
Zufall geleitete unvernünftige Kraftitoff! (Aöm. 1,18—21.) 

# 


@laube und Vernunft sind durchaus keine @egensätze. 

Es iſt durchaus vernünftig, zu glauben, und es iſt un— 
vernünftig, ſich darauf zu jegen, daß man nicht glauben will. 
Wer z.B. der Stimme ſeines Gewiſſens nicht glaubt, der wird 
in fittlihen Dingen nie vernünftig denken und handeln, er ift 
und bleibt in allen feinen Handlungen ein „Thor“, der in jein 
Derderben und in feine Schande rennt. Darum fingt E. Geibel 
mit Recht: 


Studiere nur und rajte nie, 

Du fommit nicht weit mit deinen Schlüjfen, 
Das iſt das Ende der Vhilofophie, 

Zu wiſſen, daß wir glauben müfjen. 

Es war ein unglüdlicher Mißgriff vieler rechtgläubiger Theologen, 
Daß fie zugaben, daß Vernunft und Glaube Gegenſätze feien. Das thut 
die Bibel nie, fondern immer stellt fie den Unglauben als Thorheit und 
Finfternis hin und den Glauben an Gott als das allein Vernünftige. Der 
Spruch 2. Kor. 10,5 „und nehmen alle Bernunft gefangen unter den Gehorfam 
Chriſti“ muß überjegt werden „nehmen alle Anfchläge (noema) gefangen,” 
Eph. 23,3; 4,18; Kol. 1,21 jteht dianoia = Öefinnung. Dagegen wird nous 
— Bernunft als das Drgan betrachtet, mit dem man Gott erkennt und 
Gott dient (Röm. 7,25). Das Ehrijtentum ſtimmt mit der wahren Ver— 
nunft. Es ijt nur der durch Sünde und Srrlehre verwirrten menfch- 
lichen Vernunft unfaßbar. Kol. 2,18. So vernünftig muß allevdings 
der Menfch fein, daß er nicht jagt: „Was ich nicht mit meiner Vernunft 
begreifen fann, das erijtiert auch nicht.“ Das meijte in der fichtbaren 
Natur ift im legten Grunde unbegreiflich und eriftiert doch. 

Alle Kräfte (und nach der neuejten Naturwifjenfchaft eriftieren doch, 
eigentlich feine Stoffe, ſondern nur Kräfte) find verborgen. Wir fehen 
nur die Erſcheinungen und Wirkungen; wir machen aus Ddiefen regel- 
mäßigen Grfcheinungen und Wirkungen den vernünftigen Glaubensſchluß 
(nicht einen mathematischen Schluß) auf ihr Dafein. So ſchließen wir 
auch aus den Wirkungen und Erfahrungen von Gott und dem Himmel- 
reich mit einem Glaubensfchluß auf das Dafein Gottes und das Himmel- 
reich in Chriſto. Man fannı nicht begreifen und befchreiben, was Raum, 
Zeit, Stoff, Atom, Elektrizität, Licht, Leben, Zeugung, Vererbung leib- 
licher, jeelifcher und geijtiger Gigenfchaften und Inſtinkte, Verjtand, Ge- 
willen, Gedächtnis, Wille, Hypnotismus, Selbjtbewußtfein ꝛc. ift. Aber 
dennoch find es Thatfachen, mit denen wir durch einen Glaubensſchluß 
rechnen und die wir erfahren. Es iſt unvernünftig, zu jagen: „Was ich 
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nicht begreifen kann, das ift auch unmöglich.” Kein Menfch kann be- 
greifen, wie unjer bewußter Wille, der doch etwas Geiftiges ift, unferen 
Arm, etwas Körperliches, bewegen kann. Aber ein Narr ift, der da 
jagt, daß es unmöglich fei, denn es it Thatfache. Mer fagt: „Das 
Chriftentum ift unvernünftig, denn da kann man nicht alles begreifen, 
und in ihm geht vieles über die Vernunft,” dem muß man antworten: 
„Dann wäre die Natur auch unvernünftig, denn in der Naturwiſſen— 
ſchaft kann man erſt recht nicht alles begreifen und geht vieles über die 
Vernunft.“ (Vergleiche das 2 gründliche Buch von Better, 
„Naturjtudium und Chriftentum“, 4 M.) 

Mit allem Nachdenken haben die Vhilofophen noch nicht erklären 
fönnen, was Sein und Werden, was Leben, was Zeit, was Raum, was 
Seele, was Denken, was Gewiſſen ift. 

Die Ungläubigen wollen das Dafein Gottes leugnen, weil fie Ihn 
nicht begreifen können. Aber dann müſſen fie auch das Daſein der 
Natur und der Welt leugnen, denn Diefe ijt auch nicht zu begreifen. 
Kannjt du dir die Welt als endlich vorjtellen und alſo irgendwo auf- 
hörend, räumlich nnd zeitlich? Du mußt jagen: Nein. Kannſt du dir 
die Welt als unendlich in Raum und Zeit vorjtellen? Du mußt wieder 
jagen: Nein. Sit dein Verſtand, dein Wille, dein Bewußtfein, deine 
Seele ein Punkt oder eine Linie oder ein Körper oder raumlos? Wenn 
ſie raumlos find, wo find fie dann? Kann man ein Sandforn bis ins 
Unendliche trillionenmal teilen, und wird der Net nie unteilbar? Wenn 
der Reit aber unteilbar wird, dann iſt er ja Null, und eine Zufammen- 
häufung von Nullen giebt nie etwas! Haft du Wahlfreiheit und bift 
du verantwortlich — oder nicht? 

Wenn du über diefe nächiten, wichtigiten Dinge aber nichts ohne 
Glauben wiſſen fannit, dann mußt du entweder ganz befcheiden aufhören 
zu denfen und zu räfonnieren, oder einfehet, daß ein Menfch, der ver- 
nünftig bleiben will, das Glauben auf Grund der Erfahrung nicht ent- 
behren fann. 

Wir dürfen alfo mit der Bibel behaupten, daß alle Gottlofigfeit 
und Empörung wider Gott im Unglauben unvernünftig ift; daß nur der, 
welcher Gott und Seiner Offenbarung traut und treu ift und fo für 
geit und Gwigfeit weije und glüclich iſt, anch wahrhaft vernünftig ift. 

Nur beweifen fann man niemandem, Der eine Abneigung gegen 
Gott, Jeſum und das Ehrijtentum und chrüjtliche Sittlichkeit hat, die 
Wahrheit der chrijtlichen Neligion. Könnte man das Ghrijtentum fo 
beweifen wie ein Nechenerempel, dann wäre Der Unglaube pjychologifch 
unmöglich. Gott aber wollte den Menſchen die Möglichkeit laſſen, zu 
wählen mit dem Herzen im Glauben für Gott oder im Unglauben 
wider Gott. Darum iſt das ganze Chriſtentum in Gefchichte und Lehre 
und Wirfungsmweife jo, daß überall dem widerjtrebenden natürlichen 
Menfchen „die pſychologiſche Möglichkeit des Zweifels und des Un— 
glaubens“ bleibt. 

Schon der Philoſoph Kant hat in der „Kritik der praftifchen Ver— 
nunft“ nachgewiejen, daß, wenn es möglich wäre, das Dafein Gottes 
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und den Lohn und die Strafe der Thaten Klar zu erfennen und als 
mathematifch gewiß zu erweiſen, jo daß man eine volllommene Er— 
fenntnis hätte — dann alle Freiheit des Gewifjens und innerliche gute 
Geftinnung und alle wahre innerliche Tugend und Religion aufhören würde: 

„Sp würden die meiſten gefegmäßigen Handlungen aus Furcht, 
nur wenige aus Hoffnung und gar feine aus Pflicht gefchehen; ein 
moralifcher Wert der Handlungen aber, worauf Doch allein der Wert 
der Perſon und felbjt der der Welt in den Augen der höchſten Weisheit 
anfommt, würde gar nicht exijtieren.” 

Gott bat es mit Abficht fo geordnet, Daß die Nlaturgejeke, 3. B. 
das Geſetz von Urfache und Wirfung (der Kaufalnerus), von jedem Guten 
und Böfen Elar zu erfennen find, während Gottes gerechte Weltregierung 
in Dunfel gehüllt und auch aus der Bibel nicht für den nur dies irdiſche 
Leben erfennenden Verſtand zu beweifen ijt. Erſt recht läßt es fich nicht 
mathematijch beweifen, daß Chriftus, der Sohn Gottes, für die Sünden 
der Menschheit gejtorben und auferitanden ift und als Himmelsfönig 
wiederfommen wird. Wäre dies zu beweifen, wie man die Gefehe der 
Schwere und des Falles beweifen fann, jo gäbe es feine freie Ent- 
Icheidung für und wider Chriſtum und damit für und wider das ewig 
Wahre und Gute, jo könnte der Ehrijt auch nicht unter Spott, Verfolgung 
und VBerfuchungen fein Vertrauen und feine Treue bewähren. Der Ehrijt 
fönnte dann durch den Spott und die Berfolgung der Welt nicht geprüft 
werden, ob er an dem unfichtbaren Heilande treu hängt, und ob er 
überhaupt irdifch oder himmliſch gerichtet üt. 

Gott hat ung deshalb auch eine Bibel gegeben, die zu gleicher 
Zeit göttlich unzerſtörbar ift und doch alles in menfchlich zerbrechlicher 
und menſchlich mangelhafter Form und Darftellung bringt. 


Die Geheimnisse des Reiches @ottes sind nicht wider die wahre 
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Zu der Meinung, daß das Ehrijtentum wider die Vernunft Sei, 
und daß man wider die Bernunft glauben müffe, hat befonders auch der 
Mipveritand des biblifchen Wortes Geheimnis beigetragen. Die römische 
Kirche erklärte die ſchwer zu verftehenden firchlichen Dogmen und die 
vielen Saframente und magijchen Handlungen der Kirche für heilige, in 
Dunfel gehüllte Geheimniſſe, welche nur die Briejter Der Kirche verftehen 
könnten; die Laien hätten jie im blinden Glauben anzunehmen. Wer fie 
aber leugne, müſſe als ein Empörer wider Gott und die Kirche ver— 
nichtet werden. Was jind aber biblifche Geheimniſſe? In der Welt find 
Geheimniſſe Lehren und Sachen, die nicht mehr Geheimnifje find, wenn 
jte öffentlich erzählt, bejchrieben und verfündigt werden. Die Geheim- 
nijfe des Reiches Gottes und des wahren Ehriftentums aber werden 
verfündigt und bleiben doch der fleifchlichen Welt verborgen. Den 
Gläubigen aber jind fie voll Licht, Wahrheit, Kraft und Seligfeit. Ge— 
heimnifje und Dffenbarungen find dasselbe. Die biblifchen Offenbarungen 
jind Geheimniffe, und die biblifchen Geheimniffe find lichtbringende 
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DOffenbarungen für die, welche fie durch innere Erfahrung verjtehen. Die 
Gläubigen verjtehen jie jo klar, daß fie Diefelben verfündigen und Haus- 
halter über Gottes Geheimnifje werden. Eine grundlegende Stelle ijt 
5. Moje 29,29: „Das Verborgene iſt unjeres Gottes, das Geoffenbarte 
Durch die Glaubenserfahrungen Adams, Abrahams, Jakobs, Joſephs, 
Moſes 2c.) iſt unferer und unferer Kinder ewiglich um alle Worte dieſes 
Gejeges (= heilige Ordnung) zu thun.” Geheimniffe des Reiches Gottes 
und der Heilsoffenbarung find alfo nicht Wahrheiten und Lehren, die 
fein gläubiger Chriſt je al3 vernünftig verstehen kann, die immer dunfel 
bleiben und als dunfle, der Vernunft und Erfahrung widerfprechende 
Lehren unterwürfig für wahr gehalten werden müfjen. Gottes Geheim- 
niſſe find viel mehr Heilsthatfachen und Wahrheiten, die wir zwar ohne 
das Wort Gottes und ohne Erleuchtung und innere Erfahrung dureh 
den heiligen Geijt nicht verjtehen und verwerten fünnen, die uns aber 
— jobald wir jte, vom Geijte erleuchtet, Durch innere thatfächliche Er— 
fahrung erkennen — lichtvolle, durchaus vernünftige Heilsthatfachen und 
Wahrheiten find, fo daß wir alS aus der Finsternis der Unvernunft und 
Unmifjenheit ins klare Licht gefommene Leute mit Herz und Vernunft 
freudig in ihnen und durch fie leben. Dies find z. B. Gottes Schöpfung 
und Weltregierung, Chriſti Erlöfungstod und Auferjtehung und Himmel- 
fahrt und der Gläubigen Mitgejtorbenfein und Mitauferjtandenfein und 
ins Himmelreich Mitverfeßtfein mit Ihm, die Sündenvergebung, Wieder: 
geborenfein, daS Zeugnis des heiligen Geijtes, Reinigung und Sieg 
Durchs Blut Jeſu, das erhörliche Gebet, die Einheit von Wort, Geiſt 
und Blut Ehrifti, die Führung Ehrifti, die Freiheit von der Geſetzes— 
führung, die Seligfeit des geduldigen Leidens mit Chriſto ze. Jede 
Bibeljtelle, deren Wahrheit wir erfahren, ift uns ein Licht und Kraft 
bringendes Geheimnis, das wir dann auch anderen aufrichtigen Seelen 
zur Stärkung mitteilen können. Da alle Geheimnifje nur Durch Herzens- 
erfahrung Licht werden, fo iſt ein Paftor jo gut wie ein jogenannter 
Laie nur fo viel Haushalter über das Geheimnis des Evangeliums, als 
er von der Kraft und dem Troft erfahren hat. Wer aber Erfahrung 
des inneren Lebens und der vettenden Gnade machte, der iſt auch ver- 
pflichtet, fein Licht und feine Freude anderen zu bringen, ſonſt wächjt er 
nicht in der Erfahrung und der Erkenntnis der feligen Geheimnifje des 
Heil in Chriſto (Matth. 13,11; Mark. 4,11; 1. Kor. 15,51; Eph. 19; 
3,3—6; Rol. 1,26; Kol. 4,3; Röm. 11,25; 1. Tim. 3,9. 

Jede Obrigkeit, jeder Staat, ja jede Partei, z. B. gerade die 
auf ihren Unglauben ſtolze Sozialdemokratie, fordert ohne Beweis 
von den Unterthanen und Anhängern Glauben und Glaubens- 
gehorfam gegen fich und gegen die Führer. Ohne Glaubens— 
gehorfam hat nie ein Volk oder auch nur eine Partei beitehen 
und etwas ausrichten können. Glauben und folgen muß jeder, 
es fommt nur darauf an, wem man glaubt, ob dem Guten und 


der guten Sache oder dem Böfen, ob mit Vernunft und gutem 
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Gewiſſen oder wider Vernunft und Gewiſſen. Wie der tapfere 
Freiheitsfänger Ernft Mori Arndt fingt: „ES giebt nur einen 
Freien, der heißt Gott, fo ſprach der edle Heide Aiſchylus, den 
Spruch macht nie ein Narr zum Narrenfpott, weil jeder Staub- 
geborene dienen muß." Man fönnte auch jagen jtatt dienen 
„glauben muß”; denn glauben und gehorchen hängt innig zu= 
jammen. Aber der Glaube und Glaubensgehoriam gegen Gott, 
den Liebreichen Vater in Chrifto, in defjen Bilde und zu defjen 
Gemeinſchaft wir gejchaffen find, ift für den Menſchengeiſt die 
alleinige, wahre Freiheit. Ohne dieſen Glaubensgehoriam der 
Liebe gegen Gott kommt der Menjch in die Kuechtichaft des 
faljchen Glaubens und Glaubensgehorſams gegen Verführer und 
Irrtumsmächte hinein und wird ihr unglücklicher, gebundener 
Sklave. Auch die volle bürgerliche Freiheit Tann nur fo weit 
in einem Lande zur wirklichen Geltung fommen, als wahrer 
Glaube und Glaubensgehorfam gegen Gott im Lande herrſcht, 
und um Gottes willen der eine Menſch ſeines auch in Gottes 
Ebenbilde geſchaffenen Mitmenſchen Freiheit, Ehre und Rechte 
achtet. Darum ſagt der ſcharfſinnige Tocqueville mit Recht in Bezug 
auf die Völker: „Wer nicht glauben will, muß ſklaviſch dienen.“ 

Dies hier Gefagte und in feiner Richtigkeit nur furz An- 
gedeutete möge hier für unjeren Zweck genügen, um darauf hin⸗ 
zuweilen, daß es durchaus feine Willkür gegen die Gefege des 
menjchlichen Erfennens und Handelns ift, wenn Gott nach der 
ehriftlichen Religion (wie übrigens auch nach den anderen 
Neligionen) immer zuerft Glauben fordert. Demgemäß be= 
ſteht auch nach chriftlicher Lehre im Unglauben und in der Un- 
treue der Abfall der Menjchen von Gott mit allen jeinen böjen 
Folgen. Sollten die Menfchen von den Folgen der Sünde, d. b. 
den Sündenketten und dem Tode, erlöft werden, fo mußte Gott 
in Chrifto jelbft die Erlöſung vollbringen, die Menjchen aber 
mußten diefen Erlöfer annehmen durch den Glauben. Auf 
diefe Weiſe allein Fönnen die Menfchen erlöft werden und wieder 
ins rechte Verhältnis zu Gott fommen und in demjelben als 
erlöfte, treue und trauende Kinder jelig bleiben. 


Was ist denn nun nach der Bibel Glaube? 
Die alten proteftantiichen Theologen in allen Kirchen und 
allen Katechismen erklären den Glauben als 1. Kenntnis notitia, 
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2. Zuftimmung assensus und 3. Vertrauen oder Zuverſicht 
fiducia. Aber wie in neuerer Zeit überzeugend nachgemiefen, iſt 
dieje Begriffsbeſtimmung unrichtig umd irreleitend. Die Kenntnis 
der Lehre und der Perſon Chrifti ift noch gar fein Glaube. Die 
Zuſtimmung des Verſtandes zu der Lehre kann auch bei einem 
ganz Gottlojen vorhanden fein. Die Zuverficht auf die chriſt⸗ 
liche Lehre und auf Chriſti Perſon und Werk kann auch bei 
einem Sündenknechte da ſein, ohne daß er ſich Chriſto hingiebt 
und Frieden und neues Leben empfängt. Dieſer alte Glaubens— 
begriff geht wohl über den römiſchen, „Zuſtimmung des Ver— 
ſtandes“, hinaus, bleibt aber doch noch mit römiſchem Irrtum 
behaftet. Das lateiniſche Wort credo war keine richtige Ueber— 
ſetzung des neuteſtamentlicheu pisteuein. Das Wort credo 
ichließt fein Treufein und feine Hingabe ein. Wie oben gezeigt, 
iſt in den reformatoriſchen Kirchen der eigentliche Glaubens- 
gegenjtand begrifflich (mir behaupten nicht jachlich) das Verdienft, 
die Genugthuung, die Gerechtigkeit, das Werf und die Thaten 
Chriſti. Das find alles Begriffe und Dinge, auf die man ver- 
trauen, aber an die man fich nicht hingeben und denen man 
nicht treu jein kann. So bleibt hier begrifflich das Wejentliche 
des Glaubens Zuftimmung zur reinen, richtigen Lehre und Zu- 
verficht darauf. Daher auch das ängftliche Eifern für reine 
Lehre und reines Saframent, weil man darin das Heil fucht, 
und auch die DVerlegenheit, wie man diefen Glauben mit Ge- 
horfam und guten Werken verbinden fol. Man jteht da in der 
unglüclichen Meinung: „Man müßte zuerjt die richtige Bibel— 
lehre und Kirchenlehre und Saframentslehre verjtandesmäßig er— 
fennen und fejt für wahr halten und dann auf die Hauptjache 
von allem, auf das Verdienſt Chrifti, feſt vertrauen.“ Das 
führt dann aber gar zu leicht in einen Verjtandesglauben ohne 
Hingabe und Glaubensgehorfam gegen Chriſtum. Gegen dieſes 
verjtandesmäßige „erjt erfennen und dann glauben“ hat ſchon 
HZinzendorf fich warnend ausgeiprochen und gejagt, daß Die zu— 
verfichtliche Hingabe an Chriſtum der richtigen Wiffenjchaft und 
klaren Einſicht von Ehrifto ein gut Stück vorhergehe. Erſt be- 
weilen wollen und dann fich bemühen, es zu glauben und danach 
zu leben, fer heidnische Lehrart. Er hatte alſo ſchon eingejehen, 
wie jehr der heidnijch-griechifche Intellektualismus, der da meint, 
daß er das richtige Leben habe, wenn er richtige Vegriffe und 
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Lehre habe, der chriftlichen Kirche ſchon gleich nach der Apojtel 
Zeit gefchadet und fie in totes Streiten um die vechte Lehre 
ohne Hingabe an die erlöfende und belebende Gnade und Liebe 
Chriſti verführt hat. 

Fragen wir nun die Bibel. Im Alten Teftament iſt das 
Wort für Glauben aman. Dies bedeutet fejtitehen, treufein. 
Braktifch wird der Glaube im Alten Tejtament auch immer als 
Vertrauen und Gehorfam oder als Vertrauen und Treufein er— 
flärt (Dan. 3,17—18). Gott verlangt von Seinem Volke und 
dem einzelnen Frommen nur Gehorfam und Vertrauen. Solange 
fie vertrauen und treu find, bleiben fie auch bei manchen 
Schwächen mit Ihm im Gnadenbunde. 

Im Neuen Teftament iſt das Wort für Glauben pistis, für 
glauben pistenein und für gläubig und treu pistos. Was be= 
deutet nun pisteuein = glauben? An einigen Stellen bedeutet 
e3 mehr überzeugtjein und fürwahrhalten, an anderen mehr ver- 
trauen und wieder an anderen mehr treufein. Vergl. Röm. 3,3: 
Gottes Glaube = Gottes Treue. 3 find dies die drei Stücke 
des Glaubens, welche bei jedem wirklichen Glauben eines Ver— 
lorenen an feinen Netter und Führer vorhanden find und vor— 
handen jein müjjen. 

Das menjchliche Glauben eines Verlorenen an einen führenden 
Netter jchließt ein: 1. Ein für wirklich, wahr und zuverläflig 
halten der ſich zur Nettung anbietenden Perſon; 2. ein Ver— 
trauen auf die Perſon; 3. eine Hingabe an die Perſon zur 
treuen Folge. 

So beſteht auch der Glaube an den Erlöfer 1. in einem 
Veberzengtjein, daß man in Sünden verloren iſt (metanoia = 
Zureinfichtfommen, Buße ck. ©. 101) und daß Jeſus retten will 
und fanı, 2. im Vertrauen auf Jeſum als den Netter, 3. in 
der Hingabe an Jeſum zum Trenfein und Gehorjam. 

Dieſe Begriffsbejtimmung des Glaubens als 1. Meberzengt- 
jein, 2. Vertrauen, 3. Treuſein oder bei der Bekehrung Hin— 
gabe zum Treufein, zeigt fich auch darin als richtig, daß fie fich 
leicht durch Gleichniſſe aus dem Leben erklären und erweiſen läßt. 
Nehmen wir an: Ein reifender Maler hat fich im Winter in 
den hohen Bergen der Schweiz verirrt und wird kurz vor Sonnen 
untergang ſich darüber Klar und ſucht verzweifelnd eine Rettung. 
Da jieht ev einen einheimischen Schweizer und tüchtigen Führer 
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auf fich zufommen. Er fragt ihn, ob er noch gerettet werden 
fönne. Der Führer jagt ihm: „Zu Ihrer Wohnung können Sie 
nicht mehr fommen, aber ich fann Sie noch einen fteilen Abhang 
hinunter in eine Hütte bringen, wenn Sie Ihre Malermappe 
hier lafjen und mir unbedingt gehorchen wollen.“ Diefer ver- 
irrte Mann muß 1. überzeugt fein, daß er ohne Hülfe ver- 
loren und daß diefer Schweizer ein guter rettender Führer iſt; 
2. muß er zu ihm ein herzliches Vertrauen fallen; 3. muß er 
ihm fich Hingeben und treu folgen. 

Dieje Teilung des Glaubens in drei Stücke erweiſt fich auch 
darin als richtig, daß die drei Stücke den drei Seelenfräften 
des Menſchen, Verſtand (Ueberzeugtjein), Gefühl (Vertrauen) und 
Wille (Treue oder Hingabe) entiprechen. Wie Verftand, Gefühl 
und Wille wohl unterjchieden in der Menfchenfeele find, aber 
doch dreieinig und untrennbar zufammengehören, jo gehören auc) 
Ueberzeugtfein, Trauen und Treufein dreieinig bei einander, jo 
daß, wer eins von den dreien wirklich und ganz hat, auch die 
beiden anderen haben muß. 

Wichtig für das DVerftändnis des Wortes Glaube ift Hebr. 
11,1: Es ift aber der Glaube eine gewiſſe Zuverficht des, das 
man boffet, und nicht zweifelt an dem, das man nicht fiehet. 
Mehr wörtlich: ES iſt aber der Glaube eine Verwirklichung der 
zu hoffenden Dinge, ein Ueberzeugtfein von Dingen, die man 
nicht fieht. Diefer Vers giebt nicht eine volle Begriffsbeitimmung 
des Glaubens, fondern ex bejchreibt den angefochtenen, fich bes 
währenden Glauben als ein feites Weberzeugtjein ohne zu jehen. 
Im Kapitel 10 ift vom Glauben als Trauen und Treufein die 
Rede. Dann wird gejagt, daß diefer Glaube fich als ein Heber- 
zeugtjein von noch nicht fichtbaren, aber wirklichen Dingen und 
als zuverfichtliche Erwartung der zu hoffenden Hülfe und Herr— 
fichfeit erweifen müſſe. Nachdem der Chriſt ein vertrauender 
Treuer geworden ift, muß fich fein Glaube darin unter Leiden 
und Proben bewähren, daß er der in Ehrifto geſchenkten und 
zu erwartenden Güter des Himmelreichs gewiß bleibt, und im 
Glauben an fie handelt, obwohl er fie nicht fieht und nicht immer 
fühlt, und fie auch zum größten Teil noch) nicht gegenwärtiger 
Beſitz, jondern Gegenftand der Hoffnung find. Das Wort 
Hebr. 11,1 ift alfo nicht gejchrieben, um bisher Fernjtehende zur 
Slaubenshingabe zu treiben, jondern um treuen Gläubigen zu 
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zeigen, wie ſie ſich an den unſichtbaren wahrhaftigen Heiland 
mit ſeinen Himmelsgütern im gewiſſen Worte halten ſollen. 

Beim Glauben iſt alſo begrifflich das erſte Stück, daß der 
Menſch durch den Eindruck der Wahrheit und Weſenhaftigkeit, 
welchen Chriſtus durch das Evangelium und durch feine Gnaden- 
mirfungen in den Gläubigen auf ihn macht, von dem Dafein 
des gefreuzigten umd auferftandenen Erlöjers und des Himmel- 
reiches in Ihm überzeugt wird. Dieſe Ueberzeugung wird aber 
erft ganz gewiß, wenn der Menſch durch VBertrauenshingabe an 
Chriftum die Erfahrung der übernatürlichen Erlöſungskräfte 
und dev Wahrheit der Bibel durch die Taufe mit dem heiligen 
Geiſte ſelbſt macht. So ift die Heberzeugung begrifflich wohl 
das erſte Stück des Glaubens. Sie fommt aber erit zur Voll— 
endung und Bewährung durch Trauen und Treufein. Denn diefe 
drei Stücke find ein unteilbares Ganze. Diejer ganze erfahrende 
Glaube führt dann auch zum wahren Erfennen der unficht- 
baren und wahrhaftigen Heilsgüter (Joh. 6,69 geglaubet und er- 
fannt) und jo zum Wiſſen. So beruht alſo das wahre 
Wiſſen von Ehrifto und dem Himmelreiche auf der 
Glaubenserfahrung, dem Erperiment. Hieraus geht her- 
vor, daß ein Zweifler, der von der Wahrheit des Chriftentums 
wirklich überzeugt und zu einer tieferen Erkenntnis des Evan- 
geltums und der Bibel gebracht werden foll, erſt befehrt werden 
und in der Befehrung die Erlöſungskräfte Chrifti erfahren muß. 
Deweije ohne Befehrung führen nie zum wahren Erfennen, zum 
freudigen, mutigen Glauben und zum Wiſſen. Am wichtigften 
aber ift die aus obigem folgende, von der Schultheologie fait 
immer verfannte Wahrheit, daß ein durch den heiligen Geift nicht 
wiedergeborener und nicht geheiligter Menſch, und wenn er noch 
jo gelehrte biblifche und dogmatifche Studien gemacht bat und 
vielleicht auch im Beſitz einer Menge hoher Eirchlicher Aemter 
und Titel fteht, doch über die Erlöfungslehre und den Heilsweg 
als ein „Laie“ und Unwiſſender fein Urteil hat. 

Nachdem wir Jeſum als den im Worte gegenwärtigen 
völligen Erlöfer erfannt, müffen wir ung jehr hüten, daß wir 
uns das einfahe Glauben nicht durch viele jchwierige Be- 
ſchreibungen zu einem zulegt ziemlich unbegreiflichen und unerreich- 
baren Dinge machen lafjen. Das wahre Glauben und Trauen 
und Treufein ift im Familienleben und Freundichaftsleben und 
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nationalen Leben etwas jehr einfaches und doch weiß es und 
fennt es auch hier niemand recht in der Wahrheit, der es nicht 
erfährt und übt. Ebenfo ift es mit dem Glauben an Gott und 
Chriftum, daß er etwas jehr Einfaches und doch Geheimnisvolles 
iſt. Dies muß der Glaube fchon deshalb fein, weil er das einzige 
Mittel ift, Durch welches Kinder und Erwachjene, Ungelehrte 
und Gelehrte, Schwachbegabte und Hochbegabte an der für uns 
gejchehenen Exrlöfung und an den Lebenskräften des Sohnes 
Gottes mit vernünftigem Bewußtſein teinehmen müfjen. Wäre 
der Glaube etwas nur durch tiefe Wiffenfchaft zu Begreifendes 
und zu Erreichendes, jo wäre er nur für die Gelehrten. Nun 
aber iſt er, wie alles was göttlichen Urfprungs ift und auf das 
Göttliche geht, 3. B. das Leben, das Wachien, die Liebe, das 
Licht, die Zeit, die Emigfeit, der Naum, die Seele, das Gebet ıc. 
einfach und doch geheimnisvoll, geheimnisvolloffenbar, jo daß 
ein frommes Kind und ein eben befehrter unfultivierter Heide 
von dem Weſen der Sache ziemlich ebenjo viel haben und ver- 
itehen kann, als der gelehrtejte Chrift. Gott jei Dank, daß es 
jo ift und daß die chrijtliche Religion und der chriftliche Glaube 
für alle Menjchenherzen bejeligend ift und alle Menfchen, auch 
die Ungelehrten, ihrer Sache aus eigener Erfahrung und 
Ueberzeugung gewiß macht. 

Wenn der Glaube, Durch den wir allein erlöft werden können, 
ein ſolch ſchwer begreiflicher und jchwer zu erreichender innerer 
Zuftand wäre, wie manche Bücher ihn darftellen, jo hätte ja 
Gott die geöffnete Gnadenthür doch den vielen Einfältigen und 
auch allen zur Grübelei geneigten ©eiftern wieder verichlojjen, 
und wäre das Chrijtentum nicht für alle eine reine frohe Bot- 
ichaft. Im natürlichen Leben weiß jeder, was Glauben, was 
Vertrauen und was Treue ift, und feiner zerbricht fich ven Kopf 
darüber, was es iſt und wie er es anfangen foll, gegen den 
Pater, die Mutter, den Bruder, den Wohlthäter, den König, 
den Gatten Vertrauen zu haben; obwohl fich philofophiich auch 
über das Weſen diejes Vertrauens viel Gedankfenreiches und für 
den Ungelehrten Schwerverjtändliches aufftellen und lehren läßt. 
Ebenſo jollten wir es im Geiftlichen machen. Denn das Glauben 
und Vertrauen auf Gott und Chriftum ift dasjelbe wie auf einen 
Bater und Bruder. Der Unterjchied liegt nur in dem größeren 
und höheren Objekte (Gegenftande) des Glaubens oder in der 
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Höhe der Perſon, der wir in der Religion glauben. Dann 
allerdings iſt auch noch dieſe Verſchiedenheit vom Glauben 
in Familienverhältniſſen, daß wegen der geiſtlichen und religiöſen 
Erſtorbenheit der menſchlichen Natur doch keiner an Gott und 
Chriſtum wirklich glauben kann ohne die das Wort von 
Chriſto begleitende und geiſtliche Gedanken und Bewegungen 
hervorrufende Wirkung des heiligen Geiſtes. So einfach das 
Glauben an Chriſtum iſt, ſo iſt doch auch der gebildetſte und 
gelehrteſte Menſch geiſtlich ſtumpfſinnig und unfähig dazu ohne 
die belebende und erleuchtende Wirkung des heiligen Geiſtes. 

Der Glaube wird aber vom heiligen Geiſte erzeugt durch 
das Wort Gottes (Röm. 10,6—17). Es iſt alſo die Kenntnis 
von Chriſto die Borbedingung oder die Vorausſetzung des Ueber: 
zeugtjeins von Chrifto und des Anvertrauens an Ehriftum. 
Wenn ich jemandem vertrauen fol, jo muß ich zuvor von ihm 
etwas Gutes erfahren und wiſſen, und je mehr und je genauer 
ich Gutes von ihm höre, je mehr kann ich auch vertrauen. Soll 
ich aljo Glauben an Ehriftum haben, jo muß ich die Botfchaft 
von Ehrifto und Seiner erlöfenden Liebe hören und möglichit 
klar hören und durch folches Hören oder Leſen von der Wahr- 
beit überzeugt werden. Dieje Kraft wohnt nämlich dem Worte 
von Chriſto, als einer thatjächlichen Wahrheit, durch den heiligen 
Geift bei, daß es auf die aus der Wahrheit Seienden, oder 
auf die Empfänglichen, bejonders wenn Gläubige es nicht nur 
mit ihrem Wort, jondern auch mit ihrem Wefen und Wandel 
bezeugen, den unmittelbaren Eindruck der Wahrheit macht und 
überzeugt (S. 61—73). 

Wenn man nun das aufmerfjame Hören des Wortes von 
Ehrifto und den Eimdrud von der Wahrheit desjelben, alſo das 
erſte Stüd des Glaubens, als die jelbftverjtändliche Voraus— 
jegung des Glaubens und Vertrauens auf Chriftum nimmt 
(wie man dies im Leben beim Glauben und Vertrauen auf einen 
Freund oder König oder Feldern immer thut), fo kann man 
fih nach dem griechifchen Grundtert den Sinn des Wortes 
„Glauben“ am beiten Elar machen, wenn man darunter hin- 
gebendes Vertrauen, oder vertrauensvolle Hingabe, oder An- 
vertrauen (Joh. 2,24; Apitg. 14,23), oder Trauen und Treu: 
fein verſteht. 

Trauen und Treujein oder Trauen und Hingabe hängt ja 
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thatfächlich nach der Erfahrung immer zufammen. Ein Aus- 
einanderreißen von Trauen und Treufein ift auf die Dauer 
unmöglich. Exit das Vertrauen giebt Kraft und Drang und 
Mut zur Treue und zur Hingabe. Durch die Treue und die 
Hingabe wird das Vertrauen dann auch erhalten und gemehrt. 
Dagegen durch) die Untreue wird die Kraft und die Luft und 
der Mut zum Vertrauen gemindert und gebrochen. So iſt es 
bei Menjchen, z. B. im bräutlichen, im Eindlichen und im freund- 
ichaftlichen Verhältnis, jo ift es auch gegenüber Gott und Chriſto. 
Man fann zu einem Menjchen, den man offenbar, jo daß er es 
fühlt und weiß, kränkt und beleidigt, fein Zutrauen haben und 
fich von ihm alles Guten verjehen. So fann man auch Ehrifto 
nicht vertrauen, wenn man Jhm nicht treu und gehorjam it, 
jondern das Herz der Sünde hingiebt. | 

Glaube und ein gut Gewiſſen 

Sind ein unzertrennlich Paar; 

Denn wird Ddiefes erit zerrijien, 

So fommt jener in Gefahr. 

Es gehört aljo zum Weſen des Glaubens und DBertrauens 

- auf Ehriftum, daß man fich Ehrifto, der uns ganz Derlorene 
durch Seine völlige Liebe ganz erlöjet hat, auch ganz zum 
gehorfamen Eigentum hingiebt. „Du bift mein und ich bin 
Dein,“ in diefem Bewußtfein und diefem Gefühle prägt fich das 
Weſen des lebendigen Anvertrauens aus. 


Erkiärende Worte Tür Glauben. 

Wir ftellen hier eine Anzahl Worte, die das bibliiche 
Glauben nach einer bejtimmten Seite hin ins Licht bringen, 
zufammen. Durch entjprechende Gleichniffe und Gejchichten aus 
dem Leben fann man mit ihnen die Einfachheit und die jeligen 
Wirkungen des Glaubens praftifch faßlich und Elar machen. 

Sehen, blicken, ſchauen, erkennen, für wahr halten. Nicht 
ſehen auf das fichtbare Vergängliche und Unzuverläffige, jondern 
auf das unfichtbare Wejenhafte, Wahrhaftige, Ewige, Göttliche, 
Himmliſche, das durch den heiligen Geift erkennbar und nahe ijt 
im Wort. 

BZuverficht, vertrauen, verlaffen, überlaſſen, bangen, leben, 
den Heiland beim Worte nehmen, nehmen, faljen, ergreifen, 
haben, halten, zu Jeſu kommen, zum Retter fliehen, Jeſum 
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aneignen, zu Jeſu hinwenden, fich dem Heilande in die Arme 
werfen. Sich ins Meer der Liebe und Gnade Chriſti werfen. 
Den Erlöjer umarmen. Sich vom Heilande umarmen lafjen. 
Sich von Jeſu lieben laſſen. Ausruhen in Gottes und Jeſu 
völliger Gnade und Liebe. Sich fallen laſſen in Jeſu Rettungs- 
arme. Sich gründen, bauen, ſtützen, ftellen auf Ehriftum im 
Worte. Wo Luther im Alten Teftament hoffen überfegt hat, 
bedeutet es oft vertrauen, verlaffen, fich mit Erwartung der Hülfe 
an Gott und fein Wort halten. 

Anvertrauen (dies Wort ift das Bezeichnendite, weil es 
Vertrauen nnd Hingabe verbindet). Treue, Gehorfam. Hingabe, 
Uebergabe, Ausliefern, Ueberlafjen. Sich dem Heilande öffnen. 
Sich zum gehorfamen Eigentum übergeben. Folgen. Vachfolgen. 
Harren. Ausharren. Warten. Bei Jeſu und in Jeſu bleiben. 
Glaubensgehorfam, Vertrauensgehorfam. Vertrauensvolle Hin 
gabe. Hingebendes Vertrauen. 


Der natürliche Mensch 
kann nicht wirklich und immer &ott vertrauen. 


Dieſes völlige, Eindliche Vertrauen auf Gott und diefe Treue 
gegen Gott hatte der Menfch vor dem Sündenfalle. Dur Un- 
glauben und Untreue und vertrauende Hingabe an die Macht des 
Böſen fam die Sünde in fein Herz. Nach dem Sündenfalle iſt 
es ohne eine neufchaffende Wirkung des heiligen Geiftes dem 
Menſchen unmöglich, Gott zu vertrauen und jich Gott zum ge= 
horjamen Eigentum Findlich hinzugeben; eben weil er ein böſes 
Gewiſſen und ein abgeneigtes, untreues Herz gegen den heiligen 
Gott hat. Das erſte Gebot im Geſetz fordert von dem Menſchen 
Gottvertrauen, wie Luther erklärt: „Du ſollſt Gott über alle 
Dinge fürchten, lieben und vertrauen.“ Aber der Menſch kann 
dies Gebot nicht mehr erfüllen; denn er hat ein böſes Gewiſſen 
und eine innere Abneigung gegen den heiligen, zürnenden Gott. 
Ja, der in der Empörung und Feindſchaft der Sünde wider 
Gott jetzt lebende Menſch hat auch kein Recht und keine Berechti- 
gung mehr zum frohen Gottvertrauen. Sobald er ſich wirklich über 
jeine empörerifche und fchuldvolle Stellung zum heiligen Gott, 
3. B. in schweren Leiden und Kämpfen, Elar wird, kann er nicht 
anders al3 vor Gott mit ängjtlicher Furcht fliehen, weil er den 
Eintritt der von Gott gedrohten, gerechten Strafe zu erwarten 
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hat. Daher giebt es außerhalb des altteftamentlichen und neu— 
teftamentlichen Gnadenbundes auch Fein wahres Gottvertrauen. 
Das Gottvertrauen der Heiden und Mohammedaner ift ein raſch 
fertiges, wenig klares Vertrauen, daß Gott doch alles regiert, 
oder ein bloßer Schidjalsglaube, wie bei uns Leute auch 
vom Vertrauen auf den Himmel reden. Aus diejer Unmöglich- 
feit eines begründeten Gottvertrauens ging der heidnifche Abfall 
von Gott in Zauberei, Dämonendienft und Nlaturanbetung hervor. 


Dicht der Glaube an sich, 
sondern allein Christus, dem wir vertrauen, ist unser Erlöser. 


Diefe Wahrheit, daß die Tugend des Glaubens und Gott- 
vertrauens ein Gebot des Geſetzes ift, macht auch ſchon Klar, 
daß wir uns hüten müfjen, den Glauben ſelbſt, al3 eine (wenn 
auch gejchenfte und gottgewirkte) Tugend des Menfchenherzens, 
zum Grunde unferer Annahme bei Gott zu machen. Der Sinn 
des Evangeliums ift nicht der, daß Gott uns die Webertretung 
der anderen Gebote erlaffen will, wenn wir nur dies eine Gebot 
erfüllen, daß wir richtig glauben. Dann würden wir ja immer 
noch durch unfer eigenes Werk und teilmeife Erfüllung des Ge- 
feßes erlöft. Dann wären die wirkenden Ürjachen der Erlöjung 
Ehriftus und unſer Glaube. 

Die Sache liegt aber jo, daß Gott den Sündern einen Er- 
löſer in Chrifto gejchenft hat, durch den ihnen für alle Sünden 
(auch für die Sünde des Unglaubens) Vergebung und von allen 
Sünden Erlöfung angeboten wird, wenn fte diefen Chriftum im 
Worte durch den Glauben annehmen. Dasſelbe Wort von Ehrifto, 
das uns Chriftum ans Herz bringt, wirft auch in uns durch den 
in ihm mwohnenden heiligen Geift die Kraft zum Glauben, jo daß 
ein jeder, der will, an Chriftum glauben Tann. Diefer Olaube 
an den gegenwärtigen Erlöſer ift aber in feiner Weife ſelbſt der 
Grund unferer Erlöfung, als wäre er ein gutes Werk, ein guter 
Seelenzuftand, eine Herzenstugend, mit der mir unjeren Anteil 
an Chrifto zu erfaufen hätten. 

Aber wird nicht in der Schrift der Glaube ſelbſt jo hoc) 
gepriefen und ihm die Erlöfung zugefchrieben? Heißt es nicht 
Röm. 4,3: „Abraham hat Gott geglaubet, und das iſt ihm zur 
Gerechtigkeit gerechnet." Vers 5: „Dem aber, der nicht mit 
Werfen umgeht, glaubet aber an Den, der die —— gerecht 
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macht, dem wird ſein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit." Matth. 
15,28: „Weib, dein Glaube iſt groß, dir gefchehe, wie du willſt.“ 
Matth. 9,22: „Dein Glaube hat dir geholfen.“ Röm. 1,17: 
„Der Gerechte wird feines Glaubens leben." Röm. 3,28: „So 
halten wir es nun, daß der Menſch gerecht werde durch den 
Glauben.“ Gal. 5,6: „In Ehrifto Jeſu gilt weder Bejchneidung 
noch Vorhaut, jondern der Glaube, der durch die Liebe thätig 
it." 1. Joh. 5,4: „Unfer Glaube ift der Sieg, der die Welt 
überwunden hat." Vergl. Gal. 3,23. 25; Eph. 6,16 ꝛc. Hier 
icheint e3 doch, als wäre (wie ſehr viele Chriften annehmen) der 
Glaube an fich eine ſolche Tugend und Tüchtigleit, ein folcher 
gottwohlgefälliger Zuftand, daß er uns das ewige Leben bringe, als 
würden wir durch die vorzüglichen Eigenschaften unjeres Glaubens, 
den wir als eine vom heiligen Geift erzeugte gnadenvolle Seelen- 
anlage in unjerem Herzen bejäßen, und durch) den wir, wie 
durch ein Geldjtücd, uns den Anteil an Chrifto verfchaffen 
könnten, gerecht. Es feheint vielen jo und bringt fie darum in 
große Verwirrung. Aber das ift nicht die biblifche Lehre vom 
Glauben. Die Bibel jagt Klar und deutlich, daß Chriftus 
allein unſere Gerechtigkeit ift. 1. Kor. 1,30; Ser. 23,6; ef. 
45,24. 25: „sm HEren habe ich Gerechtigkeit und Stärke.“ 
Röm. 10,4: „Chriftus ift des Geſetzes Ende zur Gerechtigkeit 
jedem, der da glaubt." Wie follen wir denn die beiden Aus- 
jagen: „Chriſtus ijt unſere Gerechtigkeit" einerjeitS und „wir 
werden durch den Glauben gerecht, der Glaube wird zur Gerechtig- 
feit gerechnet" andererſeits vereinigen? Das Wort Glaube be- 
zeichnet in der Bibel beides: den Glaubensgegentand Chriftum 
und unſer Exgreifen. Es bezeichnet jowohl den Kern als die 
Schale Das Wort Glaube bezeichnet an den meijten Stellen 
nicht bloß das Glauben ſelbſt, ſondern auch den Gegenftand 
des Glaubens, Chriftum. 

Dieſer Sinn des Wortes „Glaube“, daß es Chriſtum und 
Seine Annahme bezeichnet, ergiebt ſich beſonders klar in Stellen 
wie Gal. 1,23: „Der uns verfolgte, der predigt jetzt den Glauben“ 
(nicht Glauben überhaupt, ſondern Chriſtum als den Gegenſtand 
des Glaubens). Gal. 3,2: „Habt ihr den Geiſt empfangen durch 
des Geſetzes Werke oder durch die Predigt vom Glauben?“ 3,23: 
„Ehe der Glaube Fam, wurden wir unter dem Geſetz verwahret 
und verichlofjen auf den Glauben, der da ſollte offenbaret werden.“ 
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Hier muß offenbar „Glaube“ Chriftum und den Glauben an 
Ihn bedeuten, denn Glauben gab es fchon im Alten Tejtament. 
Es fann auch nah dem Wortlaut nicht bloß bedeuten „ehe wir 
gläaubig wurden“, denn Vers 19 wird derjelbe Gedanke ausge: 
drüct „ehe der Same kam“. Der Glaube fonnte ja nicht vom 
Fluch des Geſetzes erlöſen, jondern allein Ehriftus. Darum 
liegt in den Worten, „ehe der Glaube fam“, der zweifache Sinn 
„ehe denn Chriftus kam und uns durch den Glauben zu eigen 
wurde". Eph. 4,5: „Ein HErr, ein Glaube.“ Hier kann doch 
Glaube nur den einen Glaubensgegenftand Ehriftum und die rechte 
Lehre von Ehrifto, der im Glauben ergriffen wird, bedeuten, und nicht 
bloß das richtige Glauben. Judä 20: „Erbauet euch auf euren 
allerheiligften Glauben." Man fann fich nur auf dem Glaubens- 
gegenitande, Chrifto, erbauen und nicht auf feinem eigenen 
Glauben, al3 wäre unfer Glaube jelbjt ohne Chriſtus fo heilig 
und feſt. Kein gefunder Lehrer wird von unferer allerheiligiten 
Buße, unjerem allerheiligiten Gebet, unſerer allerheiligiten Liebe 
reden und fagen, daß wir ung darauf erbauen jollen, weil auch 
die vom heiligen Geifte bewirften Bewegungen unjerer Seele 
immer noch unvein und unvollfommen find und nie der Grund 
unjeres Chriftentums und unſerer Sicherheit jein können. 

Apftg. 6,7: „ES wurden auch viele Prieſter dem Glauben 
gehorfam." Hier muß wieder der Sinn fein: „Sie wurden 
Ehrifto im Glauben gehorfam." Röm. 1,5: „Öehorjam des 
Glaubens" Kann nur dasfelbe bedeuten wie „Gehorſam dev Wahr- 
heit und Gehorfam Chrifti". Alfo „Gehorfam gegen das Ge— 
glaubte, gegen den Glaubensgegenitand, Chriſtum“ (1. Petri 1,22; 
2. Ror. 10,5). Nie aber bedeutet in der Schrift das Wort 
„Glaube“ bloß die Glaubenslehre, abgejehen davon, ob fie von 
Herzen geglaubt und erfahren wird oder nicht. Daß die richtige 
Glaubenslehre und Rechtgläubigkeit ohne Lebendige Annahme im 
Glauben eine Wirkung oder Belohnung habe, ijt nie gemeint. 
Die Schrift verfteht immer unter Glaube: „Das Evangelium von 
Chrifto jamt dem vom heiligen Geift gewirkten Tebendigen 
Glauben, der Ihn ergreift." *) 

*) Auch das Wort et bedeutet in’ dem Neuen Tejtament 
nie bloß das menschliche Hoffen, jondern ſtets den Gegenjtand der Hoff- 
nung, Chriſtum, jamt Seiner Verheißung und unfer Hoffen auf Ihn. 


Am gewöhnlichen Leben bedeutet Hoffen und Hoffnung etwas Ungewiſſes, 
9* Bibel — ein erwartendes Ruhen auf dem gewi a Gegen- 
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Es ijt für die Lehre und für das geiftliche Leben von der 
höchiten Bedeutung, daß wir nicht den Spruch, „dem, der da 
glaubet, wird jein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit,“ jo ver— 
jtehen, als würde die Tugend des Glaubens oder der Glaube 
al3 eine innerliche fittliche That zur Gerechtigkeit gerechnet. Ob— 
wohl fich Luther und die älteren Kirchenlehrer oft gegen dieſen 
Mißverſtand verwahren, jo findet er fich doch bei einer großen 
Anzahl von neueren offenbarungsgläubigen, theologischen Lehrern 
und tjt tief in unjere Predigten, Erbauungsbücher und Gejang- 
bücher eingedrungen. Daher hört man fo oft fuchende, ernite 
Seelen Flagen: „sch weiß, daß man allein durch den Glauben 
Chriſtum und Seine Gnade annimmt, aber ich habe noch feinen. 
techten Glauben. Sch bin oft noch von Zweifeln an der Wahr- 
heit dev Bibel, der Auferftehung Jeſu oder an der Möglichkeit, 
daß für mich noch Gnade ift, angefochten. Sch muß erſt einen 
befjeren, jtärferen, tieferen Glauben in mir haben, dann exit darf 
ich es wagen, mich getroft für ein Gnadenkind zu halten.“ Solche 
Seelen kommen gar nicht weiter, weil fie in einem Irrtum feiner 
Werfgerechtigkeit und Selbjterlöfungsgedanfen gefangen find. Es 
it ein verhängnisvoller Jrrtum, wenn man den Glauben für 
eine vortreffliche, veligiöfe Eigenfchaft des Herzens hält, die man 
erſt in fich finden und erfennbar und fühlbar haben müffe, um 
dann dadurch die Gnade Chrifti zu fich herabzuziehen. Man 
hält da den Glauben für eine geheimnisvolle Seelenanlage, die 
wir uns erſt erbeten und erringen müffen, bis wir fie als eine 
greifbare und fühlbare Sache in uns haben und in einer Vorrats- 
fammer unjeres Herzens aufbewahren und als den Eingangspaß 
in die Gottesfindichaft vorzeigen Fönnen. Wenn das Glauben 
jolch eine Tugend des Menfchenherzens wäre, die man erft er- 
werben müßte, ehe man e3 wagen dürfte, zu Chrifto zu kommen, 
jo wäre das Seligwerden wirklich jchwer, ja faft ebenfo un— 
ftande der Hoffnung, auf Chriſto. 1. Tim. 1,1: „Paulus, ein Apoitel 
Jeſu Chrifti nach dem Befehl Gottes, unferes Heilandes, und des Herrn 
Jeſu Chriſti, der unfere Hoffnung tft.“ Kol. 1,27: „Welcher iſt 
Chriſtus in euch, die Hoffnung der Herrlichkeit.” Darum heißt eg Aöm. 
5,3—5: „Zrübjal bringet Geduld, Geduld aber bringet Grprobtfein, Er— 
probtjein aber bringet Hoffnung, Hoffnung aber läßt nicht zu ſchanden 
werden.“ Hier bedeutet offenbar Hoffnung etwas fehr Hohes, und das 
fann nicht unfer eigenes Hoffen fein, jondern nur Chriſtus mit allem, 
was in Ihm uns verheißen tft, und unfere gemiffe Hoffnungsruhe in 


Ihm. Solche Hoffnung, d. h. Chriftus felbit, auf den wir hoffen, läßt 
nicht zu ſchanden werden (ef. 1. Petri 1,35 1. Theff. 1,3; Hebr. 6,18; 7,19). 
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möglich, als wenn wir durch unfere Demut und Liebe Anteil an 
der Erlöfung uns erwerben müßten. Wenn es jo bei der Necht- 
fertigung und Sindenvergebung zuginge, jo wäre Gott fein Öott, 
der den Gottlofen allein durch Chriftum gerecht macht. Nein, 
wo in der Bibel dem Glauben Wirkungen und Kräfte zuges 
fchrieben werden, da iſt jelbftveritändfich dev Sinn, daß nicht 
„der Glaube an fich“, jondern Chriſtus jelbjt, ſofern man 
Ihm vertraut, fie in uns zu ftande bringt. | 


Glauben bedeutet, einer Perſon oder einem Gegenftande ver- 
trauen. Es giebt Fein Vertrauen ohne eine Perjon, eine Ver— 
heißung oder einen Gegenftand, dem man vertraut. Glaube an 
fih ohne Gegenſtand des Vertrauens exiftiert überhaupt nicht, 
ebenjo wie es fein jchönes Sehen ohne ſchönen Gegenjtand giebt. 
Es giebt feinen Meeresanblid ohne Meer, ebenjo giebt es feinen 
Chriftusglauben ohne Chriftum. Necht glauben zu wollen, ohne 
an etwas glauben zu wollen, d. h. ohne Glaubensgegenjtand, 
ift eine Unmöglichkeit. Glauben iſt das Sehen der Geele. 
Glauben und Sehen ift unmöglich ohne Gegenftand des Glaubens 
oder Sehens. Wie thöricht wäre ein Menſch, der in einer 
ſchönen Gegend immer vor ic) nieder auf jeinen Leib jähe und 
ängitlich Elagte: „Ich habe fein gutes Geficht, denn ich jehe nichts 
von der ſchönen Gegend und ſchönen Ausficht!" Wie widerfinnig 
hätten die von den Schlangen gebifjenen Ssraeliten gehandelt, 
wenn fie erſt das gläubige Anjehen hätten lernen wollen, ehe fte 
auf die heilende, eherne Schlange wirklich binblicten?! 


Sobald man von dem Glauben ſelbſt und feiner Stärke 
die Erlöfung irgendwie erwartet, kommt man in beilloje Ver— 
wirrung und Enttäuſchung. Alle heilſame Wirkung des Ver— 
trauen auf eine vertrauenswürdige Perſon liegt in der Perſon, 
der vertraut wird, nicht in dem Vertrauen an fich. Iſt dagegen 
der Gegenftand des Glaubens, das Geglaubte, faljch oder un— 
zuverläfftg, jo tft ſtarkes Vertrauen nicht heilfam, ſondern jchäd- 
ich. Hieraus zeigt fich auch dev verfehrte Sinn des von Aber— 
gläubigen und Ungläubigen fo oft gebrauchten Wortes „der 
Glaube macht ſelig“, als käme es nur darauf an, daß man 
glaubte, nicht, an wen man glaubte. Auch Menjchen von einer un— 
klaren Neligiofität umd weichlichen Toleranz veden oft, als jet 
jeder veligiöfe Glaube, ganz abgejehen davon, ob er an etwas 
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Wahres oder Faljches fich Hingiebt, wenn er nur aufrichtig fei, 
von heilfjamem Werte und gottgefällig, Der Glaube an fich 
macht aber durchaus nicht jelig und gut, fondern nur der Glaube 
an den wahren Erlöfer. Der Glaube an einen Irrtum oder 
einen faljchen Propheten oder Verderber macht viel mehr un— 
glücklich und böfe, gerade je fefter und treuer er ift. Wer einem 
Verführer glaubt, ift um fo ficherer verloren, je fejter ex ver= 
traut; wer aber dem wahren Erlöfer fich anvertraut, iſt gerettet. 
Es kommt aljo alles auf den Gegenftand unjeres Glaubens 
an, ob er wahr und zuverläffig ift. Darum fagt Paulus 1. Kor. 
15,17: „Iſt aber Chriſtus nicht auferftanden, fo iſt euer Glaube 
ettel, jo jeid ihr noch in euren Sünden.“ Der Glaube an eine 
Idee erlöft nicht, wenn die Idee nicht eine Wirklichkeit und 
Thatſache ift. Ein „Glaube an fich” exiftiert eben nicht; es hat 
immer der Glaube einen Gegenftand, entweder einen wahren 
oder einen faljchen. Darum fann dich auch dein Glaube an fich 
nicht erlöfen, jondern nur Chriftus, wenn du dich Ihm im 
Glauben anvertrauft. Der Glaube ſelbſt ift nie und nimmer 
ein Exlöfer, er rechtfertigt nicht, ex heiligt auch nicht. Aber wenn 
wir Chrifto, dem Exlöfer, glauben, d. h. unſere jündige Seele 
Ihm zur Erlöfung anvertrauen, dann find wir in demfelben 
Augenblide gerettet und in Sicherheit. 

Ganz verfehrt ift es daher, erſt einen fühlbaren und erkenn— 
baren Glauben von Gott fich durch Buße und Gebet erringen 
zu wollen, um dann die Erlöſung von Sündenjchuld und Sünden— 
herrichaft auf Grund desjelben fich anzueignen. Der Menich 
will da doch in fi einen Grund haben, auf dem er die Be- 
gnadigung aufbaut, er ftellt fich da nicht auf den Felfen Chriftus, 
jondern auf den Flugſand des eigenen Glaubens. Er plagt fich 
mit dem ganz verkehrten Gedanken, daß der Glaube ein großes 
Werk fei, das zuvor gethan, oder im Gebet errungen, oder in 
Bußthränen erweint fein muß, daß man erſt den Unglauben und 
den Zweifel ausrotten müſſe, ehe man fich Jeſu anvertrauen 
und in Jeſu, dem Gefreuzigten und Auferftandenen, das Heil im 
Glauben ergreifen und fejthalten könne. Der wahre Glaube aber 
iſt gerade die durch den heiligen Geift bewirkte Verzweiflung an 
allem eigenen Thun und dann Annahme des Exlöfers, der alles 
für uns gethban hat und fortwährend thun will. So tft der 
Glaube ein Aufhören alles eigenen Werkes und alles Vertrauens 
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auf fich jelbft und ein Ausruhen im perfönlichen gegenwärtigen 
Erlöfer. 


Die durch das Evangelium gerufene und berufene Seele 
kann glauben. 

Ein ganzes Heer von unüberwindlichen Schwierigkeiten ent 
fteht für den Gnade juchenden Menfchen, wenn er meint, daß er 
erſt die Glaubenstraft erhalten und das Glauben lernen und 
üben müffe, ehe er fich Chriftum und Seine Gnade zueignen dürfe. 
Da bittet und fleht er um Glauben anftatt dem lebengebenden Befehle 
Gottes „glaube“ zu gehorchen. Gott befiehlt allen, die das Wort 
von Chriſti Erlöſung hören, bei Gefahr der VBerdammnis, zu 
glauben. Gott könnte dies nicht befehlen und von den zum geiſt⸗ 
lichen Guten jchlechterdings unfähigen Sündern verlangen, wenn 
ex nicht immer durch den heiligen Geiſt mit dem Evangelio von 
Chrifto auch die Kraft zum Glauben allen Hörenden darreichte. 
Gott hat in das Evangelium von Chrifto die Schöpferfraft, den 
Glauben oder die Glaubensfähigkeit in hartherzigen, mißtrauifchen 
Simdern zu wirfen, hineingelegt. Wenn aljo Gott mir, dem 
Simder, befiehlt, an Chriftum zu glauben, jo fan ich auch 
alauben, eben weil Er es befohlen und in den Befehl die Kraft 
gelegt hat. Gott würde ja unjeres Elends jpotten, wenn Er 
bei Strafe der Verdammnis zu glauben geböte, ohne daß Er 
allen Willigen die Kraft dazu reichlich darreichte. Nun aber 
ichenft Gott in demjelben Evangelio, in dem Er ung zu glauben 
auffordert, auch durch den das Wort von Chriſto ſtets begleiten- 
den heiligen Geiſt, wenn wir wollen, die Kraft dazu. 

Wenn ich aber die Kraft zum Glauben ſchon in der Bot- 
ichaft von Ehrifto empfangen habe, fo ift e8 verfehrt in der Art 
zu beten um Glauben und Gott um Glauben anzurufen, als 
wenn Er ein harter Gott wäre, der mir zwar die Erlöfung er— 
wirkt hätte, aber nun doch den Glauben von mir verlangte, den 
ich nicht leiften könnte. Gott verlangt aber immer von allen, 
die das Wort von Chrifto und die frohe Botſchaft der Erlöfung 
hören „glaubet, d. h. vertrauet und vertrauet euch an". Er 
jagt nicht zu uns: „DBittet um Glauben und wartet mit dem 
Slauben, bis Sch eure Bitte erhöre." Wenn Gott jo jagte, 
dann wäre nicht in jedem Falle der Unglaube eine verdammliche 
Sünde, fein Gott-zum-Lügner-machen. Denn fo ich feine Kraft 
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zum Ölauben an die Gnadenbotichaft habe, kann es feine neue 
verdammliche Sünde jein, ungläubig zu bleiben. Es iſt auch ein 
ganz troftlofer Rat, wenn man dem Sünder jagt: „Bete bis du 
glauben kannſt.“ Um recht und erhörlich zu beten um Glauben, 
muß ich ja jchon Glauben haben; : denn ein ungläubiges Gebet 
fann doch Feine Exhörung finden. Darum ift es ein unbiblifcher, 
unglüclicher Weg, wenn man an die Stelle des Glaubens das 
Gebet jet, und wenn der Sünder, der von Chrifto jo freund- 
lich zur vertrauensvollen Hingabe in Seine Gnadenarme gerufen 
wird, anftatt zu glauben, ängftlich und ungläubig um Glauben 
bittet.*) 

Es kann jeder durch Gottes Wort und den heiligen Geift 
erwecte Sünder die Gnade Chrifti annehmen, wenn ex wirk— 
Lich will, eben weil der heilige Geift duch die Predigt von der 
Gnade und Liebe Ehrifti überall in Mühfeligen und Beladenen die 
Glaubensfähigkeit wirft, „den Glauben darreicht”, die Glaubens- 
hand zum Ergreifen ſchenkt. Wer noch irgendwie meint oder 
fürchtet, daß der heilige Geift nicht völlig bereit jei, den Glauben 
in ihm zu wirken, und ihm die Glaubensfähigfeit darzureichen, 
obgleich er für jeine Perſon jehnlich danach verlange, der kennt 
weder die mütterliche Liebe und Wirfungsart des heiligen Geiftes 
der ja zuerſt und allein ein jolches Verlangen angefacht hat) 
noch jeine eigene Unfähigkeit zum Guten.**) 

Nur deshalb, weil der heilige Geift durchs Wort die Kraft 
zum Ölauben darreicht, iſt der Unglaube eime freiwillige, ver- 
dammliche Sünde und Beleidigung Gottes und nicht eine an- 
geerbte, unglücliche, geiftliche Kraftlofigkeit, die erſt weggebetet 
werden muß. Dies ift aber von der größten Wichtigkeit, daß 
wir den Unglauben und das Unterlaffen des mutigen Anver- 
trauens an Chrijtum als freiwillige, unverantwortliche, ver— 





) US die Jünger (Luf. 17,5) vom HErrn zum fortwährenden Ver- 
geben ermahnt, um fich zu entfchuldigen, jagen: „Herr, ſtärke ung den 
Glauben,” d. h. „dann mußt Du uns erjt mehr Glauben ſchenken,“ da 
jagt Er: „Wenn ihr Glauben habt wie ein Senfkorn 20.” Gr will ihnen 
damit jagen: wenn ihr nur den geringiten Glauben an Mich habt, 
jo könnt ihr den Baum der Unverföhnlichfeit mit der Wurzel ausreißen. 

**) Mark. 9,22—23 ſteht nach der alten Lesart: „wenn du glauben 
kannſt.“ Die Parallelbibel aber überſetzt die richtige Lesart: „Was das 
betrifft, wenn du irgend kannſt — alles iſt dem Glauben möglich.” Der 
Sinn von Jeſu Worten tft: Ich kann fchon, es hängt die Hülfe nicht von 
meinem Können, jondern von deinem Glauben ab. 
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dammliche Sünde erkennen, eben weil uns Gott die Fähig- 
feit zum Glauben darreicht. Durch diefe Einficht werden wir 
gegen den jchlimmiten Feind unferer Seligkeit, den Unglauben, 
gewappnet, und lernen, daß wir den Unglauben nicht durch halb- 
gläubiges Beten, jondern eben durch Uebung der gottgejchenkten 
Glaubensfähigfeit überwinden jollen. Darum halte feit, „du 
kannſt glauben, wenn du willſt.“ Weihe deine Glaubensfähig- 
feit Gott und jage: „Sch will glauben, und Gott wird mir meinen 
Glauben erhalten und mehren.“ Wenn Chriftus vor unferer 
Thür jteht und die Gnade anbietet und jagt: „Nimm Mich im 
Glauben,” jo ift es ungläubig und mißtrauifch, wenn wir ohne 
Zuverficht ängſtlich beten: „Gieb mix doch die Kraft zum Nehmen 
im Ölauben.“ Ein jolches Gebet kann nicht erhört werden, eben 
weil ſich dahinter die Selbjtgerechtigfeit, die exit das große Werk 
des Glaubens vollbringen will, oder auch wohl die heimliche Ab- 
neigung gegen den Glauben verjtect. Wenn Ehriftus ung Seine 
Gnade und die Kraft zum Glauben anbeut, dann geziemt es ung, 
nur im Glauben zu nehmen und nehmende Glaubensgebete und 
Danfgebete zu jprechen und nicht verzagt zu bitten, als ob Er 
nicht den ernjtlichen Willen hätte, zu geben. Es iſt in jolcher 
Stunde ein ungläubiges, Gott betrübendes Gebet, wenn der zum 
Glauben durch den heiligen Geiſt angetriebene Sünder bejtändig 
fleht: „HErr, gieb mir Glauben, ich kann nicht glauben,” und 
fich auf jolchen „ringenden Glauben“, der nur Unglauben tft, 
noch heimlich etwas einbildet. Was tft jolches Gebet anders als 
die fortwährende Erklärung: „sch bin mißtrauiſch, ob Gott 
wahrhaftig it?!“ 

Darum joll man ſich mit Abſcheu vom gottentehrenden 
Zweifel abwenden und ſagen: „HErr, Du gebieteſt mir, zu 
vertrauen, und verbieteſt mir, zu zweifeln, darum will ich nun 
mit ganzem Herzen Dir glauben und mich Dir mit Vertrauen 
zur Erlöſung ergeben.“ Das einzige Mittel gegen den Zweifel 
und zugleich zur Mehrung des Glaubens iſt das Ueben des 
Glaubens, d. h. das Ausüben der vom heiligen Geiſte geſchenkten 
Glaubensfähigkeit. 

Da Chriſtus Sich uns zur Verſöhnung anbietet, ſo kann nicht 
das ängſtliche, ringende Beten, ſondern nur das Annehmen des 
Verſöhners im vertrauenden Ruf um Gnade die Vergebung und 
Gerechtigkeit bringen. Dafür iſt auch der Zöllner im Evangelium 
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ein Beweis, obwohl gerade der Auf des Zöllners (Luk. 18,13) 
oft jo hingeftellt wird, als wäre ev um feines ringenden Gebets 
willen begnadigt worden. Nach dem Grundterte jagt er: „Gott 
ſei verföhnt (Aoriſtus) mir, dem Sünder.“ Es ift aljo dies 
Wort ein Gebetsruf, in dem er an eigener Gerechtigkeit ver- 
zweifelt und auf Grund ber ſchon im alten Bunde wirklich und 
vorbildlich vorhandenen Gnade und Verſöhnung fich die Ver— 
gebung und Gerechtigkeit im Glauben zutraulich zueignet. Aller: 
dings ift es, da die gnadenfuchenden Seelen jo viel um fich und 
in ſich haben, was fie am Glauben hindern will, oft wohl zu 
vaten, daß fie beten: „HErr, zeige mir, was mich am Glauben 
hindert!" Aehnlichen Sinn hat auch der Gebetsruf Mark. 9,24: 
„Sch glaube, HErr, hilf meinem Unglauben!" Es ift ein Glaubens— 
gebet um Befreiung von den Hinderniffen des Glaubens. 


Glaube und Glaubensaehorsam. 


Wir müffen alfo nach dem auf den lebten Seiten Ge— 
fagten beim Betrachten des Weſens des Glaubens an Chrijtum 
zweierlei fejthalten. Einmal, daß der Glaube in fich ohne Jeſum 
nichts ift, daß er auch nicht Vergebung und Leben bringt um 
feiner Güte willen, daß vielmehr allein aus Jeſu der Glaube 
alles empfängt; daß aber dennoch Glauben und Vertrauen mit 
Treue und Glaubensgehorjam innig zufammenhängt (©. 136— 143). 
Es giebt fein chriftliches Glauben und Vertrauen ohne chriftliche 
Treue und Glaubensgehorfam. Sobald ich giaube an Ehrijtum, 
jo bin ich auch zur reuevollen Einficht über meinen bisherigen 
Ungehorfam gefommen. Ich vertraue dem Heiland, der gehorjam 
war bis zum Tode, daß Er mich von dem Fluch der über: 
tretenden Gebote und von der Sklaverei der Sünde, das tft des 
Ungehorjams, erlöſen will und kann. Sch glaube aljo zum Ge— 
horſam. Jeder, der an Chriftum feinen Erlöſer glaubt, ergiebt 
ſich Chrifto, um mit Chrifto fich ſelbſt und feinem verderbten 
Eigenwillen geftorbenzufeinundin Jeſu Ehrifto und in Seiner gehor- 
famen Nachfolge zu leben. Durch den vom heiligen Geiſt ge= 
wirkten Glauben fommt e3 immer zum Glaubensgehorjam. Aber 
die Kraft zu ſolchem Glaubensgehorfam liegt wieder nicht im 
Glauben felbft und in feiner Tüchtigkeit und Stärke, jondern 
allein in dem heiligen Geifte und in Chrifto, dem man glaubt, 
und dem man im Vertrauen fich hingiebt. Es giebt feinen 
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Glauben an Chriftum, der nicht eine fittliche innere That und 
Ummandlung bewirkte, indem ex aus Jeſu heiligende Lebensfräfte 
nimmt; aber deshalb darf man doch in feiner Weiſe jagen, daß 
der Glaube rechtfertige, weil er eine fittliche gute That und Be— 
ichaffenheit des Menjchen jet. Der Glaube ift nicht eine jelb- 
jtändige Lebenskraft, jondern eine durch den Einfluß des heiligen 
Geiftes bewirkte und erhaltene That und ein Verhältnis des 
Menichen zu Ehrijto, dem Auferftandenen und im Worte Gegen= 
wärtigen, wodurch er zum erlöften Eigentum, Nachfolger, Glied 
und Unterthan des erhöhten Jeſu wird und e8 auch bleibt. Leben 
im Glaubensgehorfam ift ein mit Chrifto gefreuzigt und auf: 
erjtandenfein, ift Gerechtigkeit und Leben im Auferjtandenen 
Röm. 4,25; 14,17; Joh. 3,36; 16,10). 

Eingebildeter Glaube und wirklicher, handelnder Glaube. 

Sehr wichtig und nötig iſt es, den Unterjchied zwifchen einem 
icheinbaren und wirklichen Glauben an Gott, an die biblijche 
Offenbarung und an Chriftum Klar zu machen und feitzuhalten. 
Es ift ja nicht zu leugnen, daß Millionen nach Anhörung der 
Predigt jagen: „Sch glaube, ich glaube an Chriftum und Sein 
Berdienft, ich bin ein Anhänger des pofitiven Chriſtentums,“ 
ia ſelbſt: „Chriftus ift mein einziger Troſt“ und dennoch weder 
zur Buße, zur Einficht gefommen find, noch mit dem Herzen und 
in der That wirklich Ehrifto glauben und fich Ihm zum gehor- 
famen Eigentum ergeben haben. Sie glauben bei ihrem Sünden— 
(eben, wie ein alter Vers jagt, „mit der blinden Welt drauf 
los.“ Aber ſolcher Glaube ift fein wirklicher, handelnder Glaube, 
ſondern nur eine Meinung des BVerjtandes, welche von Herz 
und Willen nicht beachtet wird.*) Wenn ich zu den Bewohnern 
eines Dorfes, das an einem großen, eingedämmten Strome liegt, 
fomme, und ihnen melde: „Der Damm ift gebrochen, innerhalb 
drei Stunden wird das Dorf 10 Fuß unter Wafjer jein, darum 
fliehet zum Hügel!" und fie ganz gelafjen jagen: „Ja, das 
glauben wir auch," aber doch weiter leben, als wenn fie es nicht 
gehört, jo haben fie meine Botjchaft nicht wirklich geglaubt. 

*) Die oben bezeichnete, alte, mangelhafte Begriffsbejtimmung des 
Glaubens al nur 1. Kenntnis, 2. Zuftimmung, 3. Zuverjicht, ohne daß 
die Hingabe zum Mitgejtorben- und Mitauferjtandenfein, welche mit 
zum Glauben gehört, erwähnt wird, hat diejen verhängnisvollen Irrtum 


jehr gemehrt. Infolge diejes Irrtums bemühen fich die Seelen jo viel, 
„8 zu glauben“, anjtatt fich Ihm anzuvertrauen. 
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Ebenſo ift e8 unmöglich, daß ein fündiger Menſch die Botſchaft 
von Gottes zukünftigem Gericht und der Gnade und Liebe in 
Chriſto wirklich glaubt, ohne aufzuwachen aus dem Sünden— 
ſchlaf und der Eingenommenheit von rein vergänglichen, welt— 
lichen Dingen und ohne Jeſum als Helfer zu ergreifen, um mit 
Jeſu der Sünde geſtorben zu ſein und der Gerechtigkeitzu leben. Man 
kann nicht wirklich das Evangelium hören und glauben, 
ohne ganz anders als vorher zu urteilen, zu fühlen 
und zu handeln. Wer über die Wahrheiten dev Bibel von 
Verdammnis und Erlöfung weder ernſte Gedanken noch Gefühle 
hat, noch dadurch zu inneren Entſchlüſſen und Handlungen fommt, 
der glaubt auch nicht, der ift ein Ungläubiger. Der Menſch muß 
ichon „in Bezug auf Vernunft und fittliches Handeln“ verfinjtert 
fein, wenn er -eine wichtige, ihn betreffende Botjchaft wirklich für 
wahr halten fann, ohne dementiprechend anders zu urteilen, zu 
wollen, zu handeln. Wirklicher Glaube in Bezug auf religiöje 
Wahrheiten beſteht gerade darin, daß wir jo fühlen und handeln, 
wie e3 aus diefen Wahrheiten folgt. Noah glaubte, was Gott 
über die zufünftige Flut gejagt hatte, und handelte danach; darum 
war er ein Gläubiger. Hätte er nicht gehandelt, jo wäre er als 
ein Ungläubiger mit untergegangen. Siehe Hebr. 11, wo immer 
der Glaube als ein gewifjes Ueberzeugtjein von den unfichtbaren 
Dingen und Wirklichkeiten, das zu entjchiedenem Handeln führt, 
dargejtellt wird (Jak. 1,22). 

Es offenbart die tiefe Verfinjterung des Menjchen in Bezug 
auf die göttlichen Dinge, dag — mährend er in natürlichen 
Dingen nur felten, durch Leidenjchaften verblendet, jo verkehrt 
und thöricht ift, daß er etwas für wahr hält und doch in feiner 
Weiſe danach handelt — dies in Bezug auf die religiöjen und 
göttlichen Dinge fait bei der Mehrzahl der getauften Chrijten 
der Fall ift. So jehr hat der Teufel, die Welt und die Sünde 
des Menſchen Geift umnachtet, geſchändet und entkräftigt! Darum 
it es für jeden, der in einer gewiſſen Nechtgläubigfeit in Bezug 
auf die biblischen Wahrheiten ſteht, eine nötige, ernſte Frage: 
„Stehe ich jo, wie ich glaube und bejonders Handle ich meinem 
Glauben gemäß?” Wer etwas glaubt oder zu glauben vorgiebt 
in Bezug auf göttliche Dinge, ohne dementjprechend zu handeln, 
der iſt ein Heuchler, ein Verblendeter, ein im religiöjen Leben 
Umnachteter. Daß e3 überhaupt möglich iſt, eine Drohung und 
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Verheißung Gottes für wahr zu halten und doch nicht danach 
zu handeln, das fommt daher, daß das Herz oder der Wille 
der eigentliche Negent im Menfchengeifte ift. Hat der Menſch 
eine Abneigung gegen eine erkannte Wahrheit, fo fann er fein 
Herz dagegen verhärten, fo daß fie feinen Einfluß auf fein 
Handeln gewinnt. Darum aber ijt der praftifche Unglaube auch 
eine wirkliche, verantwortliche Verjcehuldung gegen Gott und der 
wirkliche zum Handeln treibende Glaube ein fittlicher Gehorjam 
gegen die Wahrheit. Wie gefährlich ein ſolcher Scheinglaube 
it, zeigt der Herr Jeſus in manchen Gleichniffen, bejonders in 
dem vom Abendmahl und hochzeitlichen Kleide (Matth. 22,1—14). 


Für wen ist die @nadenthür aufgethan, 
und für wen ist sie verschlossen? 


Der Herr Jeſus kann nur verlorene, arme Sünder erlöfen 
oder jelig machen. Darum fann niemand erlöft werden von 
Sündenſchuld und Sündenmacht, der nicht durch Gottes heiliges 
Geſetz und durch das blutige Leiden Chrifti, feines Mittlers, ich 
überzeugen und überführen läßt, daß er ein fündiges, unheiliges 
Herz hat, das dem heiligen Gott fich nicht nahen darf und kann, 
und daß der Fluch des Geſetzes von Rechts wegen auf ihm ruht. 

Nur wer aus der Wahrheit ift oder vielmehr, wer fich aus 
feinem hochmütigen Selbftbetruge will durch den heiligen 
Geift aufrichtig machen laſſen, fo daß er nicht mehr ſich 
felbit und Menfchen und Gott über feinen verlorenen, inneren 
Zuftand belügt, kann Anteil an der Verföhnungsgnade Ehrifti 
haben. 

Wer noch wegen feiner vermeintlichen Rechtichaffenheit, 
Herzensgüte, guten Werke, Gebete, ernften veligiöjen Gefinnung 
ein Anrecht auf Gnade bei Gott zu haben fich eimbildet, der 
(eugnet innerlich die unbedingte Notwendigkeit des Opfertodes 
und der Auferſtehung Chriftt für ihn und ift im tiefften Grunde 
noch ein Feind des Kreuzes Chriſti. 

Wer aber — und wenn er noch fo untadelig durch Gottes 
gnädige Bewahrung und jchüßende Familienverhältnifje von 
Jugend auf vor der Welt dageftanden hätte — doch fich für 
einen verlorenen Sünder hält, der feine Schuld nicht büßen und 
auch fein Herz nicht reinigen kann, um getroften Mutes vor dem 
heiligen Gott zu erjcheinen, der fann in Chriſto Gnade finden. 
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Denn Chriftus bietet ſich als völliger, gegenwärtiger Erlöſer 
jedem jündigen Menfchenfinde an, das fich nur will erlöſen lafjen. 

Eines freilich ift unbedingt nötig, daß du nicht bloß Ver— 
gebung der Sündenjchuld und Befreiung von der Strafe bei 
Jeſu ſuchſt, jondern daß du auch von der Herrichaft aller der 
Sünden, welche dich bei Gott in Schuld gebracht haben, und für 
deren Tilgung Ehriftus fein teures Blut vergoſſen hat, wirklich 
und aufrichtig Befreiung ſuchſt, jo daß du aud die Lieblings- 
fünden nicht wieder thun willſt. Es wird nicht an dich die 
Frage geftellt, ob du allen Sündendienft aufzugeben verjprechen 
willft. Denn du kannſt dies nicht zuverfichtlich veriprechen. Ja, 
wenn du dich jelber Kennft, jo weißt du, daß du in dir feine 
Kraft haft, von den gröberen und feineren Sündenketten frei zu 
werden und die Sünde zu meiden. Aber Ehrijtus fragt dich 
und jeden gnadefuchenden Sünder: „Bilt du bereit, jede Sünde 
von Herzen aufzugeben, da Ich dir die Kraft dazu ſchenken 
will?" Wer hierauf die Antwort geben würde: „Ich will viele 
Sünden aufgeben, aber eine bejtimmte Buſenſünde (die zwar nach 
Gottes Wort verdammlich iſt, aber doch bei mir gerade nicht jo 
ſchlimm ift, wie es jcheint, und in der ich auch nur heimlich oder 
durch Beruf und Stand gebunden verbleiben muß), die ijt mir 
ans Herz gewachjen, die mag ich nicht aufgeben, auch wenn ich 
duch Chrifti Kraft davon frei werden könnte“ — für jolchen 
Menjchen giebt e3 feine offene Gnadenthür und Eingang in die 
Gotteskindichaft. Gott müßte Fein heiliger Gott fein, wenn Er 
den zu Seinem Kinde und in Seine heilige Gemeinschaft an- 
nehmen wollte, der mit Abficht und Bewußtſein fich von einer 
erkannten Sünde nicht frei machen lafjen will. 

Mancher um Gnade bejorgte Sünder, mit dem es jo fteht, 
und der fühlt, daß er die beitimmte Sünde erjt innerlich auf- 
geben muß, jucht fih nun dadurch im Gewiſſen zu beruhigen, 
daß er gegen die bejtimmte Sünde anfängt zu beten, daß Gott 
ihn davon frei mache. Aber er betet nicht aufrichtig, er giebt 
jeinen Willen nicht darein, es aufzugeben, und fürchtet fich vor 
der Erhörung jeines Gebetes. Dennoch betet er, um jein Schuld- 
gefühl zu mildern, und um die Schuld des Beharrens in der 
Sünde halb und halb auf Gott fchieben zu können, der ihm nicht 
die Kraft gebe, dieſe Sünde zu lafjen. Solche Menjchen jammern 
dann über ihre Sündenfetten als über ein unheilbares Leiden, 
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während fie gar nicht ernftlich davon frei fein wollen. Sie 
bitten oft auch andere dringend, doch für fie zu beten, damit fie 
aus diefer Sünde herausfommen und nicht verloren gehen, aber 
fie wollen es doch jelbit nicht ernſtlich. Wenn ihnen plöglich 
gejagt würde: „Du follit jeßt frei von diefen Sünden jein,“ jo 
würde nicht ein reines Gefühl der Freude, jondern ein verjtectes 
Bedauern durch ihre Seele gehen. 

Zu einem Einfiedler fam ein Graf und bat ihn, daß er 
doch für ihn beten möchte, damit er von einem Lajter frei würde. 
Der Einftedler betete, aber der Graf berichtete immer wieder, 
daß er noch nicht frei von der Sünde geworden jei, und bat ihn, 
noch dringender zu beten. Da feste fich der Einfiedler auf einen 
Stuhl, der auf einem Felle ftand, und bat den Grafen, das Fell 
unter dem Stuhl fortzuziehen. AS es dem Grafen nicht ge— 
lingen wollte, ſprach er: „Vater, wie kann ich das, wenn Gie 
nicht von dem Stuhle aufſtehen?!“ Da antwortete der Ein- 
fiedler: „Gerade jo geht eg mir mit Ihnen. Wie kann mein 
Gebet Sie von der Sünde befreien, wenn Sie nicht zuvor den 
ernftlichen Willen haben und Ihren Willen darein geben, von 
diefer Sünde frei zu werden?“ 

Das menjchliche Herz ift ein trügerifches, troßiges und ver 
zagtes Ding. Wer fann e8 ergründen? So betrügen Die 
Menſchen fich und andere und wollen auch Gott jelbjt betrügen 
mit ihrem vermeintlichen guten Willen. Aber ein guter Wille 
ift der, welcher den Willen Gottes nicht bloß will, jondern auch 
wirklich) und ganz will und ihn nicht bloß wirklich und ganz 
will, fondern ihn auch ſelbſt in eigener Perſon entichieden jo 
thun will, daß er wirklich gefchieht. Im ganzen Ehriftentum 
kommt unſererſeits alles von Anfang bis zu Ende auf das Herz 
und auf den aufrichtigen Willen an, daß, fo viel uns Gott 
Kraft zum Wollen des Heilswillens durch den heiligen Geiſt ge- 
ichenft Hat, wir diefe Willenskraft auch anwenden. Gott achtet 
uns Menfchen immer als freie Weſen und thut nichts Gutes in 
ung, wenn wir e8 nicht wirklich wollen. Dex heilige Geijt giebt 
uns wohl Kraft zum Wollen und zum Glauben. Aber wer 
deshalb erwartet, daß der heilige Geift für ihn und an feiner 
ftatt wollen und glauben foll, der wird nichts empfangen. 

Der, welcher nicht wirklich von Sünden erlöft fein will, 
kann an feiner Gnade Chrifti teilhaben. Wer aber dem Jeſus, 
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der fich ihm zum Heiland anbietet, aufrichtig antwortet: „Ja, 
ich verlange nach Erlöfung von der Sündenfchuld und Sünden- 
herrichaft und nach wahrem Leben in Gott; ich habe feine 
Kraft und Berechtigung, gute Verfprechungen zu machen, weil 
ich unfähig bin zum Guten; aber von Furcht vor der Berdammnis 
und Verlangen nach Frieden in Gott getrieben, lege ich mich in 
meines Erlöſers Hände, damit Sein Blut austilge meine Schuld 
und Er durch Seines Todes und Seiner Auferftehung Kraft 
die Macht der Sündennatur in mir breche, mich in Seiner 
Führung bewahre und mir wahre Liebe, Gerechtigkeit und Leben 
jchenfe," — der foll gewiß glauben, daß Er ihn annimmt, 
ja, Schon recht angenommen hat, ohne jede weitere Borbereitung 
oder zu erfüllende Bedingung. 


Du darfst kommen, gerade wie du bist. 


Dem gradefuchenden Sünder muß ferner gejagt werden: 
„zaß Dich vom Feinde nicht irre machen, als müßtejt du vor= 
her erſt noch bußfertiger, fündenhafjender, gebrochener, betender, 
ringender, erfahrener in der Schrift, zweifelsfreier, jtärfer im 
Glauben, jtärfer in der Liebe werden, als müßtejt du erſt dieje 
oder jene tiefere Erfahrungen, welche ein anderer ausgezeichneter 
Ehrift gehabt hat, machen. Gott nimmt dich nicht an um deines 
gebrochenen oder fündenhaffenden oder betenden oder gläubigen 
Herzens willen, jondern allein um Chriſti willen, jo gottlos und 
jo elend und jo ungeijtlich, wie du biſt und zwar jeßt gleich 
und ohne jeden Berzug und Vorbehalt. Alle diefe guten geift- 
lichen Dinge kannſt du nicht haben, ehe du nicht in Jeſu Gnade 
gefunden haft. Darum fuche bei Jeſu ein betendes, fünden- 
hafjendes, reines, gläubiges, Liebevolles, andächtige8 Herz, jo 
wirft du es finden. Aber verjuche nicht, Ihm ein vorher ge= 
bejjertes Herz als eine Kleine Bezahlung der freien Gnade und 
der Vergebung der Sünde darzubringen oder jpäterhin die in= 
folge der Gnadenannahme eingetretene Befferung und Reinigung 
als eine Bezahlung und Verdienſt anzujehen; denn jobald du 
dies thuft, ift dein ficherer Troſt dahın. 


@laube und Liebe. 


Eine große Berdunfelung der freien, völligen Erlöſung tritt 
leicht dadurch ein, daß man, wie die Römiſchen, meint: der 
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Glaube bringe nur dadurch Vergebung der Sünde, daß er mit 
Liebe gefüllt werde. (Fides caritate formata: Glaube, der durch 
Liebe jein Weſen erhält) Dann wäre das Mittel, um der 
Gnade Chrifti teilhaftig zu werden, unfere eigene Liebe und die 
aus der Liebe folgenden Werke der Heiligung. Dies iſt ein 
feines, aber volles Zurücdfinfen auf den Gejegesitandpunft und 
die Werfgerechtigfeit. Das verdammende Geſetz jagt: „Liebe 
Gott über alles und deinen Nächjten als dich felbit, jo wird dich 
Gott wieder lieben und du wirft dasLeben haben." Das Evangelium 
jagt: „Gieb dich, als ein verlorener Sünder, im Glauben zum 
Mitjterben und Mitauferftehen hin an deinen völligen Erlöfer, 
fo wirft du leben und in Jeſu Liebestrieben in der Liebe und 
Gerechtigkeit wandeln können.“ Dies haben Luther und Die 
Reformatoren fo klar gelehrt und klar gemacht, daß es jeder 
evangelifche Ehrift wiſſen follte, und es nicht nötig ift, hier das 
weiter auszuführen. Hierüber lehrt Johannes, der Apoftel der 
Liebe klar, 1. Joh. 4,10—16: „Darin ftehet die Liebe: nicht, 
daß wir Gott geliebet haben, jondern daß Er uns geliebet hat 
und gefandt Seinen Sohn, zur Verſöhnung für unfere Sünden, 
— Welcher nun befennet, daß Jeſus Gottes Sohn ift, in dem bleibet 
Gott und Gott in ihm. Und wir haben erfannt und geglaubet 
die Liebe, die Gott zu ung (Grundtert: in uns) hat. Gott ift 
die Liebe, und wer 20." Hier ift Elar gelehrt, daß die Liebe zu 
Gott durchs Glauben und Befennen Chrifti ins Herz fomme und 
im Herzen bleibe, alſo nicht, daß durch die Liebe dev Glaube erjt 
richtig und lebendig werde. Die Stelle Gal. 5,6: „In Chriſto 
gilt — der Glaube, der durch die Liebe thätig iſt,“ will jagen, 
daß der Glaube (d. h., wie oben gezeigt, nicht der Glaube an 
fich, fondern der Glaube, der fich ind Meer der heißen Liebe 
Chrifti wirft) auch Chriſti Liebe im Herzen zur Wirkſamkeit 
bringt. Nie wird in der Schrift der gnadeſuchende Sünder er— 
mahnt, Gott zu lieben, um Gnade zu erlangen. Ex fann ja den 
vichtenden, zürnenden Gott nicht lieben, ehe er nicht Gnade er= 
langt und Gottes Liebe erfahren hat (Lu. 7,47). Stellen, wie 
Joh. 14,21: „Wer Mich liebet, dev wird von Meinem Vater ges 
fiebet werden, und Ich werde ihn lieben und Mich ihm offen= 
baren,“ find nicht an unbegnadigte Sünder, jondern an begnadigte 
Gottestinder gerichtet, die ſchon wieder lieben können. Je treuer 
ein gläubiger, begnadigter Chrift dankbar wieder liebt, deſtomehr 
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wird er die Liebe Gottes ſchmecken und in der Erfenntnis und 
Gemeinschaft Gottes wachjen (Eph. 3,17). 

Glaube an Chriftum und Liebe find allerdings nicht zu 
trennen, wie das Brennen nicht vom Feuer zu trennen iſt. Aber 
diefe innige Verbindung von Glaube und Liebe kommt nicht 
daher, weil der Glaube „in fich" ein Liebesfeuer wäre, jondern 
weil der Glaube die Seele mit Chrifto, dem Liebesfeuer 
unmittelbar verbindet, jo daß fie nun lieben muß und kann 
(2. Kor. 5,14). Weil e8 aber jo jteht, jo iſt die Liebe zu Gott 
in feiner Weife der Grund der Begnadigung und Rechtfertigung, 
das ift allein Ehrijtus durch den Glauben. 


Die @laubenszuversicht muss allein auf Christo und Seinem 
gewissen @nadenwort, nicht auf Gefühlen und Erfahrungen 
beruhen. 


Wenn die Gnadenbotichaft an den heiljuchenden Menſchen 
berantritt und er überzeugt tft, daß er nur durch den Glauben, 
das heißt durch mutiges Anvertrauen, an Ehriito teilhaben fan, 
jo hört man oft die Klage: „Sa, wie gern wollte ich glauben, 
wenn ich die Nichtigkeit meiner Buße und die Gnade Chrifti 
fühlte!" Das ijt ein verhängnisvoller Irrtum und ein verjteckter, 
aber tiefer Unglaube gegen Ehrijtum und Seine Gnadenverheißung. 
Gott bietet in feinem Worte allen gnadejuchenden Sündern Ver— 
gebung und Leben an, wenn fie Ehriitum, den gegenwärtigen 
Erlöjer, im Glauben, im bingebenden Bertrauen annehmen. Er 
jagt: „Wer an den Sohn Gottes glaubt, hat das ewige 
Leben,” und Sein heiliger Geift bezeugt e8 an den Herzen, daß 
Ehrijtus der wahrhaftige Erlöjer ift, der feinen guadejuchenden 
Sünder von Sich jtößt. Die Menjchen aber antworten darauf: 
„Ich kann diejer Gnadenverheißung nicht eher für mich trauen, 
und Chriſtum für mich annehmen, als ich nicht auch etwas davon 
innerlich gefühlt und erfahren habe, daß dies wahr ift, und daß 
auch ich mir dies aneignen darf." Da traut der Menjch offen- 
bar weder Chriſto und Seinem Wort, noch der Stimme des 
heiligen Geiſtes im Wort, und erklärt Chriſti Wort erſt dann 
für glaubwürdig, wenn er es fühlt. Ex heat Zweifel gegen 
Gott und Ehriftum und fängt an, Ihn wie einen Lügner zu 
beargwöhnen; das iſt heller Unglaube und böje Gottlofigfeit. 
Wer ein bejonderes Gefühl oder ein äußeres Zeichen oder be- 
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jondere innere Erfahrung verlangt, ehe ev dem Erlöſer, Chrifto, 
fich anvertraut und Seiner Gnadenverheißung zu trauen für ge- 
raten hält, der erklärt doch offenbar, daß Chriſto und Seinem 
Worte allein nicht zu trauen ift, daß Gottes Wort ihm als Ge— 
wißheit nicht genügt. Jedenfalls thut ev fund, daß er Chriſto 
nicht aufs Wort glauben könne, falls er nicht andere Zeichen 
und Beweije daneben habe. Dies ift offenbar Unglaube, und 
jolcher Unglaube fann feinen Troſt und feine Seligkeit finden; denn 
es heißt: „Div geichehe nach deinem Glauben.“ Wer, ehe er 
dem Worte Chrifti fich anvertrauen will, noch äußere Zeichen 
oder fühlbare und erkennbare Hilfsbeweile in fich haben will, 
als Träume, plögliche jelige Gefühle, innige Gebetsandacht, 
wunderbare Führungen 2c., der kann nicht zum ficheren Frieden 
fommen. Ex widerjpricht ja dem Worte Gottes und erklärt: 
„Obwohl Gott in Seinem Worte fagt, daß man einfach Seiner 
Gnadenzuſage glauben und fich Chrifto hingeben foll, jo thue ich 
es doch nicht und will Seine Wahrhaftigkeit bezweifeln, bis ich 
andere Zeichen dazu befomme." Bei folchem fündlichen Zweifel 
giebt es natürlich feine Gnade. Gott verlangt für Seine gnädige 
Erlöfung unbedingt Glauben und Vertrauen, und ohne einfachen, 
auf nichts als Chrifti Wort fich ftüsenden Glauben empfängt 
man nichts. Gott hat alles Heil an das nackte Glauben ge 
bunden, eben weil durch nichts fo jehr der natürliche, jelbjtgerechte 
Hochmut gebrochen wird, als wenn dev Menjch in fich gar nichts 
Gutes findet, auf das er fich verlaffen kann und darum allein 
auf Chrifti Gnadenmacht und Verheißung arm und bloß trauen 
muß. Ferner, weil durch Unglauben und Mißtrauen Adam und 
Eva gefallen, und im mißtrauifchen Unglauben fi am tiefften 
der Abfall von Gott offenbart, jo fann Gott uns feine Gnade 
erweiſen, wenn wir Ihm nicht unbedingt vertrauen, und fo wieder 
das Kindesverhältnis zu Ihm zu ftande kommt. Ebenfo it gar 
fein Fortfchritt und feine Sicherheit im Chriftengange möglich, 
wenn wir nicht von vornherein mit dem Unglauben gebrochen 
und angefangen haben, Chrifto in allen Dingen auch ohne gemachte 
Erfahrungen zu glauben. 

Hier bei dem Lernen des unbedingten, gefühllojen Glaubens 
machen fich viele Seelen, weil fie nicht gleich in Gottes Glaubens— 
weg eingehen wollen, große Schwierigkeiten und Duntelheiten 
und gehen auch wohl ganz in den Unglauben zurück. Wenn 
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jemand jagt: „Sch glaube, daß ich Vergebung der Sünden er— 
halte deshalb, weil ich es fühle oder diefe Erfahrung gemacht habe,” 
fo ift er auf einem verwirrenden Wege. Er wird bald jein 
Vertrauen verlieren, weil das Gefühl nicht immer bleibt. Wer 
aber Ehrifto auf Sein Gnadenwort glaubt und ſich Ehrifto im 
Vertrauen hingiebt, er fühlt es oder fühlt es nicht, der jteht auf 
dem Felfen, d. h. auf Ehrifto und Seinem Wort. Darum follen 
wir Chrifto und Seinem Wort mehr glauben al3 zehn herrlichen 
Gefühlen; denn wenn wir ſonſt am anderen Morgen mit fünf 
herrlichen "Gefühlen weniger erwachen, jo tft ſchon unjere halbe 
Zuverficht dahin. Wenn wir aber dem wahrhaftigen Worte ver- 
tvauen, jo bleiben wir in Zuverficht, wenn auch alle Gefühle 
vergehen wollten und Trübfal, VBerfuhung und Dürre kommt. 

Es wird oft in Predigten und Büchern über die Taufe mit dem 
heiligen Geift gejagt, daß ein jeder in der Kraft des heiligen Geijtes 
lebende Menfch jtet3 das unmittelbare Gefühl und unmittelbare Be— 
wußtfein habe: „Chriſtus lebt in mir, Chriſtus iſt mir nahe, ich bin 
wiedergeboren, gereinigt, geheiligt und ins Himmelreich verfegt 20.” 
Demgegenüber müfjen wir darauf aufmerffam machen, daß ſchon in 
irdiſchen Dingen ein großer Unterfchied zwifchen gewiß wijjen und wiſſen 
durch unmittelbare Bewußtjein und Gefühl bejteht.*) Unfer unmittel- 
bares Bewußtfein jagt ung z. B. ſchon über die Zujtände unjeres Leibes 
ſehr wenig: Das unmittelbare Bewußtfein jagt nicht, ob die Lunge 
fchwer frank oder gefund ift, ja, nicht einmal, daß man eine Lunge hat. 
Der Menfch weiß dies durch Selbjtbeobachtung oder durch Unterfuchung 
der Aerzte auf Grund der medizinischen Erfahrungen und Befunde, die 
in Büchern niedergelegt find. So fann auch allein Durch unmittelbares 
Bewußtſein und Gefühl niemand willen, daß er ein richtiger Ehrift ift, 
anderes al3 durch Prüfung und Selbjtbeobachtung nach dem gefchriebenen 
Worte Gottes. Sowohl unfer Leibeszuſtand, als unfer Geijteszujtand ijt 
von unferem unmittelbaren Bewußtfein nur ſehr jchwach und oft auch 


*) &3 war ein unbheilbringender Mißgriff, Daß viele Berteidiger 
der Unjterblichkeit des Menfchengeiftes das Weſen dieſes unfterblichen 
Geiftes in das den Menschen vom Tier allerdings unterjcheidende Selbſt— 
bewußtfein ſetzten. Als nun die neuere Phyſiologie nachwies, wie jehr 
das Selbjtbewußtfein von finnlichen Gehirnzuftänden abhängt, jo meinten 
viele, daß damit auch bewiesen jei, daß der Menfch nicht unfterblich fei- 
Wollen wir mit klarem Kopfe an die Unjterblichteit glauben, fo müſſen 
wir (wie Die auch die Bibel lehrt, dadurch daß fie von erfennbaren 
Leibern des Abrahams, des reichen Mannes und des Lazarus 2c. in dem 
Totenreiche redet) annehmen, Daß wir innerhalb des groben, materiellen 
Leibes und der animalifchen Seele einen aetherifchen, transcendenten, 
unvergänglichen Leib und Geiſt haben, vergl. Math. 27,52—53. Die 
gewiß Eonjtatierten Thatfachen des Somnambulismus und die vielen 
zehntaufend wohlbezeugten Fälle, daß eben Gejtorbene in weiter Ferne 
leibhaftig erfchienen, laſſen ſich nur fo erfären. 
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noch jehr irreleitend beleuchtet. Mancher Totkranke hat das unmittel- 
bare Bewußtjein, daß er jeßt fehr wohl und geſund fei. Unſer Bewußt⸗ 
jein ijt zweifellos von den Zuftänden des Gehirns abhängig; die Zus 
jtände des Gehirns aber wieder von Müdigkeit, Schlaf, hypnotiſchem 
Schlaf, krankem Magen, Unterleibsnerven, Aufenthalt in ungefunder Luft, 
Schlaganfällen, Verlegungen des Gehirns, von uns fympathifchen oder 
unfympathifchen Menfchen u. |. w. In manchen Zujtänden redet das 
unmittelbare Bewußtfein viel klarer und deutlicher, als in anderen. Wie 
man es ausgedrüct hat „die Schwelle des Bewußtſeins ift verfchtebbar“, 
oder die Lampe des Bewußtſeins brennt bald heller, und bald ſchwächer. 
Darum müfjen Ghriften unftcher und fchwärmerifch werden, wenn fie 
ihren Gnadenſtand nach den Ausjagen ihres Bewußtſeins und Gefühls 
und nicht nach Gottes Wort mit der erleuchteten Vernunft prüfen und 
erkennen wollen. Als der Märtyrer Ignatius (+ 115) vor den Katjer 
Hadıyan geführt wurde und diefer ihn anfuhr: „Und du behaupteſt, 
Gott in dir zu haben!“ antwortete Ignatius: „Ja, denn es jteht ge- 
fchrieben: ‚Sch will in ihnen wohnen und in ihnen wandeln.“ Sgnatius 
ſtützte ſich für feine Behauptung „ich bin ein Gottesträger” auf eine 
Ausfage des Wortes Gottes über die Gläubigen und nicht auf ein jtetiges 
Gefühl und unmittelbares Bewußtſein. 


Es ift eine Thatſache, daß Chriftus für alle Menjchen ein 
völliger Erlöfer von Sündenfchuld und Macht und ein Lebens— 
wiederbringer geworden ift, und daß jeder durch Sichanvertrauen an 
Ihn erlöfet wird. Wer auf diefe Thatjache vertraut, und ſich 
fich im Vertrauen an Chriſtum hingiebt, dev hat Vergebung und 
Leben, er mag es fühlen oder nicht, ev mag ſelige Erfahrungen 
gemacht haben oder nicht. Gottes Ordnung ift 1. die Thats 
ſache, „Chriftus ift ein völliger, gegemwärtiger Erlöſer;“ 2. der 
Glaube, das Anvertrauen an Ihn; 3. die Erfahrung der Er— 
löſungskräfte in Chrifto und (wie wir noch bejonders betrachten 
werden) das Zeugnis des heiligen Geiftes. Aber nie dürfen wir 
die Ordnung umkehren und unferen Glauben nach unjerer Er: 
fahrung, auf die vom heiligen Geift in uns gewirkten Zuſtände 
unſeres Herzens beruhen laſſen. Der Menſch iſt hierzu leider 
nur zu geneigt, daß er ſeine Glaubenszuverſicht auf die ſpür— 
baren Wirkungen des heiligen Geiſtes im Herzen, auf die ge— 
ſchehene gründliche Buße, auf ſeine Andachtsglut, auf die Bor- 
trefflichfeit feines fühlbaren Glaubens, auf jeinen Sündenhaß, 
auf feine Heiligung gründen will. Die Buße aber und der ge— 
ſchenkte Gebetsgeift, der Friede, die Luft zu Gottes Wort, die 
Liebe, die chriftliche Begeifterung find Wirkungen des heiligen 
Geiftes in uns. Das Werk des heiligen Geijtes in uns 
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aber fann nie die Grundlage unjerer Erlöjung jein, 
fondern nur Ehriftus, der völlige Erlöfer Selbit. (©. 65). 
Vergl. Kap. VI Chriſtus Selbit. 

Der heilige Geift will durchaus nicht, daß wir unjere Zus 
verficht auf Sem Werk in uns gründen, denn des heiligen 
Geiftes Arbeit ift, daß Er nicht von fich jeldft, jondern von Ehrifto 
vede, und daß Er Chriftum als den völligen Erlöfer im Herzen ver- 
fläre. Sein Wert im Herzen und die Bewegungen, die Er im 
Herzen hervorruft, find felige Wirkungen und Zeichen, aber jie 
follen nach des heiligen Geiftes Willen nie der Grund unjerer 
Glaubenszuverficht fein; einmal, damit Chriftus allein verherr= 
licht werde und dann, weil alle dieje durch den heiligen Geiſt 
hervorgerufenen Zuftände und Bewegungen doch durch unſere 
Simdhaftigfeit mangelhaft bleiben und fein ficherer Grund unferer 
Zuverficht fein können. Chriſtus, der völlige Exlöfer, dem wir 
uns anvertraut haben, ift der Feljen, der immer unbeweglich 
bleibt. Unſere geiftlichen Gefühle und Erfahrungen dagegen 
fönnen, ſowohl im Anfange als auch im Fortgange unjeres 
Ehrijtentums, nur eine fchwanfende Grundlage gewähren. Alto 
der teure, werte, heilige Geift offenbart uns Chriftum als unjeren 
einzigen und völligen Erlöſer, und fein tägliches Werk ijt, nur 
zu bewirken, daß wir auf Ehrifto ruhen und von Chrifto nehmen; 
aber der heilige Geift und fein Werk der Buße, des Glaubens, der 
Erleuchtung, des Gebet, der Freude, der Salbung, der Heiligung, 
will nie al3 der Grundftein unjeres gewiſſen Heils und unferer 
Zuverficht angefehen fein; das joll in alle Ewigkeit Chriſtus und 
Sein Berjöhnungsblut bleiben. 

Weil wir durch etwas in uns nie eine feite Glaubenszuver— 
ficht haben fonnten, und weil, wenn wir fie durch etwas in uns 
befämen, wir in die chredlichjte Gefahr des Hochmuts und GSelbit- 
vertrauens geraten würden, darum hat Gott „Chriftum jelbit 
für uns" als die einzige Grundlage unferer Begnadigung und 
unſeres Gnadenſtandes hingeſtellt. 

Darum wer auch nur halb auf den Fortſchritt im chriſt— 
lichen Leben und auf den jpürbaren Frieden der Seele und halb 
auf Ehrijtum feine Heilsgewißheit gründen will, der fommt bald 
in Dunkelheit, oder was noch jchlimmer ift, in trügliche Selbit- 
gerechtigfeit. Wer aber bis ins Grab jagt: „Sch, von Natur 
verlorener Sünder, vertraue auf nichts, als auf meinen völligen 
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Erlöfer, Er ift mein em und alles und meine Seele ruht in 
Ihm, wie auch immer die Gefühle fein mögen,“ der hat ficheren 
Boden unter den Füßen und kann Ehriftum ſtets loben. 

Dabei müffen wir aber fejthalten, daß felige Erfahrungen 
und Gefühle eine gejegnete Frucht und Zeichen des 
Glaubens an Ehriftum find. Denn man würde diefe tröft- 
liche Wahrheit ganz mißverftehen und fich zum Schaden aus- 
(egen, wenn man daraus fchliegen wollte, daß jelige Gefühle 
und Erfahrungen des Friedens, der Liebe Chrifti, der innigen 
Andacht beim Betrachten des Erlöfungswerfes, der Freude über 
Gottes Wort, der Liebe zu den Brüdern, der Freudigfeit in 
Leiden, der begeifterten opferfreudigen Dankbarkeit wenig Wert 
hätten, daß ein fühles Chriftentum ohne jolche Erfahrungen 
ſicherer und befjer jei.”) Auf diefe Weife macht man aus jeinem 
niedrigen geiftlichen Zuftande und feiner fühlen Mattigfeit eine 
bejondere Tugend und einen Vorzug und glaubt auf begnadigtere 
und in wärmerer Liebe lebende Seelen mitleidig herabblicen zu 
fönnen. Nein, wer an das Wunder der Erlöfung durch Chriſti Blut 
glaubt, wer die Kräfte und hohen geiftlichen Erfahrungen und 
die Klare, heilige Begeifterung der Apoftel und fo vieler gejegneter 
Chriften anjchaut, der muß auch für fich und jeden befehrten 
Chriſten innige Gefühle des Friedens und der Liebe Gottes und 
der opferfreudigen Treue für das allein Normale und Richtige 
und zu Erftrebende halten. Trogdem wird ev fie nicht zum 
Grunde feiner Heilsgewißheit machen und es als eine barm⸗ 
herzige Führung Gottes mit demütiger Beugung hinnehmen, 
wenn er Wochen und Monate lang nur ſehr ſchwache geiſtliche 
Erfahrungen macht und über innere Mattigkeit und Dürre zu 
klagen hat. 

Wer da ſagte: „Ein lebendiges Chriſtentum reicher, ſeliger, 
innerer Erfahrungen habe ſeine großen Gefahren, darum ſei ein 
ſogenanntes nüchternes Chriſtentum ohne beſondere ſpürbare 
geiſtliche Bewegungen ſicherer und mehr vorzuziehen,“ dem muß 
man antworten, daß dies ſogenannte nüchterne (richtiger: matte, 
laue) Chriſtentum, das ſich mit ſeinem niedrigen Zuſtande zu— 


*) Die neuere Naturwiſſenſchaft beweiſt, dag Wärme Kraft und 
Kälie Kraftlofigkeit ſei. Alfo it auch geiftliche Kälte Kraftlofigfeit und 
wahre geitliche (d. h. vom heiligen Geiſte der Liebe Ehriftt bewirkte) 
Wärme Kraft. 
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frieden giebt und darin ſatt wird, in noch viel größerer Gefahr 
des Verſinkens in geiftlichen Tod und Abgeftorbenheit jteht. 
Denn je weniger eines Chriſten Herz voll von Frieden, Freude, 
Gebetsluft, hingebender, begeifterter Liebe zu Gott und zu den 
Brüdern und Eifer zur Nettung der verlorenen Seelen iſt, je 
eher wird es auch jeine Befriedigung wieder in den Genüfjen, 
Gütern, Sorgen und Intereſſen diejer vergänglichen Welt und 
dann auch bald wieder in der Sünde juchen. So gewiß als die 
Freude am HErrn unfere Stärke iſt (Veh. 8,10), erweiſt fich 
auch Mangel an Freude am HErrn als unjere Shwädhe und 
Gefahr. Wenn das Herz nicht von Ehrifto und Seiner Gnade 
voll ift, da dringt viel leichter in den leeren Raum die jündige 
MWollüftelei, die Habjuht und Ehrſucht mit ihren Gößen ein. 
Ueberhaupt ift es ja faum anders denkbar, als daß der Chriſt, 
welcher mit klarem Glaubensblik all die herrlichen, ihm ge— 
jchenften und verheißenen Glaubensgüter ſieht und befißt, da— 
durch innerlich jo gehoben wird, daß er auf Leute, die dieſen 
Glaubensbli nicht haben, den Eindruck der Begeijterung macht, 
wie der für jeinen Heiland zeugende Paulus dem Feitus als 
rafender Begetjterter erſchien (Apſtg. 26,24). In der chriftlichen 
Gemeinde iſt auf feinem Gebiete je etwas ohne tiefe Begeiiterung 
geleiftet worden. Es ijt geradezu ſchlimm, wenn Chrijten auf 
Weltleute und auf halbe Ehriften nicht den Eindrucd der Be— 
geifterung und der begeijterten Hingabe an Jeſum und an die 
Befehrung und Gewinnung der Welt für Jeſum machen. Ein 
Bote, der die Nachricht von einem großen Unglüct oder einem 
großen Siege bringt, madht nur dann den Eindrud der Wahr- 
heit, wenn er mit Gefühl und Begeijterung erzählt. Einem 
Chriſten, der ganz fühl und lau dahingeht und von den Drohungen 
und herrlichen Verheißungen Gottes erzählt, wie wenn er von 
einem ziemlich gleichgültigen irdiſchen Ereignis berichtet, dem 
fann ein Weltmenjch mit Necht antworten: „Wenn ich wirklich 
glaubte, was Sie da zu glauben vorgeben, jo würde ich anders 
Darüber fühlen und handeln und reden.“ 

Kein Chriſt joll daher geijtliche Dürre und Mtattigkeit als 
einen auf die Dauer wünjchenswerten und geficherten Seelen- 
zujtand anjehen. Denn erſt wenn wir, wie Paulus und die 
Apoftel, von der GSeligfeit, die wir in Chriſto haben und ge- 
nießen, in Wort und Weſen Zeugnis ablegen, fünnen wir in 
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reicherem Maße zur Ehre unjeres Herrn leben und ein Mittel 
werden, andere zu Chriſto zu ziehen, weil fie uns anjehen und 
abfühlen und durch unfer ganzes Wejen Zeugnis: befommen, wie 
jelig das Glaubensleben in Jeſu tft. Vergl. über wahre Nüchtern- 
beit Band II, Kap. X. C. 

Doch weil die religiöjen Gefühle nicht unſer Heilsgrund 
find und auch oft (wenn wir nicht ganz aus der Wahrheit find 
und nicht ganz in der Wahrheit Chrifti und der Bibel bleiben) 
bedenklichen Selbittäufchungen und einer jchredlich ge— 
fährlihen Vermiſchung von Sinnlichkeit und Geiſtlich— 
feit ausgejegt jind; darum müfjen wir vor einem ſchwärmeri— 
chen und fanatiſchen „Gefühlschriſtentum“ ebenfo wie vor einem 
„Telbjtgerechten Werkchriftentum" warnen. Aber darum bleiben 
fromme geiftliche Gefühle und Erfahrungen, ebenjo wie gute 
Werfe, eine auf die Dauer notwendige Frucht wahren Chriften- 
glaubens; denn e3 tft unmöglich, daß bei einem richtigen Chrijten- 
tum von den drei Kräften des menjchlichen Geiſtes (nämlich 
Beritand, Wille und Gefühl) das Gefühl unbeteiligt bleibe und 
leer ausginge. Daß das wahre Chriftentum eine Religion tiefer 
Gefühle fein muß, geht ſchon daraus hervor, daß e3 die Religion 
der Liebe Gottes ift, der Liebe Gottes, die wir glauben und 
empfangen, und die wir erwidern. Liebe aber ijt vom Ge— 
fühle untrennbar. Wie fann man natürliche, Emdliche Liebe 
vom Eindlichen Gefühl trennen?! Aber wenn ein Kind, das jonjt 
in vichtigem Vertrauensverhältnis zu jeinen Eltern jteht und 
ihnen treu und gehorfam ergeben ift, anfinge, darüber zu Klagen, 
daß es jo geringe Liebesgefühle gegen die Eltern habe, jo würden 
die Eltern ihm jagen: „Kind, jo lange du uns vertrauft, treu 
und gehorfam bift, mache div darüber feine Gedanken und glaube, 
daß wir dich lieb haben. Wenn wir einmal jterben, wirt du 
Schon fühlen, daß du uns lieb hattejt.“ 

Die Bibel wendet fich befonders in den Palmen und Pro— 
pheten und in der Leidensgejchichte und vielen Briefen an unjer 
Gefühl. Die Erbauung durch das evangelijche Geſangbuch iſt 
eine Erbauung in erſter Linie durch das Gefühl. Weil die 
frommen Sänger ſelbſt ſo wahr und tief gefühlt, darum können 
ſie auf unſer Gefühl, und durchs Gefühl auch auf Verſtand und 
Willen ſo einwirken. So muß es auch dem chriſtlichen Prediger 
und auch jedem Chriſten im chriſtlichen Geſpräch mit Unbekehrten 
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oder mit Strauchelnden darauf anfommen, daß er nicht bloß auf 
den Verſtand, jondern vor allem durch Gefühl und Verjtand auf 
das Gewifjen und den Willen einwirfe. Eine Einwirkung des 
ganzen Gottesdienftes in Predigt, Gebet und Gejang auf Ge— 
willen, Willen und Gefühl ift viel wirkſamer als allein auf den 
Verſtand. Darum foll es jtet3 das Beſtreben des evangelifchen 
Predigers und aller, die ſein Wort durch Fürbitte Fräftigen 
wollen, jein, daß die großen Thatfachen von Sünde und Gericht, 
von Himmel und Hölle, und befonders von der Erlöſung durch 
den liebevollen DOpfertod und die Auferjtehung des Sohnes 
Gottes nicht bloß in ihrer Nichtigkeit und ihrem inneren Zus 
ſammenhange verjtanden werden, fondern auch durch Gefühl und 
Vernunft auf das Gewiſſen und den Willen einen tiefen, ent= 
ſcheidenden Eimdrucd machen. Solche Einwirkung des heiligen 
Geiſtes auf Gefühl, Gewiſſen und Willen des fonft geiftlich toten 
und gleichgültigen Menjchen iſt himmelhoch erhaben und ver- 
jchteden von der gefühligen Rührung mancher Predigten, die 
durch gejchiektes Erinnern an vergangenes Leid, bevorftehende 
Gefahr und durch Erwecung einer gefühlvollen, jelbitgefälligen 
Betrachtung vergangener Herzensfämpfe und eigener vermeint- 
licher Outherzigfeit und nicht bibliſch begründeter Seligfeitshoff- 
nung die Gemüter zu Thränen rührt. Wie Lenau im Sava= 
narola jagt: 

„Dies weichlich ſüße Selbjtbedauern 

Sit für ſchuldkranke Herzen Gift,“ 

Da es 


„Leicht mit väterlichen Kofen 
An Sind’ und Tod vorüberführt.“ 


Aber dies Zerrbild von Erbauung, die im lebten Grunde 
wenig chriftliches in fich hat, die ein befähigter Redner auch auf 
rationaliſtiſchem, mohammedanifchem, buddhiftifchem und pantheifti- 
ſchem Religionsjtandpunft hervorrufen kann, ſoll uns die wichtige 
Wahrheit nicht verdunfeln, daß die Predigt von den wunder- 
baren, gewaltigen Heilsthatjachen nur dann tieferen Erfolg hat, 
wenn fie auch durch des heiligen Geiftes Einwirkung tiefe und 
oft auch gewaltige und erjchütternde Eindrücde auf Gemifjen, 
Gefühl und Willen macht. So war e3 in der apoftolifchen Zeit 
(1. Kor. 14,24. 25): „So fie aber weisjagten (d. h. wie die Pro— 
pheten gewaltig und erweclich von Gott und Chrifto in der 
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Kraft des heiligen Geiftes Zeugnis ablegten) und käme dann ein 
Ungläubiger oder Laie hinein, der würde von denfelbigen allen 
gerichtet, und alfo würde das Verborgene feines Herzens offen 
bar, und er würde alſo fallen anf fein Angeficht, Gott anbeten 
und befennen, daß Gott wahrhaftig in euch jet.“ 

Wir verwerfen alfo nicht tiefe und warme chriftliche Ge— 
fühle, wir halten fie vielmehr für wünſchenswert und normal. 
Aber etwas anderes tft chriftliche Gefühle für gut halten, al3 fie 
zur Grundlage unferes Glaubens und unjerer Slaubenszuverficht 
machen.*) Es verhält fich alfo mit den guten, andächtigen Ge- 
fühlen des Friedens, der Freude, der Andacht, der Dpferfreudig- 
feit u. ſ. w. wie mit der chriftlichen Liebe und den guten 
Werfen. Sie find durchaus wichtige und zulegt notwendige 
Stüce im Chriftentum, aber fie find doch nie und nimmer die 
Grundlage unferer Zuverfiht. Der Gläubige giebt ſich in hin⸗ 
gebendem Vertrauen allein an Chriftum hin, indem er ſich jelbit 
und alles Eigene vergißt. Aus folder Glaubenshingabe an den 
lebendigen Erlöſer folgen dann die Liebe, die Gefühle des Friedens, 
der Freude, der Dankbarkeit und Gottesfindichaft, die Heiligung 
und die guten Werke. 

Darım muß man unbefehrten, gnadejuchenden Siündern und 
von geiftlicher Dürre und Gefühllofigkeit angefochtenen Gottes= 
Eindern jagen: „Die Sicherheit deiner Erlöſung beruht nicht in 
den hohen, herrlichen Gefühlen, die du beim Gedanken an Chriſti 
Perſon und Werk haft, nicht in der innigen, gläubigen Andacht 
und Andachtsglut und den merfbaren Bewegungen heißer Liebe 
und Dankbarkeit, die du beim Glaubenshlic auf den für dich 
Sich zu Tode biutenden Erlöfer haft. Diefe andächtigen Ge— 
fühle (welche felige Wirkung des heiligen Geiftes fie auch find) 
geben dem Erlöſungswerke Chrifti für dich nicht feinen Wert. 
Sie find auch in ihrer Stärke, Dauer und Süßigfeit oft von 





*) Es wird oft betont, daß das Wort Gefühl in der Bibel fait 
gar nicht vorfommt und dann daraus gefehloffen, daß auf Gefühle gar 
nichts anfomme. Der Sammelname „Gefühl“ wird allerdings in der 
Bibel nicht (wie bei ung jest in ber erbaulichen Sprache) gebraucht, 
wohl aber redet die Schrift oft von Freude, Friede, Dankbarkeit, Angit, 
Furcht, Zittern, Schmerz, Yetrübnis in geiftlicher Beziehung; und alle 
diefe Bewegungen gehen doch hauptjächlich im Gefühl und viel weniger 
im Verftande und im Willen vor. Die Bibel giebt uns ale feinen 
Grund, zu behaupten, daß Die Religion es nur mit Verjtand un Willen, 
aber gar nicht mit dem Gefühl zu thun habe. 
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leiblich-ſeeliſchen Gejundheitszuftänden, von Charafteranlage und 
anderen wechjelnden Umſtänden abhängig, jo daß fie für den 
Frieden deiner Seele nicht nur feine Grundlage, jondern auch 
nur höchſt trügerifche, jchwanfende Anzeichen geben können. Haft 
du aljo felige Gefühle, jo danfe dem HErrn; haft du feine, jo 
preife im nacten, fühllofen Glauben noch mehr den HErrn dafür, 
daß Er die ganz unerſchütterliche Grundlage deiner Erlöfung, 
nicht nur bei geiftlichem Sonnenschein, jondern auch bei Negen, 
Nebel und Sturmmetter ift. Wenn du im Glauben allein auf 
Ehrijtum und Sein rechtfertigendes und reinigendes Blut ver- 
traut und demgemäß bandelit und wandeljt, jo mögen immerhin 
zu deiner tiefen Demütigung deine Gedanken und dankbaren An— 
dachtsgefühle über die gottmenjchliche erhabene Perſon und das 
ewig anzubetende Opfer Ehrijti ſehr ſchwach, matt und fühl fein — 
du ſtehſt doch mit deinem nackten, fühllofen Glauben (wenn ex 
anders ein wirkliches Vertrauen mit ganzem Willen und auf- 
richtiger, fündefliehender Herzensübergabe ift) auf Ehrifto und bift 
in Ehrifto ficher, jo daß du für deine fichere, gegenwärtige Erlöſung 
danken und loben kannſt. Gottes Wort bezeugt e8 Klar und deutlich 
an vielen Stellen: „Wer an den Sohn Gottes glaubt, der Hat 
das ewige Leben" (Joh. 3,36). 

Ehriftus bezeugt es feierlich mit doppelter ee weil 
e3 dem Simder jo ſchwer wird, zu faſſen: „Wahrlich, wahrlich, 
ich jage euch: Wer Mein Wort höret und glaubet dem, der Mich 
gejandt hat, der hat das ewige Leben und fommt nicht in das 
Gericht, jondern er tft vom Tode zum Leben hindurchgedrungen” 
(ob. 5,24). Wer da glaubet (nicht-wer da fühlet), daß Jeſus 
iſt der Chriſt (d. h. der verheißene Meſſias und Erlöſer und 
fih Ihm aufrichtig anvertraut), der ift von Gott geboren“ 
(1.505. 5,1). Wenn ein Menfch mit ganzer Seele allein auf 
Chriſtum und Seine Erlöfung vertraut und in ſolchem Glauben 
auch Handelt (S. 156), jo ift ex exlöft, felbft dann, wenn er ich: 
defjen nicht wirklich Klar bewußt ift; aljo ganz gewiß, auch 
wenn er es nicht fühlt und noch feine bejonderen inneren Er— 
fahrungszeichen dafür hat. Ein irgendwo in plößliche Geldnot 
und Schulden gefommener Sohn — dem jein reicher Vater das 
DVerjprechen gegeben, ihm, wenn er auf feiner Reife in Geld- 
verlegenheit fomme, allezeit mit dem nötigen Gelde aushelfen zu 
wollen, ijt getroft und weiß, daß er ein ehrlicher, kreditwürdiger 
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Mann bleiben wird, nicht, weil ev es fühlt, daß er einen reichen, 
treuen Vater hat, jondern weil er e8 glaubt. Eine Armee, die 
Zutrauen zu ihren Führen und ihrer gerechten Sache hat, iſt 
mutig und ftark, nicht, weil fie es fühlt, daß fie gute Führer 
bat, fondern weil fie vertraut. 

Ein Mensch, der in wilder Berggegend einen zuverläffigen, 
bewaffneten Führer hat, ift getroft und folgt getroft, nicht, weil 
er die Zuverläffigfeit und Gemifjenhaftigfeit jeines Führers fühlt, 
fondern weil er ihr vertraut. 

Ein Gefangener, der ein Begnadigungsjchreiben feines Fürften 
erhält, ift froh und weiß fich ſchon frei, nicht, weil er die Zus 
verläfftgeit des Fürftenwortes fühlt, fondern weil er ihm ver- 
traut. So lange er aber nicht vertraut; wäre es thöricht für ihn, 
auf freudige Gefühle zu warten, damit ev infolge der freudigen 
Gefühle vertrauen könne. 

Alſo halten wir daran feit: erſt muß die vom heiligen Geift 
bezeugte Botſchaft von dem völligen, gegenwärtigen Erlöfer dem 
Sünderherzen im Evangelio nahe treten; dann zweitens muß 
fommen der Glaube oder das Anvertrauen an Jeſum und 
drittens die daraus folgenden Erfahrungen und Gefühle. Wer 
diefe Ordnung umkehren will, der kann e3 zu nichts bringen, 
denn Gott fann und will uns nur durch den Glauben erlöjen. 
Wer erft chriftliche Erfahrungen und Gefühle haben will, um 
dann zu glauben, der hebt den Glauben auf, denn das, was 
nur durch den Glauben zu erreichen ift, will er haben, che er 
glaubt. Der Gläubige joll ja in Chrifto, dem Erlöfer, das finden, 
was er bisher nicht befaß, was auch gegen feine bisherige Er- 
fahrung und Gefühl geht, nämlich Sündenvergebung, Frieden 
mit Gott und göttliches Leben. Wie kann er das Gefühl der 
Sündenvergebung und das göttliche Leben nun haben, ehe ev 
glaubt?! Gerade darin liegt ja das Weſen des Glaubens (diejes 
großen Sprunges aus fich und feinen Kräften und Berdienften 
in Chriftum hinein; eines Sprunges, der anfangs fo fchwindel- 
erregend und gefährlich fcheint, aber doch jo unbedingt ficher und 
einfach ift), daß er von Gefühl, bisheriger Erfahrung und menich- 
licher Vernunft abjehend, ja, wider diefelbe gehend, Chrijtum 
und feine Gnadenverheißung, wie Petrus aufs Wort annimmt 
und in diefem Glauben auch Handelt. Gott geht in Bezug auf 
Gefühle und innere Erfahrungen mit feinen Auserwählten ver- 
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ſchiedene Wege. Die einen empfangen die Kraft zum Glauben 
mit einem ſeligen Strom Gefühlen und ſeligen Erfahrungen, die 
anderen müſſen das Heil im fühlloſen Glauben allein auf Jeſu Er— 
löſungsthat und gewiſſe Zuſage annehmen. Aber keiner darf auf 
Gefühle vertrauen; denn wer auf den anfänglichen, ſeligen Ge— 
fühlsſtrom vertraute, der würde bald in Dürre, Unſicherheit und 
Verzagen kommen, ſo daß er eine bittere, ſchwere Lektion nach— 
lernen müßte. Denn auch für den Fortgang des älteren und 
bewährten Gotteskindes, das ſchon viele ſelige Gefühle und Er— 
fahrungen gehabt hat, bleibt es dabei, daß es immer wieder von 
neuem jein Vertrauen allein auf Chriftum und fein Wort gründen 
und in ſolchem Bertrauen auch ohne Gefühle gehorfam wandeln 
muß und nie feine Ölaubenszuverficht auf feine feligen Gefühle 
und Erfahrungen jtellen darf. Damit der gläubige Ehrift in 
diefem fühllofen Glauben geübt werde, treten auch, oft ohne eigene 
Verſchuldung durch etwaiges jündiges Sichgehenlaſſen, Zeiten 
geiftlicher Dürre ein, in denen nichts als der Glaube an Chriſti 
Gnadenwort dem Chrijten bleibt, in denen aber auch das Gold 
jeine3 Glaubens zur Ehre des HErrn wunderbar geläutert und 
verherrlicht wird. Darum heißt es: 

Preije deinen HErrn 

Auch im Dunklen gern, 

Dente an die großen Thaten, 

Womit Er der Welt geraten, 

Und daß Jeſus Ehrijt ſtets derſelbe ijt. 

Ehrijtian Ludwig Schlüter, B. in Gütersloh 1770—1826. 
Wie in einem unjerer herrlichiten Glaubenslieder ein anderer 

Dichter über den jeligen, fühllojen Glauben bezeugt: 


Aus Gnaden! Hierauf will ich jterben! 
Sch fühle nichts, doch mir iſt wohl; 
Sch fenn’ mein fündliches Verderben, 
Doch den auch, der es heilen foll. 
Mein Geiſt ift froh, Die Seele lacht, 
Weil mich die Gnad’ ſchon felig macht. 


Aus Gnaden! Dies hör’ Sünd’ und Teufel, 
Ich ſchwinge meine Glaubensfahn, 

Und geh’ getrojt troß allem Zweifel 

Durchs rote Meer nach Kanaan. 

Sch glaub’, was Jeſu Wort verspricht, 

Sch fühl es oder fühl e3 nicht. 
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Und wieder ein anderer Dichter fagt: 


Ich darf dem Lieblichiten Gefühl nicht trau'n, 
Ich muß allein auf Jeſu Namen bau’n, 

Auf Ehrift, dem feſten Feljen, nehm’ ich Stand, 
Denn jeder andre Grund ift weicher Sand. 


Es möge über dieſen wichtigen Gegenstand noch ein Wort von 
Charles Finney bier Pla finden. „Eine der Hauptfachen, in Denen 
Neubekehrte follen unterwiefen werden, iſt dies, daß fie unterfcheiden 
zwifchen Gefühl (emotion) und „Prinzip“ in der Neligion.“ 

„Unter Emotion (innere Bewegung verjtehe ich den Zujtand des 
Gemütes, deſſen wir uns bewußt find, und den wir Gefühl nennen — 
ein untwillfürlicher Zuftand des Gemüts, dev entjteht, wenn wir in 
bejtimmten Umftänden unter bejtimmten Einflüffen find. Dieje Gefühle 
fönnen hochgehend fein oder nachlaſſend oder fait ganz verichwindend. 
Darum follten fie forgfältig unterfchieden werden von chrijtlichem Prinzip 
(religious prineiple). Unter Prinzip verjtehe ich nicht irgend eine Sub- 
tanz oder Same oder Wurzel, welche der Seele eingepflanzet iſt. Sch 
meine die freiwillige Entfcheidung des Herzens, den fejten Entſchluß, die 
Pflicht auszuführen und dem Willen Gottes zu gehorchen, durch welchen 
ein Chrift immer regiert fein follte. Wenn ein Menjch völlig entjchlofjen 
ift, Gott zu gehorchen, weil es vecht ift, daß er Gott gehorchen ſoll, 
Das nenne ich Prinzip. Ob er zur Zeit eine veligiöfe innere Bewegung 
fühlt oder nicht, er wird feine Pflicht gern, bereitwillig, von Herzen 
thun, was auch immer der Zujtand feiner Gefühle fein mag. Das heißt 
handeln aus Prinzip und nicht aus Gefühl.“ 

„Manche junge Ehriften haben verfehrte Begriffe hierüber und 
Hängen fajt gänzlich von den Zujtande ihrer Gefühle in Bezug auf das 
Ausführen der Pilicht ab. Manche wollen feine Gebetsverfammlung 
Teiten, wenn fie nicht jo fühlen, als könnten fie ein bevedtes Gebet 
iprechen. Eine Menge von Menjchen find fait allein von ihren Gefühlen 
beeinflußt, und fie leben demnach, als wenn fie unter gar feiner Ber- 
bindlichfeit in Bezug auf religiöfe Pflichten jtänden, wenn fie nicht durch 
ein ftarfes Gefühl gedrängt werden. Sie find jehr eifrig in der Neligion, 
wenn fie tief fühlen, wenn ihre inneren Bewegungen warm und lebendig 
find, aber fie wollen ihr Chriſtentum nicht feit Durchführen und es in 
‚allen Verhältniffen des Lebens zur Geltung bringen. Gie find religiös 
nur jo viel, als fie durch einen Strom von Gefühlen angetrieben find.” 

„Sunge Befehrte follten deshalb jorgfältig unterwiefen werden, 
die Pflicht zu thun, wenn fie vor ihnen liegt. Wenn eure Gefühle noch 
fo trocken find, wenn die Pflicht ruft, To thut e3. Warte nicht auf 
‚Gefühle, fondern thue e3.“ 

„Sehr wahrfcheinlich werden gerade dieſe inneren Bewegungen, 
auf die du wartejt, ins Leben treten, wenn du beginnft, deine Pflicht zu 
thun. Wenn 5. B. Gebet die vorliegende Pflicht it und du nicht die 
Gefühle haft, welche du haben möchtejt, warte nicht auf Gefühle, ehe du 
beteit, jondern bete und öffne Deinen Mund weit. Indem du dies thuſt, 
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wirst du ſehr wahrjcheinlich die inneren Bewegungen haben, auf welche 
du warten wolltejt, und welche ja die bewußte Glückfeligfeit der Religion 
ausmachen.“ 


Glaube und Gnadenwahl. 


Bielen machen die biblifchen Ausdrücde von den „Aus— 
erwählten" Marf. 13,22; Aöm. 8,33, von der „Erwählung” 
1. Kor. 1,27. 28; Eph. 1,4 2c., Schwierigkeiten beim Glauben 
(vergl. ©. 75). Wenn man aus Ddiefen Ausdrücden der Bibel 
ohne die entgegengejegten Stellen (welche klar jagen, daß Gott 
allen das Heil in Chriſto ernftlich zur Glaubensannahme an= 
bietet, Joh. 3,16; 1. Tim. 2,4; 1. oh. 2,2) folgert, daß nur die 
glauben fönnen, welche erwählet find, daß der lebendige Glaube 
jelbjt nur eime Folge der Erwählung fei — fo ift freilich für 
den Heilfuchenden die Schwierigkeit jehr groß. Einige reformierte 
Kirchenlehrer gehen jo weit, daß fie jagen: die Auserwählten 
erhalten durch die Berufung die Wiedergeburt und durch die 
Wiedergeburt den Glauben. Da bejteht der Glaube des Menjchen 
darin, daß er fich feiner in Ehrifto gejchehenen. Erwählung be= 
wußt wird. Da ift der Glaube felbjt exit eine Wirkung der 
Wiedergeburt. Bei jolcher Lehre kann man die Sünder nicht 
mutig auffordern, dem Erlöfer fich anzuvertrauen; denn man 
weiß ja nicht, ob fie erwählet find. 

Infolge des pietiſtiſch-methodiſtiſchen oder heiliſtiſchen Ein— 
fluſſes iſt aber, wie ſchon oben gezeigt, dieſe Auffaſſung der 
Gnadenwahl nicht nur in Deutſchland, ſondern auch in den 
chriftlichen Gemeinden englischer Zunge, wenigjtens in der Praxis 
immer mehr im Schwinden.”) Man jtimmt jegt ziemlich allge= 
mein dem wahren Sage zu: Es giebt wohl eine Gnadenmwahl, 
aber feine Berdammniswahl, Auch jolhe Kicchenlehrer, welche 


*) Der altreformierte, calviniftifche Getjt ift in England und Amerika 
jehr im Abnehmen. Daher paßt der aus der Zeit der Reformation 
jtammende Gegenfaß (et. S. 75) von reformiert-calvinifch und lutheriſch 
gar wenig mehr, um fich über das Weſen des jett in Gngland und 
Amerifa (und auch in Deutfchland) wirkenden Chriftentums Klar zu 
werden. Der Methodismus, der in verfchtedenen Hauptlehrpunften (wie 
feine bedeutenderen Vertreter mit Recht oft behaupten) mehr Yutherifchen 
und arminianifchen Urſprungs iſt, hat alle urfprünglich reformierten 
Kirchengemeinfchaften englifcher Zunge mehr oder weniger Durcchdrungen. 
Es iſt Dort eine innere Fuſion (Zufammengießung) des lutherifchen und 
reformierten Geijtes und Wejens eingetreten. In Deutjchland hat der 
neuere biblifhe Heilismus eine ähnliche, jegensreihe Wirkung zur 
inneren Einigung der Gläubigen. 
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an der calviniſtiſchen Gnadenwahllehre noch feſthalten, wie Dr. 
Horatius Bonar und Spurgeon ꝛc., drängen, geftüßt auf Gottes 
Mort, jedem die gewiſſe Annahme der Gnade auf und reden fo, 
daß auch einer, der ihre Ficchlich ererbte Gnadenwahllehre nicht 
annehmen fann, doch fich von Herzen über ihre biblische, veich- 
gejegnete Predigtweiſe, durch welche fie Hunderten und Taufenden 
zu einer gründlichen Befehrung und Heilsgewißheit behilflich ge— 
weſen find, freuen muß. Moody*) jagt in einer Bredigt an die 
gnadeſuchenden Sünder (ähnlich wie Dr. Luther in feiner Vor- 
vede zum Brief an die Römer) in feiner Weiſe: „Die Lehre und 
die Gejege Gottes in der Gnadenwahl habt ihr ebenjowenig zu 
ftudieren, ehe ihr Chriftum im Glauben annehmt, al3 die Gejeß- 
gebung der Chineſen.“ Die Lehre von dev Gnadenwahl iſt eine 
felige Sache der inneren Erfahrung für das ſchon begnadigte 
Sottesfind, aber fie foll feine Einfchränfung der freien Gnade 
Gottes und Abfchreetung für die heilfuchenden Sünder werden. 

Es ift von der größten Wichtigkeit, zu bemerken, daß in 
feiner Predigt an die Unbefehrten im Neuen Tejtament von der 
Gnadenwahl die Rede ift. Hier finden wir nur offene, unum— 
ichränfte Gnadeneinladungen an alle Sünder. Darum follen auch 
wir in der Predigt an gnadefuchende Sünder nie von der Er⸗ 
wählung ſprechen, ſondern auf Grund von Gottes klarem Wort 
ihnen nur das Heil zum Glauben dringend zur Annahme ans 
Herz legen, damit der Sünder weiß: es iſt jetzt für mich die 
Stunde da, mich zu bekehren und in Chriſto Gnade zu finden. 
Die Lehre von der Erwählung oder vielmehr das ſelige Bewußt⸗ 
ſein, mit unter die von Ewigkeit her geliebten Auserwählten zu 
gehören, iſt eine Privatſache zwiſchen der Seele und Gott. Es 
iſt das geheimnisvolle ſelige Bewußtſein, daß ich ſchon von Ewig— 
feit her als Gottes Kind erwählet und geliebet bin, und daß 
eine ewige, unwandelbare Gnade über mir waltet. Aber es 
führt zu nichts Gutem, wenn man daraus einen philoſophiſchen 
Lehrſatz macht und, allen anderen Stellen der Bibel zum Troß, 
die an alle Sünder ernithaft ergebende Gnadeneinladung ein= 
ſchränkt und andererjeits all die klaren Warnungen der Bibel an 
Sottesfinder vor Abfall und vor Verlorengehen für bloße Vogel: 


*) Vergl. die vortrefflichen, ſehr belehrenden und erwedlichen „12 
Predigten von Moody“, deutich bei P. Kober, ©. F. SpittlerS Nach- 
folger in Bafel. 1,20 M. 


Sellinghaus, Das völlige Heil. 
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ſcheuchen erklärt. Das Verhältnis von menſchlicher Freiheit und 
göttlicher Vorherbeſtimmung und von menſchlicher Verantwort⸗ 
lichkeit zum Glauben und göttlicher Gnadenwahl wird uns 
immer ein Rätſel bleiben.“) Alle einſichtigen Weltweiſen haben 
eingeſtanden, daß es nicht zu erfaſſen iſt. Wir Chriſten brauchen 
und können es erſt recht nicht ergründen. Gottes Gnadenwort 
giebt uns ohnedies gewifjen Grund unferer Gottesfindfchaft und 
Hoffnung. DVergl. Bd. IL, Kap. X C. Die vier Heilsgewißheiten. 


Aneignender Glaube. 

Soll der Slaube an Chriftum ein wahrer, wirklicher Glaube 
jein, jo darf er nicht bloß der allgemeine Glaube fein, daß 
Ehriftus der Erlöſer der Menschen ift, und daß die chriftliche 
Verſöhnungslehre wahr ift, jondern der Menſch muß dieſen 
Glauben an Chriſtum perfönlich haben und perfönlich Ehriftum 
als jeinen Erlöſer fich aneignen. 

Sehr viele Seelen betrügen fich jämmerlich dadurch, daß fie 
meinen, diefer allgemeine Glaube fer genug. Sie wundern 
fi, wie man mehr verlangen könne, fie rechnen ſich diefen 
allgemeinen Glauben gegenüber den Leugnern des Chriftenglaubens 
zum großen Verdienſt und meinen, daß fie ſchon jehr himmels- 
würdig jeien, weil fie den Spöttern zum Troß davon nicht laſſen. 
Ganze Gemeinden und Gegenden find in diefem tötlichen Irrtum 
befangen, daß diejev allgemeine Glaube und das Teilnehmen an 
den Sakramenten der Kirche ſchon felig mache. Auf das Leben 
und die Heiligung dev Menfchen hat aber diefer allgemeine 
Glaube erfahrungsmäßia meift feinen befjeren Einfluß, als der 
Glaube der (die Gottheit Chrifti und die Exlöfung leugnenden) 
Rationaliften, der Buddhiſten, dev Confuzianer und befjeren 
Mohammedaner. Es kann jemand von der Wahrheit deſſen, 
was Chriftus zur Erlöfung gethan hat, überzeugt fein und auch 
eine verjtandesmäßige Zuftimmung zur Lehre von der Exlöfung 
in fich ſpuren und doch ohme eigentlichen perjönlichen Glauben, 
ohne perjönliches, hingebendes Vertrauen an Chriſtum jein, da 
jein Glaube nicht der Art ift, daß er ihn perjönlich in eine neue 
rechte Herzensitellung zu Jeſu bringt. Der wahre Glaube ift 
vertrauendes Hingeben an den Erlöfer, ja ein perjönliches 
Erleben des Todes und der Auferjtehung Chrifti. Chriftus hat 


*) Das Beſte, was über Freiheit und Gottes Vorherbeitimmung 
gejagt werden kann, jteht Sprüche Sal. 16,1—4. 
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alle Menichen erlöjt, aber Er ſucht nun auch jeden Einzelnen als 
Individuum (Einzelperjönlichkeit) und will, daß ex fich perjünlich 
(möge die Mehrzahl, die Mafje, thun, was fie wolle) für 
Ihn entjcheide. Der Einzelne joll mit Jeſu perfönlich durch 
den Glauben in emen SHerzensbund treten und jo Gottes 
gewiſſes Gnadenkind werden. Gerade das Chriftentum achtet 
die Nechte der Perſönlichkeit und Freiheit und will die Ein- 
zelnen zur perjönlichen Glaubenshingabe an Chrijtum, das 
himmlische Haupt, bringen, um fie jo zu bewußten Öliedern des 
Himmelreichd zu machen. Wenn der Chrift wahren Glauben 
haben joll, ſo muß er für fi) mit Schmerz erkennen: ich habe 
gefündigt, und ich nehme im Vertrauen Zuflucht zu Chrifto. Es 
ift nicht genug, daß er an der Wahrheit feithält: „Chrijtus jtarb 
für alle, weil alle verlorene Sünder find," jondern er. muß es 
ſelbſt perſönlich durchmachen, was es heißt: ich bin ein verderbter, 
verdammungswindiger Sünder, aber ih erfaſſe im Glauben 
Chriftum, als meinen Heiland. Er muß ſelbſt im Glauben 
Christi Tod und Auferjtehung perfönlich erleben. Es iſt mit 
dem ganzen wahren Ehriftentum eine durchaus perjönliche Sache, 
es iſt ein perjönliches Verhältnis zu Chriſto. Gott hat den 
Menichen in Seinem Ebenbilde zu einem perfönlichen Weſen ges 
schaffen. Durch die Sünde wird der Menjch zu einem Teil einer 
verderbten Maſſe. Wenn auch der umnbefehrte Menjch. jeine 
Perſönlichkeit oft leidenfchaftlich geltend macht und fich als Per— 
fönlichfeit der Welt gegenüber ftellt, jo ijt dies mehr eine un— 
ruhige Selbſtſucht. Die Ueberſchätzung der Perjönlichfeit und 
perfönlichen Freiheit von feiten des Unglaubens jchlägt, wie wir 
dies in unferer Zeit im Materialismus und der Affenabjtammungs- 
lehre fehen, in ihr Gegenteil um, jo daß alle Freiheit geleugnet 
und der Menich nur als das Produkt der ihn umgebenden Ver— 
hältniffe, als ein Exemplar einer Gattung betrachtet wird. 

Nur da kommt die Perjönlichkeit und die perjönliche Würde 
des Menfchen zu ihrem Necht, wo ein perjönlicher Glaube, ein 
perfönliches Verhältnis durch Chriftum zu Gott beiteht. Der 
Chriftenglaube lehrt uns die wunderbare Thatjache erfennen und 
erfahren, daß von all den Millionen und Billionen Menſchen 
jeder einzelne das Gnadenrecht hat, in ein perſönliches Verhältnis 
zu Gott zu treten und mit Gott durch Chriſtum täglich und 
ſtündlich im perſönlichſten Verkehr „auf du und du“ im Glauben, 
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im Gebet und in der Liebe zu ſtehen. Der Chriſt weiß fich nicht nur 
als Teil des Menfchengefchlechtes, ſondern perjönlich erlöft, er fühlt, 
daß er perfönlich mit feinen Sünden Gott beleidigt habe, daß 
er perfönlich durch Ehriftum Gnade empfange und nun ein 
persönlich in beſonderer Fürjorge und Leitung ftehender Erlöfter 
und Freund Gottes jei. Gerade hierin beruht die Kraft und 
Seligkeit des Chriitenglaubens. 

Diefer perfönliche Glaube und dies perjönliche Verhältnis 
der Seele zu Gott tritt in allen Aeußerungen der heiligen Männer 
der Bibel immer in den Vordergrund. Da iſt jehr wenig von 
Allgemeinheiten und von allgemeinen Lehren, jondern da find immer 
perjönliche Ausſagen mit „ich“ und „mein“. So bejonders im 
Leben Abrahams, Jakobs, Mojes und ganz auffallend in Davids 
Palmen. Bf. 23,1—6: „Der Herr iſt mein Hirte, mir wird 
nicht mangeln 20." Bj. 18,3: „Der HErr iſt mein Fels.” Bi. 
51,6: „An dir allein habe ich gejündigt." Ebenſo auffällig auch in 
ven Briefen des Apoſtels Baulus, der auch bei lehrhaften Aus— 
einanderjegungen immer wieder in das „ich“, in die erſte Perſon 
fommt, 3. B. Gal. 2,15—21. Man achte nur darauf, wie bei 
ihm jo jehr oft das Wort „ich“ und „mein” in Verbindung 
mit dem Namen Chriftus vorkommt. | 

Darum jagt Dr. Luther jo oft, daß das Mark des Evans 
geltums in den Worten „mein“ und „unſer“ enthalten fei.) 
Woltersdorf fingt: 

Glauben heißt die Gnad’ erkennen, die den Sünder felig macht, 
Jeſum meinen Heiland nennen, der auch mir das Heil gebracht. 

Deshalb gehört auch zum wahren Glauben notwendig das 
perjönliche, offene Befenntnis der empfangenen Gnade und des 
mit Gott durch Chriftum perjönlich geſchloſſenen Seelenbundes. 
Erſt durch das offene Bekenntnis zu Chrifto und das perjönliche 
reifen Seiner Gnade fondert fich der Menfch von der fündigen 
Mafje als perjönliches Eigentum Jeſu los und wird davor be— 
wahrt, daß jein perfönlicher Glaube an Ehriftum wieder zu einem 
unbejtimmten, allgemeinen hevabfinte. 

Die Kraft des Chriftentums hängt bejonders davon ab, ob 
unjer Glaube ein vecht perjönlicher und Chriftum perjönlich fich 
aneignender ift. Bei allen Männern Gottes, die uns aus der 


) Jemand hat gejagt: Im Chriftentum geht es per du, ſonſt ijt 
man perdu. 


Aneignender Glaube. 181 


Kirchengeſchichte als bejonders fruchtbare Geijter befannt find, 
finden wir einen ausgebildeten, alle Verheißungen Gottes und 
den ganzen Chriſtus fich perjönlich aneignenden Glauben 5. B. 
Auguftin, Bernhard von Clairveaux, Luther, Bunyan, Barter, 
A. H. Franke, Zinzendorf, Goßner, Ludwig Harms ꝛc. Dagegen 
jehen wir, daß eine ganze Anzahl ernfter, hervorragender Männer 
troß ihrer größeren Begabung doch nicht fo viel und fo gejegnet 
gewirkt haben, weil ihr Glaube nur eine geringe, perfönlich an- 
eignende Kraft entfaltete. Sie hatten oft großen Ernſt, jehr 
tiefe Erkenntnis der chriftlichen Heilswahrbheiten, richtige Einficht 
in ihre firchlichen Beitverhältnifie, einen weiten umfajjenden Blick 
und konnten daher viele treffliche Bücher ſchreiben, ſehr belehrende 
Predigten drucken laffen; aber fie ſelbſt hatten, weil ihr Glaube 
in geringerem Grade ein aneignender war, nicht jo reichlich aus 
der Lebensfülle Jeſu gejchöpft und es konnten daher auch nicht 
ſo reichlich von ihnen Ströme des lebendigen Wafjers auf andere 
fließen. 

Gott hat eine Freude daran, wenn wir vecht kindlich und 
perjönlich mit Ihm umgehen. Darum bejteht Anfang, Fortgang 
und Vollendung des Chriftentums darin, daß wir die Ausdrüce: 
meine Sünde, mein Gott, mein Exlöfer, mein Jeſus, mein Mittler, 
mein Hirte, mein Verſöhner, mein Heil, mein Friede, mein Leben, 
meine Auferftehung, vecht innig Iprechen und in ihrer jeligen, 
thatjächlichen Wahrheit für uns perfönlich erfahren und erleben. 
Se mehr der heilige Geiſt in uns vegiert, je mehr iſt unſer 
Glaube ein aneignender. 

Aus dem Gefagten ergiebt fich auch, wann der Vorwurf „des 
Subjektivismus“, welcher jo oft den auf innere Erfahrung dDrängenden 
Pietiſten und dem Protejtantismus überhaupt gemacht wird, berechtigt 
ift. Der Subjeftivismus iſt etwas Falſches, wenn jeder feine eigenen 
Gefühle und Gedanfen tiber Gott und Ehriftum (ohne nach Gottes Wort 
vom heiligen Geift belehrt zu fein) für das Richtige und Wesentliche 
Hält und alfo auf fein eigenes Weſen und nicht auf den im Worte ge- 
offenbarten Chriſtus fich gründet. Da macht man feine eigenen Frömmig— 
feitsgefühle und Erfahrungen, feinen eigenen Glauben zu feinen Heils- 
grunde und Grlöfer, hat nichts objektiv Feſtes und lebt ein Barometer- 
hriftentum. Nur, was man in feinem eigenen, fogenannten frommen 
Bewußtfein vorfindet, das erfennt man für wahr an. Die Folge Davon 
ift, daß man zwifchen Halbglauben, Rechtgläubigkeit, Unglauben, Aber- 
glauben, Schwärmerei und Glauben an menjchliche Lehrer jteuerlos ums 
herſchwankt. Solcher Subjeftivismus, der fein klares, feſtes Glaubens- 
objekt hat, iſt haltlos und fruchtlos. 
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Wenn man aber unter Subjektivismus ein Dringen auf eine perſön— 
liche, innere Erfahrung und perſönliche Aneignung der Heilswahrheit 
verjteht, weil ohne dieſe das Objektive der Lehre und Kirchlichen Ord- 
nung uns nichts nußen kann, fo tft diefer Subjeftivismus etwas Gutes 
und durchaus biblifch berechtigt. Wer in diefem Sinne nicht fubjektiv 
üt, Der iſt offenbar nicht vecht lebendig und wahrhaft gläubig. Denn 
jo jehr wir zu betonen haben, daß nur Das Objekt des Glaubens 
„Shriftus Selbſt“ uns erlöſt und daß unfer Glaube und unfer Gefühl 
nimmermehr fich felbjt einen Erlöfer zu machen haben, fo kann uns das 
Glaubensobjeft (d. h. Ehriftus und Sein Wort) doch nur dann nügen 
und zu unferer Erlöfung werden, wenn wir recht als Verfönlichkeiten, 
als Subjefte uns an Ehriftum hingeben und recht perfönlich und vecht 
jubjeftiv in Glauben und Liebe uns Ehriftum aneignen. Gin objektiver 
Chriſtus, ein objektive Evangelium, eine objektive Kicchenlehre und 
Kirche mit ihren Sakramenten und Ordnungen kann ung nicht lebendig 
machen, wenn wir nicht vecht perfönlich und fubjektiv aneignend glauben 
und lieben und hoffen. 

Der falfche, eben gekennzeichnete Subjeftivismus dagegen führt 
leicht in Verirrungen der verfchiedenften Art; er kann ſowohl in Fanatis— 
mus als auch in Bejtrebungen führen, welche Wahrheit und Lüge zu ver- 
einigen juchen. Oft trifft den falfchen Subjeftivismus nicht mit Unrecht der 
Vorwurf, daß er bei Unionsverfuchen unter Chriften die Ginigung auf 
einem Wege des Handelns mit Glaubenslehren zu erreichen ſucht. 

Die eine Partei ſoll da der anderen zu liebe etwas an ihrer 
Glaubenslehre ändern. Das iſt aber ein durchaus unrichtiges Verfahren, 
das zulegt auch nicht zur Ginigung, fondern in tieferen Streit führt. 
Ueber den Gegenftand (das Objekt) meines Glaubens kann ich nicht 
handeln, ſonſt beweiſe ich, daß ich überhaupt nicht feſt daran glaube 
und meiner Ueberzeugung nicht treu bin. Zu folchem vertehrten Unter- 
nehmen fommt man aber, wenn einem die Glaubensiehre und das 
Glaubensobjekt mehr als etwas Selbjtgemachtes, und in dieſem Sinne 
Subjeftives und ins eigene Belieben Geftelltes erjcheint. Hiergegen jagt 
Baul Gerhard ſcharf, aber doch in Bezug auf viele Fälle wahr: „Hüte 
dich vor Synkretiften (Leute, die in dieſer fchachernden Weife um firchen- 
politifcher Einigung willen bald dieſe, bald jene Einigungsformel auf- 
jtellen und bald diefe, bald jene Wahrheit aufzugeben ſich bereit erklären), 
fie find weder Gott noch Menfchen getreu.” Wer das, was er als ob- 
jektive Wahrheit erkannt hat, nicht treu fejthält und feine Ueberzeugung 
davon nicht gern befennt, der kommt in innere Untreue hinein. 

Wohl können und follen wir dagegen nach apoftolifchem Vorbild 
Union und Glaubensgemeinschaft der Liebe und des Gebets gern mit 
denen haben, die in der Hauptfache, im Glauben an Ehrijtum den goti- 
menschlichen Erlöfer, mit uns einig find, aber in Nebenpunften anders 
meinen und denfen. (Röm. 14,1—14; Phil. 3,15—16, wörtl. Ueber.) 
Ohne folches gegenfeitige Tragen von verjchtedenen Meinungen giebt es 
feine chriftliche Ginigfeit und löſt fich die chriftliche Gemeinde in eine 
große Anzahl einander verdammender Eleiner Rapfttiimer auf. Aber deshalb 
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Dürfen und können wir auch dieſe mehr oder minder wichtigen Nleben- 
punkte, wenn wir fie als göttliche Wahrheit erkannt haben, nie aus ver- 
meintlicher Liebe zur chriftlichen Einigkeit aufgeben und in zweideutigen 
Formeln verdunfeln. Das wäre eine Unwahrheit und Untreue und ein 
Diplomatifcher Handel mit dem Heiligiten. Doch tit es feine folche Ver- 
leugnung, wenn man bei einer beitimmten Zuſammenkunft von Ehrijten 
aus verjchiedenen Kirchengemeinfchaften (ohne die eigene Anficht irgend» 
wie je verborgen zu haben), von dem, worin die Anfchauungen aus— 
einandergehen würden, nicht redet. Gerade dadurch, daß man in die 
Hauptſachen ſich in Einigkeit vertieft und auf einer höheren Stufe der 
Grfenntnis zufanmentrifft, fommt auch unvermerft Einigkeit und Licht 
in Bezug auf dieſe Differenzpunfte. 


Glaube und Zeuanis des heiligen @eistes. 

Vorbemerkung: Obwohl das, was unter „Slaube und Gefühl” ge- 
fagt it, bier teilweife wiederholt werden muß, jo wird doch hier der 
Deutlichkeit wegen diefe wichtige Sache von diefem Gefichtspunft aus 
noch einmal flar gelegt. 

Mie aber fommt ein gnadejuchender, nichts als Verdamm— 
lichkeit in fich fühlender Sünder zu diefem gewiſſen, aneignenden 
Glauben, daß er gewiß wird: Ehriftus ift nicht nur der Welt- 
heiland, jondern Er ift auch mein Heiland; ich perjönlich Habe 
duch Sein Blut in Ihm Vergebung und Kindesrecht. Eine 
fofche Gewißheit der erhaltenen Gnade und der Liebe Gottes iſt 
nötig; denn fonft können wir Gott nicht Endlich und von ganzem 
Herzen wieder lieben. 

Es wird hierauf auf Grund zahlreicher Schriftjtellen von 
vielen geantwortet: durch das göttliche, übernatürliche Zeugnis 
des heiligen Geiftes und die Verſiegelung (Röm. 8,14-—16; 
Eph. 1,13—14 2«.). 

Aber jo richtig diefe Antwort ift, jo kann doch dabei der 
vecht irreleitende Irrtum mit unterlaufen, daß man meint: Erſt 
müſſe das Zeugnis des heiligen Geiftes innerliche Gewißheit des 
Snadenvorrechts geben, und nur dann könne man getroft glauben 
und im Glauben fich Ehrifti Gnade aneignen. 

Wir dürfen den Glauben und das Wort nie vom heiligen 
Geifte trennen; fie find bei einander (vergl. ©. 61). Wie wir 
oben gejehen, bezeugt der. heilige Geift das Wort von Chrifto 
an den Menfehenherzen; Er wirkt zuerit Sindenerfenntnis und 
Heilsverlangen, und Ex treibt die gnadenſuchende Seele at, ſich 
Chriſto anzuvertrauen. Wenn dann die Seele ſich Chriſto an= 
vertraut hat und auf dem Erlöſungsfelſen ruht, dann wohnt der 
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heilige Geiſt in der Seele und erhält fie bei Chrifto (vergl. S. 70). 
Wo eine Seele glaubt, an Chrifto im Vertrauen hängt, da thut 
fie es und kann fie es mur durch den heiligen Geiſt. Es ift 
aber nirgends gejagt, daß wir durch das gefühlte Zeugnis des 
heiligen Geiftes an Chrifto Teil erhalten, fondern immer wird 
verfichert, daß nichts als Glauben, als hingebendes Vertrauen 
an Ehriftum zur Erlangung und Bewahrung der Sündenver- 
gebung und des ewigen Lebens nötig fe. 

Des heiligen Geiftes Abſicht ift immer, nicht von dem Seinen 
zu nehmen, nicht von Sich felbft zu veden und nicht Sich zur 
Grundlage des Glaubens zu machen; fondern allein Ehriftum 
und Sem Wort (Joh. 16,14—15; 14,26; vergl. ©. 64). Darum 
giebt Er Sein inneres, fühlbares Zeugnis nicht vor dem Glauben, 
jondern mit der Glaubenshingabe und nach der Glaubens- 
hingabe zur Beſtätigung des nun beftehenden Glaubensverhält- 
nifjes. Diejenigen find alſo auf falſchem Wege, die nicht eher 
ſich perjönlich die Gnade aneignen wollen, bis fie das Zeugnis 
des heiligen Geiftes in fich fühlen. Denn ſie find offenbar noch 
im teilweiſen Unglauben, halten den völligen Erlöſer und Seine 
Zuſage im Worte an fich nicht genügend, um darauf zu ver- 
trauen. Sie beleidigen aljo noch Jeſum durch böfes Mißtrauen. 
Sie wollen exit etwas im ſich haben, ehe fte glauben; fie wollen 
irgend eine Erfahrung durchmachen, die ein anderer Chrift gehabt 
hat, dann foll exit Gottes Einladung und Zufage für fie per- 
Jönlich annehmbar und gewiß fein. Was ift das anders, als 
die Sünde der Juden, die nicht eher glauben wollten bis fie ein 
neues, jelbjterwähltes Zeichen jehen würden? Auf diefe Weife 
fann man aljo durchaus nicht zur Gemwißheit fommen. Der 
heilige Geiſt treibt den Sünder, an Chriftum zu glauben. Ehe 
der Sünder dies nicht gethan hat, kann er nicht Gnade finden, und 
fann ihm der heilige Geift auch nicht ein bejonderes Zeugnis 
und die Verfiegelung geben. Damit feiner den Glauben und 
das erfahrene Zeugnis des heiligen Geiftes verwirre und den 
Glauben auf das göttliche Zeugnis ftüße, ift es in Gottes Gnaden- 
ordnung jo eingerichtet, daß der feligmachende Glaube an Chrijtum 
und das jelige Zeugnis des heiligen Geiftes nicht immer und 
notwendig zujammen fallen, daß das fühlbare Zeugnis 
oft erjt bedeutend jpäter und auch dann nur allmählich 
fommt. Wir jagen das fühlbare Zeugnis, denn in jedem 
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wahren Glauben an Ehriftum liegt ſchon eine vom heiligen Geiſte 
gewirkte Gewißheit. ES giebt feinen vollen Glauben an Ehriftum 
ohne Gewißheit und Frieden, wenn es auch noch ein von anderen 
Gefühlen angefochtener Friede ift. 1. ob. 5,10: „Wer an den 
Sohn Gottes glaubt, der hat folches Zeugnis bei ihm,” und 
„oh. 3,33: „Wer jolches Zeugnis annimmt, verfiegelt es, daß 
Gott wahrhaftig jet.“ 

Wenn aber gejagt ift: „Man kann nicht eher von Herzen 
glauben und vertrauen, ehe man das fühlbare direkte Zeugnis 
des heiligen Geiſtes jpürt und fühlt,” jo ift dies nicht richtig, 
vielmehr verhält ſich die Sache umgekehrt: „Ehe man nicht 
Chriſto und Seinem Worte fich anvertraut, kann man nicht 
das Zeugnis des heiligen Geiftes und die Berfiegelung erfahren. 
Das bejondere Zeugnis geht dem Glauben nicht voran, jondern 
folgt ihm früher oder ſpäter nach oder fällt mit dem Glauben 
zuſammen.“ 

Wenn alſo eine gnadeſuchende Seele im Glauben ſich von 
Herzen Chriſto anvertraut hat und doch noch kein kräftiges, 
fühlbares Zeugnis des heiligen Geiſtes von ihrer Begnadigung 
und Kindſchaft ſpürt und darüber in Anfechtung gerät, ſo ſollen 
wir ihr bezeugen: „Da du von Herzen aufrichtig im Vertrauen 
an Jeſu hängſt, ſo biſt du nach Gottes gewiſſem Evangelium 
perſönlich erlöſt und ſollſt dir die Gnade Jeſu perſönlich zu— 
eignen und getroſt derſelben gewiß ſein. Denn das Zeugnis des 
Evangeliums von Jeſu, dem Erlöſer aller, die zu Ihm kommen, 
ift wahr. Darum braucht e3 nicht erſt durch ein jeliges, inneres 
Zeugnis, eine Verſiegelung, ein von oben gewirktes, wunderbares 
Friedensgefühl u. ſ. w. gewiß und zuverläffig gemacht zu werden. 
Wer von Herzen glaubt und mit dem Munde bekennt Jeſum, 
daß Er fein Heiland ift, der ift gerecht, und wenn er auch noch 
längere Zeit auf bejondere, jpürbare Zeugniſſe des heiligen 
Geijtes warten müßte” (NRöm. 10,9—10). 

Wer aus eigenwilligem, begierigem Verlangen nach einem 
bejonders jeligen Zeugnis des heiligen Geiftes dem Gnadenworte 
Chriſti allein im fühllofen Glauben nicht feit vertrauen wollte, 
der machte es gerade durch folchen eigenwilligen Unglauben und 
folch ganz unberechtigtes Mißtrauen dem heiligen Geiſte unmöglich, 
ihm Sein Zeugnis zu fehenfen. Würde ev demütig aufs Wort 
glauben, jo würde mit dem Glauben auch plößlich oder all- 
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mählich ihm immer jeligere und fühlbarere Gemwißheit von ober 
geichenft werden. 

Dadurch, daß der heilige ©eijt, nachdem er den Sünder 
zum Glauben an Jeſum gebracht, nicht immer gleich der Seele das 
jelige Zeugnis der Gottestindfchaft und einen deutlich von oben 
her bemirkten, bejonders ſeligen Frieden giebt, belehrt Er 
uns, daß man fein jeliges Zeugnis nicht für den Grund der 
Erlöjung durch den Glauben an Chriftum anjehe, fondern nur 
für eine Frucht und ein Siegel des Glaubens halte. Die Zuverficht 
des Chrijten joll nie auf dem inneren Zeugnis des heiligen 
Geijtes, ſondern allein auf Chrijti Blut und Evangelium be— 
ruhen. Wenn ein Neifender im Sturm auf einem Schiffe voll 
von der Furcht und Angſt wird, das Schiff möge brechen, und 
ein jeeerfahrener Freund ihm bezeugt, daß das Schiff ausge 
zeichnet umd hier auf der hohen See alfo nichts zu befitcchten 
jet; jo macht der jeeerfahrene Freund des Neifenden Herz ge- 
troft, und zwar nicht dadurch, daß ex felbjt der Grund der Zu— 
verficht wird, jondern daß er ihm Mut macht, der Tüchtigkeit des 
Schiffes zu vertrauen. Der demütige, werte, heilige Geift will 
nur Chriſtum verherrlichen und will nie und nimmer ſelbſt die 
Stelle des Erlöfers einnehmen. Er will immer nur nehmen von 
dem, was Chrifti ift, und dies den Seelen mitteilen und zum 
jeligen Grunde ihres Friedens und ihrer Kraft machen. Chriftus 
mit Seinem vollbrachlen Erlöſungswerk joll ein und alles und 
der einzige Grund des Vertrauens jein. Der heilige Geift ift 
eiferfüchtig darauf, daß dies von der Seele feftgehalten werde, 
ſowohl um der Ehre Chrifti willen, als um die gläubige Seele 
auf ficherem Grunde in allen Anfechtungen, Leiden, inneren 
Entbehrungen und Stürmen des nachfolgenden Lebens zu 
erhalten. 

Wo ein Chrijt fein Vertrauen auf das gefühlte Zeugnis des 
heiligen Geiftes und nicht allein auf Chriſtum ftüßt, da wird er 
bald, wenn die Empfindung nachläßt, in Zweifel geraten, oder, 
was noch gefährlicher ift, da verläßt ex ſich auf dies einmal ge- 
habte Zeugnis, auch nachdem er den Felſen Chriftum ſchon 
wieder verlajfen hat und im Meere dev Welt und Sünde wieder 
herumtreibt. 

Eine der wichtigften Stellen der Bibel über das Verhältnis 
von Ölauben und Zeugnis des heiligen Geiftes ift 1. Joh. 5,913: 
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„So wir der Menjchen Zeugnis annehmen, fo ift Gottes Zeugnis 
größer; denn Gottes Zeugnis iſt dies, das Er zeuget (Perf.) von 
Seinem Sohne. Wer da glaubet an den Sohn Gottes, der hat 
jolches Zeugnis bei ihm. Wer Gott nicht glaubet, der macht 
Ihn zum Lügner, denn er glaubt nicht dem Zeugnis, das Gott 
zeugt von Seinem Sohne. Und das ijt das Zeugnis, daß uns 
Gott das ewige Leben Hat gegeben, und folches Leben ift in 
Seinem Sohne. Wer den Sohn Gottes hat, der hat das Leben; 
wer den Sohn Gottes nicht hat, der hat das Leben nicht. 
Solches habe ich euch gejchrieben, die ihr glaubet an den Jlamen 
des Sohnes Gottes, auf daß ihr wiſſet (es kann alfo einer das 
ewige Leben haben, ohne e3 Klar zu wiffen), daß ihr Das ewige 
Leben Habet, die ihr glaubet an den Jtamen des Sohnes Gottes.“*) 


Hier iſt Elar und deutlich gelehrt, daß Gott durch den heiligen 
Geiſt (der das Evangelium begleitet) den Seelen perjünlich 
Zeugnis gebe, daß Chriftus Gottes Sohn und ihr perjönlicher 
Erlöfer fei, und daß durch den Glauben an Ihn fie das ewige 
Leben erlangen und behalten.**) Alfo alles Glauben gejchieht 
durch das Zeugnis des heiligen Geiſtes von Ehrifto, und mo 
einer glaubt an Chriſtum, da thut er es durch den heiligen Geiſt 
(1. Kor. 12,3). Wo einer fo dem Sohne Gottes glaubt, hat er 
folches Zeugnis bei ihm, d. h. er hat auch auf jener ficheren 
Slaubensgrundlage Gemwißheit. Inſofern ift der lebendige Glaube, 
auch wenn er angefochten ift und mächtig fühlbarer Zuſprüche 
von oben entbehrt, nie ohne vom heiligen Geift gewirkte Gewiß— 
heit. Denn der Glaube ift eine gewiſſe Zuverficht des, das man 
hoffet, und ein Weberzeugtfein von dem, das man nicht fiehet 
(vergl. S. 139 zu Hebr. 11,1). Es ift aber möglich, daß jolcher 
Glaube und jolche Glaubensgewißheit des „gefühlten” Zeugniſſes 
des heiligen Geiſtes entbehrt, ja, daß das Gefühl noch zu dem 
nein jagt, was Gottes Wort bezeugt. Darum heißt es: 


*) Vergl. Auslegung diefer Stelle in „Der erſte Brief des Johannes“. 
Fir gläubige Bibelforfcher aus allen Ständen ausgelegt von Th. Selling- 
haus. RP. Rober, ©. %. Spittlers Nachfolger in Baſel. ‘Preis 1,20 M. 

) Der heilige Geilt bezeugt nicht die Tiefe und Herrlichkeit der 
gefchehenen Ummandlung und Erneuerung, nicht was wir Gutes und 
Geiftliches in ung felbjt Durch die Wiedergeburt geworden find, fondern 
daß wir in treuer Hingabe auf Sein, dem ficheren Erlöfungsfelien, 
ruhen und in Jefu Chriſto, dem Gekreuzigten und Auferftandenen, ewiges 
Leben haben und geborgen jind. 
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Sagt's Gefühl gleich immer nein, 
' Laß Dein Wort gewiljer fein. 

Wenn aber unjer Gefühl und Gottes Wort miteinander in 
Widerſpruch fommen, jo müfjen wir unferem Gefühl immer Uns 
recht und Gottes Wort Recht geben. Glaube nie, was dein 
Gefühl jagt, wenn dein Gefühl wider Gottes Wort gehet. 
Dein Gefühl muß ein Lügner, ein Schmeichler oder ein falſcher 
Ankläger jein, wenn es dem Worte Gottes widerſpricht. j 

Hiernach iſt es für Anfang und Fortgang des Chriſtentums 
von entjcheivender Wichtigkeit, daß wir dem Worte Gottes Necht 
geben. Jeſus ſelbſt aber jagt und beteuert Joh. 6,47: „Wer 
an Mich glaubt, der Kat das ewige Leben." Er fagt nit: „Ex 
fann, er wird ewiges Leben haben,“ fondern: „Er hat ewiges 
Leben.“ Ferner 1. Joh. 5,1: „Wer glaubet, daß Jeſus ift der 
Ehrift, der ift von Gott geboren." Wie leicht jagt da nun das 
Gefühl bei dem Gläubigen: „Nein, das iſt doch wohl zu viel ge- 
jagt, daß du das ewige Leben haft; du haft vielleicht nur eine 
Hoffnung auf ewiges Leben und Gottestindichaft." Aber wenn 
wir jo dem verkehrten Gefühl folgen und Gottes Zeugnis nicht 
glauben, jo trifft uns das ſchreckliche Wort: „Wer Gott nicht 
glaubt, der macht Ihn zum Lügner; denn ex glaubet nicht dem 
Heugnis, das Gott zeuget von Seinem Sohne, und das ift das 
Zeugnis, daß uns Gott das ewige Leben hat gegeben, und 
ſolches Leben ift in Seinem Sohne“ (Joh. 3,33; 1. Joh. 
5,10 ff.). 

Darum iſt der Unglaube gegen dieje Wahrheit nicht eine 
verzeihliche Schwachheit der vermeintlichen Demut, fondern eine 
Sünde, die wir jogleich bereuen umd aufgeben jollen. Diefer 
Unglaube ift der Hauptgrund, warum es mit jo vielen erweckten 
Seelen zu gar feiner Freudigfeit und feinem ganzen Chriftentum 
zu Gottes Ehre fommt. 

Wir haben aljo gejehen, daß wir den Glauben nicht auf ein 
bejonderes Zeugnis des heiligen Geiftes, fondern allein auf 
Gottes Wort gründen müffen, und daß wir nicht mit dem Glauben 
warten dürfen, bis wir ein fühlbares Zeugnis erlangen. Dabei 
müſſen wir fejthalten an der biblifchen Wahrheit, daß es ein 
bejonderes Zeugnis des heiligen Geiftes in den Gläubigen 
giebt, nur daß fich dasjelbe nicht ganz genau bejtimmen und 
vom Zeugniſſe des guten chriftlichen Gewiſſens unterjcheiden läßt. 
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Weil joviel falfche, irrige Meinung über das Zeugnis des 
heiligen Geiſtes verbreitet 1jt, weil zu allen Zeiten Schwärmer 
und Irrgeiſter behauptet haben: „Wir haben das Zeugnis von 
unferem Gnadenjtande" und ſich trogdem von Sünden haben 
umgarnen laſſen und vielen zum Fallitric geworden find, jo 
haben manche das bejondere Zeugnis des heiligen Geiſtes ganz 
geleugnet. Sie haben gemeint, das Zeugnis des Geiftes ſei nichts 
anderes, als die durch den heiligen Geiſt gewirkten exrfennbaren 
guten Früchte der Liebe, der Demut, des Friedens 2c., oder als 
das Zeugnis des guten Gewifjens vor Gott. Es giebt aber 
genug klare Stellen der heiligen Schrift, die von dem perjön= 
lichen Zeugniffe des heiligen Geijtes und von der VBerfiegelung*) 
oder Gemwißmachung durch den heiligen Geift deutlich reden. 
Röm. 8,15. 16: „Ihr habt nicht einen fnechtijchen Geiſt empfangen, 
daß ihr euch abermal fürchten müßtet, jondern ihr habt einen 
Eindlichen Geist empfangen, durch welchen wir rufen: Abba, lieber 
Bater! Derjelbige giebt Zeugnis mit (Grundtext) unjerem Geiſte, 
daß wir Gottes Kinder find.” 

Gal. 4,6: „Weil ihr denn Kinder jeid, hat Gott gejandt den 
Geiſt feines Sohnes in eure Herzen, der jchreiet: Abba, lieber 
Vater!" Eph. 1,13: „Durch welchen (Chriftus) ihr auch, da ihr 
glaubtet, verfiegelt worden ſeid mit dem Geift der Verheißung.“ 
2, Kor. 1,21. 22: „Gott ift es aber, der uns befejtiget jamt euch 
in Ehriftum und uns gefalbet und verfiegelt und in unjere 
Herzen das Pfand, den Geift, gegeben hat.“ 

Eph. 4,30: „Betrübet nicht den heiligen Geift, damit ihr 
verfiegelt ſeid (verfiegeln bedeutet hier: kennzeichnen, nicht dev uns 
bedingten Erwählung gewiß machen) auf den Tag der Erlöfung.“ 
Röm. 5,5: „Denn die Liebe Gottes ift ausgegofjen im unjer 
Herz durch den heiligen Geift, welcher uns gegeben lu. Die 
faſt allgemein anerkannt, ift hier nicht von unjerer Liebe zu Gott, 
fondern von der Liebe Gottes zu uns die Rede. Alfo jagt der 
Vers aus, daß die Gläubigen durch den heiligen Geift die Gewiß— 
heit der Liebe und der Gnade Gottes in ihre Herzen ausgegofjen 
befommen (vergl. 1. oh. 3,23. 24; 4,13). In den Befenntnis- 
ichriften heißt es, Apologie S. 108, 114: „Und der Glaube 
eigentlich oder fides proprie dieta it, wenn mir mein Herz und 


*) Berfiegelung fällt mit dem Gläubigwerden zufammen, ift ſoviel 
wie „Kennzeichnung“ und bezeichnet nicht eine zweite Stufe im Ehrijten- 
tum; vgl. auch Seite 72b. 
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der heilige Geiſt im Herzen jagt, die Verheißung Gottes ift wahr 
und ja.“*) 

Der heilige Geift ift alfo in den Herzen der Gläubigen ein 
perfönlichev Zeuge von ihrer Begnadigung und Gottesfindfchaft 
in Chriſto. Hunderttaujende haben jelig bezeugt, daß der heilige 
Geiſt ihnen gewiſſes Zeugnis gegeben habe des Inhalts: „Chriftus 
iſt dein Erlöſer (obwohl in dir gar fein Grund und Anzeichen 
der Würdigfeit zu finden war) und dir ift rein aus Gnaden 
Vergebung und Friede und Kindichaft zu teil geworden." Es ift 
diejes bejondere Zeugnis nicht fo jehr eine Sache der Ueberlegung, 
als ein Eindruck des heiligen Geiſtes auf das Herz, durch welchen 
es ſich ſowohl Jeſu als jeines völligen, im Worte gegenwärtigen 
Erlöjers als auch feines eigenen gegenwärtigen Gnadenjtandes 
in Ihm in jeligem Frieden unerjchüitterlich gewiß ift. Aus folcher 
Gemwißheit der Gnade und Liebe Gottes quillt dann ein befonders 
mächtiger Trieb und Kraft, Gott wieder zu lieben, und jede andere 
Frucht des Geiftes. Dieje Gewißheit aber ift etwas Innerliches; 
darum läßt fie fich nicht andern beweisen, und niemand Kennt 
fie, als der fie erfährt (Offdg. 2,17). Es geht aber bei der 
Erfahrung diefes Zeugniffes jehr verichieden bei ver- 
Ihiedenen Seelen zu, jo daß fich durchaus feine Regel 
darüber aufjtellen läßt. Bei einzelnen Seelen kommt es 
ganz plötzlich und unmittelbar; bei anderen wird. plößlich auf 
Grund einer Onadenverheißung der Bibel ein Strom der Gewiß— 
heit und der Freude ausgegoffen; bei anderen kommt eg ganz 
allmählich. Durch die fo verichiedene Wirkungsart will der heilige 
Geift bewirken, dab wir wenig auf Sein Zeugnis und viel auf 
Chriſtum, den Er bezeugt und im Herzen verklärt, jehen und uns 
allein auf Chriſtum gründen. 

Damit wir über das Zeugnis des heiligen Geiftes uns nicht 
jelbft betrügen, hat Gott uns fein Wort gegeben und hat uns 
in der Bibel den Weg zur Seligfeit und den Zuftand der be- 
gnadigten Sünder und Gottesfinder befchrieben und giebt uns 
are Anzeichen, welchem Sünder Gnade zufommt und welchem 
nicht. Das Zeugnis des heiligen Geiftes in der Schrift über 

*) Sit der heilige Geiſt etwas, das wir ebenfo wie Vater und Sohn 
als „Perjon“ bezeichnen können, jo muß fich dies auch darin fund thun, 
daß Er auf Grund des Gvangeliums fortwährend perjönliches Zeugnis 


geben kann, und daß der Gläubige mit Ihm in einem perjönlichen Ver— 
hältnis stehen fann. j 
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die Kennzeichen der Gottesfinder und das Zeugnis des heiligen 
Geijtes im Herzen iſt nicht wider einander, jondern miteinander, 
Wer nach Gottes Wort verworfen ift, dem giebt der heilige Geift 
fein Onadenzeugnis. Wenn bier das Gefühl eines Menfchen 
wider Gottes Wort geht, jo joll er dem füßeften Gefühl, den 
wunderbariten Erfahrungen und Gefichten (fie können ein Betrug 
eines krankhaften Seelenlebens und des Teufels fein) nicht glauben. 
Mer dagegen ein wirkliches Gnadenkind it, dem bezeugt der 
heilige Geift bejonders beim Leſen der Bibel: „Du warſt au 
ein verlorener Sünder, aber du haft jebt in Chriſto Gnade und 
erwiges Leben gefunden. Du fliehejt jede erfannte Sünde, und 
wenn du auch noch ſchwach bift, jo lebſt du doch mit ganzer 
Seele deinem Erlöjer." Darum kann niemand das felige Zeugnis 
des heiligen Geiftes behalten, dem derjelbige heilige Geiſt nicht 
beides bezeugen fann: „Chriſtus ift für dich, und du bijt mit 
ganzer Seele für Chriſtum.“ So hängt allerdings die Bewahrung 
der Heilsgewißheit davon ab, ob wir, nachdem wir gerechtfertigt 
find, nun auch mit ganzer Seele die Sünde fliehen und in Chrifto 
und für Chriftum leben. Wenn Sprüche wie: „Wer da jagt: 
Ich kenne Ihn und hält Seine Gebote nicht, der ijt ein Lügner, 
und in folchem ift feine Wahrheit," „Wer den Bruder nicht 
liebet, der bleibet im Tode" (1. Joh. 3,14), dich verurteilen, 
dann fann es fein wahres Zeugnis des heiligen Geiſtes geben, 
das dich freifpricht. (Vergl. Kapitel VIII am Schluß und IX: 
„Bewahrung der Gemwißheit des Gnadenjtandes.“) 

Es iſt hier von großer Wichtigkeit und trägt viel zur Klar- 
heit in diefer Lehre bei, daß wir einfehen und feithalten, wie die 
Hauptitellen dev Bibel über dies Zeugnis des heiligen Geiftes, 
befonders Röm. 8,16: „Der heilige Geift giebt Zeugnis mit 
unferem Geifte, daß wir Gottes Kinder find," nicht von dem 
eriten Zeugnis beim Anfang der Befehrung, jondern 
von dem Zeugnis in den ſchon länger Befehrten handeln. 

Bei dem Anfange der Belehrung und Sündenvergebung und 
dem Eintritt in den Gnadenftand kann der heilige Geift nur be— 
zeugen: „Chriftus ift für dich, du Gläubiger an Chriſtum hajt 
in Chrifto Erlöſung“; Er kann aber noch fein Zeugnis ablegen 
von den Früchten der durch Glauben gejchehenen Begnadigung 
und Erneuerung und von dem, was Chriftus in dem Bekehrten 
bewirkt hat. Beim befehrten Ehriften legen ſowohl der Geift 
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des Chriſten ſelbſt, als der heilige Getjt ein Zeugnis ab: „Du 
bift durch den Glauben erlöft und du lebjt, vom Geiſte getrieben 
und geleitet, in Ehrifto und für Chriſtum.“ Das Zeugnis des 
Geiſtes des Ehriften ijt die ganz verjtandesgemäße Prüfung und 
Erwägung: „Du ftehit allein auf dem Felſen „Chrijtus dem 
mächtigen Erlöſer“ und deine Sünden find vergeben und ihre 
Macht gebrochen; du wirst vom Geiſte getrieben, die Sünde zu 
fliehen und der Gerechtigkeit zu !leben, zu beten, demütig und 
fanftmütig zu fein, Gott zu lieben, Chrifti Blut zu lieben und 
zu preifen, die Brüder zu lieben, Chrifti Reich nach Kräften aus- 
zubreiten, deinen alten Menichen durch Chriſti Todesmacht ge= 
freuzigt zu halten und in Chrifto zu leben. Du bittejt Gott, 
Dich zu prüfen und dir zu offenbaren, wenn du irgendwo auf 
faljchem Wege bift, und bift bereit, die jo vom heiligen Geiste 
aufgedeckte Sünde jofort abzuthun, und thuft fie auch in Chriſti 
Kreuzeskraft ab. Dein Herz tft jo, wie du die Chriitenherzen 
in der Bibel beichrieben findeit (cf. Kap. IX). Aus allen diejen 
Zeichen darfit du den Schluß machen, daß du, wenn auch ein 
schwaches Gottesfind, doch ein wirkliches und lebendiges biit. 
(Bergl. Kap. VIII: Notwendige Kennzeichen des Gnadenſtandes).“ 

In diefem Sinne fchließt Johannes aus verjchtedenen An— 
zeichen auf feinen und der Chriften Gnadenftand: „Wir wiſſen, 
daß wir aus dem Tode in das Leben hindurcchgedrungen find; 
denn wir lieben die Brüder” (1. Joh. 3,14). „Daran erfennen 
wir, daß wir in Ihm bleiben, an dem Geilte, den Er uns ge- 
geben hat“ (4,13). „Daran erfennen wir, daß wir aus der 
Wahrheit find und können unjer Herz vor ihm jtillen, daß, jo 
uns unjer Herz verdammt, Gott größer iſt als unſer Herz, und 
erfennet alle Dinge” (3,19 u. 20). 

Dies Zeugnis des eigenen Geiftes wird dann gewiß gemacht 
durch ein mehr direktes und unmittelbares Zeugnis des heiligen 
Geijtes, durch das das Herz ganz feit und freudig wird und 
bleibt. Das heißt: durch den heiligen Geiſt willen die Ehrijten 
mit klarer Gewißheit, daß fie noch immer allein auf Chrifto, als 
den Erlöjungsfelien jtehen und fühlen auch, daß die Liebe Gottes 
und Ehrijti in ihr Herz ausgegofjen tft und wiſſen fich von Gott 
geliebt (Rom. 5,5). Sie erfahren, daß diefer heilige Geift fie 
vertritt in der größten Schwachheit mit unausjprechlichen (d. 5. 
in Worten nicht ausgeiprochenen) Seufzern, daß Er jelbit in 
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ihren Herzen betet (Röm. 8,26). Sie ſprechen mit Paulus: 
„Wir willen, was uns von Gott gegeben iſt“ (1. Kor. 2,12). 

Dieje beiden Zeugnifje unjers Geiftes und des heiligen 
Geijtes zufammen machen das Herz perjünlich gewiß, daß Chriftus, 
unſer perjönlicher Erlöfer, für uns und in uns ift. Wie dies 
nun im einzelnen geihieht, das läßt fih nicht jo genau ab- 
meſſen und beichreiben (1. Kor. 2,11; oh. 3,8). 

Es ift unmöglich, das Zeugnis des eigenen Geijtes immer 
vom unmittelbaren Zeugnis des heiligen Geistes zu unterjcheiden. 
Beide Zeugnifje find ineinander, Der heilige Getit iſt es, der 
unferm Geiſte überhaupt die Kraft giebt und erhält, nach Gottes 
Wort fich zu prüfen, zu ftrafen, zu reinigen und zu tröften. So 
giebt es alfo fein Zeugnis des eigenen Geiftes oder Gewiſſens 
ohne durch die erleuchtende Wirkung des heiligen Geiftes. 
Wiederum gründet fich auch das mehr direkte Zeugnis des 
heiligen Geiftes immer auf Gottes Wort und deſſen Ausfage über 
das wahre Chriftenleben und macht durch dafjelbe den Geiſt des 
Chriſten gewiß, daß er fich Gottes Gnadenmworte zueignen kann 
und daß ihm die Gnadenausfagen der Bibel al3 perjönlicher 
Befittitel lebendig gegenwärtig find. Dies unmittelbare Zeugnis 
des heiligen Geiftes macht dem Chriften vecht gewiß, daß er von 
fo manchen Drohungen des Wortes Gottes, 3. B. 1. Joh. 3,8: 
„Wer Sünde thut, der ift vom Teufel“, „Wer Sünde thut, hat 
Ihn nicht geſehen“ 2c. nicht getroffen wird, und daß er ſich 
die Tröftungen der Schrift, wie 1. Joh. 1,7; 3,19: „Herz— 
ftillen, wenn e3 verdammt” (Röm. 8,1—39; 1 Joh. 3,13; 
Kom. 5,111; 2 Zim. 2,19; 1. Kor. 15,57—58; 1 Kor, 10,10 
bis 13 2c.), völlig aneignen darf. Es ift aber dieje Gewißheit 
ein Geheimnis, das fich nicht mit menfchlichen Worten ganz aus— 
drücken und erklären läßt (Offbg. 2,17). 

Der Apoftel Baulus vedet davon in den jo einfachen und 
doch jo geheimnisvollen Worten: „Der fejte Grund Gottes be- 
ftehet und hat diefes Siegel: Der HErr fennet die Seinen, und 
e8 trete ab von der Ungerechtigkeit, wer den Namen Chrifti 
nennt” (2. Tim. 2,19). Da im Grumdtert die Zeitform Aoriſt 
ſteht, ſo können wir auch überſetzen: „Der HErr hat erkannt 
die Seinen, und es ſei abgetreten von der ꝛc.“ ES iſt hier auch 
offenbar von einem Doppelzeugnis die Rede, das der heilige 
Geift mit dem Geifte des Chriften giebt, eritens, daß Gott ihn, 

13 


Jellinghaus, Das völlige Heil. 
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den an Chriſtum Gläubigen, allein in Chrijto als Sein wahres 
Kind erkannt und angenommen hat und erhält, und zweitens, 
daß er von aller Ungerechtigkeit wirklich durch die Kraft des 
Namens Chrifti abgetreten und frei geworden ijt. 

Dies Doppelzeugnis macht das Herz gewiß und bewahrt 
vor Irrtum; darum iſt es zum feſten Stehen auf dem rechten 
Heilsfelfen und Heilsgrunde durchaus nötig. Nur wenn dies 
Doppeßeugnis im Herzen bleibt, kann der Chrift die Gewißheit 
jeines Gnadenſtandes feſt bewahren. 


Glaube und Anfechtung vom Zweifel. 


Vorbemerkung: Es iſt hier auf die Anfechtung von völligen oder 
radikalen Zweifel*) tiefer eingegangen, weil viele Heilsfuchende und viele 
gläubige Chriſten davon geplagt find. Wer fo glücklich ift, daß er von 
diefer Seite her wenig beunruhigt wird, den bitten wir, diefe Aus- 
führlichfeit zu entfchuldigen. Vor allen Dingen aber gilt e8, zu beten 
um tiefere Taufe mit dem heiligen Geifte, reichlichere Erweifung von wunder- 
baren Gnadenmwirfungen und Kräften in der Gemeinde der Gläubigen. 
In der apojtolifchen Zeit war die Menjchheit in Griechenland und Rom 
noch mehr vom Zweifel an aller Wahrheit zerfrefien als in unſrer Zeit, 
und dennoch hat der heilige Geiſt bei Gebildeten und Ungebildeten den 
feſteſten, gewiſſeſten Glauben bewirkt, eben weil die Apoſtel ſagen 
konnten (Hebr. 2,4): „Gott giebt (nicht, wie Luther und fajt alle Aus- 
leger überjegt haben, hat gegeben) ihr Zeugnis mit Zeichen und Wundern 
und mancherlei Kräften und mit Austeilung des heiligen Geiftes nach 
Seinem Willen.“ Uns lag e3 hier nur daran, nachzumeifen, wie auch 
der vom völligen Zweifel an aller chrijtlichen Wahrheit fehr angefochtene 
Ehrift im heiligen Geijte die Macht zum Eindlichen Glauben bat. 

Ein fteter Feind des Glaubens ift der Zweifel. Wir wollen 
bier in diefem Kapitel nicht jo viel von den Anfechtungen des 
Zweifels veden, der dem gnadefuchenden Sünder umd auch dem 
begnadigten Gottesfinde immer wieder Furcht machen will: „Sa, 
vielleicht nimmt dich Jeſus doch nicht an, bift du doch ver— 
worfen u. ſ. w.“ Wie wir diefer Anfechtung immer mit einem 


kräftigen: „Ich will glauben" antworten follen, haben wir 
oben gejehen. 





*) Unter vadifalem Zweifel (Sfeptizismus) veritehen wir Zweifel 
am Dafein Gottes, an der fittlichen Weltordnung, an der Unjterblichkeit, 
an der Auferjtehung und herrlichen Wiederfunft Chriſti und damit 
zufammenhängend den Zweifel, ob es überhaupt irgend etwas gewiß 
Wahres in der fichtbaren und unfichtbaren Welt giebt. 
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Vielen Heilsjuchenden und vielen gläubigen Chriften machen 
die radikalen Zweifel an aller veligiöfen Wahrheit, die ihnen wider 
willen das Herz anfechten, viel mehr und öfter Not. Es ift 
deshalb von der größten Wichtigkeit, daß wir uns über diefe 
Zweifel Far werden, wie wir diejen häßlichen Beläftigungen be- 
gegnen jollen. Die Hauptjache it hier, daß wir nicht das An— 
gefochtenjein vom gehaßten Zweifel für verdammlichen, vom Heil 
ausjchliegenden Unglauben halten, daß wir uns über diefe An- 
fechtung überhaupt nicht zu jehr wundern und erſchrecken. Einige 
der frömmſten, geheiligtejten Männer auf den höchiten. Stufen 
des chrijtlichen Glaubenslebens (Männer, in denen Chriftus faft 
fihtbar eine Gejtalt gewonnen hatte und die ganz in Ehrifto 
und den Kräften der zukünftigen Welt felig lebten), haben be- 
fannt, daß jte noch von den feurigen Pfeilen radikalen Zweifels 
geplagt und angegriffen worden find. So Terfteegen und 
Dr. Luther, der mit großer Offenherzigfeit oft davon redet. Der 
fromme, tiefgegründete engliiche Gottesgelehrte Dean Alford jagt: 
„Ich vermute, e8 hat nie in der jegigen Welt (dispensation) 
ein Chriſt gelebt, dem nicht zu irgend einer Zeit der fchreckliche 
Gedanke durch die Seele gegangen wäre — beftegt vom Glauben, 
aber nicht gänzlich ausgelöfcht —: „Was, wenn das Ehriftentum 
zuletzt doch nicht wahr wäre? ...." Der aus jolchen Zweifels- 
anfechtungen hervorgehende innere Kummer ift jedem, der das 
hriftliche Leben in fich hat, ift jedem Gläubigen aus Erfahrung 
befannt.“ 

Sehr wichtia iſt es auch bier für uns, zu bemerken, daß 
auch unjer HErr und Heiland nach diejfer Seite hin verjucht 
gemwejen zu fein jcheint, gleich wie wir, doch ohne Sünde, denn 
in den Worten des Satans: „Dies alles will ich dir geben, jo 
du niederfällft und mich anbetejt" (Matth. 4,9) liegt doch eine 
verſteckte Verſuchung zum Zweifel an Gottes Allmacht und Gottes 
alles erfüllendem und bejeligendem Dafein. Auch Chriftus lebte als 
wahrer Menſch uns zum Vorbilde im Glauben und nicht im 
Schauen und mußte Seinen Glauben in den Anfechtungen be- 
währen. Der fromme Schöner fingt über dieſe Verjuchung 
Ehrifti: „Er hat Sich aus den Finfternifjen hevausgeglaubt.“ 

Es giebt auch feine Stelle der Heiligen Schrift, die irgendwie 
behauptete, daß jede Anfechtung vom Zweifel eine Sünde jei, die 
uns das treue Glauben unmöglich mache oder doch uns daran hindere. 
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Schon Adam und Eva vor dem Sündenfall lebten nicht im 
Schauen, jondern im Glauben, und konnten deshalb vom Zweifel 
angefochten werden. Daß fie vom Teufel zum Zweifel verjucht 
wurden, war feine Sünde; daß fie aber auf die teuflische Stimme 
wohlgefällig hörten, das brachte fie in den Abfall. 

Seit dem Simdenfall ift die Lage des Menſchen in Bezug 
auf den Zweifel viel fchlimmer geworden, weil jein fündiges Herz 
jet geiftlich finfter ift und er eine Abneigung gegen Gott und 
göttliches Weſen hat. Er flieht jegt (mie Adam vor dem heiligen 
Gott unter die Bäume des Gartens) in die Welt und Natur, 
um in der Welt und Natur Gott vergejjen und aus dem geijtigen 
Auge verlieren zu können. Dies iſt der Grund der Natur— 
vergötterung in der Heidenwelt und des Naturalismus und 
Materialismus in der dem Namen nach chriftlichen Welt. 

Sp gewiß die Seele von Natur eine Chrijtin ijt (anima 
natura christiana) und ihr Gottesbewußtjein und Sünden— 
bewußtjein und Erlöfungsbedürftigfeit innewohnt, jo ift doch auch 
wieder wahr, daß die jündige, vor dem heiligen Gott fliehende 
Menfchenfeele eine Abneigung wider Gott und eine Luft zum 
Zweifel an Gottes Dafein hat. 

Diejer Zweifel an Gott, der aus der Abneigung gegen 
Gott und fein Wort hervorgeht, ift nun eine Grundſünde des 
Menjchenherzens geworden, und jo lange der Menfch die Luft 
am Zweifel und dieje Hinneigung zu gottesleugnerijchen Anfichten 
in feinem Herzen hegt und pflegt, iſt er allerdings ein Feind 
Gottes und kann nicht glauben und jelig werden. Darum ift 
es, bejonders jeit Leifings Vorgange, eine jchrecliche Verirrung 
vieler unfrer philojophiichen Brofefjoren, wenn fie den Zweifel an 
Gott und an der Wahrheit des Wortes Gottes „an fich” als etwas 
Gutes hinſtellen. Wie kann es bei einem Sohne etwas Gutes 
jein, wenn er an jeines treuen Vaters Güte und guter Abficht 
zweifelt oder in feinem Haß wohl gar den Zweifel im Herzen 
nährt, ob fein Vater wirklich jein rechter Vater ſei! Ebenſo ift 
e3 doch ein ganz betrübendes Zeichen von der inneren Gott— 
entfremdung und Feindjeligfeit wider Gottes lichtes Evangelium 
und von der Liebe zur gottlojen Finfternis, wenn ein chriftlich 
erzogener Menſch jolch eine Neigung und Luft zeigt, alles 
Göttliche und bejonders Gottes jeliges DOffenbarungslicht in 
Zweifel zu jtellen, 
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Man jagt da oft, daß ohne den Zweifel es zu feiner Er- 
fenntnis der Wahrheit und Aufdelung des Irrtums kommen 
fönne. Das iſt wahr, wenn man darunter verjteht, daß man 
die hergebrachten Lehren und Meinungen der menjchlichen Lehrer 
in weltlichen und auch religiöjen Dingen prüfen folle. Denn 
Menſchen find irrtumsfähig und ftecken in vielen hergebrachten 
Srrtümern. Wer nun da nicht ſelbſt prüft und ſelbſt urteilt, 
der wird viel Unwahres nachiprechen. Auch in der chriftlichen Kirche 
ſoll alle bloß hergebrachte Lehre immer wieder geprüft werden, ob jte 
auch mit der göttlichen Wahrheit und mit den Thatjachen jtimme. 

Inſofern muß es prüfende Geifter ſowohl in der weltlichen 
als in der kirchlichen Wiffenfchaft geben; fie find als bejonders 
jcharfe Augen für die Menfchheit und die Ehriftenheit zum Segen. 
Ihr Beitreben aber ift, wenn fie recht ftehen, nicht Gott zu 
fliehen und zu bezweifeln, jondern Gottes Wahrheit und Weisheit 
immer befjer zu verſtehen und fie von menfchlichen VBerhüllungen 
zu befreien. Wer dagegen etwas als Gottes Wahrheit er— 
fannt hat und dann noch daran aus irgendwelchen Gründen 
rütteln und zweifeln will, thut immer Sünde, eine Empörungs— 
jimde in der Aehnlichkeit der Sünde Evas. 

Aber vom Zweifel angefochten werden iſt Feine Sünde, 
folange der Angefochtene den Zweifel nicht lieb hat, nicht darauf 
Hört und nicht danach thut. Weil wir hier auf Erden nicht im 
Schauen, jondern im Glauben leben, kann immer der Zweifel 
an uns herantreten, beſonders wenn die Mehrzahl unſrer Um— 
gebung entweder Gottes Wahrheit leugnet oder lebt, als exiſtiere 
ſie nicht. Dem unbekehrten, unerleuchteten Menſchen iſt eigent= 
lich, Sobald er zum Nachgrübeln fommt, das Zweifeln an Gott 
natürlich; denn Gott ift ihm fremd, schrecklich und unverjtändlich 
in Seinem ganzen Weſen und Seinem Negieren. 

Ohne Chriftum und Seine Erlöfung ift das Wejen Gottes, 
beſonders Seine heilige Liebe, dem fündigen Menſchen verſchloſſen; 
ex fann Gott nicht erkennen und nicht zu Ihm kommen. 

Wenn aber Chriftus und Sein Heil gepredigt wird, jo be— 
zeugt dies der heilige Geift als wahr, und der Hörer kann durch 
Chriftum Gott als Vater erfennen und zu Gott fommen und 
des Glaubens an Gott und Sein Wort gewiß werden. Er hat 
nun als Gläubiger nicht mehr bloß Gedanken und Meinungen 
über Vater, Sohn und Geift, ſondern der geoffenbarte Gott ijt 
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ihm eine thatfächliche Gemwißheit der Herzenserfahrung geworden 
und wird es immer mehr. 

Es find aber dennoch beim Gläubigen Anfechtungen vont 
Zweifel, welche durch die gottvergeffene Umgebung, durch gottlofe 
Bücher und Zeitungen und auch von den Dämonen direft ins 
Herz geworfen werden, durchaus möglich und im Chriftenfampfe 
mehr oder weniger zu erwarten. Der Chriſt dient hier auf 
Erden einem unſichtbaren Herrn. Darum foll fich, bis Chriftus 
wiederfommt, die Treue in der Ueberwindung der Gott und 
Shriftum leugnenden Irrlehren offenbaren. Erſt wenn die ewige 
Herrlichkeit in ihrer Wirklichkeit ung umgeben wird, wenn dies 
Derwesliche hat angezogen das Unverwesliche, wenn der Glaube 
zum vollendeten Schauen geworden ift, ift es mit diefer An- 
fechtung für immer aus. Vergl. Luk. 19,11—27 das Gleichnis 
vom Herrn der wegzog, um jpäter das Land einzunehmen, und 
feinen Jüngern Pfunde gab. (Siehe Seite 133 über die pſycho— 
logiſche Möglichkeit des Zweifels und des Unglaubens.) 

Es muß nun den Chriften in große innere Sorge bringen, 
wenn er widerwilliges Angefochtenfein vom Zweifel für verdamm- 
lichen Unglauben hält. Da hat ja der Teufel eine doppelte Ge- 
legenheit zur Entmutigung und Erfchütterung des Vertrauens. 
Erſt wirft er die Zweifelsgedanken in die Seele, und wenn danır 
das Chriftenherz dariiber mit Abſcheu und Schmerz erſchrickt, fo 
jagt er noch dazu: „Du bift unfähig zum Glauben, dein Glaube 
it immer mit Zweifel verbunden, du bift nach Gottes Wort 
verworfen. Du kannſt weder auf gewiſſe Gnade, noch auf Er— 
börung deimer Gebete hoffen, denn du biſt ein unheilbarer 
Zweifler.“ So gerät der Chriftenmenjch oft in verzweifelte Angit 
vor den Pfeilen des Zweifels. Aber gerade, weil ex fich fürchtet, 
fommen fie immer mehr, ja, infolge feiner Angft denkt er immer 
an fie, und ſelbſt in den erbaulichjten Stunden feines Lebens 
ruft die Furcht fie wieder herbei. 

Sole aufrichtig nach Befreiung von Sündenſchuld und 
Simdenherriehaft verlangenden Seelen meinen dann, daß vor 
allem die Stelle Jak. 1,6—8 fie vom Glauben ausfchlöffe. Es 
heißt da V. 6: „Er bitte aber im Glauben und zweifle nicht: 
denn wer da zweifelt, der ijt gleich wie die Meereswoge, die 
vom Winde getrieben und gewebet wird." V. 7: „Solcher 
Menſch denfe nicht, daß er etwas von dem HErrn empfangen 
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werde." V. 8: „Ein BZweifler iſt unbeitändig in allem 
jeinem Thun.” 

Aber im Grumdtert jteht für Zweifler (es kommt dies Haupt- 
wort Zweifler nur einmal in der Bibel vor): „Ein doppel- 
herziger Menſch.“ Alſo ein Menfch, der nicht treu ift in feinem 
Wollen, der nicht immer will, was er jagt, ein Mensch, der 
halb im Glauben an Ehriftum für das Himmelveich und halb 
im Unglauben und im ungläubigen, aufs Diesfeits gerichteten 
Dienſt der vergänglichen, jündigen Welt leben will. Er tft alfo 
fein angefochtener Schwachgläubiger, jondern ein trenlofer 
Halbgläubiger. Er möchte wohl Ehriftum und das ewige Leben 
haben, aber er möchte doch auch zu gleicher Zeit die fündige 
Welt mit ihrer Luft und ihrem jündigen Gewinn und ihrer 
eitlen Ehre fejthalten. Er mag und will nicht unbedingt die 
ewigen, innerlichen und göttlichen Dinge über den fichtbaren Beſitz, 
den Genuß und die Ehre diejer Welt jtellen. Darum ift er unfähig, 
dem HErrn treu zu jein im Glauben, Seinem Worte allein zu 
folgen und für Ihn das vermeintlich gewiſſe Irdiſche zu opfern. 
Er vertraut mehr auf den fichtbaren Neichtum, auf die eigene 
Kraft und Schlauheit, al3 auf Gott und Gottes DVerheißung. 
Er ſucht ſich ſelbſt und den eitlen, unmwahren Schein der 
Menjchenehre mehr als die Ehre bei Gott; darum kann er nicht 
glauben. oh. 5,44: „Wie fönnet ihr glauben, die ihr Ehre 
von einander nehmt! Und die Ehre, die von Gott allein ift, 
ſuchet ihr nicht.“ Diefe Art von Zweifel iſt nicht eine gehaßte 
und beflagte Anfechtung im Verftande, Tondern eine gottwidrige 
und gegen Gott mißtrauifche Richtung des Herzens und Willens, 
Es geht alfo bei ihm der Zweifel aus einer Abneigung gegen 
Gott und aus einer Liebe zur gottlofen, gottesleugnerischen Welt- 
anfchauung hervor. Sp war ja auch Adams und Evas Zweifel 
an Gottes Wahrheit und Wohlmollen nicht eine bloße Anfechtung 
im Verſtande, jondern eine böfe Richtung des Herzens und führte 
deshalb ins Verderben. 

Zweifler oder doppelherzige Menschen in diefem Sinne find 
ſolche untreue und heuchlerische Chriften, die wohl halb und halb 
glauben und im chriftlichen Glauben leben und die ewige Herrlich 
feit erlangen möchten, die aber im legten Grunde nur Diener 
der fichtbaren Welt und ihrer Selbitjucht find. Daher können 
fie e8 nicht über das Herz bringen, um des HErm Ehre willen 
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etwas freiwillig zu opfern und zu leiden. Es erſcheint ihnen 
thöricht, um des unſichtbaren und vermeintlich ungewiſſen Himmel— 
reichs und um Chriſti willen auf vermeintlich ſichere und ſicht— 
bare Genüſſe, Ehren und Reichtümer dieſer Erde zu verzichten. 
Wenn Gottes Wort Klar und deutlich an fie folche Zumutungen 
jtellt und wenn fie von Chriften dazu ermuntert werden, fo jehen 
fie dies als ein ganz unerhörtes, überipanntes Verlangen an. 

Aus Abneigung gegen die chriftliche Opfertreue und Liebe 
zur eitlen Welt wecken fie dann die Gedanken des Zweifels an 
Gott und ewigem Leben in ſich und verſchanzen fich in ihrem 
Zweifel, um nicht zu einem ganzen und treuen Chriftentum ver- 
pflichtet zu jein. Nachher aber beklagen fie in erbärmlichem 
Selbitbetruge folches ihr felbjterwähltes Zweiflertum als eine 
höchſt traurige, unglückliche Anfechtung und Schwäche, für die 
ſie nicht verantwortlich feien, um deren willen man fie be- 
mitlerden und ihnen nicht zu viel zumuten dürfe. Darauf fuchen 
fie jich wieder mit einem Scheinglauben an Chriftum und einigen 
vermeintlich frommen Werfen (die gar feine Selbitverleugnung 
für fie waren und durch die fie auch Äußere Ehre zu erlangen 
juchten) zu tröjten und zu beruhigen. Solche Feinde des Kreuzes 
Chriſti unter den Jüngern dev Kreuzesreligion, folche irdiſch ge- 
jinnte, doppelherzige Seelen, denen der Bauch ihr Gott ift, und 
die ihre Ehre noch in der Schande eines jolchen vermeintfich 
vecht weiſen und nüchternen Chriftentums ſuchen — find 
Gott ein Greuel und eine Schande des chriftlichen Namens 
(Bhil. 3,18—19). 

Aber weil Gott die untreuen, doppelherzigen Seelen haft, 
jo folgt daraus nicht, daß er auch die vom Zweifel angefochtenen 
aufrichtigen Chriſten nicht leiden fan. Wenn der Zweifel an 
ſich von der Gnade ausjchlöffe, jo könnte ja kein Heide fich be- 
fehren; denn im Anfange jteht jeder Heide, der Chrifti Wort 
hört, im forjchenden Zweifel. Der Heide, dem Gottes Wort ge- 
predigt wird, gerät dadurch in Zweifel, ob feine alte Religion 
oder das Evangelium von Ehrifto wahr ift, und nur durch den 
Zweifel hindurch geht es bei ihm zum Glauben. Ebenſo iſt es 
bei den Hunderttaufenden von getauften Chriften, die im Un— 
glauben erzogen und groß geworden find. Wenn Chrifti Wort 
auf fie durch den heiligen Geift zuerſt Eindruck macht, jo geht 
es durch einen längeren oder kürzeren Zweifelsfampf zum Glauben. 
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Man findet auch oft, daß Seelen, welche im toten Fürwahr- 
halten der Bibel groß gewachjen find, gerade dann ext, wenn 
ihnen der Ernſt des Gerichts und die Notwendigkeit der Erlöſung 
von allen Sünden durch Chriftum klar wird, vom Zweifel an- 
gefochten werden, ob dies und Gottes Wort iiberhaupt denn 
wirklich wahr je. Da iſt alfo der Zweifel gerade eine 
Folge ihrer Erweckung und ein Durchgang zum lebendigen 
Glauben. Darum darf man in feiner Weife es fo anjehen, als 
ob der Zweifel eine unheilbare Seelenkrankheit fei, die den Glauben 
unmöglich mache; denn da alle Menfchen vom Zweifel angefochten 
werden, jo wäre dann feiner zu erlöfen. Nein, Gottes Wort 
will durchaus nicht jagen, daß die vom Zweifel angefochtenen 
Ihomasjeelen, die von Herzen gern glauben und Chriftum als 
den Erlöfer von aller Sünde annehmen und erfahren möchten, 
nicht glauben könnten. Wenn die vom Zweifel angefochtenen 
Seelen nicht glauben könnten, und wenn jede neue Anfechtung 
vom Zweifel den Glauben verhinderte und entfräftigte, jo wäre 
ja die für alle geichehene Erlöſung für alle Zweifelnden nicht er- 
veichbar. Gott jei Lob und Dank, auch für jeden vom Zweifel 
geplagten Menjchen iſt volle Erlöfung und Hülfe in Ehrifto 
bereit, wenn ex nur von Herzen glauben will! Wenn der heilige 
Geift den noch ungewiſſen Menſchen zum Glauben antreibt und 
ihm die Wahrheit des Wortes Gottes und die Erlöfung im 
Chriſto bezeugt, jo ſchenkt er auch die Kraft zum Glauben, wenn 
fih der Menjch mit ganzem Willen gegen den Unglauben und 
den Zweifel und für den Glauben rücdhaltslos, es koſte was es 
wolle, entjcheidet. Mag immerhin in eine heilfuchende Seele der 
Teufel oder gottlofe Menjchen Zweifelsgedanfen werfen, fie kann 
und foll fih mit ganzer Entjchiedenheit in des heiligen 
Geistes Kraft für den Glauben entjcheiden und fagen: „sch will 
glauben und nie auf des Teufel3 und des Zweifels Stimme 
hören und noch weniger danach handeln.“ Wer jo mit ganzem 
Willen, troß des quälenden Zweifels, fich Chriſto arm und elend 
anvertraut und im Glauben handelt und lebt, der glaubt wirt- 
{ich und Hat in Chrifto die Erlöfung und wird von Chriſto als 
ein hart verfuchtes, aber doch treu gebliebenes Kind geliebt. Dies 
gilt ſowohl bei der Befehrung, als auch für den jpäteren 
Chriftengang (S. 156). Die Anfechtung vom Zweifel joll den 
Chriftenmenfchen, jo lange er mit ganzem Willen im Glauben 
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auf Gottes Seite jteht und im Glaubensgehorfam Handelt, nicht 
an jeiner Heilsfreudigfeit und feinem Siegesmute hindern. Wenn 
ein DBater hört, daß böſe Menfchen fein Kind durch die ver- 
führenditen Reden zum Zweifel an des Vaters Liebe und zum 
Ungehorjam haben verlocen wollen, und daß das Kind zwar 
durch die Reden zuerjt in Verwirrung gefommen fer, aber doch 
im fimdlichen Vertrauen an des Vaters Liebe treu fejtgehalten 
habe, jo wird der Bater feinem Kinde nicht zürnen, fondern es 
als ein treu bewährtes Kind in die Arme fchließen. 

Daß die Anfechtung vom Zweifel durchaus fein Zeichen ift, daß 
der Ehrijt aus dem Glauben gefallen ift, und daß nur dann der Zweifel 
ven Glauben aufhebt, wenn man anfängt, im Zweifel untreu zu handeln, 
wollen wir uns noch an einem anderen Gleichnifje Klar machen. 

Ein als gut und treu bewährter Herr ſchickt drei Diener mit reich- 
lichem Zehrgeld mehrere Hundert Meilen durch unbekannte Länder in 
eine ferne Stadt, damit dort jeder eine Summe Geldes abgebe und eine 
große Belohnung dafür empfange Gr giebt ihnen auch Anweifungen 
über den Weg und ihr Verhalten mit. Auf der Reife, als fie in Müh— 
ſale und Schwierigkeiten bei Auffindung des Weges kommen, gefellen. 
fich Verführer zu den Dienern. Sie jagen zu denfelben: „Eine folche 
Stadt, wie euch der Herr genannt hat, giebt es wohl gar nicht, jeden- 
falls ift die Reiſeroute und Neifeanweifung, die er euch mitgegeben, nicht 
die richtige. Euer Herr meint es nicht gut mit euch 2c. Kommt, laßt 
uns bier in diefer Stadt verweilen und Geld verdienen und in den Ver- 
gnügungslofalen luſtig leben, zum Reifen ift noch immer Zeit.“ Der 
erjte Diener nun dachte in feinem Herzen: „Es wäre doch viel fehöner, 
wenn ich hier bleiben und das Geld für mich behalten könnte; ich bin 
des Reiſens müde, dazu ift der dritte Diener ein zu ernſter und gewiſſen— 
after Menjch, als daß ich Luft hätte, weiter mit ihm zu wandern.“ 
Darum redet er es fich vor, dab es wohl gar feine folche Stadt giebt, 
und daß fein Herr ihn irregeleitet und entfchließt fich, nicht weiter zu 
reifen. Der zweite Diener glaubt zwar den Verleumdungen gegen den 
Herrn nicht, aber der Leichtfinn und die Sündenluſt ijt bei ihm zu groß; 
er bleibt mit dem erjten zurück und verfchiwendet das Geld. Der dritte 
Diener wird über alles, was ihm gegen den Herrn gejagt wird und 
über das Zurüchbleiben der beiden anderen Diener auch recht ftubig. 
Sp vieles fcheint ihm in den Neifeanweifungen nicht zu ftimmen und 
fein Herz wird durch die böfen Einveden und das böfe Beifpiel voller 
Zweifel. Aber ex befinnt fich, daß fein Herr ihn noch nie betrogen, daß 
beim Bermweilen nicht Gutes herauskommen könne, daß er troß der 
Zweifel im Glauben an feines Herin Treue und Zuverläffigfeit weiter 
gehen müſſe. Je weiter er geht, je Elarer wird es ihm, daß alle Reife- 
ammeifungen ſtimmen, und je gewilfer wird fein Herz. Es kommt wohl 
etwa noch ein zweifelmachender Verleumder des Herrn an ihn heran, 
befonders, wenn der Weg befchwerlich ift und die Wirtshäufer am Wege 
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zum Verweilen verloden; aber er verabfcheut die Verleumder ala Lügner 
und geht weiter, bis ex glücklich und freudig ans Ziel kommt. Sein 
Herr hört nun über ihn, wie er vom Zweifel auch angefochten geweſen 
fei, aber ihn überwunden habe, und er ift darüber, daß er auch ange- 
fochten war, nicht erzürnt, fondern erfreut, daß ex fich bewährt hat. 
Aber die beiden anderen untreuen Diener werden von ihm zu jtrenger 
Rechenſchaft gezogen. 

Der erjte Diener ift ung ein Abbild derer, die aus böfer Luft und 
Miptrauen gegen Gott und Gottes Wort auf die Zweifel gern hören 
und ihnen folgen. Der zweite Diener bildet ung die Menfchen ab, die 
zwar Gott und Gottes Wort wahr fein laffen, aber doch aus Leichtfinn 
und Sündenliebe ihm nicht folgen und wie die Ungläubigen leben. Der 
dritte Diener bildet die wahren Chriften ab, die zwar auch vom Zweifel 
angefochten werden, aber denjelben als einen Berleumder Gottes und 
der biblifchen Offenbarung haffen, ihm nicht folgen, und darum von 
Gott wegen ihrer Treue im Glauben belohnt werden. 

So lange man den ins Herz geworfenen Zweifel haft 
und nicht befolgt, jondern im Glauben handelt, fchadet 
uns der Zweifel nicht und macht uns nicht fehuldig vor Gott. 
Er fann uns jogar dienen, wenn wir im Abjcheu gegen die 
gottesläfterliche und zum gottvergefjenen Weltgenuß auffordernde 
Stimme des Zweifels nun um jo entjchiedener den jelbjtver- 
leugnungsvollen, aber jeligen Weg Gottes wandeln. So muß der 
Zweifel und der Teufel dem treuen Chrijten dazu helfen, daß 
er aus ihrer Stimme um fo gemwifjer werde, daß der Weg des 
Glaubens, auf dem er wandelt, der richtige jet. 

Darum braucht ſich der Ehrift, der auf dem Glaubenswege 
entjchieden wandelt, vor den häßlichen, verleumderischen Stimmen 
des Zmeifels nicht verzagt zu fürchten, ſondern er kann fie ver- 
achten und als überwundene Feinde anjehen. Das ijt das beite 
Mittel dagegen, während die Furcht vor Zmweifelsanfechtungen 
ihre Kraft mehrt und fie häufiger wiederfehren macht. Darum 
jagt der auch von radifalen Zweifelsgedanfen viel angefochtene 
und bewährte Dr. Luther, daß man den Teufel und den Zweifel 
im Slauben an Chriftum mit Verachtung behandeln und ihn 
auslachen müfje, das fürchte der Teufel am meiften und könne 
er nicht vertragen. Wo dagegen ein Chrift den Teufel und 
den Zweifel fürchtet, da wird der Teufel immer unverjchämter 
und zudringlicher. 

Aus all dem Gefagten geht deutlich hervor, daß der Spruch 
(Saf. 1,6): „Ex bitte aber im Glauben und zweifle nicht, denn 
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wer da zweifelt, ift gleich wie die Meeresmoge, die vom Winde 
getrieben und gemwebet wird," nicht auf die vom Zweifel an- 
gefochtenen, treu im Glauben wandelnden Ehriiten geht. Sie 
ſchwanken ja durchaus nicht, wie die Meereswoge, jondern ſie 
jteuern troß der Anfechtung feit und unverrüct auf das Ziel los. 
Das Wort „zweifeln“ bedeutet auch nach dem Grundtert hier 
und an den anderen Gtellen der Bibel nicht die Zweifels- 
anfechtung, jondern das „geteilten Herzens und unentjchieden 
jein, was man thun ſoll“ (Matth. 14,31; 21,21; — 10,20; 
Nom. 4,20; 14,23). 

In DR beiden anderen Stellen, wo im Neuen Tejtament 
noch das Wort Zweifel in der Iutherifchen Weberjegung vor- 
fommt, bedeutet es nach dem Grundtert nicht Zweifel, jondern 
Streit. Phil. 2,14: „Thut alles ohne Murren und ohne Zweifel 
(Streit).” 1. Tim. 3,8: „So will ich nun, daß die Männer 
beten an allen Orten und aufheben heilige Hände, ohne Zorn 
und Zweifel (Streit)." 

Es iſt zum fiegreichen Kämpfen gegen den Zweifel und den 
Unglauben von großer Bedeutung, daß wir einjehen, wie Die 
Entihetdung zwifchen Glauben und Unglauben, chriftlicher, gott- 
gläubiger und widerchriftlicher, gottlojer Weltanſchauung nicht 
jo jehr im Berjtande als im Herzen, im fittlihen Willen und 
Gewijjen beruht. Der Wille und nicht der Verſtand ift der 
Regent im Menfchenherzen, und was: der Wille oder das Herz 
gelüftet, daS muß der Verſtand bemeijen. Der Veritand ijt alle 
zeit nur zu jehr bereit, der gewiſſenloſe Advokat und Verteidiger 
der Gelüfte des Herzens und Willens zu fein. Die religiöjen 
Anſchauungen eines Menſchen find viel weniger ein Erzeugnis 
jeines Verſtandes, als feiner Herzensrichtung. 

Hierauf im praftifchen Leben zu achten, muß unferen Glauben 
jehr jtärken. Wie viele Taufende von jungen Leuten, die guten, 
Hrijtlichen Unterricht genofjen haben und denen auch Waffen 
zur Bertetdigung des Glaubens dargereicht waren, erklären, nach— 
dem ſie ins weltliche, fündliche Leben getreten: „Wir find zu 
aufgeklärt, wir glauben nicht mehr." Wenn man aber zuftebt, 
ob jte denn irgendwie ernftlich geforscht haben, jo merft man, 
daß fie fi) um die Beweife für und gegen das Ehriftentum gar 
nicht gefümmert, daß aber das gottwidrige, fündige, unfeufche 
Leben, in das fie fich gejtürzt haben, der Grund ihrer Abneigung 
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gegen den heiligen Gott ift. Nicht die Intelligenz, ſondern die 
alles tiefere religiöſe Denken hindernde Unfittlichkeit iſt die Urfache 
der in den meiſten großen Städten Deutſchlands herrichenden 
Gottesleugnung. Von taufend jungen Leuten, die fich trotz 
chriftlicher Unterwetfung für den Unglauben entfcheiden, find 
wenige, die überhaupt lange darüber nachdenken und vielleicht 
nicht einer, der fie noch einmal durchlieft, ehe er gegen fie loszieht. 

Weil das natürliche, jündige Herz dem Unglauben fich zu— 
neigt, darum fann der fündige Menfch auch nur dann ganz fejt 
und klar von der Wahrheit des Chrijtentums überzeugt fein, 
wenn der heilige Geift Gottes Wort und Ehrifti Berfon und 
TIhaten ihm als wahr bezeugt und in ihm das DBerlangen nad 
Teilnahme an diejer Erlöjung bewirkt. Aus eigenen Kräften 
fann das fündige, jündenliebende, hochmütige, blinde Menfchen- 
herz nicht an die Erlöfung duch Chriſti Opfertod und Auf— 
eritehung wirklich glauben. Der heilige Geift muß dazu erſt 
Derlangen und dann Kraft jchenfen, und das thut Er auch und 
macht die Herzen der vorher ungläubigen und feindjeligen Menſchen 
fo fejt im Glauben, daß fie ihr Leben gern für ihren Glauben 
laſſen. Darum fann ein Menfch, der in der gottentfremdeten 
Welt und in der Sünde bleibt und dem heiligen Geijte wider- 
jtrebt, nie von der Wahrheit des Evangeliums fejt überzeugt 
fein. Es iſt Thorheit, Zweifler von der Wahrheit des Evans 
geltums überzeugen wollen, ohne daß man fte bekehrt. Wenn 
Leute, die fich nicht zu Chrifto befehren und nicht Chriſti Nach— 
folger werden wollen, an uns das Verlangen ftellen, daß wir 
fie durch Beweiſe von der Wahrheit des Chriftentums über- 
zeugen follen, fo ift das ein unvernünftiges Begehren (vergl. 
©. 133.)*) 

So wichtig es nun ift, daß wir den Glauben bei uns und 
bei anderen nicht auf menschliche Verſtandesbeweiſe zu flüßen 
fuchen, fondern den heiligen Geift bitten und Ihm auch zutrauen, 
daß Ex die Herzen überzeuge und feſt mache, jo ift es Doch auch) 
wichtig, daß wir mit dem Verftande von Anfang an eine klare 
Stellung gegen alle Arten von Anfechtungen des Unglaubens 
und des Widerchriſtentums nehmen. Es iſt nicht heilſam, 


) Wenn alſo z. B. Studenten nicht bekehrt werden, fo können fie 
auch von ihrem Unglauben durch Beweiſe nicht wahrhaft geheilt werden. 
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wenn man aus Jurcht vor den Angriffen des Unglaubens 
die Verſtandesaugen fchließt und nie fich klar wird, 
wie man ihnen begegnen foll. 

Auf diefe Weife werden fie nicht gründlich befiegt, und wir 
fönnen auch nicht zu Gottes Ehre gegen jeden die qute Sache 
und Wahrheit unferes HErrn verteidigen. Darum gilt e8, den 
Angriffen des Zweifels und Unglaubens, fobalb fie auftreten, 
einmal Kar und feſt ins Auge zu jehen, fie zu prüfen und als 
Lügner zu entlarven. 

Die chriftliche Wahrheit hält eine Prüfung vor Verſtand 
und Gewiſſen aus, während die unchriftlichen Neligionen und 
Lehren ſowohl vor der Vernunft als dem Gewiſſen nicht beftehen, 
Es gehört nur etwas Nachdenken dazu, um einzufehen, daß alle 
die anderen Religionen, wie der Mohammedanismus, das Talmud- 
judentum, dev Budohismus, der Barfismus 2c. Klar gegen Ver- 
nunft, Gejchichte und veligiöfes Gefühl gehen. Daß fie jo viel 
Anhänger doch haben finden können, ift nur ein Beweis mehr, 
wie tief das religiöje Bedürfnis im Menschen ist. Weil die 
Feinde der Neligion wohl fühlen, daß der einzige widerftands- 
fähige Gegner das Chriſtentum ift, darum greifen fie es auch jo 
rüctfichtslos und alle Gerechtigkeit beifeite jegend an, Manche 
Ungläubige lieben e3, in diefem Haß, die falfchen Neligionen auf 
Kojten des Ehriftentums, um die Chriften zu verwirren, zu loben. 
Aber das joll uns nicht irre machen. Das ift entiveder eine Un— 
wiljenheit des blinden Hafjes oder ein Fechterkunſtſtückchen. 

Aber ebenjo wie die faljchen Religionen, jo erweiſen fich 
auch die unchrijtlichen, falichen Lehren, die ſich an Stelle des 
Chriſtentums jegen wollen, als ganz unbefriedigend, widerjpruchs- 
voll und haltlos. Darum muß man jeden Menfchen, dem die 
verjchtevenen ungläubigen Lehren entgegentreten, auffordern, je 
nach jeinem Bildungsitandpunft fie zu prüfen und fich tiber das, 
was fie wollen, und was fie Verftand und Herz zu glauben 
(denn auch jede ungläubige Lehre beruht im letzten Grunde allein 
auf einem [falfchen] Glauben) zumuten, Har zu werden. Da 
findet er 3. B. den jegt von Millionen angenommenen Materialis- 
mus. Diejer mutet uns zu, zu glauben, daß die Welt mit ihrer 
ganzen Ordnung von jelbjt duch Zufall entjtanden und nur 
durch Zufall auf unbejtimmte Zeit beftehe; daß der Menſch nur 
‚ein höheres Tier, ohne unfterbliche Seele und wirkliche Vernunft 
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Tür da3 Höhere ſei; daß es einen feſten Unterſchied zwifchen Gut 
und Böſe und ein Gewiſſen nicht gebe; daß die guten und böjen 
Gedanten und Werke des Menjchen nur ein Erzeugnis feines 
Gehirns jeien, und daß fittliche Freiheit und Verantwortlichkeit 
eigentlich nicht exiftiere. ES braucht ein Menfch Feine hohe Ge- 
lehrſamkeit zu befißen und nicht viele Bücher ftudiert zu haben, 
um einzujehen, daß dieſe Lehre wider die Vernunft und noch 
mehr wider das angeborene Gewiffen aller Völker und jedes 
Menjchen ift, und daß fie die menfchliche Geſellſchaft in die ge- 
meinjte Genußjucht, Selbftjucht und Roheit treiben muß (©. 131). 

Ebenjo erweift fich die früher jo allgemein herrſchende Irr— 
lehre, daß zwar Gott da jei, daß Ex aber feine Wunder thun 
könne; daß ferner der Menfch gut fei und ſich ohne Erlöfung 
jelbjt für den Himmel zubereiten könne (Nationalismus, Deis- 
mus), als haltlos. Man begreift da gar nicht, warum denn 
Gott, wenn auf dem Menjchengejchlecht feine Erbſchuld Laftet, fo 
viel Sammer und Elend auf der Erde gejchaffen hat. Man fteht 
auch nicht ein, wie man folchen Gott auch im Leiden lieben Tann. 
(Bergl. ©. 2—3.) 

Wie entipricht dagegen das Chrijtentum der Vernunft und 
dem Zeugnis des Gewifjens, wenn es lehrt, daß die Sünde der 
‚böfen Engel und der erjten Menschen aus dem freien Willen 
hervorgegangen iſt, und zeigt, wie Gott nicht mit Gewalt die 
Menfchen erlöjen wollte, jondern Seinen Sohn als zweiten Adam 
geſandt habe, damit durch Ihn die Schuld und Macht der 
Sünde getilgt, daS Herz gereinigt und der Tod zu einem Durch- 
gange zum Leben werden fünne. 

Wenn wir jo vor die Wahl „Ehriftus oder Verzweiflung‘ 
(vergl. S. 4-5) gejtellt find, fo iſt für jeden Aufrichtigen die 
Entſcheidung für das Chrijtentum leicht, jo daß er (durch den 
die chriftliche Wahrheit bezeugenden heiligen Geiſt) fie mit ganzer 
Entſchiedenheit und Beſtimmtheit ein für allemal treffen und an 
der einmal gejchehenen Verwerfung der entgegengejeßten Irrlehren 
unbedingt und ohne Wanken fejthalten kann. Es wäre da thöricht, 
‚zu warten, bis uns exit alles Dunkle im Chriftentum Elar würde. 
Es genügt, um uns für fie zu entfcheiden, daß es die einzige 
Lehre ift, die für Verſtand und Herz und Gewiſſen den Eindruck 
des Lichtes, der Wahrheit, des Heilsfräftigen und des Er— 
freuenden macht. Weberhaupt muß man ja für und wider eine 
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Lehre nicht nach Einzelheiten und einzelnen jpisfindigen Beweis— 
gründen, jondern nach dem Gefamteindrud auf Vernunft und 
Gewiſſen entjcheiden. Wer, ehe er zu einer Entjcheidung fommen 
will, exit über alle Nebenfachen klar fein und alle Schwierig: 
feiten löſen will, der fommt zu nichts. Das Chriftentum iſt nun 
erſt recht nur aus Erfahrung zu verjtehen. Darum jagt Auguftin: 
eredo, ut intelligam (ich glaube, um zu verftehen), d. 5. man 
muß die göttlichen Dinge erſt im Glauben lieben und erfahren, 
ehe man fie tiefer und in ihrer inneren Begrümdung erfafjen und 
begreifen fan (S. 137). Gott hat es, weil Er dem Menjchen 
die Herzenswahl zwifchen gottlofer und chriftlicher Weltanſchauung 
frei laffen wollte, jo geordnet, daß, wer Abneigung gegen die 
erlöſende chriftliche Wahrheit hat, immer Eden und Schwierig- 

feiten genug in ihr finden kann, um fich daran zu ftoßen (©. 133). 
Wenn e8 Gott nicht abfichtlich fo gewollt hätte, jo wäre es Ihm 
ja leicht gewejen, ung für die chriftliche Offenbarung viel ſtärkere, 
äußere Verſtandesbeweiſe an die Hand zu geben. Oft läßt Gott 
fogar zur Strafe und zum Gericht über gottloje, gottwidrige 
Gefinnung „kräftige Irrtümer“ gegen die chriftliche Wahrheit 
auftreten, damit die Gottloſen es leicht haben, fich ganz zu ver— 
blenden und in ihr Unglück zu ftürzen, 2. Theil. 2,10—11: 
„Darum, daß fie die Liebe zur Wahrheit nicht angenommen 
haben, wird ihnen Gott fräftige Irrtümer jenden, daß fie glauben 
den Lügen." Wer die Gefchichte des Humanismus, dev franzö— 
fifchen Revolution, der Naturwifjenichaften, des atheiftiichen 
Sozialismus aufmerkſam verfolgt, der fieht, wie fich Dieje 
Drohung auch in unfrer Zeit jchreclich erfüllt Hat und noch er= 
füllt. Gott will feinen durch bloße äußere Verjtandesbeweiie 
zum Glauben zwingen. Er läßt dem Menfchen die Freiheit, fich 
gegen die erlöfende Wahrheit zu verjtoden. Es bleibt ja dem 
Verſtande, nachdem ihm die Unhaltbarfeit der widerchriftlichen 
Lehren dargethan ift, immer noch übrig und frei, ausweichend zu 
lagen: „Es läßt fich nichts feſt beweifen; darum tft es mir un— 
gewiß, ob es überhaupt eine ficher erkennbare Wahrheit für den 
Menfchen giebt; es ift faſt das Gewiſſeſte, daß es nichts Gewiſſes 
giebt." Dies wäre die Pilatus-Verzweiflung an aller Wahrheit, 
eben infolge der Pilatus=-Gleichgültigfeit gegen diejelbe und ver 
Pilatus-Gewifjenlofigfeit. Wer bei ſolcher troftlojen Annahme 
ſich gern und bald beruhigt, der zeigt, daß er die Finfternis 
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liebt und ein Kind der Finternis bleiben und immer mehr 
werden will. Er lebt dann in Wirklichkeit doch bald wie ein 
Gottesleugner und Materialift, und troß feiner angeblichen, 
zweifelnden Unpartetlichfeit offenbart er bald feinen bejtimmten 
Haß und jene Feindſchaft gegen die chriftliche Wahrheit darin, daß 
ihm jede andre veligiöfe Stellung lieber ift als der veinigende 
und heiligende Glaube an Chriftum. 

Wer dagegen aus der Wahrheit ift und die Wahrheit lieb 
hat, der wird aus diefer Finfternis der Ungewißheit gern zu dem 
Lichte dev chriftlichen Offenbarung eilen, auch wenn ihm da nod) 
manches dunfel erjcheint, das erſt dem Gläubigen allmählich 
immer Lichter wird. *) 

So hat der Ehrijt, der fich für Chriſtum und die Religion 
der geoffenbarten Liebe Gottes und der endlichen Weltverflärung 
entichloffen hat, allen Grund, freudig und fiegesgewiß allen den 
ihm jo oft begegnenden widerchriftlichen Weltanjchauungen ent- 
gegen zu treten. 

Selbjt wenn ein Ungläubiger ihm einmirft: „Aber went 
du Dich Doch getäufcht hättet und es Feine Unsterblichkeit und 
feinen Simmel giebt?" jo fann er ihm antworten: „sch bin 
mir meiner Sache gewiß; aber jegen wir einmal den Fall, fo 
wäre für mich im Verhältnis zu dir nichts verloren und noch 
immer das gewonnen, daß ich ein viel edleres und bejeligenderes 
Leben habe führen fünnen. Aber umgekehrt: Wenn ich Recht 


) Oft wird in Evangelifationsaniprachen den Gläubigen gejagt: 
„Berfucht es doch einmal mit dem Glauben an Ehrijtus.“ Dies Wort 
wäre unrichtig, wenn es den Rat gäbe: „Wag’ mal eine Probe mit der 
Glaubenshingabe an Chriſtum, mwährenddefjen du dir ja den Rückgang 
zur fündlichen Welt offen halten kannſt.“ Gin Ungläubiger muß erſt 
durch Vernunft, Erfahrung und Gottes Wort überzeugt jein, daß in 
allen Weltanfehauungen und weltlichen Zielen außer Chriſto fein Seil, 
Friede und ewiger Troft zu finden ijt, daß, wenn es überhaupt für ihn, 
den in Sünde, Schmerz, Irrtum und Furcht Gebundenen, noch eine 
Rettung und ein Heil giebt, dies allein in Jeſu zu finden tft. Dann 
allerdings kann er, durchs Wort und den heiligen Geijt von Jeſu 
gerufen, troß der Zweifel, die ihn umfangen, den Verfuch machen und 
fich auf den einzigen Rettungsweg in Jeſu im Glauben werfen. Er 
muß die aber ganz und für immer thun, indem er alle Nüczugsbrüden 
hinter fich abbricht. Dann wird er bald durchs Glaubenserperiment 
erfahren, daß Jefus auch für ihn ein mächtiger, Iebendiger Erlöſer ift 
und daß fich Gottes Wort auch an feinem Herzen, wie an dem fo vieler 
Millionen, durch die tägliche Herzenserfahrung als wahr erweiſt. Die 
furze Grmahnung der Gläubigen an Zweifler ift darum mit Recht: 
„Ber e8 wilfen will, erfahre es.“ 
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habe und du Unrecht, ſo haſt du dir durch deine Gottloſigkeit 
auf Erden nichts genützt, aber Jammer und Elend für die 
Ewigkeit gehäuft.“ 
Du, der nicht Höll' noch Himmel glaubet, 
Noch eins an dich, du ſtolzer Geiſt, 
Der alle Lüſte ſich erlaubet 
Und Frommſein Aberglauben heißt: 
„Wenn nach dem Tod nichts mehr zu ſpüren, 
Dann büßten wir hier doch nichts ein; — 
Wenn aber alles zu verlieren, — 
Dann wirſt du in der Hölle ſein.“ 

Ich kannte einen alten Bauern, einen tiefgegründeten Chriſten, 
der vielen den Weg zur Seligkeit gewieſen, der vieles für ſeinen 
HErrn gelitten und, obwohl er ein ſehr kirchlicher lutheriſcher 
Chriſt war, zwölf mal wegen Haltens von Erbauungsſtunden 
in Minden hatte unter dem Thor ſitzen müſſen und dem es auch 
in ſeinem hohen Alter äußerlich recht kümmerlich ging. Dieſer 
bewährte Gottesmann hatte trotz ſeiner ſeligen inneren Er⸗ 
fahrungen doch zu Zeiten Anfechtungen von radikalen Zweifeln. 
Mit Bezug darauf erzählte er einmal, er habe ſich ſein langes 
Leben und alle die Seligkeiten, welche er in Jeſu genoſſen, vor— 
geſtellt und dann ſich gedacht, wenn heute der Herr Jeſus zu 
dir träte und dir ſagte: „Lieber Meyer, für dich ſoll ausnahms— 
weiſe mit dem Tode alles aus ſein,“ dann würde ich Ihm 
dankbar zu Füßen fallen und ausrufen: „Lob und Dank ſei Dir, 
mein Herr Jeſus, daß Du mich frühe bekehrt und mich ſo viele 
Gnade und Seligkeit im Glauben haſt in all' den Jahren 
genießen laſſen.*) 

So heilſam es aber iſt, wenn man die von ungläubigen 
Büchern und Menſchen uns vorgetragenen Zweifel ein- für 
allemal klar und gründlich mit dem Verſtande prüft und als 
Lügen erkennt, ſo iſt es doch ganz verkehrt, wenn man trotz der 
geſchehenen Entſcheidung immer doch wieder von neuem ſich mit 


) Die Stelle 1. Kor. 15,19: „Hoffen wir allein in dieſem Leben auf 
Chriſtum, jo ſind wir die elendejten unter allen Menfchen,“ will nicht 
fehren, daß die wahren Chrijten hier auf Erden ein elenderes Leben 
Hätten als die Diener der Weltluft und der Sünde. Ihr Sinn ift: 
„Wenn uns Chriſten nicht die herrliche, gewijje Hoffnung auf das 
jenfeitige Leben bei Jeſu leuchtete und wir nicht wüßten, wofür wir 
arbeiteten und duldeten, jo würde unfere innere Lage unerträglich jein. 
Set aber mit Jeſu Troft, Hülfe und Freude im DiesjeitS und der ge- 
wifjen Hoffnung aufs Jenſeits find wir felige, frohe Leute“ (Phil. 4,4). 
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denſelben Zweifeln einläßt und mit ihnen unterhandelt. Das 
ſchwächt den Glauben und das chriftliche Handeln und giebt dem 
Feinde eine offene Angriffsfeite. Es ift auch Untreue und be- 
leidigendes Mißtrauen gegen den wahrhaftigen Gott und Heiland. 

Die bejte Stärfung und Befeftigung des Glaubens umd die 
ſtärkſte Rüſtung gegen allen Zweifel wird erlangt, wenn der Chrift 
vecht feſt und treu an Jeſu und Seinen Gnadenausfagen hängt und 
e3 bejonders erfährt, wie er durch den Glauben an Jeſum und die 
veinigende und veinbewahrende Kraft Seines Blutes geheiligt 
wird und wie Jeſus ihn auf fein Gebet nach Gottes mwahr- 
haftigem Wort recht führt und von allem Böfen erlöft. Darum 
geraten viele befehrte Chriften wieder in Zweifel, weil fie fich 
nicht dem Herrn Jeſu zur Führung ganz bingeben und Ihm 
nicht ganz vertrauen, jo daß Er in den Herzen Seine heiligende 
Gnade offenbaren und ihre Gebete erhören fann. 

Die Gewißheit des Chriften und fein Triumpbieren über 
allen Zweifel wächſt eben mit dem inneren Fortfchritt des Lebens. 
Wenn der Sünder zuerjt Chriftum ergreift, fo ift feine Glaubens- 
gewißheit oft noch jchwach; je länger er aber mit Jeſu innerlich 
vereinigt iſt, dejto lebendiger und gewifjer werden ihm die That: 
jachen der Erlöjung und die Dinge der unfichtbaren Welt, jo 
daß ihm die unfichtbaren Dinge der chriftlichen Heilsbotfchaft 
immer mehr wirklicher, wejenhafter und ficherer werden als die 
fihtbaren, irdiſchen Sachen und Erfahrungen. - Wer die Kraft 
des Todes und der Auferitehung des lebendigen, gegenwärtigen 
Ehriftus täglich an jenem Herzen erfährt und dadurch geheiligt 
wird, der iſt fich ihrer Thatjächlichkeit unzweifelhaft gewiß. 

So wird die zuerjt Franfe und jchwache Glaubenshand, 
wenn ſie mit treuem Willen in Jeſu liegen bleibt, immer ge 
junder und jtärfer; jo kommt jchon hier auf Erden der Glaube 
zu einem innerlichen Schauen. Wie im Umgange mit einem 
Wohlthäter und väterlichen Freunde das Herz immer mehr voll 
fejten Vertrauens zu ihm wird, jo kann auch der Ehrift nicht 
im Fernbleiben von Jeſu, jondern nur im Glaubensumgange 
mit Ihm immer fejter und jtärfer in der chrijtlichen Glaubens- 
gewißheit werden. 

Zum Schluß möge hier noch ein herrlicher Nat von Goßner 
gegen alle Art von Zweifel mitgeteilt fein und vielen zum Segen 


werden. 
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„Wenn dich der Schwindelgeift des Mißtrauens anmwandeln will, 
fo eile geſchwind nach Golgatha (lies womöglich Die Leidensgejchichte 
oder finge und bete ein Danklied dem Gefreuzigten) und jieh dort, was 
dein Gott für dich gethan und gelitten hat. Alle Zweifel ſchicke zum 
Kreuze Chrifti; dort follen fie ihre Stärke mejjen und ihre Kraft be— 
weiten. Vergiß du nicht, daß du, ein wehrlofes Kind, ihnen nicht ges 
wachfen biſt und es mit ihnen nicht aufnehmen kannſt. lieh du in den 
Schoß der Mutter; wirf dich mit Vertrauen in die Arme deines ge- 
freuzigten Erbarmers; der wird für dich jtreiten und alle Zweifel und 
Anfechtung deines Glaubens an Seinem Kreuze töten; denn in der 
Kreuzesluft kommen fie nicht fort, fondern müſſen jterben. Treffen jie 
dich aber außer Golgatha, fern vom Kreuze Chriſti an, fo bijt du ges 
Ichlagen; ihr Hauch vergiftet, lähmt und tötet dich. Darum bleibe un- 
verrückt bei dem Kreuze Chrifti, gedenfe ohne Unterlaß Seines Leidens 
und Todes, womit Er dich erlöfet und erfauft hat. Du bijt eben des— 
wegen Sein, und es foll dich Ihm fein Zweifel und Teufel vauben, 
wenn du nur in Ihm bleibjt und nicht von Seinem Kreuze weicheit- 
Dort werden alle mißtrauifchen Gedanfen und Zweifel, die dir das Ver— 
trauen Schwächen, als Lügner und Verleumder Gottes entlarvt. Denn 
alle Zweifel an Gottes Wort und Verheißungen find Lügen und Ber- 
leumdungen Gottes, weil fie Seinem Wort widerjprechen und es als 
falfch und erlogen darſtellen. Sie find Geburten der Hölle, die du zer— 
fchmettern mußt an dem Felfen des Kreuzes Chriſti.“ 


In diefen Worten des jeligen Goßner 1jt die jelige Wahr— 
heit und Erfahrung ausgejprochen, daß Chriſti Kreuz, Tod und 
Auferftehung nicht nur unfer ficherer Schild gegen Verſuchung 
und böfe Lüfte, fondern auch das einzig fichere Mittel und die 
einzig fichere Deckung gegen die von der gottesleugnerischen Welt 
und vom Satan al feurige Pfeile ins Herz gejandten Zweifels— 
gedanken tft. 

Sehr viele Chrijten können es als eine herzſtärkende Er— 
fahrung von der das Wort vom Kreuz befräftigenden Macht des. 
heiligen Geiſtes bezeugen, daß der einfache Blick auf Chriſtum, 
den Gefreuzigten und Auferjtandenen, alle Zweifelsgedanfen ver— 
icheucht und überwindet. 

Viele wijfen auch davon zu erzählen, wie oft, nachdem fie 
durch vortreffliche, wiſſenſchaftliche Beweiſe für die Wahrheit des. 
Ehriftentums wohl im DVeritande belehrt, aber Ffaltfinnig und: 
nicht zeugenmutiger geworden waren, ſie durch einen einfachen 
Blick auf den fich zu Tode Liebenden Gefreuzigten und Auf- 
eritandenen einen jeligen Strom der Glaubensgemwißheit und Opfer= 
freudigfeit für den HErrn empfingen. Gerade die verleumdertichen. 
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Zweifelsgedanken drängen dann das Herz, fich um fo aufopferungs- 
voller und entjchiedener dem HErrn zum Dienft und Eigentum 
zu ergeben, jo daß auch Teufel und Zweifelsanfechtung den Lieb- 
habern des Kreuzes zum Beſten dienen müffen (Röm. 8,28). 

Die Gotteskraft und Gottesſchrift des Kreuzes Chrifti tft 
das Mittel, um ſowohl unbefehrte Ungläubige, als angefochtene 
gläubige Gottesfinder unmittelbar zu überzeugen, und in den 
bitterjten Leiden dev Liebe und Fürforge Gottes gewiß zu machen. 
Wie muß num nicht unfere Liebe zum gefreuzigten und erhöhten 
Chriſtus wachſen, wenn wir täglich erfahren, daß Ex uns nicht 
allem exlöft von der Sündenſchuld, ſondern auch unmittelbar 
unjeren alten Menfchen freuzigt, von der Unreinigkeit des jelbft- 
füchtigen Fleiſches täglich reinigt, ewiges Leben ſchenkt und auch 
alle Zweifel völlig befiegt! Ja, daß Sein Kreuzesbild unfer zwar 
durchfichtiger, aber ganz undurchdringbarer und unzerftörbarer 
Slaubensihild gegen alle Sünde und Zweifel iſt! (Köm. 6,6; 
1. 30h. 1,7.) Darum befennt der aus einem harten Zweifler 
zu einem todesmutigen Zeugen befehrte Apojtel Paulus: „Ich 
hielt mich nicht dafür, daß ich etwas wüßte unter euch, ohne 
allein Jeſum Chriftum, den Gefreuzigten, — auf daß euer 
Glaube nicht beitehe auf Menjchenweisheit, ſondern auf Gottes 
Kraft” (1. Kor. 2,1—6). 


Rleiner, schwacher und halber @laube. 

Aus dem Gejagten ergiebt fich auch die rechte Antwort auf 
die oft gehörte Klage: „Sa, aber mein Glaube it jchwach und 
flein; darum habe ich feinen Frieden und feine Kraft!" Oft 
(tegt hier der fchon mehrfach widerlegte Irrtum zu Grunde, als 
ob die Stärke und Größe unferes Glaubens unſere Erlöfungs- 
macht jei. Dem gegenüber muß man jagen: „Auf die Stärke 
deines Glaubens fommt es nicht in erjter Linie an; was dich 
von Sündenſchuld und Macht exlöft, iſt der ſtarke Erlöſer, 
Chriſtus. Wenn du auch nur mit Schwachen Glauben Ehrifto 
Dich wirklich hingiebit, jo haft du in dem ganzen, mächtigen Er— 
löſer Vergebung und Frieden. Du jollft durch deinen ſtarken 
Glauben nicht erſt Ehriftum ſtark machen wollen." Der Olaube 
ift die Hand, die Chriſtum ergreift und von Chrifto ergriffen 
wird, und wer von Chrifto ergriffen ift und bei Ihm bleibt, 
der ift erlöft, ob die Glaubenshand ſtark oder ſchwach tft. Wenn 
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ein ftarfer, gewappneter Vater einmal einen zwölfjährigen Sohn 
und ein andermal einen jechsjährigen Sohn durch eine von böjen 
Tieren und Menjchen unficher gemachte Gegend an der Hand 
führt, jo ift der jechsjährige Sohn mit der ſchwachen Hand 
gerade jo ficher wie der zwölfjährige Nur dann tritt Gefahr 
ſowohl für den großen wie für den Kleinen Sohn ein, wenn er Die 
Hand des Vaters losläßt, und, fei e8 aus Furcht oder aus 
Mutwillen, irgendwo zurücbleibt. Darum jagt Dr. Luther mit 
Recht: „Auch der ſchwache Glaube thut's.“ 

Die Größe aljo des Glaubens eines wahren Chrijten liegt 
nicht in dem Glauben felbit, fondern in der Glaubenserkenntnis 
von der Größe, Stärke, Liebe und Treue des großen Erlöjers. 
Feder Gläubige wird jagen, wenn man ihm feinen Glauben jo 
(oben und als groß und ſtark darftellen will: „Nein, einen 
großen, ftarfen Glauben, der aus fich was Großes könnte, habe 
ich nicht, ſondern einen großen Heiland, von dem ich Großes 
erwarten darf.” Das Wachjen aljo des Glaubens bejteht vor 
allem darin, daß die Größe Jeſu und die Größe und Zuver— 
(äffigfeitt Seiner Gnadenausjagen dem Chrijten immer klarer und 
deutlicher werden, und er dann auch immer treuer dieſer Olaubens= 
erfenntnis gemäß handelt und folgt. Darum iſt Größe des 
Glaubens immer verbunden mit der Erkenntnis der eigenen | 
Schwachheit, mit ängftlicher Zurcht vor eigenen Wegen und vor 
Untreue (Bhil. 2,12—13). 

Bon dem großen Glauben, als einer beſonderen Gnaden= 
gabe, Wunder zu thun, Kranfe zu heilen, Neues und Großes 
im Reiche Gottes zu vollbringen, der zur perjönlichen Erlöſung 
und Heiligung an fich nicht notwendig iſt, aber in Wirkjamteit 
treten muß, jobald der heilige Geift ihn ſchenkt und ſchenken 
will, wird im Band II, Kap. X. B die Rede jein. 

Aber diefer Troft geht nicht die an, die von ihrem ſchwachen 
Glauben reden, aber in Wahrheit von ihrem Halben Glauben 
und Heuchelglauben veden follten. Sie haben ein untreues 
Herz; daher möchten fie mit ihrer Glaubenshand zugleich 
Chriftum und die fündige Welt erfafien und fejthalten, zugleich 
Chrifto und dem Fleifche nachwandeln. Da dies unmöglich ift, 
fo bleiben fie in Sündenfchuld und Sündenbanden, eben weil 
fie ihren Glauben mit Heuchelei vermengen. Solchen Seelen kann 
man feinen Troft bringen, ehe fie fich nicht um jeden Preis aufs 
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richtig machen lafjen wollen und das halbe, doppelherzige Wefen 
aufzugeben bereit find. 


Der @laube und die scheinbare Demut des Unglaubens. 

Viele Seelen, denen das Wort von ihrer Schuld und der Gnade 
Chriſti durchs Herz gegangen ift, hindert eine falſche, unwahre 
Demut am erlöjenden und bejeligenden Glauben. Sie erklären, 
fie dürften es nicht wagen, die Gnade ohne weiteres anzu— 
nehmen, ſie fühlten fich zu unwürdig dazu; es fcheine ihnen ge- 
fährliche Anmaßung zu fein. 

Die Wurzel diefer faljchen Demut kann verſchiedener Art 
fein. Sie fann hervorgehen aus ſtolzem Groll wider Gott und 
Gottes Wort, das den Simder verdammt, aus Unfenntnis der 
frohen Botjchaft von der freien Gnade oder aus heimlichen 
Stolz, der nicht fo als ein Ummürdiger und Sottlofer aus Gnaden 
errettet werden, jondern jeine eigene Gerechtigkeit aufrichten will, 
(Röm. 10,3) oder aus heimlicher Sündenliebe. 

Daß Hinter Worten jceheinbarer Demut oft die größte Ver- 
ſtocktheit, Roheit und Gottfeindlichfeit verborgen fein kann, jehen 
wir an Kain. Bei ihm findet fich feine Spur von Neue und 
Sündenbefenntnis, jondern nur Fühllofigfeit, Troß und jelbit- 
füchtige Todesfurcht, und doch fpricht er, der Schuld überführt, 
das jcheinbar jo demütige Wort: „Meine Sünde 1jt größer, 
denn daß fie mir fönnte vergeben werden” (1. Moſe 4,13). Es 
fließt dies Wort nicht aus Neue und Verlangen nach Gnade, 
fondern, wie dies aus der wörtlichen Heberfegung: „Meine Strafe 
ift größer, al3 daß ich fie ertragen könnte,“ Elarer wird — aus 
trogiger Verzweiflung über die Folgen der Sünde und über 
feine Ohnmacht Gott gegenüber. In einer Feindjchaft wider 
Gott fpricht er dies Wort troßiger Klage aus. So giebt er 
fich der größten Verzweiflung hin, die nicht mehr Gottes Gnade 
fuchen will, weil er mit boshafter Leidenjchaft den Gedanten 
erfaßt, daß er von dem harten Gott feine Gnade mehr erwarten 
dürfe, und daß es aljo Gottes Schuld ſei, wenn er in der 
Sünde beharre. Solch feheinbare Demutsrede geht aljo aus Ab- 
neigung und Mißtrauen gegen Gott und aus Liebe zur Sünde 
hervor. Wir jehen dies auch an böſen, liebloſen Kindern, daß 
fie nach einem entdeckten ſchweren Vergehen gegen den Vater 
nun trogig den Gedanken an Abbitte und Hoffnung auf Vers 
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gebung von fich abweifen. Sie haben ein böswilliges Wohlgefallen 
an dem Gedanken, daß fie num verfioßene Kinder jeien, die nicht 
mehr ins Vaterhaus zurückkehren dürften und ein echt zu 
£lagendem Groll hätten. So geht alfo Verzagtheit an der Gnade 
Gottes oft aus Lieblofigfeit und mißtrauifcher Feindſchaft wider 
Gott hervor, und darum fteht in der Offenbarung 21,7—8, dab 
den Verzagten ihr Teil fein werde mit den Ehebrecyern und Ab- 
göttischen und Mördern draußen im Pfuhl dev Verdammnis. 

Bei vielen gehen die faljchen Demutsreden aber auch nur 
aus mangelhafter Unterweiiung über die völlige, freie Erlöſung 
und Gnade Chrifti hervor. Wer in dem Irrtum befangen tft, 
daß erſt ein langjames Werk einer heiligenden Buße und Be— 
fehrung in ihm vollendet fein müffe, ehe er die Gnade im Glauben 
fich aneignen könne, der muß, wenn ex fich ſelbſt kennt, allerdings 
fich vor dem Hochmut und der Anmaßung jeheuen, ſchon jetzt 
ſich alles im Glauben zu nehmen und zu bekennen, daß er Gnade 
gefunden hat. Diejen Seelen thut deshalb die oben dargeſtellte 
Lehre von der freien, gegenwärtigen Gnade für jeden verlorenen 
und verfommenen Sünder, der fih nur Ehrifto im Glauben zur 
Erlöſung ergiebt, befonders not. Sie müfjen es jo klar aus 
Gottes Wort erkennen, daß Gott fie liebt und jucht (oh. 8,16), 
daß Gott fie bittet und beſchwört, doch fich jet, und wie fie 
find, exlöfen zu laffen, daß fie es nicht mehr wagen, jo vielen 
feierlichen Gottesworten zu widerjprechen und fernerhin Gott 
durch mißtrauifche Demut zu betrüben. Wenn der Sünder gar 
fein Verdienft bei der Glaubensannahme Chrijti hat, wenn er 
als ein Verlorener fommen muß, ſo kann doch auch feine Demut 
darin liegen, daß er ungläubig bleibt. 

Einen VBerhungernden, der eine ihm in Liebe angebotene 
Gabe ausschlägt, oder für nicht aufrichtig gemeint oder für zu 
gut, um wahr zu jein, erklärt, wird doch niemand für demütig, 
wohl aber für troßig, mißtrauiſch und ſtolz halten. 

Die wahre Demut giebt einfach Gott die Ehre Dadurch, 
daß fie Sein Gnadenwort demütig und bewundernd wahr jein 
läßt und für fich ergreift. Wer da jagt: „Dieje Botichaft it 
zu bejeligend und zu gut, um auch für mich wahr zu fein; das 
mag eine Gnade für andere fein, aber nicht für mich," — der 
macht Gottes Wort zum Lügner und wideripricht dem Zeugnis 
des heiligen Geiftes, der allen und jedem einzelnen Sünder aus 
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Gottes Wort bezeugt, daß für ihn Gnade und Leben im Glauben 
jegt zu empfangen ift. Solches Mißtrauen geht aus ſklaviſcher 
Furcht und Herzenshärtigkeit hervor; darum heißt es: „Es ſei 
denn, daß ihr umkehret und werdet wie die Kinder (welche gern 
glauben, wenn die Eltern ihnen Gnade und Wohlthat erweiſen), 
jo werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen“ (Matth. 18,3). 

Sehr oft find aber dieje faljchen und jo fromm Flingenden 
Demutsreden nır ein Vorwand, den die Simdenliebe, die Welt- 
liebe und die Bekenntnisſcheu macht, um einen Grund zu haben, 
die jetzt angebotene Gnade nicht anzunehmen und fo die böfe 
Freiheit zu fündigen, nicht aufzugeben. Man will diefe oder 
jene Bujenfünde noch nicht aufgeben, noch nicht von der Welt 
als ein Jünger Jeſu verjpottet werden, noch nicht gänzlich fich 
für Jeſu teuer erfauftes und von der Sünde gejchiedenes Eigen- 
tum halten. Um einen Beichönigungsgrund für dies böswillige 
Abweijen der bereiten Gnade zu haben, ſchützt man, um fich und 
andere und Gott jelbjt zu betrügen, Demut vor. 

Der Glaube an die unverdiente, freie Gnade iſt ja gerade 
das einzige, wirkſame Demütigungsmittel für das hartnädig 
ftolze Menfchenherz, und niemand iſt und bleibt wahrhaftig 
demütig, der nicht in Buße (d. h. in Selbjtbefinnung und Selbit- 
verurteilung) und im Glauben den Netter der Sünder ange- 
nommen hat und dann in der Glaubenserfenntnis bleibt: in mir 
babe ich nichts Gutes, aber in Chriſto alles. 
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Ob ein Menſch die frohe Botjchaft von der Erlöjung in 
Chriſto allein durch den Glauben verjtanden und zu Herzen ge- 
nommen bat, das offenbart fich darin, ob er weiß, daß Jeſus 
nicht nur die Erlöſung vollbracht hat, jondern auch als der auf- 
eritandene gegenwärtige Erlöſer und Gottesjohn jeden Sünder, 
ver das Wort von der Gnade in Seinem Blute hört, auffordert, 
jest gleich zu glauben und die Gnade im Glauben anzunehmen. 
Das Heil des Herrn ift nicht ferne, fondern nahe, weil Jeſus 
im Worte nahe ift. Jeſ. 55,6: „Suchet den HErrn, weil Er 
zu finden iſt; rufet Ihn an, weil Er nahe iſt.“ Paulus jagt 
Nöm. 10,6—8, daß der Herr Jeſus und Seine Erlöfung dem 
Sünder jo nahe fei, wie das Wort von Chrifti Tod und Auf- 
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erftehung, das er höre und im Munde habe.) Darum jei auch 
zum fofortigen Erlöftwerden nichts anderes nötig, als Glaube 
mit dem Herzen und Belenntnis mit dem Munde (fiehe ©. 71). 
Nachdem Paulus in 2. Kor. 5,19 ff. bezeugt: „Gott war in 
Chrifto verföhnend die Welt mit Ihm ſelbſt .. . . und hat unter 
uns aufgerichtet das Wort von der Verfühnung; jo find wir 
nun Botjchafter für Chriftum, denn Gott vermahnt durch uns, 
io bitten wir nun für Chriftum: Laßt euch verſöhnen mit Gott“ 
(Grundtert der Aorift, aljo: ſeid verföhnt), ermahnt ev: „Jetzt 
ift die angenehme Zeit; jegt ift der Tag des Heils." Hebr. 3,7: 
„Darum, wie der heilige Geift fpriht: Heute, jo ihr Seine 
Stimme höret, fo verſtocket eure Herzen nicht.“ 

Als der Herr Jeſus in Nazareth die Worte des Jeſaias: 
„Der Geift des HErrn ift bei Mir, derhalben Er Mich gejalbet 
hat und gefandt, zu verfündigen das Evangelium den Armen — 
und zu predigen das angenehme Jahr des HErrn“ vorlas, be— 
zeugt Er: „Heute ift diefe Schrift erfüllet vor euren Ohren” 
(Luk. 4,21; uf. 19,9). In der Offenbarung 3,20 jagt Jeſus: 
„Siehe, Ich ftehe vor der Thür und Elopfe an.“ 

Wo die Apoftel das Evangelium von Chriſto predigen, da 
fordern fie immer zur jofortigen Annahme im Glauben auf und 
Hunderte und Taufende nehmen e3 ſogleich an. Nie jagen die 
Apostel: „Thut erſt dies und jenes, als: Beten, Falten, Weinen, 
und dann glaubet.“ So verkündet Petrus am Piingſttage ein— 
fach die Botſchaft von der Erlöſung duch Ehriftum und jchließt 
dann, Apitg. 2,38: „Thut Buße und lafje jich ein jeglicher taufen 
auf den Namen Jeſu Ehrifti zur Vergebung der Sünden, jo 
werdet ihr empfangen die Gabe des heiligen Geiſtes,“ B. 41: 


*) Das Zebtglauben und Sebtanvertrauen an den Grlöfer it nur 
möglich, wenn es der Seele klar geworden, daß der Gefreuzigte jest als 
der auferjtandene und erhöhte Hohepriejterfönig im Worte durch den 
heiligen Geift gegenwärtig it. Wo fein Glaube an den erhöhten und 
Durchs Wort gegenwärtigen Sohn Gottes ijt, da kann man in Ihm 
nicht Vergebung, Reinigung und ewiges Leben als ein gegenmwärtiges 
Gut fajjen. Daher erklärt es jich auch, daß die, welche durch das Jetzt— 
anvertrauen zum Frieden, zur Sündenvergebung, zum neuen Leben, zur 
Reinigung und zur Heildgewißheit in Jeſu gefommen find, befennen: 
jest habe ich einen lebendigen Heiland. Weil jo viele feinen ev- 
höhten und doch im Worte durch den heiligen Geiſt gegenwärtigen 
lebendigen Heiland im Glauben fennen, darum dringen fie nie zum Jetzt— 
glauben durch und können es auch nicht fallen, wie eine fuchende Seele 
plöglich zur Sündenvergebung, zur Wiedergeburt, zur Befehrung, zur 
Neinigung und zum Frieden der Heilsgewißheit gelangen fann. 
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„Die nun fein Wort gerne annahmen, ließen ſich taufen, und 
wurden hinzugethan an dem Tage bei dreitaufend Seelen." Hier 
it ganz klar und deutlich von einem jegt gleich glauben, von 
einer plößlichen Befehrung und Begnadigung Taufender berichtet. 
Wieviel Einwendungen aber ließen fich mit der Vernunft der 
gewöhnlichen religiöfen Denfungsart gegen fo fchnelles Glauben, 
fo raſche Bekehrungen und fo plögliche Taufen machen. Man 
hätte einwenden können: „Wo ift hier etwas von der jenflorn- 
artigen, langjam wachjenden Entwidelung des inneren Lebens 
zu jpüren? Diefe Taufende haben zum Teil noch vor wenigen 
Tagen, trogdem daß fie Jeſu heiligen Wandel mit Augen ge= 
jehen hatten, „kreuzige“ gefchrieen! Es find alfo in ihrer Er— 
fenntnis und in ihrem Charafter noch ganz unbefejtigte Seelen! 
Sie müßten erſt unterwiefen werden und ihren Glauben in dev 
Stille jtärken und bewähren; dann fönnten fie es wagen, fich 
die vollbrachte Erlöfung anzueignen. Es iſt ein gewaltiger Ein= 
druck auf ihre Seelen gefchehen; aber darum, weil ihre Gewiſſen 
erwacht find, darum find fie noch feine befehrte, gerechtfertiate, 
wiedergeborene Menjchen. Sehr viele.werden abfallen und andre 
ſich als unlauter erweifen und der Sache des HErrn Schande 
machen.” Dies ift ja auch, wie wir an Ananias und Sapphira 
und an den gegen Baulus feindjeligen Chriſten in Serufalem jehen, 
zum Teil gefchehen und foll uns deshalb nicht irre machen, wenn 
es auch jebt oft fo geht. Wer deshalb eine Erwedung für uns 
gefund erklärt, weil einige wieder abgefallen find, und deshalb 
den Gedanken ausfpricht, daß die Erweckung beſſer gar nicht 
itattgehabt hätte, — der urteilt ebenſo thöricht wie jemand, der 
die Mannfchaft eines Aettungsbootes anflagt, daß fie nichts 
Gutes gethan habe, weil etliche der Schiffbrüchigen beim 
Rettungswerke (durch ihre eigene Ungefchieklichkeit) unter den 
Händen der Netter noch ins Meer gejtürzt jeien. — Ebenſo iſt 
die Bekehrung Pauli eine plötzliche.“) Auch Cornelius mit ſeinen 
Freunden, obwohl er ſchon vorher gottesfürchtig war, fommt an 
einem Tage zum Glauben an Jeſum Chriftum und zur abe 
des heiligen Geiftes. Aus den Berichten über Pauli Miſſions⸗ 
reiſen in der Apoſtelgeſchichte erkennen wir (wie ſchon im Kap. II, 


*) Binzendorf fagt: „Paulus war in drei Tagen ein Verfolger, ein 
falfcher Xehrer, ein armer Sünder, ein gerechtfertigter Sünder, ein Zeuge, 
ein Apoſtel.“ 
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©. 84, hervorgehoben ijt) nun ganz klar und deutlich, daß 
Paulus (wie er jelbit, ohne ſich mit Fleiſch und Blut zu be 
jprechen, in wenigen Tagen Gnade und Kraft zum gewiljen 
Glauben und zu freudigem Belenntnis gefunden) auch immer 
Chriftum als den gegenwärtigen, völligen Erlöſer gepredigt hat 
und die Seelen gedrängt hat, daß fie fogleich in Buße und 
Glauben ſich Ehrijto ergeben follten. Auf diefe Weife wurden 
in fajt allen Städten, wo er hinfam, in wenigen Tagen, Wochen 
und Monaten Hunderte und Taufende zur Glaubenshingabe an 
Chriſtum als ihren Erlöfer gebracht und aus Dienern der Sünde 
geheiligte Kinder Gottes. So jagt er in feiner Nede in Athen, 
noch ehe er die eigentliche VBerjöhnungsbotichaft ausgerichtet hat 
(Apitg. 17,30—31): „Und zwar hat Gott die Zeit der Une 
wiljenheit überfehen; nun aber gebeut Er allen Menfchen an 
allen Enden, Buße zu thun; darum, daß Er einen Tag gefebt 
dat, auf welchem Er richten will den Erdkreis mit Gerechtigkeit 
durch einen Mann, in welchem er es befchloffen hat, und jeder- 
mann darreicht ven Glauben, nachdem Ex Ihn auferwect hat von 
den Toten.“ Alſo bei der Gefahr des Gerichts fordert ex die 
Zuhörer auf, Chriftum fofort in Buße und Glauben als ihren 
Erlöfer anzunehmen. Die in dem Neuen Teftament berichteten 
Befehrungen des Levi, des Zachäus, des Kämmerers aus dem 
Mohrenlande, des Sergius Paulus, des Timotheus, der Lydia, 
des Kerkermeifters find alle plößliche Belehrungen durch Jetzt— 
Glauben an den im Evangelio fich darbieterden Erlöſer. Die 
Geſchichte des Kerfermeifters ift hierin beſonders merkwürdig, 
weil dieſer Mann, der ſich noch kurz vorher unnötig hart gegen 
die Apojtel und zum wilden Selbjtmord geneigt gezeigt hatte, 
der auch nur wenig Erkenntnis haben konnte, in wenigen Stunden 
gläubig wurde und zur Freude des Glaubens in Sefu gelangte. 

Es kann deshalb fein Zweifel fein, daß im Neuen Teftament 
die Heilfuchenden immer zum Jetzt-Glauben ermuntert werden, 
ja daß ihnen das Jetzt-Glauben zur Pflicht, das Aufichieben des 
Glaubens zur Sünde gemacht wird. Auch die alten Iutherifchen 
Kirchenlehrer jagen, daß die Sündenvergebung durch den Glauben 
(instäntanea, perfecta. plena, certa) augenblicklich, voll- 
fommen, völlig und gewiß fer. 

Man Fönnte gegen das Yebt-Olauben vielleicht einmwenden, 
daß wir von den Jüngern zu verfchiedenen Zeiten zu wieder— 
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holten Malen leſen, 3. 8. Joh. 2,11: „Sie glaubten an 
Shn.“ 

Daraus erjehen wir allerdings die Wahrheit, daß der Glaube 
wachjen kann und fol. Aber damit ift nicht gefagt, daß man 
den Glauben an den Sich uns darbietenden Erlöſer auffchieben 
dürfe. Die Jünger waren ſchon im Anfange gläubig an Jeſum 
al3 den von Johannes dem Täufer bezeugten, gottgefandten 
Propheten und folgten in diefem Glauben Jeſu nach und waren 
aljo auch ſchon Jeſu jeliges Eigentum. Aber Jeſu Erxlöfer- 
beruf, Jeſu Tod und Auferftehung und Jeſu göttliches Wefen 
wurde ihnen exit allmählich erjchlofjen, und erſt nachdem fie 
Jeſum als Gottes Sohn und ihren zur Rechten Gottes figenden. 
Hohenpriejter und König erkannt, fonnten fie an Ihn in diefer 
Eigenschaft glauben. So wächſt auch für das Auge der Gläubigen 
die Würde und Erlöfermacht Jeſu Chrifti, und je mehr er von 
Chriſto erkennt, je mehr glaubt er an Ihn und hat er an Ihm 
un Glauben. Aber man fjoll darum doch nicht die Jünger als 
eine Entjcehuldigung für den untreuen SHalbglauben oder das 
Zaudern im Glauben anführen. Dazu geſchah dies alles vor 
vem PBfingitfeit, und die Jünger jtehen darin einzig da, daß das 
Weſen Jeſu Ehrifti ihnen mit Abficht nur allmählig verfündet und 
geoffenbart wurde. 

Seit dem Pfingſtfeſt aber wird den Menjchen das Evan 
gelium von Chriſto und Seiner Perſon und Seinem Heilswerk 
nicht allmählich, fondern gleich ganz verfündigt und vom heiligen 
Geift bezeugt, fo daß es auch gleich ganz im Glauben angenommen 
werden fann und foll. 

Es konnte diefe Predigt von der gegenwärtigen, völligen 
und augenbliclichen Erlöfung und Begnadigung durch Chrijtum 
erſt nach dem Pfingftfeft in voller Klarheit erjchallen. Hierin 
offenbart fich gerade, welche Erlöſungskräfte jegt durch den heiligen 
Geift aus Jeſu fließen. Weil jeit dem Pfingſtfeſt der heilige 
Geist nicht nur einzelne Weisjagungen der Propheten, jondern 
den ganzen Chriftus als völligen Erlöſer den Seelen bezeugt, 
darum konnte mit dem Pfingftfeft die Zeit der Befehrung von 
Hunderten und Taufenden und Zehntaufenden beginnen (oh. 7, 
57—39). 

— wird von ſehr vielen offenbarungsgläubigen Chriſten 
dies Auffordern zum Jetzt-Glauben für etwas Bedenkliches an— 
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gefehen und wenig geübt. Sie meinen, daS jet nicht natur= 
gemäß und jpräche wider die Gejege einer gefunden Entwicelung. 

Diefer Schon im Kap. IL ©. 83, teilweiſe beantwortete Ein- 
wand wäre richtig, wenn fich der Menſch jet von Natur in 
einer gefunden Entwicdelung zu Gott hin befände. Aber nach 
Der Bibel ift das Gegenteil der Fall; der Menjch ift in einer 
Entwicelung der Sünde und des Todes, die nur durch gänzliche 
Umkehr und Einpflanzung in Chriftum durch den Glauben ge- 
brochen werden fann. Eine Umkehr auf falfchem Wege ijt aber 
normaler Weiſe etwas Plößliches. Die Plötzlichkeit der Ver— 
änderung in des Sünders Tage beruht darin, daß er durch das 
„Jetzt-Glauben“ zur Teilnahme an Chrifto und zum Leben in 
Chrifto gelangt. Dann exit fann eine normale Entwicelung 
beginnen. | 

Die meilten Einwürfe gegen das Jetzt-Glauben beruhen 
daher auf einer unbibliſchen, vationaliftifchen, pelagianiſchen 
(die Menjchennatur für tüchtig zum Guten aus eigenen Kräften 
haltenden) Auffaſſung der Lehre vom Menjchen und jeiner Erlöfung. 

Manche jehen die Erlöjung und die Lehre Chrifti nur als 
ein Mittel an, um die im Menjchen jchlummernden guten Kräfte 
zu erweden und zu entwiceln. Bei jolcher Anficht müſſen fie 
alles plößliche Teilnehmen an der Gnade Gottes für unmöglich 
halten. Solche Leute können es gar nicht begreifen, wie es 
möglich fein kann, daß ein bisher ruchlofer Sünder durch 
Buße und Olauben plößlich veinigender Gnade und tiefen Friedens 
in Chrijto teilhaftig werden fan, während ein von Jugend auf 
ftttlich und religiös lebender Menſch, infolge feines Mangels an 
demütigem Glauben, weit hinter ihm zurückbleibt. 

Wo man die Erlöjung des Chriften in irgend etwas 
anderem begründet findet, als allein in Ehrifto, dem Gefreuzigten 
und Auferjtandenen, und nicht weiß, daß am Kreuze alles voll- 
bracht it, da kann man gewiß nicht. zum Jetzt-Glauben auf- 
fordern. Auch wer es zwar anerkennt, daß Jeſus die Erlöfung 
vollbracht hat, dabei aber meint, daß nur durch eigene evnite 
Anstrengungen, allmählich heiligende Buße und vieles, tiefes 
Deten man an diefem Erlöſer Anteil erhalte, dem muß es auch 
gefährlich erjcheinen, wenn gejagt wird: „Du Sünder fannjt und 
ſollſt heute jegt gleich die völlige Gnade und Gottesfindichaft 
im Glauben annehmen, erlangen und behalten.“ 
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Wieder andere jehen den Glauben jelbjt für eine allmählich 
zu erlangende, gottjelige Eigenschaft des Menjchenherzens an, 
welcher immer mehr die Gnade Ehrifti auf fich herabziehe. Auch 
fie werden nur ein allmähliches Teilnehmen an Jeſu Gnade für 
möglich halten. 

Wenn mir dagegen erkennen, daß der Glaube (wie oben 
©. 143 gezeigt) im ſich nichts ift und an fich, ohne den Glaubens- 
gegenitand nichts Gutes wirken fann, und daß der Glaube nur des- 
halb solche herrlichen Folgen hat, weil er Chrijti Gnadenwort 
und Gnadenträfte ergreift, jo ift e8 auch klar, daß, jobald der 
Simder an Chriftum glaubt, er Gnade erlangt, und daß er aljo 
die heilige Pflicht hat, jegt gleich zu glauben. 

Wenn wir nichts Gutes thun können aus uns jelbit, und 
uns in feiner Weife zur Teilnahme an Chrifto würdig machen 
fönnen, fo fünnen wir einfach nichts anderes thun, als in buß- 
fertiger Erkenntnis unferer VBerdammlichfeit und unſerer Ohn— 
macht zu allem Guten an uns verzagen und uns Jeſu dem einzigen 
mächtigen Retter anvertrauen. Wenn wir unfähig find, uns Durch gute 
Uebungen auf den Glauben vorzubereiten, jo iſt e3 doch das allein 
Bernünftige, daß wir jet gleich glauben und im hingebenden Ver— 
trauen uns in Chrifti Erlöſerarme werfen. Wenn Chriſtus fich 
dir als Erlöſer im Worte gnädig anbietet, um dich jogleich zu 
Gnaden anzunehmen, und dich auffordert, dich ſogleich Ihm an— 
zuvertrauen, fo tft e3 verſteckte Werfgerechtigfeit und Unglaube 
oder Abneigung gegen jofortige Erlöfung, wenn du jagit: „Ich 
muß erſt noch mehr beten und ringen um Glauben und fühiger 
werden zum Glauben." 

Wenn der Unglaube gegen Chriſtum eine Sünde tft, jo 
fann man doch denjelben dadurch nicht los werden, daß man 
jagt: „Sch kann und will den Unglauben vorerſt noch nicht auf- 
‚geben, aber ich will zu Gott beten und Gottes Wort lejen und 
veligiöfen Ernſt zeigen, damit mir Gott jpäter Glauben jchentt." 
Das wäre ein höchſt unglüclicher Nat und Gedanke. Was 
würde es dem gewohnheitsmäßigen Trunfenbold helfen, wenn er 
jagte: „Sch kann und will das Trinken vorerjt noch nicht auf- 
‚geben, aber ich will Gott bitten, mir die Kraft zu ſchenken, Dies 
Sajter nach und nach abzulegen.“ Könnte man für folchen 
Trunkenbold, fo lange er in diefer Gefinnung bliebe, wohl irgend 
welche Hoffnung haben? Könnte Gott ein Gebet um Erlöjung 
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vom Trunk, das der Trinker mit der Abficht, noch zu trinten, 
verrichtete, erhören? 

Gott erhört fein Gebet, wenn wir nicht vorher unferen. 
ganzen Willen auf Gottes Seite geftellt haben. Nur wenn der 
Menſch in Bezug auf das zu Exbittende alles gethan hat und 
thut, was in feinen Kräften jteht, darf er Gott bitten und von 
Gott erwarten, daß Er ihm helfe. (Vergl. S. 152 und 158.) 

Weil der heilige Geift, wenn die Botjchaft von der Erlöjung 
in Chrifto an den Menschen herantritt, ihn antreibt und ihm 
Kraft geben will, nicht nur zu beten und religiöfen Eifer zu 
zeigen, fondern auch jegt gleich fich Ehrifto anzuvertrauen, darum 
iſt e8 von ſeiten des erwecken Sünders höchſt verkehrt, zu jagen: 
„Ich kann noch nicht glauben, aber ich will beten und religiöfe 
Anftrengungen machen.“ Darum ift es auch Pflicht, jeden 
wirklich erwecten*) Sünder zum Jetzt-Glauben an Chriftum 
aufzumuntern. Dagegen tft es höchſt gefährlich, ihm zu raten: „Er 
möge fich durch Gebet und religiöje lebungen um Glauben bemühen“. 
Denn dadurch wird er in der Meinung bejtärkt, daß er noch nicht 
glauben könne, und daß jein Unglaube und Mißtrauen gegen 
das dargebotene, vom heiligen Geiſt bezeugte Wort von der Ver— 
föhnung und fein wiederholtes Sündigen eher ein Uebel al3 eine 
Sünde fei, daß es vielmehr an Gottes Bereitwilligfeit, ihm jegt den 
Glauben und die göttlichen Kräfte durch den Glauben zu fchenten, 
noch fehle. 

Alle Gründe, die man gegen das „Jetzt-Glauben“ an den 
völligen Erlöfer vorbringt, fommen aljo zuleßt aus der faljchen 
Meinung, daß wir nicht allein durch Chriſtum und den heiligen 
Geiſt zur Sündenvergebung und Gottestindichaft gelangen können, 


*) Leute, die noch ganz gleichgültig über ihre Sünden dahinleben, 
und die garnicht nach Erlöfung und Himmelreich hungrig ſind, zum Sebt- 
Glauben auffordern und drängen, ift widerbiblifcher Unverjtand, welcher 
der Sache des Neiches Gottes viel jchaden fann. Es ijt auch verkehrt, 
wenn ein Chriſt meint, daß er Pflicht und Macht habe, zu jeder Zeit 
bei jedem auf Befehrung zu dringen. Beten foll ev für jeden, an ven 
ihn die Liebe und der Geiſt Chriſti erinnert, und fo zu ihm reden, daß 
er ihm in feiner veligiöfen Entwicelung nicht ſchadet, ſondern möglichit 
nüßgt. Che man aber auf Belehrung eigentlich dringt, joll man meiſt 
warten bi man jpürt, daß eine Gnadenzeit für den Betreffenden ge- 
fommen ift. Dann tjt immer noch gut, daß man fich fragt, ob nicht ein. 
anderer näheritehender erfahrenerer Chriſt ſich zu einen folchen jeel- 
forgerifchen Gefpräch gerade bei dieſer Perſon mehr — als man 
ſelbſt, und dann dieſen anderen dazu auffordern. cf, ©. 
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ſondern daß ein vorbereitendes Werk und langjame, mitarbeitende 
Anftrengungen dazu notwendig ſeien. Sofortige Glaubens- 
annahme des Erlöjers ijt nur dann möglich, wenn die Erlöfung 
ganz und gar nicht unfer Werk ift, und wir uns auch durch 
eigenes Thun nicht zur Teilnahme würdig machen können. 

Iſt Die Begnadigung und das Heil aber nichts als eine 
Gabe, für die wir nicht vorhergehende gute Werke oder Uebungen 
als teilweiſe Bezahlung zu bringen haben, fo liegt es Klar auf 
der Hand, daß fie jet gleich im einfachen, demütigen Glauben 
empfangen werden fann und soll. 

Wenn ein ganz verjchuldeter Mensch fich durch eigene An— 
jtrengung von Schulden befreien foll, jo erfordert das lange Zeit. 
Wenn jemand ihm mit unverzinsbar geliehenen Summen zu Hülfe 
fommt, jo fann er auch nur nach einiger Zeit jehuldenfrei werden. 
Wenn aber ein Wohlthäter fich erbietet, ihm alle Schulden ganz 
zu bezahlen, fo hat er nichts zu thun, als jegt gleich im dank— 
baren Glauben an den Wohlthäter die Schulden anzugeben und 
für fich bezahlen zu lajjen. 

In ſehr vielen Fällen aber iſt das, was vom Jetzt-Glauben 
abhält, nicht jo ſehr mangelhafte Erkenntnis des Heilsweges 
oder Anfechtung vom mißtrautfchen Unglauben, al3 vielmehr 
Sündenliebe. Der fündige Menſch möchte wohl eine Hoffnung 
auf Seligkeit haben, aber im entjchiedenen Glauben ſich ganz 
Chriſto hingeben will er noch nicht, weil er noch gern erjt eine 
Beitlang diefer oder jener Sünde dienen, in dieſer oder jener 
fündigen, einem Chrijten nicht geziemenden Lebensweiſe beharren 
möchte. Sein alter Menſch zittert vor dem Tode, der ihm durch 
das Jetzt-Glauben droht. Darum wehrt er fich mächtig und 
hinterliftig dagegen. Wie fchändlich, niederträchtig und thöricht 
ift e8 aber, wenn eine Seele durch Chrifti bittern Tod die Selig: 
feit erlangen will, aber doch „noch nicht“ die Sünde aufgeben, 
fondern noch eine Zeitlang den HErrn durch fündiges Weſen 
weiter zu beleidigen wagen will! 

Es iſt far, daß dies eine bösartige, herzloje Beleidigung 
Jeſu Chriſti ift, und daß niemand, der noch in diefem Sinne 
„noch nicht“ und „[päter einmal” jagt, teil an Jeſu Verföhnung 
haben fann, fo lange er über diefe Sünde des Auffchiebens nicht 
in gründliche Buße erſchrickt und fie aufgiebt. Darum ift dies 
Auffchieben der Glaubensannahme Jeſu eine ehr A: und 

Sellinghaus, Das völlige Heil. 
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gefährliche Sünde, durch welche Zehntaufende erwecter Seelen 
der Gnade verluftig gehen. Das „Morgen” kommt nie; darum 
hat der Teufel gewonnenes Spiel, wenn eine Seele noch jagt: 
„Sch will mich ſpäter befehren und die Gnade annehmen.“ Erſt 
dann, wenn eine Seele „jet gleich” Buße thun und glauben 
will, kann fie Gnade finden. Wenn ein reicher Herr einem 
Schuldner jagen liege: „Komm zu mic um Abrechnung, ich will 
alle deine Schulden bezahlen und dir noch etwas dazu ſchenken,“ 
der Schuldner aber darauf antwortete: „Heute paßt es mir nicht, 
da ich gerade ein Vergnügen in der Gejellichaft deiner Feinde 
vorhabe; jpäter will ich kommen,“ jo wäre dies doch die größte 
Thorheit und Frechheit. Aber diefe Thorheit und Frechheit legen 
die ermwecten Sünder oft täglich gegen Ehrijtum an den Tag 
und meinen noch, daß Chriftus doch vecht wohl mit ihnen zu— 
frieden fein könne, da fie doch überhaupt noch vorhätten, einmal 
fich zu befehren und zu glauben. 

Sn diefer aus Sündenliebe hervorgehenden Abneigung gegen 
das Jetzt-Glauben reden manche fich aber auch gern ein, daß es 
jeßt noch nicht möglich fei, ganz gläubig zu werden, und daß fie 
darum feine Schuld deswegen treffen könne, wenn jte noch nicht 
gleich Ehriiti Gnade im Glauben annehmen. a, fie meinen, 
dies müfje ihnen als eine Tugend der Demut angerechnet werden 
und fie jeien wegen diejer ihrer jegigen Unfähigkeit zum Glauben 
recht zu bedauern und ganz entjchuldigt. 

Dft ſuchen fich folche Leute über ihren ungewiſſen Seelen- 
zuſtand und ihre Seelengefahr Troft bei Sprüchen wie Phil. 1,6: 
„Und ich bin desjelbigen in guter Zuverficht, daß, der in euch 
angefangen hat das gute Werk, der wird es auch vollführen bis 
an den Tag Jeſu Chriſti“ (1. Kor. 1,8—9; 1. Thefj. 5,23; 
1. Petri 5,10; Röm. 5,3—11). Aber diefe herrlichen Stellen 
find Trojtworte für begnadigte, gläubige Chriften, daß der Er— 
löjer, in dem fie Gnade gefunden und dem fie fich ganz ergeben 
haben, ſie auch nun treu bewahren und immer mehr heiligen 
will bis ans Ende. Für einen Menfchen aber, der aus Un- 
glauben und Simdenliebe die Glaubensannahme Chriſti aufichiebt, 
it aus diefen Sprüchen gar fein Beruhigungsarund über feine 
Seelengefahr zu jchöpfen. Mag er noch jo tiefe Anregungen und 
Dewegungen erfahren haben — jo lange er aus Siündenliebe 
oder Gott zum Lügner machendem Unglauben fich weigert, jeßt 
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gleich ſich Chrifto zum Eigentum zu ergeben und die Gnade zu 
ergreifen, gereichen ihm die mächtigen Gnadenwirkungen und 
Rufe Jefu, die er erfahren, aber doch auf jpätere Zeit abge— 
wiejen hat, zu um jo größerer Verdammung und Schuld. 

Wie nötig ift es deshalb, daß jeder, der öffentlich oder 
privatim Sündern die Botjchaft von der Gnade in Chriſto ver: 
findet, auch in fie dringe, daß fie es als ihre heilige, ſchwer— 
verantwortliche Pflicht anfehen, jest gleich fich Jeſu anzuver- 
trauen.*) Der Prediger und Cvangelift muß davon überzeugt 
jein, daß der heilige Geift den erwedten Hören des Evangeliums 
auch die Kraft darreicht zum Glauben und dann auf Grund 
diejer Wahrheit ihnen die Verdammlichfeit des Unglaubens, des 
Borübergehenlaffens der Gnadenzeit und des Aufichiebens der 
Befehrung bezeugen. 

Wenn der Prediger exit in einer Predigt zu bemeijen jucht, 
daß Chriftus der Erlöfer ſei und dann in einer anderen ihnen 
fagt, wie fte teil haben fönnen an Chriſto, aber nie dazu fommt, 
in fie zu dringen, „jet gleich” fich für die Glaubenshingabe an 
Chriftum zu entjcheiden, jo kommen auch angeregte und erweckte 
Seelen doch nicht weiter. Damit, daß jemand infolge einer 
Predigt das Chriftentum für höchſt wahrjcheinlich und ſchön Hält, 
ift wenig gewonnen, wenn ex nicht zu gleicher Zeit bewogen wird, 
fich, Chrifto, feinem Erlöſer, im Glauben zu ergeben. Selbjt Anz 
regungen und NRührungen, die nicht von einem Entihluß zum 
Jetzt-Glauben begleitet find, verlieren fich im Getriebe der Welt 
nur gar zu leicht. Jeder Prediger jollte, jo oft er das Wort 
der Verföhnung verfündigt, fich den Gedanken voritellen, daß 
vielleicht einer oder mehrere zum legten Male in diejem Leben 
die Gnadenbotichaft vernehmen, und darum al3 ein Sterblicher 
die Sterblichen ermahnen, feinen Tag mehr unter Sündenfluch 
und Sindenherrichaft zu bleiben, ſondern jet gleich auf den 
ficheren, ewigen Erlöfungsfel3 Chriftum fich im Glauben zu jtellen. 

Wenn die noch unter dem Bewußtſein unvergebener Sünden— 
ſchulden ftehenden Menjchen in Predigten und Erbauungsbüchern 
nicht zum Jetzt-Glauben aufgefordert, dagegen ſtets ermahnt 


*) Dies fteht nicht im Widerfpruch mit der Anmerkung auf ©. 89 
und 224. Hier wird nur hervorgehoben, daß, wer in Chrifti Führung und 
Auftrag einem andern das Heil in Chriſto bezeugt, auch die Pflicht bat, 
ihm klaͤr zu machen, daß er ſich gleich Ehrifto anvertrauen ſoll. 
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werden, Gottes Wort zu lejen, zu beten, zum heiligen Abend— 
mahl zu gehen, ihre Sindhaftigfeit tiefer zu erkennen und zu 
fühlen, den Feinden zu vergeben, den alten Menjchen zu freuzigen, 
in der Liebe und Demut Ehrifto nachzufolgen und Chriſto ähnlich 
zu werden, himmlifch gefinnt zu fein ꝛc. — fo fommen fie not= 
wendig auf den unglüclichen Gedanken, daß Die jofortige 
Glaubensannahme Ehrifti für fie noch zu ſchwer ſei, daß fie aber 
wohl einige Anftrengungen in der Gottjeligfeit als Vorbereitung 
für den richtigen Glauben machen könnten. Es wird da das 
Glauben als das jchwerite und legte Werk, als ein Heiliger 
Zuftand angefehen, den man nur durch viele Frömmigfeits= 
übungen erreichen fünne. Auf diefe Weife ift die evangelische 
Lehre von der Nechtfertigung durch den Glauben in eine Necht- 
fertigung durch Frömmigfeitsübungen verwandelt, und iſt der 
Heilsweg in der That noch fchwieriger, als wenn man mit den 
Römischen fagt, daß die Rechtfertigung durch Glauben und Liebe, 
d. 5. durch die Heiligung im Gehorfam gegen die Kirche, zu 
itande fäme. 

Die Seelen fommen da auch auf die verderbliche Meinung, 
daß ihr DVerbleiben im unverjöhnten Zuftande feine eigentliche 
Unglaubensſchuld in fich jchließe; denn fie thäten ja, was ihnen 
als Vorbereitung zur Glaubensrechtfertigung als notwendig ge— 
(ehrt werde. Die Apojtel dagegen haben zur Buße und zum 
Glauben als zu einer unmittelbaren, gegenwärtigen Pflicht auf- 
gefordert und bezeugt, daß Gott darbietet allen die Buße und 
ven Glauben an Chriftum und jetzt gebeut allen Menjchen an 
allen Orten Buße zu thun und zu glauben, daß das Beharren 
im Unglauben und in Berzagtheit und infolge davon in Sünden 
banden, die verdammlichite aller Sünden ift. Wir lefen auch 
nicht, daß fie die Sünder ermahnt haben, ins Ungewiffe um 
Glauben zu beten, jondern zu glauben und dann im Glauben 
zu beten. 

Anjtatt, daß alfo das Auffordern zum „Jetzt-Glauben“ für 
den Prediger und die Zuhörer gefährlich wäre, ift es vielmehr 
höchſt gefährlich und verantwortlich, das Jetzt-Glauben nicht zur 
unmittelbaren Pflicht zu machen und für den erwedten Sünder 
das Jetzt-Glanben aufzujchieben; denn immer wieder muß es 
gejagt werden: „Morgen fommt nie." Das wußte jener fchlaue, 
wigige Gaftwirt jehr wohl, der vor fein Gafthaus fchrieb: 
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„Heute für Geld, morgen umſonſt.“ So fingt au Welt, 
Sünde, Teufel, Unglaube und Selbjtgerechtigfeit dem Menſchen 
vor: „Heute ift das Glauben zu jchwer und gefährlich, heute 
mußt du noch mit deinen eigenen Kräften zujehen, wo du bleibit, 
morgen wirft du dann ganz glauben können.“ 

Vortreffliche Erfennungszeichen und Schiboleths dev richtigen 
evangelifchen Lehre von der freien Gnadenerlöſung allein dur) 
den im Worte gegenwärtigen mächtigen Heiland find die drei 
Worte: 1. „Mllein durch den Glauben“, 2. „Gerade wie du 
bift“, 3. „Zebt gleich“. Dieſe drei Worte und Grundſätze 
ſagen dasjelbe aus und gehen immer zujammen, Ich kann 
nicht einen von diefen Grumdfägen annehmen und den beiden 
andern widerfprechen. 1. Gejchieht die Heilsannahme „allein 
durch den Glauben“, jo habe ich mich nicht vorher jelbjt noch 
beſſer zu machen, und jo ijt auch fein Grund zu warten, fondern 
ich habe jegt zu glauben. 2. Wenn ich eingejehen babe, daß id) 
mich ſelbſt nicht vorher bejjer machen kann, daß ih zu Jeſu 
fommen muß und darf, „wie ich bin“, jo kann ich dies nur, 
wenn ich allein im einfachen Glauben den gegenwärtigen Erlöjer 
annehme, jo ift es aber auch meine heilige Pflicht, es jest gleich 
zu thun. 3. Habe ich aber exfannt, daß „jeßt gleich”, wie für 
den Schächer, für mich und jeden Sünder Önade und Erlöjung 
vorhanden ift, jo folgt daraus und fann dies nur fo gejchehen, 
daß ich, wie ich bin, komme und allein im Glauben an Ehrijtum 
das Heil (fir das in mir fein Grund anzutreffen iſt) ergreife. 
— Wenn ich 3. B. fage, daß man nach Fräftiger, überzeugender 
Verfündigung des Evangeliums an die fchuldbeladenen Menjchen 
nicht jogleich zur Buße und zum Glauben auffordern darf, jo 
fage ich damit auch, daß Der Sünder erft fich noch ſelbſt beſſer 
machen und vorbereiten muß und nicht kommen darf, wie er til, 
und daß man nicht ganz alleim durch den Glauben den Erlöjer 
mit Seiner vergebenden und reinigenden Gnade empfängt, jondern 
daß dem Glauben noch eine heiligende Porbereitung und Leitung 
vorangehen muß. 

Darum find die drei Grundfäge und Erfennungszeichen der 
ganzen oder halben Werfgerechtigteit: 1. Eigene Anjtrengungen 
(oder Glaube und eigene Anjtrengungen oder Tugenden), 2. wenn 
ich mich gebefjert habe, 3. jpäter einmal oder allmählich. Diele 
drei Grundſätze der Werfgerechtigfeit gehen auch immer zufammen 
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und laffen fich nicht trennen. Daß unfere evangelifche Kicche 
nicht bloß in der Kicchenlehre, jondern auch in der praktiſchen 
Erbauung und Predigt auf feiten jener drei Grundjäge der 
Glaubensgerechtigkeit gejtanden hat, bezeugt das evangeliſche 
Kicchenlied, 3. B. das Lied: „Aus Gnaden foll ich ſelig werden.“ 
Ferner das viel gefungene Lied von Zinzendorf: 


Chriſti Blut und Gerechtigkeit 
Das ijt mein Schmud und Ghrenfleid. 
MWoltersdorfs Lied: „Sünder freue dich von Herzen.“ 
Hillers Lied: „Die Sünden find vergeben.“ 
Zinzendorfs Lied: „Sch empfehl meiner Seelen Heil.“ 
8. Selig werden iſt Doch feine Kunst. — Es entjtehet nur im Wort: 
„Umſonſt!“ 
Hab’ Dank, lieber HErr Jeſu Chriſt, Durch den mir's ſau'r er— 
worben iſt. 
In einem anderen Liede Zinzendorfs: 


O wie ſtark iſt Jeſu Sterben, Daß dadurch ein Höllenkind 

Frei und ledig vom Verderben Schnell des Himmels Heil gewinnt. 
Glaube, welcher mit Vertrauen In die Vaterarme fällt, 

Glaub' du führſt auf Himmelsauen, Du biſt ſtärker als die Welt. 


J. Heermanns Lied: „So wahr ich lebe, ſpricht dein 


Gott.“ 


6. 


Heut lebſt du, heut bekehre dich! Eh’ morgen kommt kann's ändern fich. 
Wer heut iſt friſch, geſund und rot, Iſt morgen krank, ja wohl gar tot. 
Sp du nun ſtirbeſt ohne Buß’, Dein Seel’ und Leib dort brennen muß. 


. Hıf, o Herr Jeſu, Hilf du mir, Daß ich noch Heute fomm’ zu Dir, 


Und Buße thu' den Augenblid, Eh’ mich der fchnelle Tod hinrück', 
Auf daß ich heut und jederzeit Zu meiner Heimfahrt fei bereit. 


Lehrs Lied: „Was hinfet ihr betrognen Seelen?“ 


. Nur jpart es nicht auf andre Zeiten, Es iſt ſchon jeßt fo viel ver— 


ſäumt. 

Ihr mehrt euch nur die Schwierigkeiten, Wenn ihr das ſüße Heut 
verträumt. 

Eilt, eilet, denn die Gnadenzeit Rennt zügellos zur Ewigkeit. 


v. Pfeils Lied: 
Beſſer ift fein Tag zur Buße, Menſch für dich als eben heut. 
Kehre wieder auf dem Fuße! Heut ijt noch die Gnadenzeit; 
Morgen kommt vielleicht der Tod; Heut ift dir die Buße not. 
Hente noch lab dich erretten, Wirf von dir dein Uebertreten. 


Fortwährendes Zegt-glauben. — 


2. Heute bietet Gottes Güte Dir und mir und jedermann 
Ein neu Herz und neu Gemüte, Einen neuen Geiſt uns an. 
Mache, daß der heut'ge Tag Dein Geburtsfeſt werden mag! 
„Wie ſoll ich dies Machen faſſen?“ Du ſollſt Gott nur machen laſſen. 


Spittas Lied: 


Kehre wieder, fehre wieder, Der du dich verloren haft! 

Sinfe reuig bittend nieder Bor den HErrn mit deiner Lait! 

Wie du bift, jo darfjt du kommen, Du wirft gnädig angenommen. 
Sieh, der HErr fommt dir entgegen, Und Sein heilig Wort verfpricht 
Dir Vergebung, Heil und Segen: Kehre wieder, zaud’re nicht! 


ot 


. Kehre wieder, endlich kehre In der Liebe Heimat ein, 
In die Fülle aus der Leere, In das Weſen aus dem Schein, 
Aus der Lüge in die Wahrheit, Aus dem Dunkel in die Klarheit 
Aus dem Tode in das Leben, Aus der Welt ins Himmelreih! — 
Doch, was Gott div heut will geben, Nimm auch heute, — fehre 
gleich. 

Es ift lehrreich zu jehen, daß gerade jolche Gottesmänner, 
die, wie z. B. Zinzendorf, von Kindheit an in lebendigen Glauben 
an Jeſum geftanden haben, am eindringendjten zum Jetzt-Glauben 
„gerade wie du biſt“, auffordern. Wir ſehen hieraus, wie nötig 
es für jeden Chriſten iſt, daß er, ohne an ſeine Yrömmig- 
feitsübungen und Erfahrungen zu denken, ſich ohne weiteres auf 
Chriſtum ftelle, wie das „Seht“ de3 Glaubens ein „ewiges 
Jetzt“ iſt und der Chriſt fich immer wieder darüber freut, daß 
er gefommen ijt und fommen darf „jest gleich" und „gerade 
wie er iſt“. 

Bei diefem Betonen des „Jetzt-Glaubens“ ift allerdings wohl 
zu beachten, daß don Gottes Seite oft lange Vorbereitungen 
und bejondere Führungen dazu nötig waren, (Joh. 6,44), bis 
die Seele fich endlich Chrifto ergab. Auch ift es in feiner Weile 
fo mißzuverjtehen, als ob der Chriſt durch einmaliges Glauben, 
durch einen einmaligen Slaubensaft das Heil habe und behalte. 
Da vertraute man ja auf feinen früheren Glaubensaft oder auf 
feine gejchehene Sündenentjagung, Bekehrung, Wiedergeburt oder 
Uebergabe und nicht allein auf Chriftum. Im Gegenteil, das 
„Heute" iſt ein fortwährendes, und nur durch fortwährendes 
Jetzt-Glauben bleibt die Seele in Ehrifto. Durch den Glauben 
von gejtern kann ich heute fein Heil in Chrifto mehr ergreifen 
und befiten. Das Jebt ift ein fortwährendes, ewiges Jetzt 
(Röm. 1,16; Joh. 3,36). 
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Daß die evangeliiche Kirche an eine gegenwärtige, völlige 
Vergebung glaubt und die Seelen zum Sebt-Glauben an die- 
jelbe auffordert, zeigt fich vecht in der Beichte und im Abendmahl. 
Bei jedem Abendmahl und jeder Beichte drängt die chriftliche 
Kirche den Gäften ja die Vergebung der Sünden und die Gottes- 
kindſchaft im Blute Jeſu ChHrifti (bei Gefahr des Gerichtes über 
die in Sünden und im ungläubigen Zweifel Verharrenden) zur 
jofortigen Annahme und auch zum fofortigen Bekenntnis auf 
(1. Kor. 11,26). Bor allen Dingen den Befehrten, damit fie im 
alten Vertrauen auf Chrifti Berföhnungstod neu befeftigt werden. 
Sie dringt aber auch in alle Unbefehrten, die herzutreten wollen, 
mit der enjten Aufforderung, ſich jetzt endlich aufzumachen und 
Chriftum im Glauben zu ergreifen und ſich Ihm für immer zum 
Eigentum zu ergeben und Sein zu bleiben ewiglich. Wenn die 
evangelijche Kirche nicht glaubte, daß, wo das Wort von Chrifti 
Opfertode verfündigt wird, der heilige Geift auch gleich den 
Glauben ohne weitere, vorbereitende, gute Uebung wirken will 
und fann, jo daß jeder erwedte Sünder jet gleich glauben kann 
und joll, jo könnte ſie die in den Volkskirchen übliche Austeilung 
des heiligen Abendmahls gar nicht vechtfertigen, ja auch nicht 
einmal entjchuldigen. Wenn ein bisher unbefehrter und unbe— 
gnadigter Menſch nicht aufgefordert werden könnte, jeßt gleich 
jeine Beichte aufrichtig zu beten und in Chrifti offene Gnaden- 
arme zu fallen; wenn man einen fo plöglichen Eintritt in Chrifti 
Gnade und Leben für unmöglich hielte — fo wäre es Unrecht, 
ihn zum Abendmahl zuzulaffen, da ein Genuß im Unglauben 
nach dem lutheriſchen Katechismus nur jchadet. In der Braris 
giebt freilich Predigt und Erbauungsbuch bier nicht immer einen 
Haven deutlichen Ton. Es wird den noch unter der Herrichaft 
bewußter Sünden ftehenden Sündern und den zweifelnden Seelen 
nicht klar bezeugt, daß fie nicht eher vecht würdig zum Abend- 
mahl gehen fönnen, bis fie ein für allemal Ehriftum in Buße 
und Glauben ergriffen haben, und daß fie dies bei Gefahr des 
Gerichts jest gleich thun müſſen. Daher ift auch in der evan- 
gelichen Kirche über das Abendmahlgehen vielfach die verkehrte 
Meinung und Praxis verbreitet, daß man immer wieder zum 
Abendmahl geht, um alte und neue Sünden zu beflagen und 
das Gewiſſen durch eine Hoffnung auf Simdenvergebung zu be- 
ruhigen, aber nicht daran denkt, fich ein für allemal in Buße 
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und Glauben Chrifto zu ergeben und ein gewiſſes, fröhliches 
Gnadenkind zu werden. Auch ernfte und Sefum liebende Seelen 
fiehen in dem Irrtum, daß fie vor jedem Abendmahl alle alten 
Sünden noch einmal mit Ungemwißheit darüber, ob fie vergeben 
jeien, ängjtlich bereuen müfjen, und daß fie nur ſoviel Gnade 
geniegen können, als fie vorher fich in ein Angft- und Verdamm- 
lichfeitögefühl hineingearbeitet haben. Wenn Predigt und Er— 
bauungsbuch in den Vorbereitungsworten aufs heilige Abendmahl 
immer einen flaren Unterfchied zwifchen Befehrten und 
Unbefehrten, Menſchen in Chrifto und Menfchen außer 
Ehrifto im Fleifch machten und zeigten, wie das Abendmahl 
für Glieder Chrifti gerade zur Stärkung ihrer Freudigkeit in der 
geichehenen Verſöhnung eingefegt ift, und wie die Unbefehrten 
erjt den entſcheidenden Schritt der Belehrung zu Ehrifto thun 
müßten, um von nun an jedesmal als Gottes Kinder zum Tifche 
des HErrn mit Freudigfeit zu kommen — fo würde diefer un— 
beilvolle Irrtum mehr fchwinden und das Abendmahl wieder 
mehr den vom HErrn beabfichtigten Heilszweck erreichen, die 
Seelen zur Gewißheit des Gnadenftandes und zu tieferer Heili- 
gung zu bringen und darin zu erhalten und zu ftärfen (ſ. ©. 125). 

Vebrigens fommt troß allen Drängens des göttlichen Liebes- 
rufes zum Jetzt-Glauben (befonders wenn in der Gemeinde der 
Gläubigen nur geringe Mitteilungen von den Kräften des heiligen 
Geiftes wirkſam find und die ermwecten Seelen viel Lauigkeit 
um ſich herum jehen) das Langjamgehen leider nur zu 
fehr von ſelbſt. Macht man aber aus dem Langjamgehen und 
Aufichieben eine Tugend, fo fommt man gar nicht weiter, ſondern 
geht zurüd. 

Zu obigen drei Erfennungsworten der Glaubensgerechtig- 
feit (S. 229) kann man noch als viertes und fünftes hinzufügen: 
4. Dante. 5. Bekenne. 


@laube und Dank Für die empfangene Beanadigung. 

Nachdem der gnadefuchende Menſch Chriſtum als feinen 
mächtigen Exlöfer im Glauben angenommen bat, muß ex gleich 
für die Thatjache feiner Begnadigung und Belebung in Chrifto 
danken. Nur durch das Danken thut er fich ſelbſt, Gott und 
Menjchen Fund, daß er wirklich Ehriftum, die große Gabe 
Gottes, angenommen hat, und im hingebenden Vertrauen num 
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auf Chrifto und Seinem Gnadenwerfe ficher ruht. Er darf mit 
dem Danfen für die Simdenvergebung nicht warten, bis er einen 
Strom feliger Gefühle in fich fpürt, fondern er foll danken im 
Vertrauen auf Chriftt wahrhaftiges Wort auch ohne Gefühle. 
Gerade durch das herzliche Danken wird der Glaube feiter und 
gewiffer und kommt zu feligen Erfahrungen. Wer halb im 
Zweifel, halb aus falfcher Demut noch nicht mutig zu danken 
wagt, der macht fein Vertrauen und feinen Glaubensmut wieder 
ſchwankend. 

Wenn ein um 1000 Mark in großer Schuldennot ſteckender 
Menſch einen Freundesbrief erhält, worin der Freund ſchreibt: 
„Sch habe von deiner Not gehört und habe deshalb 1000 Mart 
bereit gelegt, um fie in deinem Namen an deinen Gläubiger zu 
ichiefen, fobald du fommft und die Einwilligung dazu giebit,“ 
fo wird der verfchuldete Mann vielleicht vor Staunen an der 
Wahrheit dieſes Anerbieteng zweifeln und nicht vecht wagen, es 
zu glauben und im Zweifel mit dem Gehen und Annehmen 
zögern. Aber was ift das einzige, einfache Nettungsmittel aus 
diefem Zweifel? Daß er im Vertrauen auf des bisher als 
wahrhaftig bewährten Freundes Wort hingeht und fich bei ihm 
vecht herzlich für die aus der Not vettende Gabe bedankt. Ganz 
verfehrt handelte ex aber und betrübte nur feinen Freund, wenn 
er anftatt zu danken ihn immer wieder von neuem flehentlich 
um die längſt angebotene Gabe anflehte, als ob er es noch nicht 
glauben könne, daß e3 dem mwohlthätigen Freunde mit dem Ans 
erbieten ernſt ſei. So machen es aber viele gnadejuchende 
Seelen mit Chriſto. Nachdem Sie aus Seinem Wort und durch 
das Zeugnis des heiligen Geijtes klar vernommen haben, daß 
die gegenwärtige Erlöfung und Sündenvergebung auch für jte 
da ift, geben fie fich nicht gleich im Bertrauen an Jeſum hin 
und danken, fondern fie fahren fort, ängitlich um die Vergebung 
zu beten und zu jeufzen und warten auf jelige Gefühle, bis fie 
ſich völlig Chrifto anvertrauen fünnen. Solch ein Bittgebet um 
etwas, was uns dargeboten wird zur fofortigen Annahme, als 
ob es doch nicht für uns zu erlangen jei, iſt offenbar ein Bitt- 
gebet des Gott betrübenden Zweifels und kann feine Antwort 
finden. Einer dargebotenen Gabe gegenüber ijt nur Glaube und 
Danfgebet, nicht Bittgebet des Zweifel! am Plate. 

N. P. Smith erzählt, ev habe einjt einen jchwindfüchtigen 
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jungen Arbeiter auf jeinem Sterbebett oft befucht. Der Menich 
war in Not über feine Sünden und über fein emwiges Heil. 
NR. B. Smith verfündete ihm täglich die Botichaft von der Er- 
löfung duch Chriftum. Aber alle Tage jagte ihm der junge 
Mann nur mit Jagen: „Sch bete immer um Begnadigung und 
fomme zu feinem bejeligenden Glauben.” Da fagte ihm Smith: 
„Mein Lieber, nehmen Sie an, ich hätte Sie beleidigt, und ich 
fäme und bäte Sie um Vergebung. Sie jagten: Sa, ich vergebe 
Ihnen von Herzen. Sch käme aber den anderen Tag wieder 
und bäte Sie um Vergebung, und, obwohl Sie mir immer die 
Vergebung zuficherten, alle Tage ebenfo fort. Was würden Sie 
darüber denken?“ „Das wide mich jehr betrüben, weil Sie 
mir nicht glauben." Darauf fagte ihm Smith: „Aber gerade jo 
machen Sie es mit Jeſus; Er hat Ihnen auf Ihre Bitte Gnade 
in Seinem wahrhaftigen Worte zugefichert und durch den heiligen 
Geist bezeugt und Sie bitten immer wieder um Vergebung, als 
ob Er e8 nicht ernft meinte. Darum hören Sie jetzt auf mit dem 
zweifelnden Bittgebet und jprechen ein Danfgebet des Glaubens 
für die dargebotene und empfangene Gnade.” Dieſe Belehrung 
und Grmunterung brachte den Kranken bald zur fröhlichen 
Glaubenshingabe an Ehriftum, jo daß er als ein begnadigtes, 
jeliges Gottesfind im freudigen Glauben und voll heiligen Geiſtes 
fein felige8 Ende erwarten fonnte. 

Zu dieſem Dank für die durch das Erlöfungsopfer Jeſu 
Chrifti empfangene Vergebung gehört dann aud das Dar- 
bringen von Dankopfern. Wer Chrifto für die Simdenvergebung 
und das neue Leben dankt, der muß nun auch als ein Eigentum 
Chrifti ganz für Chriftum leben und Danfopfer bringen. Wer 
Opfer für Jeſum und Gottes Reich bringen will, ehe ev glaubt, 
der gerät dadurch Leicht in Werfgerechtigkeit hinein, und jedenfalls 
fehlt ihm die xechte Freudigfeit dazu. Doch ift ein demütiger 
Danf für die am Kreuze geoffenbarte Liebe des Erlöſers und 
für fonftige Wohlthaten, der mit dem Munde und mit Danfopfern 
‚gebracht wird, oft eine leichte, jelige Brücke zum aneignenden 
Heilsglauben; denn in jedem wahren Danke ift jchon ein Fünklein 
Glauben verborgen. Gott fiehtesin Önaden an. Gemwißaberift, daß, 
wer die Gnade im Glauben angenommen hat und jo von Chriſto an— 
genommen ift, danken muß mit dem Munde und mit der That. Wer 
Vergebung und Leben in Chrifto empfangen hat, der foll ſich nach 
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Gelegenheit umfehen, wie er Chriſto mit der That jeinen Glaubens— 
danf beweifen kann. Hat er vielleicht einen Feind, jo thue er 
aus Dankbarkeit gegen Chriftum (Der für ihn, Seinen Feind, 
gejtorben iſt) dem Feinde Gutes. Er gebe nicht bloß an die 
Armen, fondern er bejuche auch Arme und Kranke und führe 
Kinder in privaten oder öffentlichen Sonntagsjchulen zu Jeſu. 
Er bringe Opfer für Gottes Neich, für die Werfe der rettenden 
Liebe und fir die Heidenmifftion, nicht bloß Gaben vom Weber: 
fluß, die ev gar nicht als Opfer fühlt, fondern wirkliche Opfer, 
d. h. ein Hingeben von etwas Liebem und Wertem, fir den geliebten 
HErrn. Solche heilige Gewohnheit des Opferns wird Die 
Freudigkeit feines Glaubens fehr mehren und fördern (1. Tim. 3,13). 
Sn dem Dankopfer wird ihm ſelbſt die im Glauben empfangene 
Heilsgnade mehr fichtbar. Er wird ſich im Opfern jeiner neuen 
eingetretenen Gnadenftellung zu Jeſu mehr bewußt; er erfährt 
es, wie er jet in feiner freudigen Glaubensftellung zu Jeſu und 
in der gewiffen Hoffnung der ewigen Herrlichkeit, Dinge gern 
opfern fann, von denen er früher fich nicht hätte trennen 
fönnen. Darum find opferfreudige Chriften auch meiſt gewiſſer 
in ihrem Gnadenjtande als jolche, die nicht gleich mit Beginn 
ihres Glaubenslebens das jelige Opfern für des HErrn Reich 
gelernt haben. Jedes Glaubensopfer für das unſicht— 
bare, geiftlihe Reich Ehriiti macht uns mehr los von 
der natürlichen Gebundenheit an das Sichtbare und 
Irdiſche und verbindet uns mehr mit Der geiftlichen 
oberen Welt; darum heißt es: „Wer Dank opfert, der preiſet 
Mich, und da ift der Weg, daß Jh ihm zeige Mein Heil" 
(Bi. 50,23). 

Oft iſt auch eine Gabe vom irdiſchen Gut durchaus not- 
wendig, damit die Buße eine Wahrheit fei, ebenfo wie der Glaube. 
Wer im unbefehrten Zustande Geld gejammelt hat, ohne irgendwie 
an Gott zu denken und für Gott zu wirken und aljo Zeit und 
Geld Gott entwendet hat, der muß dafür Buße thun. Zur 
wahren Buße aber gehört immer, daß ich das Unrecht gut mache 
mit der That, jo viel ich kann. Dies fann ein jolher Mann, 
wenn er zur Einficht und zum Glauben fommt, dadurch, daß 
er das, was er früher Gott nicht geopfert, nun für Gottes Sache 
nachholend opfert. Dadurch beweiſt fich jeine Buße und fein 
Glaube als aufrichtig. Thut er dies nicht, behält ex feinen 
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Reichtum, den er in falfcher Weife, ohne davon ftetig Gott zu 
opfern, erworben hat, und vererbt ihn ganz, ohne etwas Nennens- 
wertes davon für Gottes Reich abzugeben, feinen Kindern, fo 
zeigt er, daß ex in Bezug auf diefe Sünde nicht in vechter Weife 
Buße aethan hat. So erweiſen ſich Dankesopfer notwendig, ſo— 
wohl zur Aufrichtigfeit dev Buße als des Glaubens. 


Glaube und Bekenntnis. 


Zu einem Klaren Bli in die Heilsordnung ift ferner nötig, 
daß wir einjehen, wie nach der Schrift ein perfönlicher, erlöfender 
Glaube an Chriſtum immer mit einem perfönlichen Bekenntnis 
zu Chrifto und einem offenen Zeugnis davon, daß man jebt ein 
begnadigtes Eigentum und ein treuer Nachfolger Ehrifti geworden 
it, zufammengehen muß. Glaube und Bekenntnis gehören 
zufammen. Ohne Bekenntnis ift der Glaube nicht gefund und 
völlig, und ohne Glauben wäre das Bekenntnis Heuchelei. Die 
Notwendigkeit diejes Befenntnifjes und jeine heilfame Wirkung 
für das ganze Chriftentum wird an vielen Stellen der Heiligen 
Schrift gelehrt und war ein praftifcher Erfahrungsgrundfaß der 
apoftolifchen Kirche. Röm. 10,8—11: „Dies ift das Wort vom 
Glauben, das wir predigen." 3.9: „Daß wenn du mit deinem 
Munde befenneft Zefum, daß Er der HErr ift und glaubejt du 
in deinem Herzen, daß Ihn Gott von den Toten auferwect hat, 
jo wirft du erlöft." V. 10: „Denn jo man von Herzen glaubet, 
fo wird man gerecht, und jo man mit dem Munde befennet, jo 
wird man des Heils teilhaftig.“ DB. 11: „Denn die Schrift 
fpricht: „Wer an Ihn glaubt, wird nicht zu Schanden werden." 
Sn B. 16 wird es (befonders nach der Ausdrudsmweile des 
Grundtertes: „Mit dem Herzen glaubt man zur Gerechtigkeit, 
mit dem Munde befennt man zum Heil“) als ein Erfahrungsſatz 
der chriftlichen Gemeinde hingeftellt, daß Glaube und Bekenntnis 
zu Chrifto Gerechtigkeit und Heil bringen. 

J. P. Lange fagt in feinem Bibelwerk zu diefer Stelle: „ES ver- 
iteht fich nun wohl, daß Glaube und Bekenntnis an einander gebunden 
find wie Herz und Mund oder Herz und Nede, daß der Glaube ohne 
Bekenntnis wieder zum Unglauben würde; das Bekenntnis ohme Glauben 
aber würde zur Heuchelei. Gleichwohl ijt die Umterjcheidung richtig: 
erit Glaube im Herzen, dann Bekenntnis mit dem Munde. So auch Die 


Unterfcheidung der Wirkungen. Der Glaube im Herzen hat die Necht- 
fertigung zur Folge; das Bekenntnis mit dem Munde, d. h. das ent 
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schiedene Einjtehen für den Glauben mit Wort und That, die Erlöfung 
in ihrer fchließlichen Bedeutung, die Erlöfung vom Uebel zur Seligfeit, 
zunächit auch ſchon die Glaubensfreudigfeit und Friſche. Es 
liegt in der Natur des Menfchen, daß erſt das ganz fein eigen iſt und 
ihm ganz zur Freude wird, wozu er fich mit dem Munde gejellichaftlich 
befennt und wofür er mit dem Leben einjteht.“ 

1. Joh. 4,2—3: „Ein jeglicher Geift, der da befennet ꝛc.“ 

Matth. 10,32: „Wer mich befennet vor den Menjchen, den 
will ich auch bekennen vor meinem himmlischen Vater.“ Nah 
dem Grundtert heißt e8 wörtlich: „Wer befennen wird in Mir” 
alfo: „Wer in der Lebensgemeinjchaft des Glaubens als einer, 
der durch den Glauben in Mir lebt, Mich befennt, den will Ich 
befennen vor Meinem himmlischen Bater.” Der Grundtert 
fpricht alfo jedem, der nicht durch den Glauben in perjönlicher 
Lebensgemeinfchaft mit Chrifto jteht, den gejegneten Erfolg des 
Befenntnijjes ab. 

Befonders aber gehören hierher alle die Stellen, die von 
dem Zeugniffe der Gläubigen reden und jagen, daß alle wahren 
Gläubigen Zeugen find und zeugen. Dffbg. 12,11: „Und ſie 
haben ihn (den Teufel) überwunden durch des Lammes Blut und 
durch das Wort ihres Zeugnifjes und haben ihr Leben nicht ge= 
liebet bi an den Tod." Alſo das Wort des perjönlichen Zeug- 
niffes von dem Heil in Chrifto, verbunden mit fteter Auf- 
opferung und Sterbensbereitichaft ijt für den Satan nieder- 
fchmetternd, und niemand überwindet ihn, der nicht befennet und 
zeuget. Die Verzagten oder Feigen, die draußen in den Schwefel- 
pfuhl müfjen (Offbg. 21,8), find die Seelen, die nicht den Mut 
hatten, vor Gott und der Welt ihren Glauben und ihr Vertrauen 
auf Chriftum zu befennen und leidensfreudig zu handeln. (Val. 
Offbg, 6,9 und 20,4). 

Wo in der Bibel von der Ausgießung des heiligen Geijtes 
und der Wirkung des heiligen Geijtes die Rede iſt, da iſt jehr 
oft gejagt und berichtet, daß der heilige Geift in den Chrijten 
und durch die Chriften zeuge und zum Zeugnis Freudigfeit ſchenke; 
denn die wahre Freudigfeit zum Bekennen Chrijti und zum Leiden 
für Ehriftum fommt nie aus den natürlichen Herzenskräften, jondern 
nur ducch den Heiligen Geift. Wer fich deshalb angetrieben fühlt, 
von Ehrifto vor Verwandten und Bekannten ohne Selbjtgejuch und 
Eitelfeit in demütiger Liebe und heiliger Ruhe mit Bereitjchaft zum 
Ertragen von Hohn und Verfolgung zu befennen und zu zeugen, 


Glaube und Bekenntnis. 239 


der kann gewiß fein, daß nicht Fleisch und Blut, fondern der 
heilige Geift dieſen Trieb in ihn gelegt hat und in ihm erhält 
(Apftg. 4,13. 29; 28,31; Phil. 1,20). 

Die Bibel fennt alfo feinen lebendigen Glauben an Ehriftum, 
der fich verjteckt und nicht mit dem Befenntnis zu Ehrifto hervor- 
zutreten wagt. Es wird bei uns in Deutjchland leider oft den 
Meubefehrten geraten, recht geheim mit ihrem Glauben zu jein, 
und hierfür das Wort des HErrn angeführt, das Er einige 
Male nah Wunderheilungen ſprach: „Sage es niemand." Aber 
wenn wir auf die Stellen tiefer eingehen, jo finden wir meilt, 
daß der Herr Jeſus um Seiner eigenen Perſon willen, weil Er 
fein großes Gejchrei haben wollte, zu Zeiten”) diefen Wunjch 
ausſprach. Dann ift ein von einer Krankheit wunderbar ge- 
heilter Menjch noch immer fein Belehrter. Es ijt aber feine 
einzige Stelle in der Bibel zu finden, wo einem Gläubiggewordenen 
‚geraten wird, feinen Glauben verborgen zu halten. 

Im Gegenteil, immer werden die Gläubigen ermuntert, ihren 
Glauben an Chriſtum zu befennen. Wo ein Chriſt deshalb noch 
feinen Mut hat, die in Ehrifto erfahrene Gnade zu befennen und 
offen zu bezeugen, daß er fein früheres Sündenleben bereut und 
fich zu Chrifto befehrt habe und nun freudig und treu in Chrifto 
bis an den Tod bleiben wolle, da iſt fein Glaube noch nicht 
richtig, da hat der heilige Geift noch nicht völlig in 
jeinem Herzen gejtegt. 

Wenn ein Menſch aus der Not der Buße heraus an 
Chriſtum gläubig geworden ift und er doch noch nicht wagt, ich 
zu Chrifto zu befennen, jo fürchtet er entweder 1. die Welt und 
ihre Verfolgung und Schmach mehr noch als Gott, oder 2. er 
ftecft noch im heimlichen Unglauben, oder 3. noch in heimlicher 
Liebe zur Sünde und Sündenfreiheit. 

1. Die Welt ift bis zur Erſcheinung des Antichriften unter 
‚Heiden und getauften Chriſten durchaus nicht entjchieden auf der 
Seite des offenbaren Böfen. Sie geht vielmehr immer darauf 
aus, einen. Mittelweg zwifchen Himmel und Hölle zu wandeln. 
Sn ihrem entjchiedenen Widerwillen gegen das reine göttliche 
Wesen, fucht fie fich durch eine gewiſſe äußerliche Sittlichteit und 





*) In anderen Fällen fordert nämlich Jeſus die Geheilten auf, die 
an ihnen gefchehenen großen Dinge zu verfündigen. 
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Tugend zu rechtfertigen und anziehend zu machen. Darum hat 
und bejtraft fie zweierlei: Grobe Verbrechen (welche die Ver— 
derbtheit der Menfchennatur aufdecken und auch jo viele ſchmerz— 
liche Folgen haben, jo daß die Sünde dadurch in ihrer Greulich- 
feit erjcheint) und entſchieden chriftlichen Wandel mit entichtedenem 
Befenntnis von dem Gefreuzigten. Sie haft das entjchiedene 
Ehrijtentum mehr als das DVBerbrechertum; fie zieht Barrabamı 
immer noch Chrifto vor, wenn es zur Entſcheidung fommt. 
Darauf kann man gefaßt fein. Hierin aber offenbart ſie ſich trotz 
aller ihrer vielen Tugendanftrengungen und Humanitätsbeitrebungen 
als eine gottfeindliche Teufelswelt. Bei jolcher Lage der Sache 
it entjchiedenes Bekenntnis zu Chrifto, bloß mit dem irdischen 
Sinne betrachtet, immer ein Wagnis. Jedenfalls muß fich der 
Menſch, der fich zu Ehrifto und zu den Gliedern Chriſti befennt, 
auf Schmach und böswillige Beobachtung und DVerleumdung ge= 
faßt machen und jeine Weltehre zu verleugnen bereit jein. Darım. 
jagt auch Chriſtus: „Wie könnet ihr glauben, die ihr Ehre von= 
einander nehmt?" 

Wer nun aus heimlicher (vielleicht ihm jelbit nicht einmal 
ganz Elarer) Furcht vor der Welt Spott und Verfolgung mit dem 
Bekenntnis zurüchält, der ift Ehrifti nicht wert und fann nicht 
eher, bis ex fich offen zu Ehrifto befennt, als ein Streiter und 
Zeuge Chriſti ins Himmelreich gehen. 

2. Ebenfo häufig aber geht die Befenntnisichen aus vers 
jtecftem Unglauben hervor, der fi) in das Gewand der Demut 
hüllt. Da fagen folche befenntnisjcheuen Gläubigen: „Sch wage 
noch nicht zu bekennen; ich bin noch zu ſchwach und weiß nicht, 
ob ich wirklich jchon ganz befehrt bin und ob ich ftandhalten 
werde." Der Menjch will da offenbar nicht mit dem verdamm- 
lichen Unglauben und Mißtrauen gegen Gottes erfahrene Gnade 
und gewiſſe Gnadenverheißung brechen und kommt dadurch auch 
leicht wieder immer tiefer in das ungläubige, jündige Wejen 
hinein, während er durch das Bekenntnis zwischen fich und Dem 
Unglauben die Brüce abbricht. Durchs Bekenntnis macht er's 
fund und feit, daß er im Glauben Gott die Ehre giebt und nie 
wieder auf die Gottes wahres Wort als unzuverläfftg darjtellende 
Zweifelsſtimme hören will. ; 

3. Noch häufiger aber geht die Unluſt zum offenen Be— 
fenntnis aus heimlicher Liebe zur Sünde hervor. James Gall 
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fagt hierüber a. a. D.: „Der Satan wird ohne Zweifel ver- 
fuchen, Dich zu überreden, es nicht befannt werden zu laffen, daß 
du befehrt worden bit. Er wird dir einzureden fuchen, daß 
dies Dich nicht allein in den Stand fege, Vorwürfe und Ver: 
folgung zu vermeiden, ſondern auch eine gute Vorficht ſei, im 
Fall du in Sünde fallen follteft, um Entehrung in den Augen 
der Kirche und vor der Welt zu verhüten. Er wird auch jagen, 
daß es viel demütiger jein würde und weniger anmaßend, ein 
Chriſt zu fein, ohne etwas davon zu jagen; denn wenn du fieleft, 
würde niemand geärgert, und deine Unbejtändigfeit würde der 
Sache des Chrijtentums feine Schande bringen. 

„Verachte diefen Hinterliftigen Nat, der nur den Schein dev 
Demut hat. Es iſt nichts als eine Berfuchung, eine Stellung 
einzunehmen, die es dir leichter macht, zu jündigen. Derjelbe 
Grund, weshalb der Satan wünscht, du möchteft deine Befehrung 
verbergen, ift für Chrijtum ein Beweggrund, weshalb er ver- 
langt, daß du fie öffentlich befennejt. Wenn du das Schwert 
gezogen haft, mußt du die Scheide fortwerfen, wie jener Spanier, 
der die Schiffe verbrannte, die ihn nach Amerika gebracht hatten, 
damit feine Begleiter nicht verfucht fein möchten, zurüdzufehren. 
Du muß feine Vorforge treffen für einen Vergleich mit der 
Simde oder für einen Rückzug. Wenn du durch offenes Be— 
fenntnis deinen Pla an der Seite des HErrn genommen haft, 
wird das Volf Gottes erwarten, daß du wie ein Chriſt handelt, 
und die Welt wird ihr Auge auf dich haben, ob du nun bejjer 
lebſt als andere. 

„Das ſind wichtige Schutzwaffen gegen die Verſuchungen 
zur Sünde; kein Wunder daher, daß der Satan ſehnſüchtiges 
Verlangen trägt, ſie aus dem Wege zu räumen. Wenn es dein 
erſtes und größtes Ziel wäre, mit der Welt gut zu ſtehen, dann 
würde des Satans Nat richtig fein; aber da das große Ziel 
deines Lebens von nun an fen muß, ein treuer Nachfolger 
Shrifti zu fein, jo muß alles vermieden werden, was eine Ver— 
ſuchung zur Unbeſtändigkeit fein würde, oder was deinen Fort- 
fchritt in der Heiligung und Gnade hindern könnte." (Soweit 
Gall.) 

Die Erfahrung beftätigt es, daß diejenigen Chrijten die 
meifte Glaubensfreudigfeit und Kraft haben und unverjehrt aus 
vielen Verfuchungen hervorgehen, die ein offenes Bekenntnis ihrer 
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Jüngerſchaft Chriſti ſtets abzulegen bereit ſind. Johannes ging 
als offener Jünger unter die Feinde Chriſti in des Hohenprieſters 
Palaſt und ihm geſchah an Leib und Seele nichts Böſes: Petrus 
wollte als heimlicher Jünger unter den Feinden Chriſti ſein und 
wurde zum Verleugner. CS heißt auch hier: „Wer fein Leben 
verliert, der wird es gewinnen." Wer der Welt ein offenes 
Bekenntnis zu Chrifto zeigt, wird leichter mit ihr fertig als 
der, welcher fein Chriftentum feige verbergen will. Der 
Lebtere wird von der Welt nur noch mehr verjpottet und hat 
ein böjes Gewiſſen und ein ängftliches Herz noch dazu, als Strafe 
für feine Untreue. Darum iſt es fehr bedenklich, wenn eimer ein 
gläubiger Ehrift jein will und doch nicht mit dem offenen Be— 
tenntnis jeines Glaubens und jeiner umbedingten Hingabe an 
Jeſum hervortreten will. Wenn dies auch unter dem Vor— 
wande der Demut gejchieht, daß er noch zu jchwach fei und 
wieder abfallen könne, jo iſt es Doch ein böjes Zeichen von feiner 
Seelenjtellung. Wenn ein Menjch feine Berlobung nicht will 
befannt werden laſſen aus dem zugejtandenen oder heimlichen 
Grunde, weil er ja nicht wijjen könne, ob er dem Berlöbnis 
treu bleibe, jo iſt dies ein bedenkfliches Zeichen für jeine Treue. 
Wäre jeine Liebe und Treue rechter Art, jo dächte er gar nicht 
an Zurückgehen und bände fich auch gern vor der Deffentlich- 
feit, gerade damit der Bund feſt ſei und ihm der Gedanke an 
Zurückgehen als etwas Unmögliches gar nicht in den Sinn 
fomme. 

Wie das Zurüchalten mit dem öffentlichen Bekenntnis und 
dem öffentlichen Eintreten und Sichbinden an Chrifti Sache aus 
verborgener Sündenliebe und Unglauben hervorgeht, jo führt 
es auch in Gelegenheit zum Sündigen und Fallen und 
in erneuten Zweifel und Unglauben hinein. Einer der 
erfahrenten Arbeiter im Neiche Gottes in unferer Zeit hat gejagt, 
daß er fat immer, wenn ein erweckter Menjch Gnade erlangt 
und Doch wieder in die zweifelnde, ſchwankende Ungewißheit ge- 
raten jei, gefunden habe, daß ein anfänglicher Mangel an offenem 
Defenntnis vor feiner Begnadigung und Entjcheidung für den 
HErrn die Urſache davon gewejen jei. Darum ift nach (durch 
Duße und Glauben) gejchehener Befehrung das offene Bekenntnis 
das bejte, gottgeordnete Bewahrungsmittel im Frieden und in 
der Freudigkeit des Gnadenjtandes. 
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Durch offenes Bekenntnis wird die Welt, die Sünde und 
der Teufel beſiegt (Offbg. 12,11). Darum fingen wir mit Net: 
Den Tauben öffne das Gehör, Die Stummen richtig reden lehr', 
Die nicht befennen wollen frei, Was ihres Herzens Glaube Sei. 

Aber diejes bejeligende Bekenntnis ift nicht das mehr Außer- 
liche Bekenntnis zu einem chriftlichen Glaubensſymbol oder zu 
den Befenntnisjchriften einer bejtimmten Kirche, jo gut dies an 
jeinem Platze jein mag. Es fann fich jemand für ein Firchliches 
Bekenntnis und die Lehre einer Kirche ereifern und doch fern 
davon fein, befennen zu fönnen: „Sch perfönlich habe mich aus 
der Sünde zu Chrifto befehrt und in Ihm Heil und Frieden 
gefunden und fann nun aus Erfahrung davon zeugen, . wie der 
Glaube an Chriſtum von Sündenjchuld und Sündenherrichaft 
erlöft und allein bejeligend iſt.“ Das Firchliche Bekenntnis, ohne 
dies perjönliche Herzensbefenntnis, bringt jelten gute Früchte und 
Chriſto wenig Ehre und verleitet die Seelen oft zu toter, jelbit- 
gerechter Nechtgläubigfeit und hochmütiger, liebloſer Streitjucht, 
während ein aufrichtiges, perfönliches Erfahrungszeugnis immer 
von Segen für das Reich Ehriiti tft. 

richt Durch gelehrte Bücher und gelehrte Reden, jondern 
durch perſönliches Zeugnis Hat fih das Ghriftentum aus— 
gebreitet und gewinnt noch heute die Herzen. Wer andere zur 
Annahme der Erlöfung und Verſöhnung in Ehrifto, fei es auf 
der Kanzel oder im privaten Leben, auffordern und führen will, 
der muß unzweifelhaft aus Erfahrung befennen fönnen, daß er 
ſelbſt in Ehrifto Vergebung, Frieden und Leben gefunden hat 
und befist. Wenn die unbejtimmten Klagen und Worte eines 
Chriſten (3. B. eines Predigers in Beichtveden) den Eindruc 
machen, als jei ex felbit fich jeiner Sündenvergebung und feines: 
Gnadenſtandes noch nicht gewiß, als kenne ex feinen bejtimmten 
Unterſchied zwiſchen Befehrten und Unbefehrten, Exlöften und 
Unerlöften, zwifchen der Buße des fich aus dem natürlichen Zus 
jtande zu Ehrifto befehrenden Sünders und der Buße, des von einer 
Sünde überrafchten Gottesfindes — jo fünnen dadurch die Sünder 
und nach Heil fuchenden Mühjeligen nicht ermuntert werden, 
das Heil in Chriſto anzunehmen. 

Da in der Bibel klar und deutlich gejagt ift, daß niemand 
am jüngjten Tage von Gott angenommen wird, dev nicht Chriſtum 
bekannt hat vor der Welt (fiehe S. 238), jo folgt daraus, daß 
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jeder Chriſt von feinem perjönlichen Glauben und der ihm in 
Chriſto perjönlich widerfahrenen Gnade Zeugnis ablegen muß. 
Ein allgemeines Bekenntnis, daß Chriftus der gejtorbene und 
auferjtandene Gottesjohn fe, und daß man an diejem „poſi— 
tiven” Glauben in der Kirche fejthalten müfje, genügt nicht. Wen 
du befennft, daß Ehrijtus für alle gejtorben und auferjtanden 
und allen Gnade und Leben anbietet, die Ihn im Glauben an= 
nehmen wollen (wie Er ſpricht: Wer an Mich glaubt, hat das 
ewige Leben) und du auf die Frage, ob du denn in Ehrijto Ver— 
gebung und Leben gefunden, mit Nein oder mit Ungemwißheit 
antworten mußt, jo machſt du entweder Chrifium oder dich 
jelbft zum Lügner. Denn wenn du ſagſt: „Sch jelbit Habe Ihn 
noch nicht im Glauben ergriffen und vertraue Ihm noch nicht,” 
jo machſt du Ihn zum Lügner. 1. oh. 5,9—11: „Wer Gott 
nicht glaubet, der macht Ihn zum Lügner, denn er glaubet nicht 
u. ſ. w.“ Du machjt aber auch dich jelbjt zum Lügner, wenn 
du jagft: „sch glaube, daß Chriftus der Erlöſer aller Sünder 
it, wenn ſie jeine Gnade im Glauben annehmen, und daß fie 
ohne Glauben verdammt find; aber ich jelbit habe Ihn noch nicht 
im Glauben angenommen." Denn deine That oder deine Unter= 
lafjung der Glaubenshingabe an Jeſum widerjpricht hier deinen 
Worten. Du macht aljo dein Bekenntnis unglaubwürdig, wenn 
du ſagſt: „sch glaube an Ehriitum, aber ich jelbit kann nicht be= 
zeugen, daß ich in Ihm, wie Sein Wort jo oft verheißt, Gnade, 
Bergebung, Leben, Friede und ein neues Herz gefunden habe.” 

Aber auch um der Ehre Chriſti willen ift es nötig, daß 
jeder, der plölich oder mehr allmählich zu Ehrifto befehrt wird 
und in ihm Erlöjung von den Sünden und Kraft zum heiligen: 
Leben gefunden hat, dies befenne, damit Chriſtus allein von 
dem nun folgenden geheiligten Leben die Ehre habe und jedermann 
wiſſe, daß die Befjerung nicht bloß aus natürlichen Kräften und 
Bernunftgründen gefchehen it. In dem wahren Bekenntnis befennt 
der Chriſt nichts Gutes von fich und nichts zu feiner Ehre. Von 
fich hat er nur Böſes zu befennen, nämlich, daß er ein verlorener 
Sünder war, dagegen von Chriſto allein alles Gute, was Ex an ihm 
gethan hat und täglich thut. Eben weil er von fich nichts Gutes. 
und von Chriſto alles Gute zu befennen hat, jo fließt das 
Belenntnis bon Chrifto alles jelbjtgefällige Neden und alles 
Selbjtvertranen aus. Ja gerade dies offene Befennen der 
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empfangenen Gnade Chriſti erhält den Ehriften (wie die Apojtel 
und jo viele treue Zeugen) in der rechten, chriftlichen Selbit- 
verachtung und in der Demut. Wenn alfo neubefehrte Seelen, 
anftatt demütig Chriſtum zu preifen, anfangen, viel von ſich und 
ihrem Thun zu reden und ich einbilden, bejjer aus Gottes Wort 
{ehren zu können als. alle andern, jo iſt das jehr gefährlich. 
Bon fich und ihrem Thun follten die Ehriften wenig reden, aber 
von dem, was der HErr an ihrer Seele gethan, follen fie zur 
rechten Zeit reden und gern befennen, daß fie Jeſu erlöfte und 
gehorfame Jünger fein und bleiben wollen. Ein jolcher be— 
fennender Chrift empfängt dann auch bald Kraft, nicht nur 
täglich frei aus dem Herzen zu Gott zu beten, jondern auch im 
freien Herzensgebet in der Hausandacht den HErrn vor den 
Seinen anzurufen und zu befennen, damit auch fie durch ſolch 
ein Beijpiel zum Herzensgebet angetrieben werden.*) 

Oft wird zur Beichönigung des befenntnisfcheuen und ſtummen 
Chriftentums gejagt, daß das wahre Chriftentum fich nicht gern 
zeige und „feujch“ verhülle, daß man fein inneres Leben nicht 
bloßlegen dürfe. Aber wenn es geiftlich „unkeuſch“ wäre, zu be— 
fennen, mas der HErr an uns gethan, dann wären die Selbjt- 
ausjagen Pauli auch „unkeuſch“, und dann wäre alles freie, 
öffentliche und gemeinfame Gebet, dem doch in der Bibel fo jehr 
viele Verheißungen gegeben find, als bedenklich zu verwerfen. 
Denn in einem gemeinfamen Gebet unter Brüdern legt man doc) 
fein inneres Leben bloß. Dann wäre dev Zeugenberuf eines 
Predigers, in welchem man fo oft fein Herz im Gebet und in 
der Wredigt vor Gott und Menjchen bloßlegen muß, ein jehr zu 

*) Zunge, eifrige Ehrijten meinen oft, daß fie unter dem buchjtäb- 
lichen, fordernden Gejeg ftänden, immer an allen Orten für Jejum reden 
und zeugen und jedes jündige Wort, das ie hören, jtrafen zu müſſen. 
Dadurch kommen fie dann nach Mißerfolgen oft jo in Angſt, daß fie fich 
— unter Menſchen zu fein. Viele geben dann mit böſem Gewiſſen 
dies geſetzliche Bekennen auf und gehen innerlich zurück. Der gläubige 
Ehrift muß in der Führung des HErrn und des Geiſtes, nicht des Ge⸗ 
fees, ſowohl ſchweigen als reden können. Dabei bleibt feſt ſtehen, daß 
er ſich feines Heilandes nie ſchämen darf und den Mund aufthun muß, 
wenn Jeſus angegriffen wird. Jeder gute Hund bellt wenigitens für 
feinen angegriffenen Herrn. Gin Chriſt it alfo unter dem Hunde, wenn 
er für die angegriffene Sache und Ehre jeines Heilandes nicht wenigjtens 
ein furzes Wort der perjönlichen Glaubensüberzeugung zu jagen wagt. 
Penn die Welt mit Freundlichkeit in fündiges Weſen lockt, jo it auch 
die Hauptwaffe, daß der Chriſt dann von Jeſu und dem Himmelreich 
anfängt zu reden und zu erzählen und alfo feine Glaubensüberzeugung 
zu befennen. 
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beflagender. Der heilige Jeſus hat Sem Herz im Gebet vor 
jündigen Menjchen bloßgelegt. Wieviel mehr jollten wir de— 
mütig und findlich genug fein, unfer Herz im Befenntnis und 
im Gebet vor den Brüdern zu ihrer und unſrer Erbauung offen 
zu legen!? Der heilige Geiſt iſt gewiß der Urquell aller Rein= 
heit, HZartheit und Keufchheit; aber es iſt Thatjache nach der 
Schrift und Erfahrung, daß, je veichlicher Der heilige Geiſt 
das Herz erfüllt, je mehr erhält es Freudigfeit zum 
offenen Befenntnis und gemeinfamen, herzausjchütten- 
den Gebet.”) 

Nur vor einem öffentlichen Neden über noch unflare innere 
Erfahrungen und innere Kämpfe, in denen man noch nicht zum 
Sieg und zur Nuhe gefommen ift, über große Erwartungen, die 
man von feinem eigenen chriftlichen Thun hat, vor allem Reden 
zur Ungeit jollen bejonders junge Chriften fich hüten. Ueber 
fich jelbjt viel zu veden, muß einem Chriften immer gefährlich 
und unangenehm erjcheinen. Aber von dem, was Jeſus an ihm 
gethan hat und thut, muß er, wenn Ort und Gelegenheit es 
heilſam erjcheinen laſſen, Freudigfeit haben zu zeugen. 

Wir haben bisher hauptfächlich von der Notwendigkeit des 
Bekenntniſſes bei einer auf ein gottvergefjenes Leben folgenden 
Befehrung gejprochen und vor dem Irrtum gewarnt, als könne 
eine folche Befehrung jo allmählich unvermerkt eintreten, daß gar 
fein entjchiedenes Zeugnis von der gefchehenen Bekehrung und 
Entjeheidung für Chriftum nötig fei. Aber es geht diefe Er: 
mahnung auch an jolche, welche von Kindheit an im Glauben 
an Chriftum und im Gebetsumgange mit Ihm geftanden haben. 
Auch jolche Seelen fommen nicht eher zu einem ganzen Chriften- 





*) Bon unverjtändigen, gelehrten und ungelehrten Leuten wird oft 
gejagt: „Weder der einfache Chrift noch der Prediger darf von Gr- 
fahrungen reden.” Dem muß man antworten: Woher kennen wir Chrijtum 
anders, al® aus den Erfahrungszeugniffen der Apoſtel und apoftolifchen 
Chriſten? Was jind namentlich die Briefe anderes, als Zeugnifje aus 
der Grfahrung? Wenn es jegt unrichtig und unfeufch ift, von feinen 
Erfahrungen zu veden, dann war es auch unrecht zu der Apojtel Zeit, 
und iſt das Neue Tejtament mit Unrecht entjtanden! Dann: Ferner was 
find alle unfve guten Gefangbücher anderes als ein vom heiligen Geift 
durchhauchter poetifcher Ausdrud für wahrhaftige, innere Erlebniſſe und 
Srfahrungen, welche die fingende gläubige Gemeinde auch als die ihrigen 
aus Grfahrung bekennt?! Wenn die Rajtoren und Gvangelijten nichts 
anderes mehr thun jollen, als ohne perjönliches Zeugnis nur Kehren des 
Chriſtentums vortragen, dann wäre e8 doch beifer, e8 würden auf den 
Kanzeln nur mufterhafte Lehrpredigten vorgelefen. 
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tum, bis fie die Befenntnisfcheu ablegen und offen fundthun, daß 
fie im Glauben Chrifti erlöftes Eigentum find und in dieſem 
bejeligenden Glauben für Chriftum und auf Chriſti Seite leben 
wollen. Erſt wenn fie zu ſolch offenem Befenntnis von Chrifto 
durchdringen, werden fie meift erſt ihres Gnadenftandes gewiß 
und froh und fangen an, gejegnete Streiter und Arbeiter Chriſti 
zu werden. Ohne folch offenes Bekenntnis verfümmern viele 
ſolche ſonſt vielverjprechende Seelen und bringen feine oder wenig 
Frucht. Darum gilt auch ihnen das Wort Woltersdorfs in dem 
herrlichen Liede: „Sünder, freue dich von Herzen“: 
O fo gieb dem Sohn die Ehre, Daß Ihm aller Ruhm gehöre, 
Suche nicht, erit zu verdienen, Was am Kreuz vollbracht erſchienen, 
Suche nicht, was ſchon gefunden, Preiſe fröhlich Seine Wunden, 
Und befenn’ es bis zum Grabe, Daß Er dich erlöfet habe. 
Zinzendorf fingt: P 
Und was zum Dienft der heil’gen Schar 
Er in Sein Buch ließ fchreiben, 
Das bleibt jo lange für jie wahr, 
AS fie Sein Zeugnis treiben. 

In der apoftolifchen Zeit legten alle in die chrijtliche Ge— 
meinde eintretenden Seelen ein perjönliches Bekenntnis der im 
Glauben empfangenen Gnade ab, wie dies ſchon daraus hervor- 
geht, daß Paulus es als Erfahrungsſatz binftellt: „Mit dem 
Herzen glaubt man (oder wird geglaubt) zur Gerechtigkeit, mit 
dem Mund befennt man (oder wird befannt) zur. Erlöfung.“ 
Weil fie im Glauben und im perfönlichen Bekenntnis der erfahrenen 
Begnadigung jtanden oder doch gejtanden hatten, darum werden 
fie auch in den Briefen „Gläubige, Heilige, Glieder Ehrifti, Ges 
heiligte in Chrifto, Erben des ewigen Lebens" genannt und er= 
muntert, ihrem hohen Berufe und Stande gemäß zu leben. 

Bekanntlich legen auch in vielen Kicchengemeinfchaften Eng- 
lands und Amerikas alle, die volle Mitglieder einer hriftlichen 
(Semeinde werden wollen (fei es, daß fie mehr durch eine chrijt- 
fiche Erziehung allmählich befehrt und in Chriftum hineinge= 
wachfen find, oder eine mehr plögliche Belehrung nach einem 
ungläubigen und fündendienerifchen Leben durchgemacht haben), 
ein offenes Bekenntnis ihres Glaubens und ihrer perfönlichen 
Teilnahme an der Erlöfung in Chrifto ab. Jeder, welcher die 
englifchen und amerikaniſchen Kirchenwerhältniffe kennt, der weiß, 
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(obgleich natürlich fich viele Selbftbetrogene und Heuchler auch 
in jolchen Gemeinden finden) daß dies dem Chriftentum und 
der einzelnen Gemeinde eine bejondere Kraft zur brüderlichen 
Liebe, zu allen Werfen im Reiche Gottes und zur Gewinnung 
der unbekehrten Weltkinder gegeben hat und zum Teil noch giebt.*) 

In einer Staatsfirche, in der ja alle ſchon durch die Ge— 
burt, Taufe und Konfirmation vollberechtigte und zu allen Geld- 
ſteuern verpflichtete Mitglieder find, iſt ja eine folche Praxis 
ganz unmöglich. Aber wie es in vielen Teilen der englifchen 
Staatstirche und auch in einzelnen Gemeinden der deutjchen 
Staatskirche dev Fall ift, jo können doch innerhalb der Ge- 
meinde fich Kreife bilden, die wifjen und auch darauf drängen, daß 
zum entjchtedenen Chriftentum ein offenes Bekenntnis zu Chriſto 
und Seinen Gliedern nötig ift. Dadurch fangen denn auch die 
bisher nur äußerlich kirchlichen Mitglieder an zu ahnen, daß die 
äußere Zugehörigkeit und Anhänglichkeit an die Kirche noch nicht 
zur Geligfeit genügt, jondern daß perfönliche Erfahrung von 
Buße, Glaube, Rechtfertigung, Reinigung und Wiedergeburt und 
ein offenes Eintreten mit Wort und That für Chriftum und 
Sein Evangelium notwendig ift. Dadurch wird es dann auch 
wieder klarer (was eigentlich nach der Bibel als jelbitverjtänd- 
lich gelten jollte), daß zu einer gefegneten Führung des Predigt⸗ 
amts Begabung, tiefe Schriftkenntnis, Eifer, Hingabe, Liebens— 
würdigkeit und ein vorſichtiger, ernſter Lebenswandel nicht genügt, 
ſondern daß jeder wahre Prediger des Evangeliums ein perjön- 
licher Befenner und Zeuge von der ihm perjönlich in Ehrifto 
zu teil gewordenen Begnadigung, Verſöhnung, Belebung und 
Heiligung fein muß. 


Jett ift es auch eine große Stärfe der päpjtlichen Kirche, daß 
fie ihre Glieder anhält, überall entjchieden mit dem Bekenntnis zu ihrer 
Kirche hervorzutreten und die alleinige Berechtigung und Unfehlbarfeit 
derfelben zu behaupten. 
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C. Die feligen Folgen der Annahme Chrifti 
in Buße und Glauben. 


Nachdem wir in dem Anfange diefes Buches aus Gottes 
Offenbarung erjehen haben, wie eine volle, gegenwärtige und freie 
Erlöſung in Ehrifto, unferem mächtigen Erlöſer und Haupte, 
uns in dem glaubenerzeugenden Evangelio zur Annahme ange: 
boten wird, und nachdem wir auch die Mittel diefer Annahme 
— Buße und Glauben (Kap. IV und V) — betrachtet, bleibt 
uns noch zu erwägen, was für Folgen diefe Glaubensannahme 
Chrijtt hat (vergl. ©. 85 u. 86). 

In der Bibel finden fich dafür in Form von Hauptwörtern 
und von Zeitwörtern verjchiedene Ausdrüde. Die hauptfäch- 
lichſten find: 


a) Nechtfertigung und Sündenvergebung, 

b) Befehrung, - 

ce) Wiedergeburt oder genauer Wiedergeborenfein. 
(d) Geheiligtjein.) 

Dieje jeligen Wirkungen des Glaubens an Ehrijtum ftehen 
nicht in einer Stufenfolge, jondern fie folgen alle jofort aus der 
wahren Glaubensannahme Ehrifti, und fie bezeichnen den Zuſtand 
eines begnadigten Gottesfindes nach verschiedenen Seiten hin. 
Darum wollen wir uns nur bemühen, ihren bibliichen Sinn 
möglichjt klar darzustellen und vor unevangelischen VBerdunfelungen 


zu ſchützen. 


Kapigl VI. | 
a) Nechtfertigung und Sündenvergebung. 





Die Bibel jagt und bezeugt, daß der Sünder durch Buße 
und Glauben an Chriſtum gerechtfertigt werde, und die evange— 
liſche Chriftenheit in allen ihren Denominationen erklärt „die 
Rechtfertigung allein aus dem Glauben“ für die jelige 
Grundwahrheit des Evangeliums, für den Hauptartikel „der 
jtehenden und fallenden Kirche”, d. h. für den Artikel, der die Kirche 
aufrecht hält, jo lange fie in ihm lebendig jteht, während fie an— 
fangen muß zu fallen, wenn fie ihn verläßt. 

Was bedeuten denn nun die Worte „rechtfertigen“ und 
„Nechtfertigung“ in der Bibel? Sie bedeuten nicht die einmal 
am Kreuze gejchehene Erlöfung und Berfühnung der Welt. Dieje 
it für alle Menfchen in dem geftorbenen und auferjtandenen 
Chriſtus wirklich vorhanden; aber exit durch den Glauben, der 
in Lebensgemeinjchaft mit Jeſu verjegt, hat der Menſch teil 
daran und wird in Chriſto perjönlich. gerechtfertigt. Was ijt 
denn der Sinn des Wortes „rechtfertigen“? In den meiſten 
Stellen der Bibel bedeutet es: „Als gerecht hinjtellen und für 
gerecht erklären, in Ordnung und zurecht gebracht werden.“ Auch 
wo Luther „gerecht machen“ überjegt hat, 3. B. Röm. 4,5: 
„Glaubt an Den, der die Gottlojen gerecht macht," Röm. 8,30. 
33, ſoll nach jeiner Auslegung „rechtfertigen” der Sinn fein; wie 
ja auch in dem deutjchen Sprachgebrauch man z. B. von „ichlecht 
machen“, d. h. jchlecht erklären, fchlecht machen in anderer Leute 
Augen jpricht. Luk. 10,29: „Der Schriftgelehrte wollte fich jelbit 
vechtfertigen und Sprach zu Jeſu: Wer iſt denn mein Nächjter?“ 
Da will doch der Schriftgelehrte als jein eigener Nichter fich 
gerecht erklären und nicht etwa ſich wirklich gerecht und gut 
machen. Ebenſo uf. 16,15 tadelt Chriſtus die Bharifäer: „Ihr 
ſeid's, die ihr euch ſelbſt rechtfertigt, aber Gott fennt eure 
Herzen." Die Schriftgelehrten werden getadelt, nicht darum, daß 
fie ſich ſelbſt wirklich gerecht und gut machten, jondern daß fie 
fich jelbjt für gerecht erflärten und hinftellten, ohne auf dem 
rechten Wege gerecht werden zu wollen. Luk. 7,29 heißt es im 
Srundtert: „Die Zöllner rechtfertigten Gott," was Luther dem 
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Sinne nach richtig überſetzt: fie gaben Gott recht, d. h. fie er- 
Elärten Ihn für gerecht. Nechtfertigen ift das Gegenteil von ver- 
dammen, verurteilen. Nöm. 8,33. 34: „Gott rechtfertigt, wer 
will verdammen?" (Siehe Matth. 11,19; 12,37; Apſtg. 13,39; 
Aöm. 2,13; 3,4; 20. 24. 26.28. 30; 4,2. 5; 5,1.9; 6,75 1. Kor. 
4,4; 6,11; Gal. 2,16. 17; 3,8. 11. 24; 5,4; 1. Tim. 3,16; Tit. 
3,7; Sat. 2,21. 24: 25.) 

Es iſt von der größten Wichtigkeit, daß wir dies erfennen 
und fejthalten; denn die Römiſchen erklären die Rechtfertigung 
als eine Rechtmachung und Gerechtigfeitseingießung und jagen, 
daß der Sünder erjt durch Glauben und gute Werke gerecht 
vor Gott werde. 

Die Römiſchen lehren, daß der ſündige Menſch durch 
Glauben und gute Werke, die er im Gehorſam gegen die Kirche 
thut, mittelſt der ſakramentlichen Heilsgaben der römiſchen Kirche 
allmählich gerecht werde; die Evangeliſchen dagegen lehren, daß 
der ſündige Menſch allein durch den Glauben an Chriſtum, allein 
durch Chriſtum gerechtfertigt werde. Wenn man, wie gewöhn— 
lich geſchieht, kurz ſagt, daß nach römiſcher Lehre dev Menſch 
durch Glauben und Werke, nach evangeliſcher Lehre dagegen 
allein durch den Glauben gerechtfertigt werde, ſo iſt das richtig, 
wird aber leider meiſt ſehr zum Schaden der Evangeliſchen miß— 
verſtanden. Erſt wenn gefagt wird, daß wir Evangeliſchen lehren 
— daß Chriſtus allein durch den Glauben uns rechtfertigt, 
heiligt und erlöft, und daß nicht der Gehorjam gegen die Kirche 
in Glauben und guten Werfen uns den Himmel verdient —, 
versteht meift der gemeine Mann, um was es fich hanpelt. 

Aber auch von Kirchenlehrern innerhalb der evangelischen 
Kirche wird die Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben 
vielfach verdunfelt in der Art, daß man zwar an dem reforma— 
torifchen Erfennungswort „Rechtfertigung durch den Glauben” 
fefthält, abev fowohl dem Worte Rechtfertigung als ven 
Worten Buße und Glauben eimen anderen Sinn beilegt. 

Unter Rechtfertigung verfteht man da nicht mit der Bibel, 
daß Gott den Sünder, der fich in Buße und Glauben jeinem 
Erlöfer zum Mitfterben und Mitauferjtehen anvertraut, zum 
Teilhaber an Chrifti Gerechtigfeit und Leben macht und jo für 
gerecht erklärt, fondern eine heiligende Rechtmachung oder Gut— 
machung unferer Natur. So verwirrt man Rechtfertigung und 
praftifche Heiligung, ja jtügt die Rechtfertigung auf die Heiligung 
der Natur oder des Fleiiches. 
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Buße wird dann als eine heilige und veinigende Neue und 
fräftige, beiligende Sinnesänderung im Sinne von Herzensum— 
wandlung erklärt. 

Bejonders wird der Glaube (wie jchon oben widerlegt) als 
eine religiöfe Kraft und jelbjtändiges, „neues Lebensprinzip" Des 
in diefem Sinne „bußfertigen” Herzens gefaßt. Er, der Glaube, 
al3 neues Lebensprinzip und heiligende Eigenjchaft, jei der Anfang 
eines neuen Lebens der Gerechtigkeit, und trage den Keim zu einer 
immer völligeren Heiligung in fih. Durch diefen Glauben an 
Chriſtum würde der Mensch in Anjehung der guten Früchte, die 
noch aus jeinem Glauben hervorgehen würden (indem Gott gnädig 
den Keim jchon für die Frucht anjehe), gerechtfertigt und von 
jeinen Sünden losgeſprochen. — Es iſt Klar, daß dies Feine 
Nechtfertigung aus freier, unverdienter Gnade, auf Grund der 
in Chriſto vollbrachten Erlöſung und der Lebensgemeinfchaft mit 
Jeſu im Glauben ift, fondern die Rechtfertigung oder Sünden- 
vergebung gejchähe da auf Grund Chrifti und unjeres bußfertigen 
Glaubens und heiligen Lebens, und ihre jelige Gewißheit hinge 
von der gefühlten Güte unjerer Buße, unjeres Glaubens und 
unjerer Hetligung ab und würde ganz unficher, ja gerade bei 
gewifjenhaften, gründlichen Ntaturen ganz unmöglich. Da dieſe 
ivrige Nechtfertigungslehre unter unferen deutfchen, einflußreichen, 
ſonſt offenbarungsgläubigen Kirchenlehrern und Lehrbüchern viel 
verbreitet tjt, jo hat man fich vor derjelben, die tief in unfere 
Predigten und neueren Erbauungsbücher und fonjtigen chriftlichen 
Schriften gedrungen iſt, jehr zu hüten, damit man nicht irre— 
geleitet wird. = 


Rechtfertigung und Sündenvergebung ist dasselbe. 

Die Bedeutung des Wortes „vechtfertigen" (oft „gerecht 
machen“ oder „gerecht werden” nach Luthers Ueberſetzung) als 
Tür gerecht erklären, von Schuld losſprechen und als gerecht hin— 
jtellen, zu vecht bringen, erweiſt fich auch darin al3 richtig, daß 
nun jofort klar wird, wie rechtfertigen und Sünden vergeben, 
Rechtfertigung und Sündenvergebung dasjelbe ift. Daß nad) der 
Bibel Rechtfertigung und Sündenvergebung oft dasjelbe bedeutet, 
geht Klar aus Röm. 4,1—9 hervor. Hier redet der Apojtel von 
der Rechtfertigung des Gottlofen durch den Glauben an Ehriftum 
und führt al3 Beweis dafür Palm 32,1—2 an: „Selig find 
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die, welchen ihre Ungerechtigfeiten vergeben find, und welchen 
ihre Sünde bededet iſt. Selig ift der Mann, welchem Gott 
feine Sünde zurechnet.“ Dasjelbe beweiſt Apitg. 13,38—39: „So 
ſei euch nun fund, Lieben Brüder, daß euch verfündiget wird Ver- 
gebung der Sünden durch Diefen (Ehriftus) und von dem allen, 
wovon ihr nicht fonntet im Geſetz Moſes gerecht werden. Wer 
aber an diejen glaubet, der iſt gerecht." Hier wird Sünden 
vergebung und Rechtfertigung gleich gejtellt und durch einander 
erklärt. Die Bergebung der Sünde und die Aufhebung des 
Schuldurteils ijt eben eine Gerechterflärung, und die Gerecht- 
erklärung, auf Grund unferer Teilnahme an der Gerechtigkeit 
und dem Leben Ehrifti im Glauben, fchließt Aufhebung der 
Schuld, aljo Sündenvergebung ein. Wiederum giebt es nach 
der Bibel auch feine Sündenvergebung, ohne daß dev Sünder 
nun auch in Gemeinfchaft mit der Gerechtigkeit und mit dem Auf- 
erjtehungsleben Chrifti fommt (2. Kor. 5,21). 3 giebt aljo feine 
Rechtfertigung und Sündenvergebung in Chrijto durch den Glauben 
ohne ewiges Leben und Wiedergeborenfein in Chrifto, wie auch 
Luther bezeugt: „Wo Vergebung der Sünden iſt, da iſt auch Leben 
und Seligfeit." Wer im Blute, d. h. im Tode und im Leben des 
geftorbenen und auferftandenen Chriſtus, Vergebung und Gerechtig— 
feit wirklich im Glauben ergreift, der wird auch durch das Blut 
Chriſti von Sünden gereinigt und lebt in Ehrifti Leben (al. 2, 
16-21; Röm. 10,1—11; Joh. 3,14—16). Es bedeutet alſo 
Sündenvergebüng mehr als bloß negativ Vergebung der Schuld 
und Rechtfertigung nicht nur eine Zurechnung der Schuldtilgung 
und des Verdienftes Chrifti; fondern Sündenvergebung und 
Kechtfertigung bejagen beide, daß die Sündenherrichaft gebrochen 
ift und daß der Gläubige als ein mit Chrifto Gejtorbener und 
Auferftandener mit Gott vereinigt und in Ordnung gebracht iſt. 

Es iſt diefe Gleichjegung von Nechtfertigung und Sünden- 
vergebung für das richtige Verftändnis des Heilsweges von 
großer praktifcher Bedeutung. Erfahrungsmäßig giebt es viele 
auch unter den intelligenteren und gebildeteren gottesfürchtigen 
Seelen, die gar nicht zu jagen wiffen, was. Rechtfertigung jet, 
die das Wort in der Predigt und Bibel nie recht verjtehen. 
Sagt man ihnen aber: „Rechtfertigung tft wefentlich dasjelbe wie 
Simdenvergebung,” fo wird ihnen die Sache viel einfacher und. 
klarer. 
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Christus selbst und nicht was Christus durch den heiligen 
Geist in uns wirkt, ist unsere Rechtfertigung. 

Wie wird nun dem gnadejuchenden Sünder diefe Necht- 
fertigung und Sündenvergebung zu teil? Wir haben oben gejehen, 
daß die Erlöfung der Menfchen, aller und jedes einzelnen, völlig 
vollbracht iſt. Für alle hat Chriſtus durch fein Leben, Leiden, 
Sterben und Auferjtehen die Schuld getilgt, die Macht der Sünde 
gebrochen, die Gerechtigkeit erfüllt (Math. 1,15 f.) und die himm— 
liche Herrlichkeit al$ Bruder und Haupt erworben. Chriftus 
iſt ein ganzer und vollfommener Erlöfer geworden. 
Unfer Thun und unjer Glaube joll Ihn nicht erft dazu machen. 
Gott läßt uns diefe Thatjache, daß Chriftus unfer völliger Er- 
löjer tjt, verfündigen und ladet uns ein, Chriſtum im Glauben 
anzunehmen. So iſt die Predigt von der vergebenden, beleben- 
den und veinigenden Gnade in Ehrifto, die frohe Botjchaft an 
die Sünder, nicht eine an zu erfüllende Bedingungen gebundene 
Verheißung; denn unter Verheißung und Verſprechen verfteht 
man doch etwas, das erſt noch gejchehen foll. Gott jagt nicht: 
„Wenn du recht Buße thuft und an Jeſu Verdienſt glaubjt, jo 
will ich div dann Gnade, Friede und Leben vom Himmel bald 
jenden,“ jondern: „Die VBerfühnung und Erlöfung iſt auch fir 
dich vollbracht, Chriftus ift als völliger Exlöfer für dich im Evan- 
geltum gegenwärtig und fteht an deiner Herzensthür, und wenn 
du von Ihm dich ans Herz drücken läßt und Ihm annimmft im 
Glauben, dann haft du Ihn und alle Gnaden.“ Halten wir 
dies feit, jo befommen wir auch eine richtige Einficht in die Be- 
deutung der Bibel und ihrer gnadenvollen, gnadeanfimdigenden 
Ausjagen. ES ift nicht jo, daß Gott dem Sünder in der Bibel 
die Siündenvergebung in Chrifto durch den Glauben verjprochen 
hat, und daß Er fie darum, falls einer glaubt, ſchenken muß. 
Sondern Gott hat den Erlöjer und Seine Gnade der Melt 
und jedem einzelnen al8 Gnadengefchent jchon bereitet und 
bietet Ihn an. Dieſe jelige Thatjache wird uns durch die Bibel 
berichtet und vom heiligen Geifte bezeugt. Die frohe Botichaft 
von Chrifto jteht da gefchrieben, weil der völlige Exlöfer that- 
ſächlich in Chrifto da iſt. Alſo in der Bibel wird uns durch 
die Glaubenserfahrungen der Apoftel und apoftolifchen Chriften 
die Thatjache verfindigt, daß Chriftus ein mächtiger Exlöfer 
von Sündenſchuld und Macht, Leidensfurcht, Tod, Teufel und 
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Hölle und ein Wiederbringer von Gerechtigkeit, Friede, Liebe, 
Freude und ewigem Leben ift, und wir werden aufgefordert, 
diejen Ehriftum in Buße und Glauben als unferen 
durchs Evangelium jeßt gegenwärtigen Erlöſer aufzu- 
nehmen und Chriſti Tod und Auferjtehung innerlich zu erleben 
(S. 53—73). 

Wenn ich von dem Vater eines Sohnes, der betrügerische 
Schulden gemacht hat, die ihn ins Gefängnis bringen müfjen, 
eine hinreichende Summe Geldes befomme, um die Schulden des 
Sohnes alle zu bezahlen, fall3 ex ſie alle veuig angeben werde, 
und ich nun dieſe Botichaft dem Sohne anfündige, und der 
Sohn mir glaubt und reuig jeine Schulden angiebt, und ich 
dann mit ihm hingehe zu den Gläubigern und die Schulden be- 
zahle — fo hat der Sohn nicht durch Neue und Glauben die 
Schulden bezahlt, fondern fie nur für ſich auf Grund der That- 
fache, daß ein Hinreichendes Schuldtilgungsgeld jchon vorhanden 
war, bezahlen laſſen. Hätte er aber jeine Schulden nicht ein- 
gejtanden und meinen Worten nicht geglaubt und nicht gehorcht, 
fo wäre er, troßdem daß das Schuldgeld jchon für ihn dalag, 
doch in Schulden geblieben und ins Gefängnis geraten. 

Aehnlich iſt es auch mit der Sünde, Sündenjchuld und 
Siündenmacht, die auf uns liegt. Chriſtus hat fie durch fein 
Sterben und Auferjtehen getilgt und überwunden, und jo es uns 
erworben, daß wir, (wenn wir in Buße und Glaube an Ihn, 
den Gefreuzigten und Auferjtandenen, uns bingeben), wie Er, 
gleichfam in Seiner Perfon, num auch gerecht und Gott wohl- 
gefällig daftehen und Seinen Tod und Seine Auferftehung er- 
(eben. Dieje Thatjache jteht feit und wird durch den Das 
Wort vom Kreuz und von der Auferftehung begleitenden und 
befräftigenden heiligen Geift bezeugt. Wer nun dieje Bot— 
ichaft aus Sündenliebe und Hochmut nicht glaubt und nicht ge= 
horcht und jo Gottes Zeugnis im Gewiſſen als falſch und er- 
logen behandelt, und fich dem Exlöfer nicht hingiebt, für den tft 
Erlöſung fo gut wie nicht da. Der bleibt in jeiner Berdammnis 
und vermehrt jeine Verdammmis. Wer aber dem Wort von 
der Erlöfung glaubt und in Buße und Glauben ſich 
Chriſto zur Nechtfertigung und Erlöjung duch Mitjterben 
und Mitauferftehen hingiebt, dem werden um Ehrifti willen 
alle Siündenfchulden vergeben, und Chriftus, der fir ihn 
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gelitten hat und auferjtanden ijt, wird ihm (dev durch den 
Glauben nun in Ehrijto it, in Chriſti Erlöferarmen liegt) zur 
Gerechtigkeit gerechnet. Nöm. 4,25: „Chrijtus iſt um unjerer 
Sünden willen dahingegeben und um unjerer Gerechtigkeit willen 
auferwecket.‘ *) ' 

Wenn jemand fraat: „Aber da wird uns ja in der Necht- 
fertigung etivas Fremdes, was uns nicht zufommt, zugerechnet; 
exit muß ich doch gerecht und gut im Herzen fein, ehe ich gerecht 
erklärt werden kann?“ jo antwortet darauf die Schrift: „Dies 
it nach Gottes Urteil ebenjo gewiß richtig, wie, daß Chriftus 
für uns als ein Fluch am Kreuze gehangen, und daß Er, der 
Gerechte, für die Ungerechten gelitten hat und als ein Ungerechter 
und mit Schuld Beladener den Verſöhnungstod gejtorben und als 
Auferjtandener unfere Gerechtigkeit iſt“ (Gal. 3,13; 2. Kor. 5,21). 
Dies leßtere ift, wie wir oben gejehen haben, klare Schriftlehre, 
und dies fann feiner leugnen, ohne der Schrift zu widerfjprechen 
und die Erlöſung durch Chriftum zu leugnen. Es iſt auch nicht 
wider die wahre, göttliche Gerechtigkeit, daß Chriſtus das Haupt 
und der neue Adam aus Liebe freiwillig für das Menſchen— 
geichlecht als organischer Vertreter und Vorgänger ſtirbt und 
auferiteht (vergl. ©. 34—43). So wenig unfere Ungerechtigkeit 
in Chriſto als perjönliche Bosheit wohnte und doch von Ihm 
getragen iſt am Kreuz, ebenjo wenig wohnt Ehrijti Sünden 
tilgung, Gerechtigkeit und Heiligungstraft als unfere eigene Güte 
und Gerechtigkeit in uns und wird uns doch als unjer Eigentum 
zugerechnet und wirklich zu eigen, jo daß wir neue Menfchen 
find durch die Glaubensgemeinfchaft mit dem Auferftandenen. 

Darum beruht allein auf dem, was Chriſtus Selbit fiir uns 
gethan und erworben hat, und was Er für uns ift, unſere Sünden— 
vergebung und Nechtfertigung und unjer neues, güttliches Leben. 
Chriſtus iſt allerdings für uns geftorben, um auch in ung zu fein 
und von Sinden uns zu reinigen. Der Gläubige fucht auch bei 


) Es iſt wichtig, daß die Gerechtigfeit hier und Joh. 16,10; Röm— 
10,9—10 als Frucht der Anferftehung Chriſti bezeichnet wird. Daraus 
folgt, daß die Rechtfertigung das Ergreifen des auferftandenen lebendigen 
Hellandes und feiner Auferjtehungsträfte mit einfchließt und nicht zu 
trennen iſt von dem Bejige des Lebens in Ehrijto oder dem „von oben 
geboren jein“. Johannes jagt: „Wer an den Sohn Gottes glaubt, hat 
das ewige Leben.” Paulus jagt: „Wer an Chriftus glaubt, ijt ge 
vecht oder hat die Gerechtigfeit Gottes in Chriſto.“ 
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Ehrifto nicht nur Vergebung der Sündenjchuld, fondern auch Er— 
löſung aus ihrer Macht und Reinigung des Herzens. Aber der 
Grund, daß uns Sündern die Sünden vergeben, und daß wir 
gerechtfertigt werden, und daß wir ewiges Leben haben, liegt 
nicht in dem, was Ehriftus und der heilige Geift in ung 
wirkt, jondern in dem, was er für ung gethban bat, und 
was Er als Gejtorbener und Auferftandener ewig für 
uns ijt, nämlich unfere Rechtfertigung, Gerechtigkeit, Leben und 
Heiligung. Wie wir S. 34—52 gezeigt haben und in Kapitel VIII 
und Band II Kapitel IV und VI genauer zeigen werden, iſt auch 
der Grund unſerer Wiedergeburt und Heiligung, auf den wir 
uns feſt verlaffen können und auf dem wir thatfächlich ewiges 
Leben haben und geheiligt werden, nicht Chrifti Werk in uns, 
jondern Chrifti Todesfraft und Auferftehungskraft und fein 
ganzes hohenpriefterliches Wirken im Himmel für uns. Chriſtus 
für uns oder Chriſtus ſelbſt it dev Fels unſerer Erlöfung 
und nicht das, was Er in uns Gutes wirkt. Das Werk Chriſti 
für uns iſt ein vollfommenes Werk und Er Selbſt ift ein voll 
fommener Erlöſer. Wenn wir uns hierauf verlaffen und Ihn 
uns zueignen, jo find wir los von den Sünden und jtehen mit 
freiem Gewiſſen gerechtfertigt da und haben Gerechtigkeit und 
eroiges Leben, jo fünnen wir fingen: 

Die höchite Gerechtigkeit ift mir erworben, 

Da du biit am Stamme des Kreuzes geitorben. 

Die Kleider des Heils ich da habe erlangt, 

Darinnen mein Glaube in Ewigkeit prangt. 

Das Werk Chrifti und des heiligen Geiftes in uns ift nie 
vollfommen und vollendet; darum würde es eine höchit unfichere 
Grundlage unjers Vertrauens und der ZJuverficht unferer Sünden 
vergebung und Mechtfertigung fein. Dazu fann Chriſtus 
gar nicht in uns wohnen, ehe wir nicht Durch Das, was 
Er für uns gethan hat und für uns tft, von Sünden 
losgefprochen und gereinigt find. Ein noch mit Sünden- 
fluch beladenes Herz iſt fein Wohnplag für Chrijtum. 

Darum betont die Schrift jo fehr, daß die Sündenvergebung, 
die Nechtfertigung, das neue Leben, die Reinigung und der Sieg 
aus dem Glauben fommt, damit klar werde, daß nicht etwas 
in uns, fondern das, was der Glaube außer fich ergreift, näm— 
lich Chriſtus uns vechtfertige und veinige. 


Jellinghaus, Das völlige Heil. uf 
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Diefe große Wahrheit, daß „Chrijtus für uns durch den 
Glauben” uns rechtfertigt, hat ſeit der Apojtelzeit Feiner jo 
fejt ergriffen und fo klar und hell auf den Yeuchter ge— 
jtellt als Dr. Luther. In der Pfingjtpredigt über Joh. 3,16 
tagt ev Band 12,333: „Und hier fieheft du auch, was der Glaube 
it und heißet: nämlich, nicht ein bloßer Gedanke von Chrijto, 
daß Er fer von der Jungfrau geboren, gelitten, gefreuzigt, auf 
eritanden, gen Himmel gefahren, fondern ein jolch Herz, das 
da in fich Schließt und faffet den Sohn Gottes, wie dieje 
Worte lauten, und gewißlich dafür hält, daß Gott Seinen ein- 
geborenen Sohn für uns dahingegeben, und uns aljo geliebt, daß 
wir um desfelbigen willen nicht verloren feien, jondern das ewige 
Leben haben follen. Darum jpricht er auch deutlich: Alle, die 
an Ihn glauben, daß es fei ein folcher Glaube, der nicht jebe 
nach feinen Werfen, auch nicht nach der Stärfe oder 
MWürdigfeit jeines Glaubens, was e3 fir eme qualitas 
(Beichaffenheit) oder eingefchaffene oder eingegoſſene Tugend jet, 
in jeinem Herzen liegend, wie die blinden Sophiften davon 
träumen und gaufeln, ſondern außer ſich ſelbſt, an Ehrijtum 
fich halte und ihn in fich Schließe als fein eigen gegeben 
Gut, gewiß, daß er um desjelben willen von Gott geliebt wird, 
nicht um fein eigen Wert, Wiürdigfeit oder Verdienit ; denn 
folches iſt alles ja nicht der Schatz, von Gott gegeben, Ehriftus, 
Gottes Sohn, daran man glauben fol. Darum hängt die Ver- 
gebung nicht von der Stärke des Glaubens ab, „auch der jchwache 
Glaube thut's.“ Dies ift der Grund, warum unfere Theologie 
gewiß ift, weil fie uns veißt aus dem Anblicke unferer jelbit, 
und uns außer uns gründet, daß wir nicht uns jtüßen auf unjere 
Kräfte, Gewiſſen, Perſon oder Werke, jondern darauf jtüßen, 
was außer uns ijt, dies ift die DVerheigung und Wahrheit 
Gottes (Chrijtus), welche nicht täufchen fan. Auf daß unjere 
Gerechtigkeit rein oder gar außer uns genommen und allein 
auf Chriſtum und fein Werk gejebt werde, damit wir willen, 
wo wir bleiben ſollen.“ 


Beionders oft ftellt Luther die Rechtfertigung als einen 
durch den Glauben zuftande gefommenen Taufch zwilchen Ehrijto 
und dem Sünder dar, vermöge Dejjen des Sünders Sünde, 
Schuld, Strafe und Tod Chrijto eigen geworden, ja Chriſtus 
jelbjt „diefer arme Sünder geworden iſt“, hingegen wieder alles, 
was Chrifti ift, als Sein Tod, Sein Leben, Seine Gerechtigkeit. 
ja Chriſtus jelbjt des Sünders Eigentum wird. „Darum tft 
dies der einzige Weg, dem Fluche zu entgehen, zu glauben und 
mit gewiſſem Vertrauen zu jagen: Du Chriſtus, bijt meine Sünde 
und mein Fluch, oder vielmehr: Ich bin Deine Sünde und Dein 
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Fluch, Dein Tod, Dein Zorn Gottes, Deine Hölle: Du Hingegen 
bijt meine Gerechtigfeit, Segen, Leben, Gnade, Himmel.“ Oft 
macht ev dieſen Taufch auch klar durch das biblifche Bild der 
Ehe (Eph. 5,30; Röm. 7,1—6), in welcher alles, was die Braut, 
die Seele, hat, bejonders ihre Schuld, Chrifto zu eigen wird, 
und alles, was Chriftus, der Bräutigam, hat, der Seele, der 
Braut, Eigentum wird. 

Bei dieſem in unſeren Predigten ſeit Luther viel gebrauchten 
Bilde vom Taufche muß man aber fich ar bleiben, daß unfere 
Sünde, Schuld, Ungerechtigkeit, Verderbtheit und Strafe einmal 
am Kreuze Chriſti Eigentum geworden, und Chriftus einmal als 
Sünder, ja als „zur Sünde gemacht” (2. Kor. 5,21) für ung am 
Kreuze gehangen hat und ſchon damals als erhöhter Hoherpriefter 
uns ein für allemal Vergebung, Gerechtigkeit, Leben, Heiligung 
und Frieden erworben hat und jegt Sich als auferftandener 
Gottesjohn zum Erlöfer darbietet (Hebr. 10,14). In der perfön- 
lichen Nechtfertigung ergreift der Gläubige diefe Thatjache, ex 
ergiebt fi darin, daß er jo fündig ift, daß feine Schulden 
Chriftum getötet haben und Chriftus für ihn, den Verfluchten, 
zum Fluch geworden tft und er erlebt nun in der Glaubenshingabe 
die Vergebung und Gerechtigkeit und das Leben, das in Ehrifto 
it, d.h. Ehriftum Selbſt. 

Wenn der gnadejuchende Sünder fieht, daß die Hauptjache 
in diefem Tauſche — daß Chriftus für ihn die Sünde getragen 
und ihm Gnade und Leben erworben hat — Schon gejchehen it, 
wird es ihm leichter, auch durch den Glauben auf diefen offen- 
ſtehenden Taujch einzugehen. 

Obwohl aber der Grund der Nechtfertigung außer uns in 
„Ehrijtus für uns“ oder in „Chriſtus Selbſt“ Tiegt, und wir fie 
als ein Gnadenurteil de3 heiligen, exlöfenden Gottes empfinden 
und alfo auch denken müſſen, jo ift fie doch au ein Vorgang 
in uns. Denn wenn Buße und Glaube zwar aus ihrem eigenen 
WMWejen und eigener Kraft heraus eine Nechtfertigung und Sünden- 
vergebung nie zuftande bringen, fondern der Glaube alle Gnade 
außer fich, d. h. in „Ehriftus für uns" ergreift, jo ift doch ohne 
Zweifel Buße und Glaube ein vom heiligen Geiſt gewirkter, 
tiefer und folgenreicher Vorgang in uns. 

Wenn durch den heiligen Geiſt das Wort von Ehrifti 
blutigem Opfertod für die verlorenen Sünder in einem Herzen 

17* 
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Eindruck macht, jo kommt der Menfch in der Buße zu einer er— 
wachenden Beſinnung über die Größe jeiner Schuld und Seelen- 
gefahr. Ex fteht ein und wird innerlich von der Wahrheit durch- 
derungen: „Sch bin ein folch todeswirdiger Sünder, daß der 
Sohn Gottes für mich ein Fluch geworden ift; die drohenden 
Qualen der VBerdammnis müffen groß und fchrecklich fein, weil 
Chriftus, um mich davon zu erlöfen, jo viele Marter hat aus- 
ftehen müſſen. Ich bin ein todeswürdiger Verbrecher und Rebell 
mit meinen Sünden gegen Gott gemwejen, jo daß ich, gebrochen, 
mich als des Fluches und der Verdammnis würdig ertennen muß. 
Die Sünde, die ich bisher für jo gering anjah, ift meine ver- 
dammende Laft, und wenn ich nicht los werde von ihrer Schuld 
und Macht, jo ift in der Hölle mein Teil." Darum flieht er 
die Sünde, fircchtet fie und ſucht von ihr loszufommen; die ſünd— 
liche Luft dev Welt ift ihm verleidet und er, das gedantenloje 
Weltkind, ſieht jegt Gott und das fündige Weſen der Welt und 
fich jelbft mit ganz anderen Augen und Gefühlen an. Das alte 
Herz iſt im alten Lauf gehemmt, der Hochmut und die Em— 
pörung wider Gott ift gebrochen, es fängt an, jeine Verdammnis 
für gerecht anzufehen und ſich Gott unbedingt zu unterwerfen 
und fehnt ſich darnach, unbedingt gehorfam zu werden. So 
bewirkt der Blick auf den Gefreuzigten und Auferftandenen, daß 
der Sünder ſich in Buße jelbit des Todes jchuldig giebt und die 
Waffen dev Empörung und des fündlichen Eigenwillens, wie ein 
zur Einficht fommender Rebell, niederlegt. Darum zeigt jich auch 
meift, wie ſchon unter Buße gezeigt tft, bei jeder gründlichen 
Befehrung ein Kampf des heiligen Geiſtes wider eine bejtimmte 
Simde und einen bejtimmten Ungehorjam. 

Ebenſo macht der vom heiligen Geiſte im Herzen durchs 
Wort vom Kreuz bewirkte Glaube, daß der Sünder jtaunend 
die Liebe Gottes in Chrijto anfieht und Chrijti Tod und Auf— 
erjtehung im eigenen Herzen miterlebt, mit Chrifto fich jelbjt 
ſtirbt und ſich Chrifto demütig und vertrauend hingtebt, um 
duch Chriftum und in Chrifto zu leben und fernerhin nicht 
mehr der Sünde und dem Eigenwillen zu leben, jondern die 
Sünde als das fchlimmite Gift zu fliehen und zu Hafjen und 
ihre in Ehrifti Todesfraft abgeitorben zu fein. 

Durch diefen Glauben an Chriftum, den Auferitandenen, 
jtehen wir mit Ehrifto auf, fommt Chriftus und Seine Gerechtig- 
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keit, Heiligung und Leben, die außer uns ſind, in uns hinein 
und wird unſer Eigentum. Ja, ſobald der Menſch im Glauben 
ſich Chriſto anvertraut, kommt in der Rechtfertigung der heilige 
Geiſt ins Herz und bleibt im Herzen, um zu bezeugen, daß 
Gott ihm in Chriſto die Sünden vergeben hat und er jetzt mit 
Chriſto auferſtanden iſt, und um Chriſtum mit Seiner heiligenden 
Todes- und Auferſtehungskraft im Herzen zu verklären. Darum 
fällt auch mit der Rechtfertigung das Mitgeſtorbenſein, 
das Mitauferſtandenſein, das Mitverſetztſein ins 
Himmelreich, die Wiedergeburt, die Reinigung, die 
Erneuerung, Lebendigmachungꝛc., die Heiligung, das 
Beſitzen des ewigen Lebens zufammen. (Vergl. 1. Kor. 
6,11: „Ihr jeid abgewaſchen, ihr ſeid geheiligt, ihr jeid gerecht: 
fertigt.) 

Dabei bleibt aber feititehen, dab der Grund der Recht— 
fertigung nie in uns, fondern allein in Chriſto iſt, und daß 
auch der gläubige Chrift, wenn er jchon jahrelang im Glauben 
an Chriftum in chriftlicher Gerechtigfeit gewandelt hat, doch den 
Grund feiner Rechtfertigung bis ans Ziel durchaus nicht in fich, 
fondern allein außer fi) im „Ehriftus für uns“ hat. 

Nie wird das in der Befehrung und Wiedergeburt begonnene 
Heiligungsleben, der heilige Wandel, der Grund der Nechtferti- 
gung für den Chriften. Das bleibt in Ewigkeit allein Ehrijtus 
und Sein Blut. Der feit Jahren gerechtfertigte und geheiligte 
Chriſt befennt mit dem heute befehrten und gerechtfertigten Ber- 
brechen, daß er allein auf Chriſti Blut ſtehe und darum fröhlich 
fei, weil er an Den glaubt, der die Gottloſen gerecht macht 
(Rom. 4,5). 

Es ift ſehr wichtig und lehrreich, wenn wir Rom. 4,1—10 
erwägen, daß Abraham, als ihm jein Glaube an die Verheigung 
(deren innerfter Inhalt Chriftus war) zur Gerechtigkeit gerechnet 
wurde, weil er nicht mit Werfen umging, jondern glaubte an 
Den, der die Gottlofen gerecht macht — ſchon lange ein be- 
gnadigter umd gerechtfertigter und bewährter Gottesmann war. 
Denn bei feinem Auszuge aus Chaldäa war er ſchon auf Grund 
feines Glaubens an die Verheißung von Gott gerechtfertigt, und 
nun wird ihm diefe Rechtfertigung, als ev der Berheigung des 
Iſaak wider die Hoffnung glaubte, von neuem zugefichert und 
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von ihm gejagt, daß er geglaubt habe an Den, der die Gottlofen 
gerecht macht. 

Beil die Rechtfertigung dadurch gejchieht, daß wir im Glauben 
uns hingeben an Ehriftum als den, der thatſächlich unfer wahr- 
baftiger, im Worte gegenmärtiger Erlöfer ift, darum fteht die 
Snadenthür jeden Augenblic offen, und kann jeder heute, wenn 
er durch die Stimme des heiligen Geiftes im Worte fich zur 
Buße und zum Glauben treiben läßt, die volle Sündenvergebung 
und das ewige Leben in Chriſto erlangen. Denn die Sünden— 
vergebung, Nechtfertigung, Lebendigmachung und Heiligung fällt 
jofort mit der Glaubenshingabe zufammen. Es heißt Apitg. 
13,39: „Wer an Diejen glaubt, der wird gerecht" (Grundtert 
fortdauernde Gegenwart), alfo nicht: „Er wird gerecht werden.” 
In demjelben Augenblic, da er glaubt, wird er gerecht, wie der 
Ttrenglutherifche Theologe Frank in feinem Buche „Die Theologie 
der Konkordienformel, Erlangen 1861" es ausdrüct: „Der Akt 
der Rechtfertigung befteht in nichts anderem als in dem fofort 
und ungefchteden mit dem Aufleuchten des Glaubens zufammen- 
fallenden Empfang der Gerechtigkeit.” 

Da dieje augenblicliche (instantanea) Nechtfertigung alte, 
feſtſtehende Lehre der Kirche ift, jo ift es faſt unbegreiflich, daß 
jo viele, ſonſt vechtgläubige Lutheraner folch ein Mißtrauen gegen 
alle plöglichen Erweckungen und Befehrungen haben und gleich 
das meift ganz unerflärte Etwas, den „Methodismus", wittern, 
wenn ſie hiervon hören. 

Die rechtgläubigen evangelifchen Kicchenlehrer erklären die 
Nechtfertigung für einen „richterlichen Akt“, und darin ift, info- 
fern fie als ein erlöfendes Gnadenurteil Gottes erfahren wird 
und nicht bloß ein Vorgang in der Seele des Gläubigen ift, 
etwas Richtiges. Aber wir müfjen dabei einmal feithalten, daß 
Gott im Erlöfungswerfe als heiliger, verföhnender Water und 
nicht als weltlichen, obrigfeitlicher Richter handelt und von ung 
erfahren wird. Weiter ift jehr wichtig, daß wir erkennen, wie 
die Hauptſache dieſes väterlichen, verfühnenden Gnadenurteils 
ihon auf Golgatha und bei der Himmelfahrt, als Jeſus als 
Hoherpriefter mit Seinem Blute in den Himmel ging, bon 
Gott geſprochen ift, Damals jchon ift Jeſus für alle Menfchen 
ein völliger Erlöſer von der Sünde Schuld und Macht geworden, 
und damals jchon hat der Vater erklärt, daß alle, die an Ihn 
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glauben, d.h. fich Ihm ergeben, um mit Ihm der Sünde ab: 
gejtorben zu fein, mit Ihm in Seiner gerechten Führung als 
Auferftandene zu leben, in Ihm Vergebung und Gerechtigkeit 
haben und, folange fie in Chrifto bleiben, auch behalten jollen 
(vergl. ©. 58—59).*) 

Es ift, wie wenn ein König eine offene Begnadigung für 
Aufrührer ausfchriebe in der Art: „Wer innerhalb eines Jahres 
an einem bejtimmten Ort erfcheint, die Waffen niederlegt und 
Treue gelobt, dem wird ein jchon für ihn bereit liegender Be— 
gnadigungsichein ausgehändigt, und ex bleibt begnadigt, jo lange 
er die Treue bewahrt." Hier iſt das richterliche Urteil des 
Königs einmal gefällt und wird in den einzelnen Fällen durch 
die erfüllte Bedingung fofort und auf einmal, nicht allmählich, 
rechtskräftig. 

Am meijten Licht erhalten wir immer dann über die Art 
und Weife der Nechtfertigung, wenn wir anfchauen, wie der ges 
itorbene und auferftandene Chriſtus ung die Vergebung, Gerechtig- 
feit und ein fiegreiches Leben in Sich Selbjt als völliger 
Erlöfer darbeut, indem Er uns auffordert, Seinen Tod und 
Seine Auferitehung im Glauben zu erleben (vergl. S. 53—55). 

Sobald wir dagegen „von Chrifti Verdienſt“ als etwas 
Selbitändigem reden und ihm die Rechtfertigung zuschreiben, wird 
uns die Sache dunfel und widerjpruchsvoll, und es will uns mit 
der Gerechtigkeit Gottes nicht ftimmen, daß Er einem Ungerechten 
ioll Ehrifti Verdienſt zufprechen, und wir jehen auch nicht ei, 
wie damit notwendig die Wiedergeburt, das neue Leben, die 
Reinigung des Herzens und Wandels und Die Heiligung innig 
und unzertrennlich (wie Luther Klar lehrt) zufammenhängt. 

Wie ©. 23 gezeigt ift, kommt das Wort „Chrifti Verdienſt“ 
in der Bibel gar nicht vor, deſto mehr aber in der Kirchen— 
lehre und in den Predigten. Man kann das Wort richtig ver— 


) Alſo, daß rechtfertigen als gerecht hinſtellen und gevecht erklären 
gedeutet wird, ſoll nicht jagen, daß Gott Leute für gerecht ‚erklärt und 
fortwährend für gerecht anfteht, Die es nicht find und die Sündendiener 
bleiben, und daß auf diefe Unmahrheit der heilige Geijt ein Zeugnis 
gebe (1. Koh. 3,7), jondern der Sünder, der in Buße von der Sünde fich 
abfehrt und fich Chriſto ergiebt, um mit Chrijto der Sünde gejtorben 
au fein und in Chriſti, Des Auferjtandenen Führung in der Gerechtig- 
feit zu leben, ift in Chrifto (nicht in fich) gerecht und vein und thut die 
Gerechtigkeit und tt fo gerechtfertigt in Chriſto Jeſu (Rum. 3,24—26; 
Matth. 5,2048). 


964 Rechtfertigung und Siündenvergebung. 


ſtehen, jo daß es bedeutet: „Alles, was Ehriftus uns erworben 
bat und wir in Chrifto haben.“ Aber es miſcht fich gar zu 
leicht die römiſch-katholiſche Anſchauung von einem Schatz quter 
Leiftungen ein, der num wie Elingende Minze zuerkannt und aus- 
geteilt werden fönne. Um das Volk von dem umbeilvollen Ge- 
danten abzubringen, daß man durch der Heiligen überflüſſige 
Derdienfte und durch eigene Verdienfte Gnade erlangen könne, 
vedeten die Reformatoren immer von Chrifti Verdienſt, das allein 
gültig ſei, und darin hatten fie der Abficht nach vecht. Aber 
wir dürfen doch nicht vergefjen, daß der Ausdruck nicht bibliſch 
it und immer noch mißverftändfich und ivreführend bleibt. Es 
fommt in der Bibel nicht einmal der Ausdrud vor; 
„Chriſti Gerechtigkeit wird ung zugerechnet“*) wohl aber: 
„Chriſtus iſt unfere Gerechtigkeit," und: „Der Glaube wird uns 
zur Gerechtigkeit gerechnet und Gott vechnet zur Gerechtigkeit” 
(Röm. 4,3. 5. 6. 8. 9. 22, 24). Alfo auch die Gerechtigkeit, 
die dev Sünder durch den Glauben an Chriſtum erhält, ift nie 
als ein von dem lebendigen Chriſtus losgelöftes, ſelb— 
ſtändiges Gut anzuſehen. Es läßt ſich die Gerechtigkeit 
Chriſti nur dadurch beſitzen, daß der erlöſte Sünder durch den 
Glauben, durch vertrauensvolle Hingabe in des lebendigen und 
gegenwärtigen Chriſti Gnadenarmen als ein Mitgeſtorbener und 
Mitauferſtandener wirklich liegt und ſich von Chriſto führen läßt. 
Ueber den Zuſammenhang der Ausdrucksweiſe: „Chriſti Ver— 
dienſt wird zugerechnet“ mit der anſelmiſchen Genugthuungslehre 
fiehe ©. 10-34. 


AS ein erklärendes Beijpiel für Rechtfertigung und Necht- 
ſprechung des Sünders zu einem Gerechten möchte ich hier einen 
veredelten Apfelbaum”*) anführen. Der wilde Apfelbaum wird 
jeiner Zweige jo gänzlich durch das Mefjer beraubt, daß er als 
wilder Baum wie tot gemacht wird. Dies it ein Abbild von 
der Buße, in der fich dev Menſch unter Schmerzen zum Tode ver- 


) Phil. 3,9: „Die Gerechtigkeit, die von Gott dem Glauben zu- 
gerechnet wird,” heißt nach dem Grundtert: „Die Gerechtigkeit Gottes 
auf Grund des Glaubens,“ d. h. der Glaubensgemeinfchaft mit Chriſto. 

* Das Gleichnis paßt ebenſo gut für eine Erklärung der Wieder— 
geburt, der Befehrung und der Heiligung in Chriſto und zeigt, wie das 
Zeilhaben an dem Himmelveiche, der Gerechtigfeit, der Heiligung und 
dem ewigen Leben in Chriſto unzertrenntich zuſammenhängt. 
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urteilt und alle feine toten Werke als unnützt und böje aufgiebt. 
Dann wird er durch ein Band mit dem edlen Pfropfreis, 3. B. 
eines Paradiesapfels, zur Lebensgemeinfchaft verbunden. Dies 
Band tft ein Abbild vom Glauben, der auch, wie das Band, in 
fich fein Leben hat und in fich nichts veredelt Göttliches, aber 
doch das einzige Mittel ift, um Chriftum und Seine Gnade zu 
uns zu bringen und bei uns zu erhalten. Sobald der Baum 
gepfropft iſt, wird er von allen für einen Baradiesapfelbaum 
erklärt und jo genannt, und er ift es auch wirklich. Denn wenn 
er mit dem edlen Pfropfreis verbunden bleibt und die wilden 
Ausläufer ſtets abgejchnitten werden, jo wird er nur edle, gute 
Früchte bringen. Die niedere Natur ift da überwunden durch 
die höhere Natur. Im fich jedoch bleibt er, fo alt er auch werden 
mag, ein wilder Baum. Aber auf Grund feines thatfächlichen 
und wirkſamen Verhältniſſes zum edlen Pfropfreis wird er jo- 
fort nach jeiner VBeredlung für einen Paradiesapfelbaum erklärt 
und gejchäßt, weil er es wirklich ift. 

So ftirbt auch der Sünder in der Buße fich und den toten 
Werfen (Hebr. 6,1) ab und wird im Glauben mit Sefu, dem 
neuen Adam, dem gerechten und gerecht machenden Erlöfer ver- 
bunden. Durch dieje Glaubensverbindung wird er nun Chrifto 
einverleibt, jtirbt mit Chrifto und fteht auf mit Chrifto und wird 
alſo — auf Grund der in Chrifto einmal durch Kreuzestod, 
Auferjtehung und hohenpriefterlichen Gang zum Altar (Hebr. 
10,14) auch für ihn längſt gejchehenen und vorhandenen objektiven 
Erlöjung und Berföhnung und feines nun eingetretenen Glaubens- 
verhältnifjes zu Chriſto — von Gott von Sünden losgefprochen, 
gerechtfertigt, geheiligt und für ein Gottesfind und Erbe erflärt 
und iſt es nun auch wirklich. Denn wenn er auch in fi ein 
fündiges Adamsfind mit füindiger Natur bleibt, jo it ev doch 
durch Buße und Glauben in Chrifto fich jelbit geitorben und 
fann Durch die Glaubensverbindung mit Chrifto, dem Auf- 
erjtandenen, gute, Gott wohlgefällige Früchte bringen. Die fünd- 
lich-adamitische Natur wird da überwunden durch die Durch den 
Glauben einmwohnende Natur Ehrijti, durch Chriſti Todes- und 
Lebenskräfte. Wenn hier und da einzelne wilde Schößlinge aus- 
wachſen, fo machen ihn dieje, jo lange fie nicht überhand 
nehmen und mit Wiſſen und Willen gepflegt werden, noch nicht 
wieder zum unbefehrten, unbegnadigten Sünder. Sie müſſen 
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aber forgfältig abgejchnitten werden, jo daß fie immer jeltener 
hervorbrechen. 

Alſo die Rechtfertigung gefchieht fofort auf Grund der ein— 
mal gefchehenen und vorhandenen Erlöfung und des num durch 
Buße und Glauben eingetretenen Lebensverhältnifjes zu Chriſto 
und in Chrifto, und die Rechtfertigung und Sündenvergebung 
bleibt feit, jo lange der Ehrift im hingebenden Glauben auf Jeſu, 
dem Erlöfungsfelfen, jteht und in Seinen Gnadenarmen als ein 
Mitgeftorbener und Mitauferjtandener liegen bleibt. 


völlige Rechtfertigung und Vergebung. 

Weil die Rechtfertigung allein aus Chriſti VBerföhnungstode 
und Auferjtehung kommt und nicht von der Stärfe und Güte 
unjeres Thuns abhängt, fo ijt fie auch immer eine völlige, eine 
ganze. Wenn Gott in Ehrifto und um Chriſti willen einem 
guadefuchenden Sünder die Sünden vergiebt, jo vergiebt Er fie 
auch alle und gänzlih. Kol. 2,13: „Er hat uns gejchenft alle 
Sünden. Röm. 8,1: „So ift nun Fein Verdammungsurteil 
für die, welche in Chriſto Jeſu find.) 8,34: „Wer will vers 
dammen? Chriftus ift hier, der gejtorben iſt.“ Eine halbe oder 
teilweife Vergebung gäbe feinen Troſt und feinen Frieden; den 
dann könnte niemand wiſſen, ob er ganz gerechtfertigt wäre und 
Vergebung erlangt hätte. Gegenüber dem Kreuze Ehrijti iſt fein 
Unterfchied unter den Menschen; fie find alle im gleicher Weiſe 
verdammlich; fie erlangen alle durch Chriſtum diejelbe Bergebung. 
Röm. 3,22 —24: „Gottes Gerechtigkeit aber durch den Glauben 
an Jeſum Chriftum zu allen und auf alle, die da glauben; denn 
es iſt fein Unterjchied; denn alle haben gejündigt und ermangelir 
der Herrlichkeit Gottes und werden geſchenkweiſe gerechtfertigt 
durch Seine Gnade kraft der Erlöjung in Ehrifto Jeſu“. (Grundtert.) 

Nur wenn die Rechtfertigung durch die Güte unjerer Buße 
und unferes Glaubens zu jtande käme, und wenn Buße und 
Glaube etwas anderes wären als die beiden Vorgänge im 
Menjchen, durch die er die Sünde und fich jelbjt verurteilt und 





*) Sm Grundtert jteht nicht „Jo it nun nichts Berdammliches“ 
fondern fein Verdammungsurteil. Auch in Chrijten, welche treu ihren 
Heilande mit gutem Gewiſſen und reinem Herzen (Willen) anhangen, it 
noch manches Berfehrte und Verdammliche, aber über ihnen tit fein 
Berdammungsurteil. Sie haben als Kinder Gottes ohne Angitfurcht 
freien Zugang zum VBaterherzen Gottes. 
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Chriftum exgreift, könnte fie allmählich gefchehen. Gejchieht die 
Vergebung dagegen allein in Chrifto und um Chrifti willen, 
dann muß fie auch ganz und völlig fein, wo fie eintritt. Dieje 
Frucht des Glaubens iſt bei jtarfen und ſchwachen Chriften die- 
jelbe; der ſchwache erfaßt wie der ftarke die ganze Vergebung 
in Chriſto. Darum heißt es 2. Betri 1,1 nach dem Grundtert: 
„Die mit uns den gleichwertigen Glauben in der Gerechtigkeit 
Gottes und unferes Heilandes Jeſu Chrifti überfommen haben.” 

Dies ijt immer die Lehre aller vechtgläubigen evangelifchen 
Theologen gewejen. Hunius jagt: „Es giebt feine Stufen in 
der Rechtfertigung; denn es ift unmöglich, daß jemand einesteils 
Vergebung der Sinden erlangt hat und anderenteils nicht. Auch 
fann niemand zur Hälfte in der Gnade ftehen und zur Hälfte 
draußen, oder zugleich Erbe des ewigen Lebens und ein Rind 
der Berdammnis fein. Sondern wer gerechtfertigt ift, der 
bat die volle Vergebung aller feiner Sünden erlangt 
und tft völlig in der Gnade und Erbe des ewigen Lebens." 

Bon jolchen Zeugniffen fließen unfere beten Lieder in 
unjeren Geſangbüchern über, vergleiche: „Iſt Gott für mich, jo 
trete;" „Mein Heiland nimmt die Sünder an;“ „Ehrifti Blut 
und Gerechtigfeit;" „Komm, mein Herz, in Jeſu Leiden;“ „Sch 
Habe nun den Grund gefunden.“ 

Sobald gelehrt wird, daß die Nechtfertigung und Vergebung 
eine allmähliche, jtufenweife und mwachjende jei, wird auch not= 
wendig Rechtfertigung und praftiiche Hetligung vermijcht, und 
die Gewißheit der Vergebung auf den Fortichritt in der Heiligung 
begründet. Wo man aber jo das Wachstum der Nechtfertigung 
auf die praftifche Heiligung gründet, da tft volle Gewißheit der 
Nechtfertigung und Vergebung nur in dem Bewußtſein der Voll- 
fommenbeit möglich. Hängt die volle Rechtfertigung von unſerem 
Wachstum in der Heiligung ab, fo fann folgerichtig fein ernfter, 
gewiffenhafter Menjch eher völlig der Gnade gewiß fein, bis er 
vollfommen geworden ift. Das wäre dann aber nicht die biblijche 
Bollfommenheit allein aus und in der rettenden und führenden 
Gnade Ehrifti, fondern eine VBollfommenheit, die zum Teil aus 
unferen eigenen Anjtrengungen jtammte, aljo eine Vollkommen— 
heit und Rechtfertigung nicht aus dem Glauben allein, jondern 
eine folche, die uns zum Teil durch unferen Heiligungseifer zu 
teil würde und uns zu felbitändigen fündlofen Heiligen machte. 
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Wir müfjen deshalb auf das Bejtimmtelte daran feithalten, 
daß dem, der an Chriſtum glaubt und alfo in Chriſto it, alle 
Sünden vollfommen und gänzlich duch Chriſti Blut vergeben 
werden. Sa, wir müſſen auch einjehen, daß uns nicht nur unfere 
vergangenen Sünden, jondern auch unfere gegenwärtige 
Sündhaftigfeit vergeben iſt und um Chrifti willen nicht zus 
gerechnet wird. Wenn eine gnadejuchende Seele wohl dies aus 
Gottes Wort glauben fann und will, daß ihr eine gnädige Ver- 
gebung aller vergangenen Sünden angeboten wird, aber fie noch 
nicht erfannt hat, wie Gott in der Rechtfertigung den jündigen 
Menjchen mit all feiner verborgenen Simdhaftigkeit zu Gnaden 
annimmt, um ihn als ein Gottesfind immer mehr von Sünden 
zu reinigen — jo fann fte in große, innere Vtot fommen. Die 
Seele denft da: „ya, daß mir meine vergangenen Sünden ver- 
geben find, das fann ich glauben; aber daß Gott auf einen jo 
fündenfranfen Menfchen, wie ich bin, in dem fich noch fo viele 
Sündenwurzeln befinden, gnädig follte herabblicken und mich als 
gerechtfertigt, geheiligt, wiedergeboren und begnadigt anfehen, 
das fann ich nicht annehmen und fafjen!" Solchen Seelen muß 
es aus Gottes Wort bezeugt werden, daß Jeſu Liebe und Herab- 
lafjung jo groß ift, daß Er die ſündenkranken Menfchentinder in 
Seine Arme und in die Gemeinfchaft feines Todes und jeines 
Lebens aufnimmt. Der begnadigte Sünder darf alſo demütig 
und vertrauensvoll jagen: 

Hier Haft Du mich gar, So fündig ic) war. 
So jündig ich bin, So nimmſt Du mich hin.*) 


Da wird recht die Demut und Liebe im Herzen angefacht, 
wenn dies die Seele erkennt, daß fie troß ihres Sündenelends 
von Jeſu zu Gnaden angenommen wird, um in Seinen Gnaden- 
armen von der Sünde zu gefunden und rein zu werden. Soll 
die Seele ein rechtes Vertrauen fallen, jo muß fie es bewundernd 
glauben fönnen, daß Jeſus, obwohl Er ihre Simpdhaftigfeit 
fennt, fie doch in Gnaden zu Seinem erlöften Eigentum an— 


*) Luther jagt: „Ein jeder lerne veritehen und glauben, daß Chriſtus 
Sich für alle Sünden, nicht nur für Fleine und überwundene, jondern auch 
für große und unüberwundene gegeben hat.“ Der heilfuchende Sünder 
darf nicht erſt dann Chriſto vertrauen wollen zur Vergebung und Gottes- 
Eindfchaft, wenn er über die quälenden Sünden Sieg hat und ein neues 
Leben fühlt, jondern er muß Chriſto fich im nackten Glauben anvertrauen, 
Damit er in Chriſto Vergebung und Sieg habe. 
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genommen hat. Exit jo verichwindet die fnechtiiche Furcht und 
befommt die Seele ein gedemütigtes aber zutranliches Ge— 
willen zu ihrem Heiland, während fie ſonſt fich fürchtet, ihren 
Zuftand offen zu gejtehen und recht wahr und aufrichtig zu 
werden. Sa, auch dies Vertrauen muß die Seele bei der Glaubens- 
annahme Chrijti haben, daß, wenn fie jtraucheln jollte, auch 
diefe Sünde der HErr vergeben wird, weil Er auch für dieſe 
Sünde ein Tilger und Reiniger geworden tft. Diejer Troft iſt 
ſehr entſchieden und faſt zu kühn in dem in vielen Kreiſen ſo 
beliebten Liede: „Einmal iſt die Schuld entrichtet," ausgeſprochen.“) 
Es kann dieſe Wahrheit von fleiſchlichen Seelen mißbraucht und 
mißverſtanden werden, aber für aufrichtige, ernſte, gewiſſenhafte 
Seelen iſt es eine durchaus nötige und heilſame Lehre, daß, 
wenn Gott uns zu Gnaden annimmt, Er wohl weiß, wen Er 
annimmt, und welche Geduld Er, beſonders ſo lange wir noch 
ungeübt ſind, mit uns haben muß. Wir dürfen alſo ſagen, 
daß, wenn Gott eine gläubige Seele in Chriſto rechtfertigt, 
Er ihr die vergangenen Sünden, die gegenwärtige Sünd— 
haftigkeit und die daraus noch folgenden zukünftigen Schwach— 
heitsſünden (nur keine abſichtlichen Bosheitsſünden oder mutwillige, 
bewußte Gleichgültigkeit und Liebloſigkeit gegen Jeſum und die 
Brüder) vergiebt. Nur wenn eine Seele vom heiligen Geiſt 
überzeugt und getrieben, dies Vertrauen faßt, weiß ſie, daß ſie 
aus dem Stande der unvergebenen Schuld in den Gnadenſtand 
eines wiedergeborenen Gottesfindes getreten iſt (Röm. 5,2). Dies 
eben, daß ich weiß: „Ich habe nicht nur für heute Dergebung 
der Sünden, fondern ich habe durch den Glauben Macht und 
Anrecht befommen, ein Gottesfind und Erbe des ewigen Lebens 
zu fein und zu bleiben,“ giebt mir erjt frohen Mut und zutrauliche 
Liebe zu Gott. Im Neuen Tejtamente werden die gläubigen 
Chriſten nicht als folche angeredet, die bloß eine Vergebung der 
vergangenen Sünden haben, die „jeden Augenblic davon fliegen 


*) $ott nimmt den bußfertigen und gläubigen Menſchen nicht in 
der Weife an wie ein gutherziger Arbeitgeber etwa einen armen Trinker 
und Dieb noch einmal in Arbeit und Brot nimmt mit der notwendigen 
Bedingung: „Wenn aber wieder etwas vorkommt, fo bijt du für immer 
entlaffen.” Gott nimmt den einmal gläubig gewordenen Sünder in 
Ehriſto zu feinem wirklichen Adoptivfinde an, das er richt mehr aus 
der Kindesitellung entlaffen will und fan, wenn e3 fich nicht felbit los— 
reißt und zum Feinde macht. 
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könnte,“ ſondern als begnadigte und erwählte Gottestinder und 
rechtmäßige Erben des ewigen Lebens, jo befonders Röm. 5,1—11: 
„Nun wir denn find gevecht worden durch den Glauben, jo haben 
wir Frieden mit Gott durch unferen Herrn Jeſum Ehrift, durch 
welchen wir auch den Zugang haben im Glauben zu diefer Gnade, 
darinnen wir ftehen und rühmen uns der Hoffnung der zu= 
künftigen Herrlichkeit, die Gott geben joll. V. 10: „Denn jo 
wir Gott verföhnet find durch den Tod Seines Sohnes, da wir 
noch Feinde waren, vielmehr werden wir erlöft werden durch 
Sein Leben, ſo wir nun verſöhnet ſind.“ 

Auch wenn der Gläubige wegen einzelner Abweichungen 
innerlich vom heiligen Geiſt geſtraft wird, ſo daß er ſeine Sünden 
und Untreue ſchmerzlich bekennen muß, ſo ſoll ihn dies, ſo⸗ 
fern er nicht in bewußte Sünden und Abfall geraten iſt, doch nicht 
an ſeinem Gnadenſtande zweifelhaft machen. Wenn er in ſolcher 
Zeit des Strauchelns gleich ſagt: „Nun ſtehe ich wieder ebenſo 
fern von Gott, wie vor der Bekehrung,“ oder gleich zweifelhaft 
wird, ob er je gerechtfertigt und befehrt gewejen jei, jo bringt 
er ſich in umfruchtbare, ungläubige Angſt und Zweifel hinein. 
Noch weniger follen die Leiden und väterlichen Züchtigungen 
Gottes den Chriſten an ſeinem Gnadenſtande irre machen, denn 
„wen Gott lieb hat, den erzieht Er“ (Hebr. 12,1—12). Dieſe 
Leiden ſind auch nicht dazu da, um des Chriſten Rechtfertigung 
vollkommener zu machen, ſondern um ihn in der Demut und im 
Ruhen in der treuen Liebe Gottes feſter zu gründen, ihn in die 
Gemeinſchaft der Todesſchmerzen und der Auferſtehung Chriſti 
tiefer hineinzuführen, und ſo dem leidenden Heiland ähnlicher zu 
machen. 

Es iſt alſo für die Geſundheit und Freudigkeit des Chriſten⸗ 
tums von der höchſten Wichtigkeit, daß wir mit dem Neuen 
Teſtament die zur Zeit der Bekehrung und Wiedergeburt ge— 
ſchehene Rechtfertigung und Sündenvergebung als eine voll 
fommene und als den Eintritt in den Stand eines begnadigten 
Gottesfindes anfehen, daß wir ferner die Nechtfertigung und 
Sündenvergebung des bisher verdammlichen Sünders in der (10 
es richtig zugeht) einmaligen Befehrung von der fortwährenden 
Sündenvergebung und Rechtfertigung des begnadigten Gottes- 
kindes wohl unterjcheiden. Wo man, 3. B. bei den Vorbereitungen 
aufs heilige Abendmahl, beides vermengt und für dasſelbe aus- 
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giebt, da geraten ſowohl die Unbefehrten als die Befehrten in 
Unflarheit und Verwirrung (vergl. ©. 125 und 232). 


Beständige Rechtfertigung und Vergebung. 

Wir haben eben gejehen, daß die durch Buße und Glauben 
empfangene Nechtfertigung eine vollfommene tft, und daß der 
Menſch durch fie in den Stand eines begnadigten Gottestindes 
tritt. Aber in diefem Stande bleibt ev nur, wenn er Chrijtum 
nicht nur als feine einmalige, jondern als feine bejtändige Necht- 
fertigung und Vergebung fejthält. Es wird die Rechtfertigung 
an den meiften Stellen der Bibel als etwas Gejchehenes dar- 
geitellt. Röm. 5,1: „Nun wir denn find gerecht geworden ꝛc.“ 
(Kol. 1,13— 14; Röm. 8,1; Tit. 3,7; 1. Kor. 6,11.) An anderen 
Stellen aber wird die Rechtfertigung al3 etwas Gegenwärtiges 
beichrieben, z. B. Röm. 4,23—24: „Das ift aber nicht gejchrieben 
allein um jeinetwillen (Abrahams), daß es ihm zugerechnet ift, 
fondern auch um unjertwillen, welchen es joll zugerechnet werden, 
die wir glauben an den, der unferen Herrn Jeſum Chrijtum 
auferwecket hat von den Toten." Ferner Röm. 3,24 u. 26 u. 28; 
4,5; 6,7; 8,33; Gal. 2,16; 3,8. Die Rechtfertigung ift aljo ſo— 
wohl eine vollfommene als eine bejtändige durch den be— 
ftändigen Glauben. Hierin zeigt fi, daß Die Nechtfertigung 
zwar ein Urteilsipruch Gottes außer uns ift, aber ein Urteils— 
ſpruch über das eingetretene Glaubensverhältnis zu Chriſto, ein 
Urteilsipruch, der aljo auch nur gültig bleibt, jolange der Menſch 
im Glauben an Chrifto treu verbleibt. Man kann heute nicht 
durch einen vergangenen Glauben gerecht fein, jondern 
nur durch den heutigen Glauben.) Das it eine ernite 
Warnung, daß fich feiner auf feine einmalige Rechtfertigung und 
Vergebung als auf einen für immer gültigen Freifchein verlafjen 
ſoll. Es ift aber auch eine teöftliche Wahrheit, wenn jemand in 
die Anfechtung kommt, ob jein Glaube zur Zeit dev Bekehrung 


*) Das Wort glauben ſteht im Neuen Teſtament, wo das Glauben 
als das Mittel zur Grlangung gegenwärtigen und ewigen Heils ange- 
geben wird, nie in Der Vergangenheit, fondern immer in der fort: 
währenden Gegenivart, er oder Perfektum, nie im Aoriſt, d. h. 
der Zeitform der gefchichtlichen Vergangenheit (ob. 1,12; 3,15—16; 5,24. 
44. 47; 6,29. 35. 54; 11,25—26; 20,31; Röm. 1,17; 3,22; 4,24; 9,33; 10,4. 
11; 1. Kor. 121; Eph. 119; 1. Ihefj. 1,7; 2,10. 13; 4,14; Dffbg. 22,14; 
vergl. Joh. 10,27—28). Alſo nicht eine einmalige unverlierbare Ein— 
fügung in Jeſum durch einen einzigen Glaubensaft und eine Daraus 
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auch wirklich ein richtiger geweſen fei, ob feine allmähliche oder 
plögliche Befehrung vechter Art war. Denn da es nur auf den 
heutigen Glauben ankommt, jo foll er dann mutig heute im 
Glauben fich Chrifto anvertrauen und gewiß fein, daß ex erlöft 
iſt und bleibt in Chrifto durch den vom heiligen Geift gewirkten 
und fortwährend erhaltenen Glauben. In diefem fortwährenden 
Glauben (Trauen und Treufein) hat er volle Gewißheit des 
gegenwärtigen und zufünftigen Seile. 

Die Wahrheit, daß mir eine bleibende Rechtfertigung auf 
Grund unjeres Glaubensverhältniffes zu Chrifto erlangen und 
behalten, beweift auch, daß die Rechtfertigung nicht ein rein ein- 
maliger, vichterlicher Akt im Himmel außer uns fei, daß die 
Redeweiſe „die Nechtfertigung ift ein einmaliger, tichterlicher Akt,“ 
mit großer Vorficht und einfchränfender Erklärung aufgenommen 
werden muß (©. 263). Daß die Sümdenfchuld nicht vergeben it, 
wie wenn ein König einen Verbrecher begnadigt, ohne Rückſicht 
darauf, ob er ſich ſpäterhin dieſer Begnadigung unwürdig erweiſt, 
geht klar aus dem Gleichniſſe vom Schalksknecht (Matth. 18) 
hervor. Dem Schaltsfnecht war, als er veuig bat, die. ganze 
Schuld von 10000 Pfund vollftommen erlaffen; als er aber 
gegen den Mitknecht jo unbarmbherzig war, da wachte das ganze 
Schuldregifter wieder gegen ihn auf, und er wurde behandelt, 
als ob ex nie begnadigt geweſen wäre, und der Herr Jeſus fügt 
hinzu: „Alſo wird euch mein himmlifcher Vater auch thun, wenn 
ihr nicht vergebet ein jeglicher feinem Bruder von Herzen jeine 
Fehler.“ 

So iſt alſo die Sündenvergebung nicht eine vergangene 
Sache, auf die ſich der Chriſt verläßt, ſondern durch Feſthalten 
an der erſten Buße und dem Glauben bleibt der Chriſt in Chriſto 
gerecht und weiß ſich täglich begnadigt allein durch das Blut 
Chriſti. Darum iſt ihm auch die Predigt von der Rechtfertigung 
allein durch Chriſti freie, gegenwärtige Gnade täglich von neuem 


hervorgehende myſtiſch-ſubſtantielle Umwandlung oder Neuſchaffung, 
ſondern ein ewiges Haben Chriſti durch fortwährendes Hangen an 
Chrifto und Gehaltenjein von Chrifto und dem heiligen Geijte im 
Glauben — giebt die gewiſſe Hofmung. Dies, daß nur dem fort- 
währenden Glauben (Trauen und Treufein) das Heil zugejichert wird, 
beweiſt, daß wir nicht auf Grund eines einmaligen Glaubensaftes an unfere 
unverlierbare Erwählung glauben follen, fondern daß wir durch fort- 
währendes Glauben an die erlöfende und führende Gnade Chriſti unferen 
Beruf umd unfere Erwählung feit zu machen haben. 
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föftlih, und er wird nicht müde, fie zu preijen. Wie er die 
Gnade Chrifti zuerſt im Worte durch des heiligen Geiftes Kraft 
ergriffen hat, jo kann ex fie auch nur durch den heiligen Geiſt 
täglich im Glauben ans Wort als eine gegenwärtige feithalten 
und behalten. Es bleibt immer auch bei allem Fortichritt in 
der Heiligung dabei: 


Sch weiß von feinem andern Grunde, 
ALS den der Glaub’ in Chrifto hat; 
Sch weiß von feinem andern Bunde, 
Bon feinem andern Weg und Rat, 
ALS daß man elend, nadt und bloß 
Sich legt in Ehrifti Seit’ und Schof. 


Die Bibeljprüche und Predigten und Lieder, die von der 
gegenwärtigen, völligen Erlöfung und Begnadigung in Chriſto 
handeln, jind bis ins Grab des gläubigen Chriften tägliche 
Speife und täglich neue und größere Freude. Ex freut fich, daß 
er mit Baulo rühmen fann Röm. 8,33. 34: „Wer will die 
Auserwählten Gottes bejchuldigen? Gott ift hier, der da gerecht 
macht (nicht bloß gerecht gemacht hat). Wer will verdammen? 
Chriſtus iſt hier, der gejtorben ift, ja vielmehr, der auch auf- 
erwecket ijt, welcher iſt zur rechten Gottes und vertritt uns) 
(nicht bloß: hat uns vertreten).” Darum dankt der gläubige 
Ehrift täglich für die Vergebung der Sünde und bittet vertraueng- 
voll, daß fie ihm fernerhin zu eigen bleibe. Wenn ihm der heilige 
Geiſt im Gewiſſen aufdedt, wie er wider Willen geftrauchelt 
hat und unterlafjen hat zu thun, was er thun jollte, jo bittet 
er, daß ihm auch dieſe erfannten und feine verborgenen 
Sünden um Chrifti willen vergeben werden und vergeben bleiben, 
und glaubt auch, daß fie ihm nach Gottes Berheißung (1. Joh. 2,1. 2) 
vergeben find. Es verhält fich alfo jo: „Die Wahrheit, daß 
unfere Rechtfertigung und Vergebung vollfommen iſt, macht uns 
getroft und freudig; die Wahrheit, daß fie eine bejtändige 
fein muß, und wir fie nur durch bejtändiges Vertrauen und 
Treufein haben, bewahrt uns vor Sicherheit und treibt uns zum 
wachfamen treuen Bleiben in Jeſu Gnade.“ 


*) Der Sinn tft nad) dem Grundtert, wie Röm. 8,26 und Hebr. 7,25: 
„Hilfreich für ung eintritt.“ 
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St. Jakobi Worte über die Rechtfertigung durch die Werke. 


Aber fteht dieſe Lehre, daß wir allein durch Jeſum Chriſtum 
im Glauben die Vergebung und Rechtfertigung erhalten, nicht im 
Widerſpruch mit den Worten Jak. 2,14—26, befonders V. 24: 
„So ſehet ihr nun, daß der Menfch durch die Werke gerecht 
wird, nicht durch den Glauben allein?!" Der Widerjpruch mit 
Röm. 3,28 fcheint unvereinbar zu jein; aber er löſt ſich, wenn 
wir den verichiedenen Zweck und die Abficht von Baulus und 
Safobus beachten. Paulus redet von der Rechtfertigung des 
Sinderd vor Gott und jagt, daß dieje nicht durch Werte im 
Gehorfam gegen das Gefeß gejchehen könne, jondern allein in 
Chriſto durch den Glauben ergriffen und feitgehalten werde. 
Paulus bekämpft Leute, welche dem Heren Jeſu durch ihre Wert- 
gevechtigfeit die ganze Ehre unjerer Erlöſung nehmen und jo fich 
jelbft und andere unter das Geſetz und die Sünde bringen. 
Jakobus dagegen kämpft gegen Leute, welche jagen, daß fie an 
Chriſtum glauben und darauf fich verlafjen, aber doch nicht von 
Herzen glauben und darum eimen toten Glauben haben, bei dem 
das Herz und der ganze Wille nicht mitthätig it, der darum nicht 
wirklich mit Chriſto vereint und alſo feine Früchte und Werke 
Hervorbringt. Indem Jakobus gegen folchen toten Glauben 
fämpft, thut er es in der Art, daß er zeigt, wie ein jolcher 
Glaube ohne Werke, ohne entiprechende Herzensbewegungen und 
Handlungen, den Chrijten nie und nimmer als gerecht binftellen 
fönne. Jakobus lehrt ſonſt klar und deutlich mit Paulus, daß 
der Ölaube zur Gerechtigkeit gerechnet werde, (2,23), daß der Menich 
wiedergeboren werde durch das Wort der Wahrheit, das Wort 
von Ehrifto, 1,18: „Er hat uns gezeuget durch das Wort der 
Wahrheit, auf daß wir wären Gritlinge Seiner Kreaturen.” 
1,21. 22: „Nehmet an das Wort mit Sanftmut, welches kann 
eure Seelen erlöjen. Seid aber Thäter des Worts." Dies ift 
doch nicht das Wort des Geſetzes, jondern "das Wort der 
Glaubensbotihaft von Chriſto; dies Wort foll man thun. 
Das iſt nichts anderes, als Chrijti Wort von Herzen und mit 
der That im Glauben annehmen. (Vergl. ©. 152.) Wer dies 
thut, wird erlöft, erlangt Heil, wird gerechtfertigt. Wer aber 
das Wort von Chrifto Hört und doch nicht fi) von der Sünde 
ab und zu Chrifto hinmendet, der iſt nur ein Hörer und be- 
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betrügt jein Herz, wenn er meint, daß er ja dabei doch auf 
Rechtfertigung durch den Glauben hoffen könne. 

Hier iſt volle Mebereinftimmung mit Johannes, Paulus und 
Petrus in Bezug auf die Lehre von der Erlangung des Heils 
und der Seligkeit. Jakobus gerade lehrt, daß, wer das ganze 
Geſetz halte, und fündige an einem, der ſei es ganz fchuldig; 
‚damit beweiſt er Klar, daß im Geſetz fein Heil ift. Aber bier 
ipricht er gegen die Chriften mit totem oder fcheinbarem Glauben 
von der notwendigen Bewährung des Chriften durch Glauben 
und Werke, d. h. durch einen Glauben, der auch eine lebendige 
Wirkſamkeit offenbart. Ex redet aljo nicht von der Rechtfertigung 
des gnadejuchenden Sünders vor Gott, jondern von der praf- 
tifhen, öffentlihen Bewährung des Ehriften. Luther 
lehrt ja auch, daß die Werke ebenjo wenig vom Glauben getrennt 
werden können, al3 Brennen und Leuchten vom Feuer. Im 
Brennen und Leuchten bewährt fich das Feuer als Feuer. So 
bewährt fich der gläubige Chriſt vor der Gemeinde der Gläubigen 
und vor jeinem eigenen Gewiſſen, d. h. er wird gerechtfertigt, 
al3 richtig erwiejen, durch die Werfe oder die Früchte. Diefe 
Bewährung und Rechtfertigung des Glaubens durch die Werke 
und Früchte vor der gläubigen Gemeinde iſt notwendig; ſonſt tft 
der Glaube tot und nur ein Glaube, wie ihn die Teufel auch 
haben, und weniger al der Teufelsglaube, denn dieje fürchten 
fi) wenigftens vor Gott. Dagegen die Sündenvergebung und 
„pie Öerechtigfeit Gottes” (©. 24—28) erlangt der Ölaube (oder der 
gläubige Ehrijt) nur in Chrifti Blut, d. h. in Chrifto, dem Ge— 
jtorbenen und Auferftandenen, und nie durch eigene Bar oder 
eigene Frömmigkeit. 

Daß hier von der Bewährung des Glaubens Abrahams Die 
Rede ift, geht auch daraus hervor, daß die Glaubensthat der 
Aufopferung Iſaaks, welche angeführt wird, von Abraham ge- 
ſchah, als er ſchon lange gerechtfertigt war. Darum wurde jebt 
durch dieſe That jein Glaube bewährt, und er jelbjt öffentlich 
gerechtfertigt oder als gerecht hingeſtellt. So wird auch der 
Chrift nicht durch Werfe und Glauben vor Gott gerechtfertigt, 
fondern er erlangt Rechtfertigung, Vergebung, Leben und Himmel: 
‚reich allein in Chrifto durch den Glauben. Aber diejer Glaube 
an Chriftum bewährt fich öffentlich und vor dem eigenen Ge— 
wiffen durch die Früchte und Werke, und ein bloßer Glaube 
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ohne Früchte kann nie jemand als gerecht erlennen lafjen. Darum 
fo wichtig es ift, daß wir immer unfere Gerechtigfeit allein auf 
Chriftum gründen, weil für den ganzen Chrijtenlauf allein 
„Chriſtus für uns“ oder „Chriſtus Selbſt“ der Grund des 
Gnadenſtandes ift, To muß es fich doch durch die Früchte und 
dadurch, daß wir jo find und leben, wie das Herz und der 
Wandel eines gläubigen Chriften in der Bibel bejchrieben tjt, 
beweifen und bewähren, daß wir mit wirflichem Glauben, d. h. 
in Vertrauen und Herzensübergabe in Jeſu ruhen und bleiben. 

Aber aus allen diefen Wahrheiten folgt noch lange nicht, 
daß es Stufen in der Rechtfertigung und Sündenvergebung giebt, 
daß einer teilweife begnadigt und gerechtfertigt jein Könnte. 
Darum iſt (wie ſchon oben erwähnt) der in manchen Kreijen 
gemachte Unterjchied zwifchen erweckten Gläubigen und ganz ge- 
vechtfertigten Bekehrten oder zwijchen bekehrten Gerechtfertigten 
und Wiedergeborenen nach der Bibel nicht haltbar. 


Kapitel VII. 
b) Bekehrung. 


Wir fprechen hier von der Befehrung erſt nach dev Sünden- 
vergebung und Nechtfertigung. Man könnte fragen, ob nicht 
von der Befehrung vor der Rechtfertigung gejprochen werdeu 
müßte, da doch die Befehrung fich in Buße und Glauben, Ab- 
fehr von der Sünde und Hinfehr zu Chrijto, volßieht, und 
Buße und Glaube doch jchon vor der Nechtfertigung erklärt 
worden find. 

Gewiß läßt fich dafür vieles jagen. Wir wählen aber dieje 
Reihenfolge, weil man ſonſt jo leicht in den Srrtum kommt, als 
müßte der fündige Menſch erjt befehrt und dann gerechtfertigt 
werden, al3 wäre die Befehrung in fich etwas, ohne die Necht- 
fertigung und das Leben in Chriſto. Dann herrjcht unter den 
gläubigen Evangelischen feit Luther, Zwingli und Calvin über 
die Rechtfertigung im Ausdrud und im Wejen größere Einigkeit, 
während über den Ausdruck und das Wejen der Befehrung und 
Wiedergeburt die Meinungen fehr auseinandergehen. Es läßt 
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ſich alfo auf Grundlage der Nechtfertigungslehre noch am eriten 
eine Einigung oder doch ein gegenfeitiges Verjtändnis über das 
Weſen der Belehrung und Wiedergeburt erzielen. Darum tjt die 
Nechtfertigung zuerjt behandelt worden. 

Die Meinungen tiber das Weſen der Befehrung gehen be- 
jonders nach zwei Seiten auseinander. Die einen halten Die 
Bekehrung für ein allmähliches, ſtufenweiſes Wert, an dem der 
Menſch in feinem ganzen Leben arbeiten müffe, und das bis 
zum Grabe auch bei den Frömmſten faum zum Ziele komme. 
Die anderen betrachten die Befehrung als den inneren Vorgang, 
durch welchen dev Sünder ſich in Buße und Glauben zu Jeſu 
fehrt, mit Jeſu dem Gefreuzigten und Auferftandenen in innigjte 
Lebensgemeinfchaft tritt und ein begnadigtes Gottesfind wird. 
Nach der eriten Anficht alfo jchließt das Wort Belehrung die 
ganze Heilsordnung, von der Erweckung und Erleuchtung bis 
zur Rechtfertigung, Wiedergeburt und Heiligung in fich, ja Be— 
fehrung und Heiligung ift da eigentlich dasſelbe. Man kann da 
eigentlich von feinem Chriften jagen: „Er ift befehrt,“ jondern 
nur: „Er fteht in der Bekehrung.“ Dieſer Sprachgebraud 
hat aber in der Bibel und bejonders im Neuen Teſta— 
ment gar keine Begründung und richtet deshalb auch nur 
Verdunkelung der Schrift an. Das Neue Teſtament betrachtet 
in den betreffenden Stellen und Anreden an die Gläubigen die 
Belehrung als eine abgeſchloſſene und geſchehene Thatſache 
und fpricht nie von der Belehrung als von einem fortgehen- 
den Zuftande. Wenn die Bekehrung allmählich und endlos ift 
und niemand beftimmt fagen kann, warn, oder doch wenigitens 
daß er befehrt ift, jo muß dadurch auch Die Sündenvergebung 
und Rechtfertigung und der Gnadenftand ungewiß und unklar 
werden. Wenn niemand oder doch nur wenige bejtimmt jagen 
fönnen, daß fie befehrt find und nur ein jahrelanger Wandel in 
der Heiligung dies gewiß machen kann, jo kann auch erſt auf 
Grund der Heiligung der Menſch allmählich wagen, zu hoffen, 
daß er gerechtfertigt, wiedergeboven und im Gnadenftande ift. 

Diefe Meinung, welche ziemlich viel verbreitet ift, ſteht aber 
auch im Widerfpruch ſowohl gegen die lutheriſche als auch gegen 
die reformierte Kicchenlehre. Nach der Iutheriichen Kirchenlehre 
iſt die Bekehrung die Wirkung des heiligen Geiftes, durch Die 
der Sünder von feiner Sündenſchuld überzeugt und zum Glauben 
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an Chriſtum gebracht wird. Es ift aljo die. Befehrung in Buße 
und Glauben in ihrem Endpunkt ziemlich zufammenfallend mit 
der Rechtfertigung, nur daß die Rechtfertigung mehr das Gnaden— 
urteil Gottes über den gläubigen Sünder bezeichnet, während 
die Befehrung den Borgang im Menjchen jchildert, der zum Heil 
in Chrifto führt. Die Befehrung geſchieht nach den meiften 
alten Iutherifchen Kirchenlehrern 3. B. Galov, X ©. 16: „Sn 
einem bejtimmten Zeitpunkte, einmal und ganz und gleichjam in 
einem Augenblick.“ Dieje Lehre jtimmt auch ganz mit der Schrift. 
Das griechiiche Wort epistrephein = befehren bedeutet in der 
Septuaginta im Alten Teſtament die Abkehr von der Sünde 
und die Sinfehr zu Bott. Im Neuen Tejtament bedeutet das 
Wort dasjelbe, nur daß die Befehrung die Annahme Chrifti 
mit einjchließt. Seitdem nach dem Pfingſtfeſt Chriftus als 
gegenmwärtiger, mächtiger Erlöſer gepredigt und zur fofortigen 
Glaubenshingabe an Ihn aufgefordert wird, hat die Befehrung, 
welche negativ in Buße und pofitiv im Glauben jich vollzieht, 
in der Erlangung der Sündenvergebung und in dem 
Eintritt in den Gnadenſtand ihren beitimmten Bestand 
und ihren bejtimmten Abſchluß. Apſtg. 26,18: „Aufzuthun 
ihre Augen, daß fte fich befehren von der Finfternis zum Licht, 
und von der Gewalt des Satans zu Gott, zu empfangen Ver— 
gebung dev Sünden.” 1. Petri 2,25: „Denn ihr waret weiland 
wie die irrenden Schafe; aber ihr feld nun befebret worden zu 
dem Hirten und Bischof eurer Seelen." Vgl. Cremer, biblifch- 
theologijches Wörterbuch. „ES iſt eine Abwendung von einem 
Berhalten und einem Zuftande, und ebenjo pofitiv en Eintritt 
in ein Verhalten und in einen Zuſtand, namentlich in die Heils— 
gemeinschaft, ven Heilsbeſitz aus der Heilsferne und Heils- 
entbehrung.“ 

Wir finden im Neuen Tejtament nach dem Pfingſt— 
fejt durchaus feine Ermahnung an Gläubige zur Des 
lehrung, jondern alle Gläubigen werden als Kinder Gottes, 
Befehrte, Gerechtfertigte, Begnadigte, Gerettete, Wiedergeborene, 
ins Himmelreich Verſetzte angeredet und betrachtet, und es wird 
ein Unterjchted zwiſchen Menſchen in Chrifto und Menjchen 
außer Chriſto, zwiſchen Befehrten und Unbefehrten gemacht.*) 


*) Die Stelle Matth. 18,3 ift auch nicht eine Aufforderung zu fort 
währender Befehrung, denn e3 heißt bei wörtlicher Weberfegung: „Wenn 


Befehrung. 979 


Wenn von Petrus Luk. 22,32 gejagt wird: „Wenn du dermals 
einjt dich befehreit (wörtlich: befehrt haben wirft), jo ſtärke deine 
Brüder”, fo ift dieſer Spruch fein Beweis für eine allmähliche, 
nie vecht zum Abjchluß kommende Belehrung, fondern es ijt hier 
von der Belehrung Petri von feinem Fall, welche bei ihm mit 
der eriten Offenbarung Chrifti, als des für ihn Gekveuzigten 
und Auferftandenen zufammenfiel, die Rede. Darum tft es nicht 
nach apoſtoliſchem Vorbilde, wenn immer alle Gemeindemitglieder 
ohne Unterſchied aufgefordert werden, fich zu befehren. Balmer 
nennt dies ©. 210 in feiner Moral des Ehriftentums mit Recht 
„eine Gedanfenlofigkeit und Vegriffsverwirrung, wenn alle 
Sonntag an jeden in Baufch und Bogen die Forderung gejtellt 
wird, er folle fich befehren, was eigentlich nur zu verraten 
icheint, daß es nie geichieht." Die in manchen pietiſtiſchen 
Kreiſen übliche Redeweiſe, daß man die Gläubigen immer nur 
Erweckte nennt und nur ſelten wagt, einen Geförderteren einen 
Bekehrten zu nennen, hat auch keinen bibliſchen Grund. Ein 
Erweckter, welcher im aufrichtigen Glauben an ſeinen Erlöſer 
lebt, iſt ein Kind Gottes und alſo ein Befehrter.”) 


ihr nicht umgefehrt ſeid.“ Lange jagt im Bibelwerf zu der Stelle: 
„Wenn ihr nicht umgefehrt feid und geworden wie Die Kinder, feid ihr 
nicht eingegangen in das Himmelveich.“ Die Aoriſte find zu beachten. 
Jefus darf wohl bei den Jüngern vorausfegen, daß das alles ent- 
ſchieden jein follte: „Befehrung, Gewordenfein wie die Kinder, Einge- 
tretenfein in das Himmelreich. Von einer neuen Bekehrung tit nicht 
die Rede, fondern von einer Prüfung der alten.“ 

*) Im neuen Tejtament kommt bis auf Apſtg. 15,3 „die Befehrung 
der Heiden“ nur das Zeitwort „befehren” und Dies auch nicht Häufig 
3.8. im Nömerbriefe, 1. KRorintherbriefe, Epheſer-, Philipper-, Kolofjer- 
und Hebräerbriefe gar nicht vor. Ein Port wie Befehrter oder be- 
kehrter Menfch giebt es im Neuen Teftamente nicht. Darum tft es 
gewiß nicht biblifcher Sprachgebrauch, wenn man in nnferen deutſchen 
Gemeinſchaftskreiſen zur Bezeichnung der lebendigen Chriſten fat nur 
das Wort „Bekehrter“ gebraucht. Das Neue Tejtament bat die Aus— 
drückte Gläubiger, Treuer, Heiliger, Geheiligter in Chriſto Jeſu, Ge— 
rechter, Gerechtfertigter, in Chriſto Jeſu, Kind Gottes, Genoſſe der 
Himmlifchen Berufung, Erbe, Jünger Jeſu, Menſch Gottes, Berufener, 
Srwählter, Auserwählter, Geliebter Gottes, Begnadigter, Befreiter 
Chriſti, Diener Chriſti, Leibeigener Chriſti, Geiſtgeſalbter, Friedenskind, 
Aubeler Gottes und Jeſu Chriſti, Kind des Lichtes, Kind des Bundes, 
Kind der Gnade, Geiltgetaufter, ins Himmelveich Verfegter, Himmels 
bürger, Gereinigter, Wiedergeborener (aber nur im Werfeftum, nie im 
Horiit als vergangener Akt), Menfch in Ehrijto, Glied Chriſti, Bruder 
in Chriſto, Grlöfter, Geretteter, Befenner Chrijti, Streiter Chrifti, Mit⸗ 
gekreuzigter, Mitgeſtorbener, Mitauferſtandener, Lebendiggemachter, Schaf 
Chriſti und Chriſt. Er 

Diefe Bezeichnungen wahrer Ehriften geben das Wefen der Glieder 
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Die Befehrungsgefchichten, die uns in der Bibel erzählt 
werden, find auch (wie ſchon wiederholt gezeigt), foweit fie fich 
klar überſchauen lafjen, alle plößliche Bekehrungen, wenn auch 
die größte Mannigfaltigfeit herrſcht, z. B. die Belehrung des 
Paulus und des Apollo, des Kerfermeifters und des Cornelius, 
der großen Sünderin und des KRämmerers (vgl. ©. 219). Die 
ganze Apojtelgefchichte bemweilt, daß die Mpoftel plötzliche Be— 
kehrungen erwarteten and in Menge erlebten. Darım it es 
gewiß nicht biblifch, und weder Kutherifch noch reformiert, wenn 
man in Deutſchland faft allgemein bei allen Kivchenparteien ein 
Miptrauen und eine Abneigung gegen plögliche Befehrung findet. 
Gerade plögliche Befehrungen find ein mächtiger Er- 
weis der Macht und Gegenwart der übernatürlichen 
Gnade Ehrifti und gereichen am meijten zur Ehre 
Gottes. Durch diefe vom heiligen Geiſt bewirkten Wunder 
werden die jchlummernden Sünder auch am meiſten aus ihrem 
Simdenfchlafe geweckt, jo daß fie anfangen, ihren verlorenen 
Zuftand einzufehen. 

Daß Seelen, die von Jugend auf als getaufte Chriften an 
ihren Heiland geglaubt, die Sünde gefürchtet, und zu Ihm ge- 
betet haben — nicht notwendig eine plögliche Befehrung durch: 
zumachen haben, darüber kann unter allen, die nicht entſchieden 
baptiftisch find, kaum eine Meinungsverjchiedenheit herrſchen. 
Was hätte die Kindertaufe für einen vernünftigen Sinn, wenn 
ein Chriftenfind nicht allmählich in die Liebe und Gnade Chriſti 
Chriſti in ſolcher Mamnigfaltigkeit wieder, daß wir doch nicht fo träge 
und oberflächlich fein follten und immer mur denjelben oft gar nicht 
. recht paffenden Ausdruck gebrauchen. Ein Kind von 12 Sahren, welches 
von ganz früh an in der Liebe zum Heilande geitanden hat und ichöne 
Züge wahrer Gemeinfchaft mit Jeſu zeigt, follte man nicht ein befehrtes 
Kind, fondern ein lebendig gläubiges oder wahrhaft frommes Kind 
nennen. Gerade wenn Diele mannigfaltigen biblifchen Ausdrücke und 
Bezeichnungen, wie fie jedesmal in den Zuſammenhang paſſen, gebraucht 


werden, erkennen die Menſchen eher das Weſen des „In Chriſtoſeins“ 
und Die Notwendigkeit, daß ein Unterfchied zwiſchen „Menfchen in 
Chriſto“ und „Menfchen in der Melt und im fleifchlichen Weſen“ da ift 
und deshalb auch gelehrt und (wenn auch mit Vorficht und Befcheiden- 
heit) gemacht werden muß. Beionders die negativen Ausdrüce IUmbe- 
kehrter, Ungläubiger, Umpiedergeborener, Sünder, Weltkind, Gottlofer, 
paſſen oft gar nicht zur Bezeichnung der noch nicht zum Heil in Ehrifto 
gelangten Menfchen; 3. B. einen Menfchen, der noch nie das wirkliche 
Evangelium vom Kreuze gehört hat, kann man nicht einen Ungläubigen, 
wohl aber einen Unbefehrten nennen. Ebenso iſt es faljch, ein Kind von 
3 Jahren ein unmiedergeborenes Menſchenkind oder einen Nikodemus 
ein Weltfind zu heißen. 
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durch Chriſti Wort und Geiſt im Glauben hineinwachſen könnte!? 
Doch muß bei ſolchen Chriſten zu beſtimmten Zeitpunkten auch 
noch eine entſchiedene, volle Hingabe an den HErrn erfolgen, 
wo ſie ſich ihrer Buße und ihres Glaubens beſtimmter be— 
wußt werden, wenn ſie wirkliche ganze Glieder und Streiter 
Chriſti werden ſollen. Gerade übrigens für ſolche von Jugend 
auf gläubige Seelen iſt es ſehr heilſam, wenn ſie viele Fälle von 
plötzlichen, gründlichen Bekehrungen ſehen; denn dadurch werden 
ſie erweckt und ermuntert, ſich zu fragen, ob es auch mit ihnen 
richtig ſtehe, um dann in beſtimmterer und entſchiedenerer Weiſe 
der Sünde und der Welt den Rücken zu kehren und Jeſu Gnade 
zu ergreifen und feſtzuhalten. Die plötzlichen Bekehrungen 
ſchließen alſo die allmählichen Bekehrungen nicht ans, ſondern 
fördern dieſelben. In den Familien und Gemeinden, in denen 
die meiſten plötzlichen Bekehrungen vorgekommen ſind, findet man 
auch am meiſten gründliche allmähliche Bekehrungen. 

Bei Menſchen aber, die längere Zeit in bewußten Sünden 
und Unglauben gelebt haben, iſt die mehr plötzliche Bekehrung 
nach dem bibliſchen Vorbilde das Normale und zu Erwartende. 
Daß auch unter dieſen Leuten der gründlichen allmählichen Be— 
kehrungen viele vorkommen, ſoll damit nicht geleugnet werden. 
Erſtlich arbeitet die vorlaufende Gnade oft ſchon lange Jahre 
an einem ſolchen Menſchen, ehe er zu der eigentlichen beſtimmten 
Frage kommt: „Was muß ich thun, daß ich gerettet werde?“ 
Dann weigert ſich der Menſch oft lange Zeit, ehe er ſeine Sünden— 
ſchuld ganz einſieht und verſucht viele geſetzliche Irrwege. Be— 
ſonders wenn ihm nicht in der Kraft des heiligen Geiſtes das 
volle Evangelium von dem völligen, gegenwärtigen Erlöſer ge— 
predigt, ſondern durch mangelhafte Darſtellung verdunkelt wird, 
fo ift e8 zu erwarten, daß er erſt nach vielen Irrwegen zum 
Frieden fommt. 

Wenn es alfo mit vielen Belehrungen jo langjam und be- 
Schwerlich zugeht und wenn oft die Seelen wieder fürlange Zeitzurlicd- 
gehen, jo iſt in vielen Fällen dev Mangel einer Klaren, evan- 
gelifchen Predigt daran jchuld. Wenn 3. B. erwecken Geelen 
geradezu von älteren Chriſten angedeutet wird, daß eme richtige 
Befehrung unter vielen Schmerzen vecht lange dauern müſſe, jo 
iſt es gar nicht anders zu erwarten, als daß dev Heiljuchende, 
der dies Urteil für wahr hält, gar feinen Mut hat, jet gleich 
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entjehieden der Sünde und dem Unglauben den Rücken zu kehren 
und Chriftum mit ganzer Seele anzunehmen. 

Sehr oft liegt freilich auch der Grund der Langſamkeit der 
Bekehrung trotz der klarſten Heilspredigt in der Hartnäckig— 
keit des Sünders, der vor der entſchiedenen, ganzen Demütigung 
in der Buße und der ganzen Glaubenshingabe zurückſcheut und 
darum ſich immer vorredet, er könne noch nicht wagen, ſich Chriſto 
jetzt anzuvertrauen, er müſſe erſt allmählich dies und jenes noch 
thun und lernen, ehe eine ganze Bekehrung möglich ſei. Der 
alte Menſch ſchaudert vor dem Tode in Chriſto zurück und be— 
ſonders vor dem entſchiedenen Bekenntnis zu Ehrifto; darum 
lügt ex ſich in ſcheinbare Demut und Gründlichkeit hinein. 

Deshalb iſt es von der größten Wichtigkeit, daß dem er— 
weckten Sünder klar bezeugt werde, daß jetzt für ihn die Zeit 
der Heilsannahme ſei. Denn die Erweckung iſt, wie Martenſen 
mit Recht ſagt, ein ſehr entſcheidungsvoller, gefährlicher Zeit— 
punkt im Menſchenleben, weil alles darauf ankommt, ob der 
Menſch ſofort gehorcht und zur vollen Glaubenshingabe an Jeſum 
durchdringt; ſonſt ſinkt er leicht in den alten Todesſchlaf zurück. 
Es muß ſich alſo die chriſtliche Predigt immer das Ziel ſetzen, 
in des heiligen Geiſtes Kraft nicht nur zu erwecken, ſondern auch 
zu bekehren und zum hingebenden Glauben und Glaubeusbekenntnis 
zu führen; ſonſt ſind die Prediger wie ungeſchickte Fiſcher, die 
anfangen, bei Nacht die Fiſche mit Fackeln herbeizulocken, aber 
es nicht verſtehen, ſie auch bald in Netzen zu fangen. Der 
Apoſtel Paulus ließ den erweckten Kerkermeiſter nicht los, ſondern 
brachte ihn in der Leitung des heiligen Geiſtes noch in derſelben 
Nacht zur entſchiedenen Glaubensannahme Chriſti, zur Taufe und 
zum Bekenntnis. Hätte er dieſe Gnadenſtunde vorübergehen 
laſſen, ſo würde er nachher vielleicht keine Zeit mehr gefunden 
haben, ihn zum entſchiedenen Glauben zu bringen. Es heißt 
hier: „Heute, ſo ihr Seine Stimme höret, ſo verſtocket eure 
Herzen nicht” (Hebr. 3,7 und 18): 

Darum warnt die Bibel und die chriftliche Predigt auch fo 
vor der jpäten Buße und Bekehrung, die vielleicht nicht mehr 
möglich ift. Nicht als ob Gott einen Beitpunft bejtimmt habe, 
bis zu dem nur noch Bekehrung möglich fei, fondern weil der 
Sünder durch folches Aufjchieben der Bekehrung und der Heils- 
annahme Gott aufs tiefte beleidigt und in der ſchmählichſten 


Bekehrung. 283 


Sündenliebe und dem verdammungswürdigen Unglauben ſich be— 
feſtigt und verſtockt. 

Weil die ſündigen erweckten Menſchen ſolche Angſt haben 
vor dem vollen Frommwerden und der baldigen Bekehrung unter 
das Joch Chriſti und fo gern nach Gründen zum Aufſchub 
der Befehrung juchen, darum wirft es jo erjchütternd, wenn 
ihnen in eimer Zeit der Erweckung und Gnadenheimjuchung in 
der Kraft und in der Leitung des heiligen Geiftes (nicht zu jeder 
Zeit und in eigener Kraft und Führung ift dies möglich und 
erfolgreich) und unter fürbittender und zeugender Mitwirkung der 
gläubigen, geheiligten Gemeinde, Jeſus als der gegenwärtige, 
mächtige Exlöfer von Sündenjchuld und Macht bezeugt wird, 
und Er, der Gegenwärtige, Selbft dadurch an die Herzensthür 
tritt (1. Kor. 14,25). Sie fühlen fich dann in ihrem bejtändigen 
Auffchieben verurteilt und überführt, daß Dies Aufſchieben nur 
aus Sündenliebe und Abneigung gegen Ehriftum hervorgeht, und 
daß ihr verdammlicher Unglaube feine Entjehuldigung bei Gott 
jeßt und am jüngſten Tage finden kann — und viele fommen 
zur Willensentfcheidung für Chriftum und werden gehorfam. 
Wenn dagegen gelehrt wird, daß fie fich allmählich befehren 
müßten, und daß die Befehrung ein jchrwieriges, ſtufenweiſes Werf 
ſei, jo hören fie das gern, weil fie darin einen Schlupfwinfel für 
ihre Trägheit, Siündenliebe und Abneigung gegen entichiedenes 
Chriſtentum finden.”) 


*) (58 ijt aber auch die andere Seite zu beachten, daß faljches 
menschliches Drängen ohne Geijtesleitung bei noch unvorbereitetem 
Herzensboden großes Unheil anrichten fann. Daß die Schnelligkeit einer 
Belehrung auch aus Oberflächlichteiten hervorgehen fann, zeigt Chriſti 
ort Mark. 4,5. „Gtliches fiel auf das Steinige, da es nicht viel Erde 
hatte und ging bald auf, darum, daß e3 nicht tiefe Erde 
hatte.“ Wenn nach wenig Grde Steingrund fommt, fo wird dieſe 
dünne Grdfchicht von der Sonne bald erwärmt und das Korn geht un— 
gemein raſch auf. So iſt es auch) im Geiftlichen. Wenn ein Menjchen- 
herz im tiefiten Grunde hart und unempfänglich für Gottes Wort 
durch Hochmut, Selbjtverliebtheit, Selbſtſucht, Eitelkeit, Genußfucht, Geiz, 
Feigheit und Unwahrhaftigkeit und mur oberflächlich etwas weich und 
empfänglich für religiöſe Wahrheiten ift, fo wird es unter Umftänden rajch 
das Evangelium von Chriſto annehmen und oberflächliche Neue, Glaubens— 
hingabe, Freude an Gottes Wort und Gebet, ja ſogar Luſt zum Zeugen 
und Wirken für Jeſum zeigen. Sobald aber es gilt auch wirklich um 
Jefu willen Leiden, Schmach tragen, auf Lieblingswünfche verzichten, 
wirklich verfolgt werden, da zeigt Jich dev umgebrochene fündliche Felfen- 
grund im Herzen und das fo ſcheinbar Lieblich erblühende innere Leben 
itirbt ab. Auch bei ernjter, klarer Predigt des Gefreuzigten und klarer 
Belehrung in der Zeit der Erwedung fommen folche oberflächlichen Be— 
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So jehr aber jeder Chrift das Recht und die Pflicht hat, 
jeden erwecten Sünder zur fofortigen Befehrung aufzufordern, 
jo wäre es doch ganz bverfehrt, wenn man für die Erfahrungen, 
die ein Sünder in feiner Befehrung durchzumachen hätte, einen 
befonderen Gang und eine befondere Methode beftimmter Gefühle 
und innerer Erlebniffe vorjchreiben wollte. 

Außerdem, daß wahre Buße und wahrer Glaube in jeder 
Bekehrung fich finden, find alle die vielen Millionen Bekehrungen 
von einander verjchieden und es giebt wohl nicht zwei Menſchen 
auf Erden und im Himmel, die auf ganz diefelbe Weiſe befehrt 
find. Wenn man unter Methodismus die Einzwängung des 
Lebens und der Befehrung in eine bejtimmte Methode verfteht, 
jo wäre der Methodismus dadurch als eine durchaus verwerfliche 
Verirrung gerichtet. Aber die Gerechtigkeit gegen die Methodiften- 
kirche treibt uns, zu bemerken, daß auch die firchlich organi- 
fterten Methodiften in ihren Lehrbüchern entfchieden 
vor joldem Jrrtum warnen, 3. B. Dr. Sulzberger in 
jeinem lehrreichen Werk „Chriftliche Glaubenslehre vom metho- 
diſtiſchen Standpunkt, Bremen, Traftathaus, 1876," jagt ©. 363: 
„Dabei hat man fich aber zu hüten, dem HEren die Art und 
Weiſe, wie Er den Einzelnen zum Ziele führen joll, vorzu= 
Ichreiben und eigenmächtig den Weg verkürzen oder verlängern zu 
wollen.” 

Eine Eigentümlichkeit in der Lehre Wesleys und vieler 
Methodijten ift Übrigens die, daß fie die Wirkfamkeit der vor- 
laufenden Gnade, die auch ohne Bibelwort wirfe, fehr betonen, 


fehrungen vor. Jeſus jagt hier nicht, daß die Oberflächlichkeit der Be— 
fehrung immer des Gvangeliften und Seelſorgers Schuld jei. Unter 
denen, die Jefu anfangs mit Begeifterung anhingen, zeigten fich viele 
jpäterhin als auf den Fels gefäet. — Aber das jollen wir gewiß aus 
Jeſu Worten uns merken, daß wir nicht auf fofortige Befehrung und 
fröhliche Heilsgewißheit dringen follen, fo lange nicht Durch das Wort 
vom Kreuz dev Fels im Herzen gebrochen tft. Das Schnelle Annehmen 
des Evangeliums, das fofortige Jubeln und rasche Sichentwickeln und 
Wachen der Zeichen des inneren Lebens kann eben auch aus Ober- 
flächlichfeit und Mangel an Selbfterfenntnis und Wahrhaftigkeit hervor- 
gehen. Darum ift es verkehrt, wenn unveritändige Chriften und Gvan- 
geliften meinen, daß fie dann geſchickte NeichSarbeiter jeien, wenn ite 
ſchneller wie andere erweckte Seelen zum Glauben und zu einem gefühl— 
vollen Seligkeitsjubel bringen könnten. Oft ſollten fie ſich lieber ſchämen, 
daß fie ſich den Seelen als treiberiſche Seelſorger aufgedrängt und ſie ſo 
zu Krüppelchriſten gemacht haben. Eine Warnung vor falſchem Drängen 
fiehe auch S. 85 uͤnd Bd. I einige Seiten vor Schluß des Kapitels in 
der Anmerkung. 
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daß fie die Erweckung als eine „Zeugung zum geiftlichen Leben“ 
(vergl. Sulzberger ©. 416) anfehen, daß fie den Röm. 7 ges 
ichiderten Kampf: „Ich ehe ein anderes Geſetz in meinen 
Gliedern, das da widerftreitet dem Gefeß in meinem Gemüte“ 
mit den meiften neueren deutjchen Theologen für den Zuſtand 
eines bloß erwecten, aber noch nicht befehrten und noch nicht 
wiedergeborenen Sünders anjehen. Dazu behauptet Wesley in 
einem jehr gewagten Ausfpruche vom Befehrten und Wieder- 
geborenen, daß er nicht nur die Sünde hafje und meide, jondern 
daß „die Wiedergeburt Macht giebt über die innere Sünde und 
veinigt das Herz von jedem umnheiligen Triebe und Gefühl" 
(Wesley, Predigten, Band I, VII. Ferner halten viele Metho- 
diſten die Bekehrung und Wiedergeburt nicht für volljtändig, ehe 
der Gläubige nicht ein beftimmtes, unmittelbares Zeugnis des 
heiligen Geiftes in fich habe. Demgemäß erklären fie viele, welche 
in anderen Denominationen für Belehrte und Wiedergeborene 
gehalten werden (und wenn fie konſequent find, auch) fehr viele 
Mitglieder der chriftlichen Gemeinden in der Apoftelzeit), für bloß 
erjt erweckt, aber noch nicht befehrt. Doch jcheinen nur wenige 
Methodiften an diefer Lehre in der ganzen Strenge feftzuhalten, 
denn ſonſt könnten fie mit jo vielen Erweckungspredigern aus 
anderen Denominationen, die Röm. 7 vom Wiedergeborenen er— 
klären, nicht fo iympathifieren und zufammenarbeiten. 

Es ift viel darüber geftritten worden, ob die Befehrung ein 
alleiniges Wert des heiligen Geiftes fei, in dem fich der Menſch 
rein paſſiv (leidend) verhalte (wie die Iutherifche und reformierte 
Kirchenlehre behauptet), oder ob die Befehrung ein durch thätige 
Mitwirkung des Menfchen zu ſtande fommendes Werk jei, wie 
Hie Arminianer und viele neuere Theologen e3 darjtellen (vergl. 
S. 176). Unter den Gläubigen aller Denominationen ijt man 
ſich über dieſe Trage in der (eßten Zeit vielfach in der Art 
einiger geworden, daß die Belehrung von Anfang bis zu 
Ende ein Werk des heiligen Geiftes fei, und daß der 
fündige Mensch aus jich jelbit, als aus eigenen Kräften, 
nichts thun könne, daß er aber, nachdem er von der Wahr- 
heit ergriffen ift, jelbjt Buße thun, glauben und gehorfam werden 
muß, und daß infofern die Bekehrung auch ein Werk feiner freis 
gemachten, fittlichen Perfönlichkeit fei. Dies ſtimmt auch allein 
mit der Schriftlehre, denn da heißt e3 zwar: „Bekehre Du mich, 
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jo werde ich befehret ſein,“ oder: „Kehre Du mich um, fo werde 
ich umgekehrt ſein“ (Ser. 31,18*)); aber e8 werden jonft immer 
die Sünder zur Belehrung als zu einer perjönlichen That des 
Willens aufgefordert; fie werden vor falſcher ungrimdlicher, un— 
aufrichtiger Befehrung gewarnt und, indem der böfe Wille als 
Urſache der Nichtbefehrung angegeben wird, werden fie für ihre 
Nichtbefehrung perjönlich verantwortlich gemacht (Wi. 7, 
12. 13). 


Diefe Erkenntnis, daß die Bekehrung zwar ein Gotteswerf 
iſt, aber doch nur unter voller entjchiedener Einftimmung des 
menjchlichen Willens in Buße und Glauben fich vollzieht, be- 
antwortet uns auch die Frage, ob die Befehrung wie die Recht- 
jertigung ein vollfommenes und vollendetes Werk fei, oder ob 
fie einer Vertiefung und eines Grimdlicherwerdens fähig fei. Die 
Rechtfertigung oder Sündenvergebung ift völlig im Weſen und 
auch Feiner Steigerung im Grade fähig, weil der Handelnde 
nach dem Ausdrucke Gott ift. Die Belehrung dagegen ift auch 
etwas Völliges und Gejchehenes in ihrem Weſen, infofern fie 
eine Annahme und ein Empfangen des völligen Erlöſers in ſich 
ſchließt. Sie iſt aber darum noch nicht völlig dem Grade nach; 
denn da Buße und Glaube immer noch einer Vertiefung fähig 
und bedürftig ſind, ſo iſt es auch die Bekehrung. Man thut 
deshalb Recht, wenn man von Vertiefung und Gründlicher⸗ 
werden der Bekehrung ſpricht. Buße und Glauben ſind nicht 
einmal abgemachte Sachen, ſondern der Chriſt hat an dieſer 
Thatſache ſeiner Buße in der Erkenntnis, dem Willen und 
dem Gefühl ſein Leben lang feſtzuhalten und immer mehr ein⸗ 
zuſehen, wie verdammlich er von Natur und durch ſeine Sünden 
vor Gott war, und wie er alle Sünde fliehen muß. Ebenſo 
ſoll der Glaube, das hingebende Vertrauen, gerade in der Uebung 
wachſen. Darum hört jeder bekehrte Chriſt immer wieder gern 
von neuem Predigten über die Bekehrung und Rechtfertigung 
und ſingt die Bekehrungslieder mit immer neuer Freude. Je 
länger und treuer er im Chriſtentum fortſchreitet, je mehr wird 


Es iſt hier nicht (wie manche dieſe Stelle auslegen) von einer 
fortwährenden, täglichen Bekehrung eines Gläubigen, ſondern von der 
notwendigen baldigen Befehrung und Umkehr des abgefallenen Ephraims 
aus dem Götzendienſt zu Gott die Rede. 
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es ihm erfahrungsmäßig klarer, was vechte Buße und Glauben 
an Ehriftum bedeuten und in fich fchließen. Der begnadigte und 
in der Gnade wachjende Chrift ift befehrt, und er vertieft im 
Laufe des Chrijtentums feine Belehrung. Inſofern al3 jedes 
Wachstum des Glaubens eine Vertiefung der Buße in fich ſchließt, 
fann das Wort „tägliche Buße“ in einem guten Sinne gemeimt 
fein, wenn man nur nicht unter täglicher Buße ein immer aufs 
neue täglich zu erwartendes Fallen in jchon erfannte Sünden 
und ein ohnmächtig jammerndes Bereuen derſelben verjteht und 
folchen fortwährenden Zuftand geiftlicher Ohnmacht und Jammerns 
für notwendig hält. Auch das befehrte und in der Heiligung 
wandelnde Gottesfind foll immer von neuem und womöglich mehr 
einfehen, wie ſchuldig, fündig und ohnmächtig zu allem Guten 
es in fich felbjt ift, und welche Gnade und Kraft es in Jeſu 
hat. Ja, wenn einem Chriſten durch Gottes Geiſt einmal die 
Mängel ſeines Chriſtenlebens recht aufgedeckt werden, und er 
dann im Glauben größere ungeahnte Gnade und Gnadenkraft in 
Jeſu findet, jo ift es ihm oft, als wäre er von neuem befehrt. 
Daraus läßt es fich erklären, daß manche Chriften ihre nach 
langem Straucheln gemachte Erfahrung der völligeren Heiligung in 
Chriſti Blutskraft durch die völligere Hingabe und den völligeren 
Glauben an Jeſum, als den Erlöfer von allen Sünden und als 
den barmberzig führenden guten Hirten, irrtümlicherweiſe eine 
„zweite Befehrung“ genannt haben. 

So gewiß aber eine Vertiefung der Buße und der Befehrung 
notwendig tft, jo fteht doch die wichtige Thatjache feit, daß das 
Neue Teftament nirgend von einer täglichen Buße und täglichen 
Belehrung der Gläubigen vedet (vergl. S. 98—104). Das Neue 
Teftament ermahnt die Gläubigen, zum fortwährenden Mitge- 
ftorbenfein und Mitfterben mit Chrifto und Auferſtehen in Chriſto, 
zu entjchiedenerem Abjagen der Sünde und Hingabe an Chriftum; 
aber es nennt (in vom heiligen Geift geleiteter Weisheit) dies 
nicht Buße und Belehrung, ſonſt würde fein feſter Unterjchied 
zwifchen Bekehrung und fortgehender Heiligung zu machen jein, 
und durch die Vermifchung von Befehrung und praftifcher Heili> 
gung würde auch wieder Rechtfertigung und Heiligung vermifcht 
und der Gnadenftand unficher. Man fieht daraus wieder, daß 
die Apoſtel, vom heiligen Geiſte geleitet, die einzig klare und 
wahre und von den Verkehrtheiten falſcher Philofophie freie 
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Theologie und aljo auch die befte Begriffsbeftimmung der bei 
Beihreibung des Heilsweges vorkommenden Worte gehabt 
haben. Wir thun gut, wenn wir bei ihrer Ausdrucksweiſe 
möglichſt genau bleiben; dann verſtehen wir die Bibel beſſer 
und auch uns untereinander am beſten. 


Oft werden gläubige Seelen, beſonders ſolche, die eine all— 
mähliche Bekehrung durchgemacht haben, von dem quälenden 
Zweifel angefochten, ob ſie auch wirklich bekehrt und begnadigt 
ſeien. Der beſte Rat, den man ſolchen Seelen geben kann, iſt 
meiſt der, daß man ſie ermutigt, jetzt in Buße und Glauben 
Chriſtum zu ergreifen; denn dann ſeien ſie begnadigt und be— 
ſtimmt bekehrt und könnten ihre Vergangenheit Gott anheim— 
ſtellen. In eine ſolche Anfechtung kam der längſt von Jugend 
auf in Jeſu als reich geſegnetes Gotteskind lebende Zinzendorf, 
als ihm von einem Pietiſten vorgeworfen wurde, er ſei gar nicht 
bekehrt, denn er habe keinen tiefen Bußkampf und keine plötzliche Be— 
kehrung durchgemacht. Er prüfte und demütigte ſich tief und 
fand um ſo tiefere und reichere Gnade und Gnadenkraft in dieſer 
Zeit, ſo daß er ſeitdem von einer beſonderen Kraft des heiligen 
Geiſtes beſeelt war und auch in ſeinen Liedern dies zum Aus— 
druck brachte. 


Daß die meiſten Einwendungen gegen plötzliche Bekehrungen 
auf einem oft unbewußten Rationalismus und Pelagianismus 
beruhen, der in Gefahr ſteht, den ſcharfen, bibliſchen Unterſchied 
zwiſchen Natur und Gnade ganz aufzuheben und unter Gnade 
nichts als wohlentwickelte Natur zu verſtehen, iſt ſchon S. 83 
und 222—225 gezeigt worden. Wo man deshalb plößliche Be— 
fehrung gar nicht erwartet und wünſcht und erbittet, da ver- 
itehen die unbefehrten Zuhörer auch meiſt die vechtgläubige 
Predigt fo, daß der Sünder eben allmählich und unbemerkt immer 
befjer und frommer werden müffe, um ein guter Chrift zu fein, 
aber denfen nicht daran, daß eine gänzliche Umkehr, Wieder- 
geburt und eine innere Erneuerung in Chrifto notwendig ift. 
Daher die Erfahrung, daß, wo plößliche Bekehrungen in einer 
Gemeinde oder Kirche ganze Jahre und Jahrzehnte hindurch gar 
nicht vorgefommen, da ſinkt fie in halbgläubigen Naturalismus 
oder (wenn die widerbiblifche Taufwiedergeburt dabei gelehrt 
und von fo vielen als Polſterkiſſen für das Sündenleben ge= 
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braucht wird) im tote, ungeiſtliche Orthodoxie (d. i. Rechtgläubig— 
keit ohne rechte Gläubigkeit) hinab.“) 

Es wird von vielen geſagt, daß ſie ein Mißtrauen hätten 
gegen jeden, der von der Zeit ſeiner plötzlichen Bekehrung rede; 
denn ſie hätten mit ſolchen Leuten ſchlechte Erfahrungen gemacht. 
Das kann ſein, daß einzelne Leute von einer Bekehrung erzählen, 
die fie gar nicht erfahren haben.**) Aber darum ſind plötzliche 
Befehrungen noch nichts Bedenkliches. Wir müſſen vielmehr 
jagen: wenn em Menjch früher eine Zeitlang in offenbaren 
Sünden und gottvergejjenem Weſen gelebt hat und nun anfängt, 
fih zu den gläubigen Ehriften zu halten und zu zählen, fo 
iſt es bedenklich, wenn er über den Vorgang feiner mehr 


*) Diefer Umjtand, daß man Gläubigwerden, Belehrung, Wieder- 
geburt, Berjegung in Chriſtum durch den heiligen Geiſt nicht für un- 
bedingt nötig hält, um die Bibel recht auszulegen und um in der rechten 
Weife an die Thatfachen und Lehren der in der Bibel bezeugten Dffen- 
barung Gottes zu glauben, ift auch der Hauptgrund, daß jebt der Glaube 
an die Wahrheit und Zuverläffigfeit der Bibel in den Theologenkreifen 
immer mehr abnimmt. Man kann nicht erjt dem unbefehrten Menfchen 
bemweijen, daß die Bibel wahr ist, jo daß er erjt (nach dem unglücdlichen 
Ausdrud) „an die Bibel glaubt“ und dann ſich befehrt und an Ehriftum 
glaubt. Sondern erſt muß der Menſch von der Erlöſung in Ehrifto 
eine Grfahrung haben, dann kann er erfennen, daß die Bibel und be- 
ſonders das Neue Teitament wirklich lebengebende Wahrheit ift und fich 
überall als zuverläfiige Führerin erweiſt. Da nun auch die offen- 
barungsgläubigen Brofejjoren bei den Theologiejtudierenden nicht auf 
DBefehrung dringen und offenbar ungläubige und unbefehrte Profeſſoren 
in der Schriftauslegung und den Urteilen über die Echtheit Der biblijchen 
Bücher immer als Sachverftändige behandeln, fo ift nicht zu verwundern, 
daß der Unglaube und Halbglaube unter den Theologen reißend um fich 
greift. Dagegen ift es Thatfache, daß ein befehrter Theologe, der 
Chriſtum als den Netter von Sündenfchuld und Macht an jeinem 
Herzen erfahren hat, und in der Gemeinfchaft der Gläubigen lebt (auch 
wenn er wohl weiß, daß die Bibel nicht die Dffenbarung jelbit, ſondern 
nur das Urfundenbuch der Offenbarung ift und nicht vom heiligen Gert 
direft Diftiert ift) nie an feiner Bibel irre wird. Wem aber Wunder 
immer verdächtig find und wer von der neufchaffenden Gnade Ehrifti 
nichtS weiß und mehr plögliche Rettung und Erneuerung der verfommenen 
Sünder durch Den gefreuzigten und jest erhöhten Chriſtus für etwas 
Unmögliches anfieht, der muß bewußt oder unbewußt darauf bedacht 
fein, ein Buch nach dem anderen in der Bibel als unecht und wenig 
glaubwürdig hinzuftellen (vergl. ©. 61 YAnım.). | 

**) Es giebt jowohl allmähliche als plögliche falfche Bekehrungen, 
Hof. 7, 16: „Sie befehren fich, aber nicht vecht, jondern find wie ein 
falfcher Bogen.“ Ein falſcher Bogen iſt ſchlaff und ſchießt ſchief. Durch 
jolche falſche Bekehrung wird der Menjch nicht beſſer, jondern jchlechter. 
Gr wird ftoß, unwahr, felbjtgerecht, gewiſſenlos. — Gläubige, welche 
erweckte Seelen zu beraten und zu leiten haben, tragen eine große Ver— 
antwortung dafür, daß Die Bekehrung auch eine echte und Fruchtbringende 
jei. Dazu tft e3 nötig, daß fie ihre Bibel und den Heilsweg gründlich 
fennen lernen. Sonft fcehaden fie oft den Seelen mehr al3 fie nügen. 
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plötzlichen oder mehr allmählichen Bekehrung nichts anzugeben 
weiß. Denn eine Bekehrung von dem ſündlichen Weltleben zu 
Gott vollzieht ſich nicht im Schlafe. 

In der Heidenmiſſion wird bei Uebertritten zum Chriſtentum 
von ſeiten der Miſſionare aller Kirchengemeinſchaften immer nach 
Urſache und Art der Bekehrung gefragt. Die unwiſſenden Heiden 
werden da tüchtig durchexaminiert. Warum ſoll es nun bei den 
doch viel höher gebildeten und alſo ein ſelbſtbewußteres Leben 
führenden Europäern anders ſein? In der That macht man auch 
nur zu oft die Erfahrung: wenn bisher in Sünden und Un— 
glauben lebende Leute in die Kreiſe und in die Arbeiten der 
gläubigen Chriſten eintreten, ohne von ihrer Bekehrung ein klares 
Zeugnis abzulegen, ſo ſtellt es ſich meiſt heraus, daß es auch 
mit ihrem inneren Leben ſehr ſchwach beſtellt iſt und daß ſie 
der Sache des Chriſtentums wenig Ehre und oft die größte 
Schande machen. Sehr oft zeigt es ſich bald deutlich, daß es 
äußerliche Nebenabſichten, wie Familienverbindungen, politiſche 
Parteiſtellung, Ehrenämter, weltliche Vorteile, ein anziehender 
Prediger ꝛc. waren, die ſie zu ihrer veränderten Stellung zur 
Kirche und zu den Gläubigen gebracht haben. Wenn jemand 
die politiſche Partei wechſelt, ſo erwartet man, daß er die 
Gründe angebe, und wenn er das nicht thut, hat man wirkliche 
Urſache, ſelbſtſüchtige Abſichten zu vermuten. Ebenſo ſollte auch 
jemand, der in Jeſu Nachfolgerſchaft eintreten will, klar die Gründe 


angeben, warum er es nicht ſchon früher gethan hat und warum 
er es jetzt thut. 
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Kapitel VII. 
c) Wiedergeburt. 


Die Bibel bezeichnet als Folge von Buße und Glauben an 
Chriſtum nicht bloß die Sündenvergebung und Rechtfertigung, 
jondern auch das Wiedergeborenfein, 1. Joh. 5,1 2c., die neue 
Geburt, die Sottesfindfchaft, oder auch, was fehr eng damit zu- 
jammenhängt, das Leben, das ewige Leben (ob. 6,47: „Wer 
an Mich glaubet, der hat. das ewige Leben“) und das „in Ehrifto 
jein“ (2. Kor. 5,17; Röm. 8,1). Sie jagt dabei, daß folches 
Miedergeborenjein oder jolches neue Leben aus Gott und ewige 
Leben in Ehrifto durchaus notwendig jei zum Eintritt in das 
Neich Gottes. Joh. 3,3: „ES jet denn, daß jemand von neuem 
geboren werde, kann er das Reich Gottes nicht jehen.” 

Was will nun dies Wort „Wiedergeburt” befagen? Es 
entjteht über diejes Wort leicht auch unter Gläubigen Verwirrung 
und Streit. Dies hat jchon darin jeinen Grund, daß die Be— 
Tenntnisichriften Das Wort Wiedergeburt im allerverjchiedenften 
Sinne gebrauhen. Darüber heißt es in der Iutherifchen Kon— 
£ordienformel ©. 613: „Das Wort Wiedergeburt wird erftlich 
alſo gebraucht, daß es 1. zugleich die Vergebung der Sünden 
allen um Chrifti willen und die nachfolgende Erneuerung be= 
‚greift, welche der heilige Geiſt wirket in denen, jo durch den 
Glauben gerechtfertigt worden find. Danach 2. wird es ge— 
braucht allein für Vergebung der Sünden und Annahme zu 
Gottes Kindern, Das ift, daß es heißt allein Vergebung der 
Sünden und daß wir zu Kindern Gottes angenommen werden. 
Und in diefem anderen Verftand wird in der Apologie (Ber: 
teidigung Der Augsburgifchen Konfeſſion) viel und oft Diejes 
Wort gebraucht, da gejchrieben: Die Rechtfertigung ift Die 
Wiedergeburt, wie auch St. Paulus folche Worte unterjchtedlich 
geſetzt Tit. 3,5: „Er hat uns felig gemacht durch das Bad der 
Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen Geiſtes.“ Wie denn 
auch das Wort Lebendigmachung in gleichem Verjtand gebraucht 
worden. Denn fo der Menjch durch den Glauben (welchen allein 
der heilige Geift wirfet) gerechtfertigt, folches wahrhaftig eine 
Wiedergeburt ift, weil er aus einem Kind des Zorns ein Kind 
Gottes ımd aus Dem Tode in das Leben gejegt wird, wie ge— 
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fchrieben jtehet: „Da mir tot. waren in Sünden, hat Er ung 
famt Chrijto lebendig gemacht“ (Eph. 2,5). Item: „Der Ge— 
vechte wird jeines Glaubens Leben." Danach aber wird es 3. 
auch oft für Heiligung und Erneuerung genommen, welche der 
Gerechtigkeit des Glaubens nachfolget, wie es Dr. Luther in dem 
Buche von den Kicchen und Konzilien und anderswo oft ge— 
braucht hat.” — Hierzu fommt noch, was hier merfwürdiger- 
weife von der Konkordienformel gar nicht erwähnt wird, Daß 
4. manche lutheriſche Kicchenlehrer die Wiedergeburt durch die 
Taufe oder die Taufiwiedergeburt lehren. 

Mit Recht jagt deshalb Dr. Wangemann zu diejer Stelle: 
„Schon aus diefem einen Gitat erhellt, wie verwirrt der 
Sprahgebraud in Bezug auf das Wort Wiedergeburt zur 
. Zeit der Konfordienformel gewejen ift. Diejelde Verwirrung 
zteht fich auch durch die fpätere Iutherische Lehrentwicelung. Die 
alten Lehrer jagen bisweilen, die Wiedergeburt gejchehe in der 
Taufe, ſie gejchehe durch den Glauben; ja es kommen Ausjprüche 
vor, die fie in die Buße verweilen. ; Bald wird das Wort ge— 
braucht ftatt „Bekehrung“, bald ſtatt „Erneuerung“, bald jtatt 
„Erweckung“, bald statt „Nechtfertigung”. Bei diefer Verwirrung 
des Sprachgebrauches kann e8, wenn jeder der ftreitenden Zeile 
das Wort anders deutet, nichts nußen, darüber, wie neuerlich 
gejchehen it, aus den Ausfprüchen der Alten heraus zu dispu— 
tieren, ob. die Wiedergeburt durch den Glauben, durch das Wort, 
ob durch die Taufe gejchehe.“ 

Die Iutherifchen Dogmatiker erflären die Wiedergeburt als wejentlich. 
eins mit der Belehrung. Sie machen darauf aufmerffam, daß der Aus— 
drud ein Gleichnis fei, das wie alle Gleichnijje hinfe, und alfo man. 
nicht aus dem Wortausdrud beweifen fünne, daß die Wiedergeburt 
immer plöglih und ganz klar erkennbar gefchehen müſſe (Joh. 3,8). 
Weiter Iehren fie, daß die Wiedergeburt verlierbar und wiederholbar. 
(reiterabilis) jei: Sie reden von einer Wiedergeburt Der Kinder in Der 
Taufe und. der Grwachfenen Durch Reue und Glauben an Ehriftum. Sie 
behaupten alfo, dab alle als Kinder Getauften, bei denen fich fein geift- 
liches Leben, fondern Sündenfnechtichaft und Unglaube zeigt, wieder- 
geboren werden müßten. Das neuslutherifche Gedanfenfündlein, daß 
man nur in der Waffertaufe wiedergeboren . werden fünnte, und daß: 
man oh. 3,3 zu Getauften gar nicht predigen dürfe, tit ihnen, wie. auch 
Dr. Luther*) vollitändig fremd. Darum iſt es eine Anmaßung, wenn 


*) Luther will, daß jeder Menfch die vechtfertigende Gnade erfahre 
und wiedergeboren werde, und iſt im tiefjten Grunde gegen eine Ueber— 
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hie und da behauptet wird: wer nicht die Taufwiedergeburt lehre und 
Dagegen behaupte, daß jeder Menfch durch Buße und Glauben befehrt 
und wiedergeboren werden müjje, der habe in der Iutherifchen Kirche 
fein Heimatsrecht mehr. Am wunderlichiten aber erjcheint dieſe Be— 
hauptung innerhalb der unierten Landesfirchen. Das Wefen der Union 
zwoifchen der Iutherifchen und reformierten Kirche, z. B. in Preußen, ift- 
Doch, daß die Unterfcheidungslehren nicht mehr bindend find und Daß: 
ein. Iutherifcher Paſtor an eine reformierte Gemeinde gewählt werden 
fann und umgekehrt. Die reformierte Kirche hat num nie und in feiner 
Weiſe je die Taufwiedergeburt gelehrt. Alfo muß e3 doch jedem Mit- 
gliede der unierten Landeskirche erlaubt fein, über die Wafjertaufe 
reformiert zu denken und zu lehren. 

Pill man bei fo viel Verwirrung über das Weſen und die 
Bedeutung der Wiedergeburt und des neuen Lebens in Ehrifto 
und der Gottesfindichaft zur Klarheit und Sicherheit fommen, 
fo muß man allein auf Gottes Wort zurüdgehen. Denn 
die anfelmifche Lehre von der Zuverficht aufs Verdienſt Chriſti 
ohne Hingabe an Chriftum zum Mitgejtorbenjein und Mit- 
auferftandenfein bat zu viel Dunkelheit und Verwirrung gebracht. 


Die Bedeutung der Worte „Wiedergeburt“ 
und „wiedergeboren sein‘ in der Bibel. 
Das Hauptwort „Wiedergeburt“ kommt in der Bibel merl- 
würdigerweife nur zweimal vor. Matth. 19,28: „Die ihr mir. 
jeid nachgefolget, werdet in der Wiedergeburt (palingenesia), da 
des Menfchenjohn figen wird ꝛc.“ Hier bedeutet das Wort 
offenbar nicht eine Umwandlung des Menjchenherzens hier auf 
Erden, fondern die neue Welt. Tit. 3,5 fteht dasjelbe Wort 
palingenesia „Wafhung der Wiedergeburt”. Auch in dieſer 
Stelle geht es wmahrfcheinlich auf die neue Welt, jo daß es 


Ihäsung der Wirkung der Waflertaufe. Im Kampfe mit den Täufern 
feiner Zeit, ließ er ſich leider oft durch fein eifriges Temperament zu 
gewagten Behauptungen fortreißen. Daß es aber Zuther eigentlich nur 
daran lag, den von der eriten Chriſtenheit herſtammenden Gebrauc) der 
Kindertaufe zu verteidigen, und daß ev niemand das Joch eines Glaubens 
an die Taufwiedergeburt auflegen wollte, geht aus folgender Stelle im 

roßen Katechismus Teil IV de baptismo hervor: „Hier fommt nun die 
nor, mit der heute der Teufel durch feine Seften die Welt verichiedentlich 
verwirrt, nämlich über die Taufe der Kinder, ob fie auch glauben und 
mit Recht getauft werden. Darauf antworten wir furz jo: Wer mit 
einer einfachen Intelligenz begabt tft, der weiſe dieje Frage unbeiprochen 
ab und überlafie fie den Doktoren zum Disputieren.“ Darauf führt er 
in 849 und 50 aus der Thatfache der Kicchengejchichte, daß alle die 
geifterfüllten Männer Gottes als Kinder getauft find, den Beweis, „Daß 
Sott die Rindertaufe nicht mipfällig jet.“ 
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Waſchung für die neue Welt, oder Wajchung, welche von der 
Balingenefie bewirkt wird, oder Wajchung der in Ehrifto (dem Ans 
fange der neuen Kreatur) ſchon vorhandenen Palingeneſie oder neuen 
Welt bedeutet. In letzteren Fällen wäre die Palingenefie mehr 
als wirkend gedacht. Genau läßt fich der Sinn wegen der ges 
häuften Genetive nicht feititellen. 

Das Zeitwort „von oben geboren oder wiedergeboren oder 
aus Gott geboren fein” fommt jehr oft bei Johannes, zweimal 
bei Petrus (1. Betri 1,3. 23 und 2,2) vor. 

Es iſt auch beachtenswert, daß bei Paulus das Wort 
„wiedergeboren ſein“ gar nicht vorfommt. Cr gebraucht dafür ‚in 
Chriſto fein‘) „gerechtfertigt fein“, „geheiligt fein“, „in Ehrifto 
Gerechtigkeit Gottes fein” (2.Ror.5,21). „Mit Ehrifto gefreuzigt und 
auferftanden fein und ins Himmelreich verjegt fein” (Eph. 2,5 u. 6 
und Kol. 3,1 bi8 4. Wiederum fommt bei Johannes das Wort 
„gerechtfertigt fein” nicht dor und „geheiligt fein” nur oh. 17, 
19. Statt „gerechtfertigt fein”, oder „geheiligt ſein“ braucht 
Sohannes das Wort „ewigesteben haben”, „von oben geboren ein“, 
„wiedergeboren jein”, „das Leben aus Gott haben”. Die Ver= 
gleichung der Sprachweife des Paulus mit der des „Johannes 
giebt uns wichtige Belehrung zum Verſtändnis des Gerecht- 
fertigtjeing und des Wiedergeborenjeins. Wo Paulus von Ver— 
gebung und Gerechtigkeit Gottes in Chriſto, von „gerechtfertigt 
fein“ redet, da jpricht Johannes von „Vergebung“, „ewiges Leben 
haben in Ehrifto” und „aus Gott geboren jein”. Daraus ergiebt 
fich (wie auch Luther jagt: „Wo Vergebung der Sünde ift, da 
iſt auch Leben und Seligfeit"), daß die Rechtfertigung ſchon (wie 
Kapitel VI gezeigt ift) den Eintritt ins Leben Chriſti und ins 
Reich Gottes einjchließt, ja erſt mit dieſem Cintritte wirklich zu 
jtande fommt. Wiederum folgt daraus auch, daß der Befit des 
ewigen Lebens, oder „das Inchriſtoſein“, oder das „Ausgott= 
geborenfein” die Vergebung und das Gerechtfertigtfein einjchließt, 
denn alles iſt in Chriſto und Ehriftus tft unteilbar. 





) Der Ausdrud „in Chriſto“ fommt bei Paulus über jechzig mal 
vor. „In Chriſto fein“ war in der apojtolifchen Zeit herrjchender Aus— 
druck für Befehrtjein, Wiedergeborenfein, Gläubigfein, Gerechtfertigtiein. 
Vergleiche 2. Kor. 12,2: „ich fenne einen Menschen in Ehrijto,“ d. h. einen 
wiedergeborenen Menjchen; Nöm. 16,7: „Andronifus und Junia, meine 
Verwandten, welche vor mir in Chriſto waren,“ d. h. welche vor mir in 
der Zebensgemeinfchaft mit Chriſto waren. 
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Lehrt man dagegen eine „richterliche Rechtfertigung um Chriſti 
willen”, ohne zu betonen, daß es eine Rechtfertigung in Chriſto 
dem Gefreuzigten und Auferjtandenen ſei, und behauptet man 
eine myſtiſch-ſubſtantielle Wiedergeburt durch ein umfchaffendes 
und neufchaffendes Werk des heiligen ©eiftes, das eine jelb- 
jtändige neue Natur gebe, anjtatt eines Wiedergeborenjeins 
durch Mitgejtorbenjein und Mitauferftandenjein in Chrijto, jo 
tritt viel Dunkelheit und Irrung ein. 


Um den Sinn der Worte „Wiedergeburt“ und „wieder- 
geboren ſein“ richtig zu verftehen, müfjen wir uns klar vor 
Augen halten, daß zwiſchen einer irdifchen Geburt und der Ge— 
burt oder dem Leben aus Gott der große Unterjchied beiteht, 
daß die irdifche Geburt ein von Vater und Mutter in der Haupt- 
jache unabhängig werdendes Leben giebt, während die Geburt 
aus Gott in Ehriftum hinein ein durchaus abhängiges 
und unjelbjtändiges Leben verleiht, ja, daß das Wachjen 
des Chriften in einer immer tieferen, freigewollten Abhängigkeit 
von Gott beiteht. Das Wiedergeborenfein ift ja gerade dadurch 
in Kraft und Wirkung, daß fich der Gläubige in Chriſto und 
mit Chrifto, dem Haupte, für tot für die Sünde und auch in 
und mit Chrifto dem Auferjtandenen für mit Yebendig hält 
und erfährt (Nom. 6,11). 


Hieraus erklärt ſich auch, daß Johannes und Petrus nie 
das Hauptwort Wiedergeburt, anagenesis, ſondern immer 
das Zeitwort „wieder geboren fein“ oder „von oben geboren 
fein“ brauchen; denn das Heitwort im Perfeftum geht auf die 
Zuftändlichkeit des Lebens in Chrifto, während man beim Haupt= 
wort Wiedergeburt jo leicht auf den Gedanten fommt, daß eine 
ſelbſtändige Natur im Chriften durch Waffer und Geift zu einer 
beftimmten Zeit gejchaffen werde. Aehnlich vedet Paulus nie 
von „Kreuzigung“, jondern von „gefreuzigt jein in Ehrijto 
Jeſu“. Auf diefe Weife erklärt e3 fich auch leichter, wie Johannes 
in der Epiftel das Wort „wiedergeboren" gleichbedeutend mit 
„geheiligt" oder „mit Chrifto gekreuzigt und auferjtanden ſein“ 
gebrauchen und dann jagen fann: „Wer aus Gott geboren iſt 
Perfektum, alſo Zuftändlichfeit), der jündiget nicht und kann 
nicht fündigen.“ Es bedeutet dies durchaus nicht: „Wer einmal 
die Wiedergeburt erlangt hat, der fümdiget nicht," denn damit 
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widerſpräche Johannes fich ſelbſt.“) (1. Joh. 2, 1. 2 und 5,16— 18). 
Es hat ähnlichen Sinn als wenn Paulus jagt Röm. 6,7: ‚Wer 
geitorben tft, der ift gerechtfertigt von der Sünde." Wenn nun 
doch in dieſem Buche das hergebrachte Wort „Wiedergeburt“ 
(man könnte nach dem Grundtext auch, nach dem Zeitwort bildend, 
„Vonobengeburt“ oder „Ausgottgeburt“ ſagen) öfter gebraucht 
wird, ſo bitten wir den Leſer, immer feſtzuhalten, daß es im 
Sinne von „aus Gott geboren ſein“ oder „aus Gott Leben 
haben“ oder „in Chriſto ſein“ gemeint iſt. (Vergl. Bd. II, Kap. X. 
A. 4, und das Buch des Verfaffers: Die erſte Sohannis- 
epiitel). ur 


Wichtig iſt auch, daß in einer ganzen Anzahl von Stellen 
das Wort „wiedergeboren fein“ als ein Geborenfein und Ver— 
ſetztſein ins Reich Gottes bezeichnet wird. , Joh. 3,35—6: „Es 
jet dem, daß jemand von neuem geboren werde, jo fann er das 
Reich Gottes nicht ſehen.“ Jak. 1,18: „Ex Hat uns gezeuget 
durch das Wort der Wahrheit, auf daß wir wären Erſtlinge feiner 
Kreaturen." 1. Betri 1,3. 4. 23— 25: „Wiedergeboren durch die 
Auferſtehung Jeſu Chrifti zu einer lebendigen Hoffnung zu einem... 
Erbe. 2. Kor. 5,17 wörtlich: „Wenn jemand in Chriſto — 
eine neue Schöpfung“, d. h. wer in Chrifto ift, der iſt eine 
neue Schöpfung als Teilhaber an der neuen Schöpfung oder dem 
Reiche Öottes. Kol. 1,13: „Welcher uns errettet hat — umd 
hat uns verjegt in das Neich feines lieben Sohnes (Hebr. 12,22; 
Tit. 3,5—7). Durch diefe Beziehung des Wiedergeborenjeins auf 
das Neich Gottes wird noch deutlicher, daß es ein Leben in 


) Es iſt höchſt wichtig zu bemerken, daß der Ausdruck „wieder— 
eborenſein“ ſtets im griechiſchen Perfektum ſteht und alſo eine Zu— 
ſtändlichkeit und nicht einen einmal gefchehenen und vergangenen Akt 
bedeutet. Nur 1. Joh. 5,18 und oh. 1,13 ſteht im Aoriſt, „der aus 
Gott geboren wurde” und „welche geboren wurden“. Aber 1. Joh. 5,18 
heißt nach der älteiten und beften Lesart „der aus Gott geboren oder 
gezeugt wurde (nämlich Chriftus) bewahrt ihn“ (nämlich den aus Gott 
geborenen Gläubigen) und oh. 1,13 heißt es nach fehr gut bezeugter 
Lesart „welcher geboren oder gezeugt wurde”. Da dieſer Singular 
feinen Anjchluß an Vers 12 hat, fo jeßt Lepfius Vers 14 vor Vers 13. 
Dann heißt es: „Und das Mort ward Fleifch und wohnte unter uns 
und wir ſahen feine Herrlichkeit eine Herrlichkeit al des Eingeborenen 
vom Bater voller Gnade und Wahrheit, weicher nicht von dem Geblüt, 
noch von dem Willen des Fleifches, noch von dem Willen eines Mannes, 
jondern aus Gott geboren oder gezeugt wurde.“ 
Sp gefaht und erklärt find diefe beiden Stellen zwei ſehr wichtige 
neue Beweisitellen für die übernatürliche Geburt Ehrifti. 
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Chriſto und im Reiche Gottes, aus und in dem oberen Seru- 
jalem unjer aller Mutter (Cal. 4,26) ift*) (vergl. ©. 4345). 
Fragen wir uns nun, wodurch der Menſch wiedergeboren 
wird, jo giebt uns die Bibel als Urſachen der Wiedergeburt 
‚oder genauer des Wiedergeborenjeins (ebenſo wie der Necht- 
fertigung und Heiligung, vgl. Band II, Kap. IV) an: 
1. Das Wort Gottes oder das Evangelium, welches auch 
Wafjer des Lebens genannt wird. 
2. Den heiligen Geift. 
3. Chriſti Blut, d. h. Chriftum den gefreuzigten, aufer- 
ftandenen und als Hohenpriefter zum Altar Gottes Er— 
höhten. 


1. Wiedergeburt durchs Wort. 


Die Wiedergeburt durchs Wort ift gelehrt 1 Petri 1,25: 
„AS die da wiederum geboren find, nicht aus vergänglichem, 
jondern aus unvergänglichem Samen, nämlich aus dem lebendigen 
Wort Gottes, das da ewig bleibet.” Jak. 1,18: „Er bat uns 
gezeuget nach Seinem Willen durch das Wort der Wahrheit, auf 
daß wir wären Erftlinge Seiner. Kreaturen.” 

1. Kor. 4,15: „Ich habe euch gezeuget in Ehrifto durch das 
Evangelium” (ob. 1,11—12). 

50h. 5,24: „Wahrlich, wahrlich, Ich jage euch: Wer Mein 
Wort höret, und glaubet Dem, der Mich gefandt hat, der hat 
das ewige Leben und fommt nicht in das Gericht, jondern er 
it vom Tode zum Leben hindurchgedrungen.“ 

Luk. 8,11: „Der Same ift das Wort Gottes." Joh. 15,3: 
„Ihr feid rein durchs Wort, welches ch zu euch geredet habe.“ 
Röm. 10,6—11. (Vergleiche das S. 61—73 über das Ver— 
hältnis von Wort und heiligem Geift ©ejagte.) 

Darum ift es auch das Nichtige, wenn wir in Joh. 3, dem 


*) Durch dieſe Erkenntnis, daß man in der Wiedergeburt ins obere 
— geboren und verſetzt wird, ſind wir auch vor der Seelen— 
unruhe geſichert, in welche viele Gläubige geraten, wenn ſie meinen, ſie 
müßten jich nun eine aus einzelnen geheiligten Gläubigen beſtehende und 
nach apoftolifcher Art mwandelnde und ſich vegierende Gemeinde als 
Mutter fuchen, und wenn fie dann eine folche nirgends finden oder 
fammeln können. Die wirkliche Mutter ift immer eher da als das Kind. 
Darum ift es Thorheit, fich als Gläubiger eine von den vielen Kirchen 
als Mutter zu fuchen oder gar eine Mutter durch eine Neuorganijation 


ſich bilden zu wollen. 
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Hauptfapitel von der Wiedergeburt, die Stelle 3,5: „E3 jet 
denn, daß jemand geboren werde aus dem Waſſer und Geift“, 
fo verjtehen, daß das Waffer das Wort Gottes bedeutet. 
Es kann Waffer hier unmöglich die chriftliche Taufe bedeuten, 
wie auch von fait allen Auslegern jetzt zugejtanden wird; denn , 
‚dies hätte Nikodemus gar nicht verftehen können, und dann 
mußte aus der nachfolgenden Erflärung Jeſu hervorgehen, daß 
ein noch zu ftiftendes Saframent dies Wunder bewirken werde. 
Jeſus jagt im Gegenteil, daß die Wiedergeburt wie der Wind 
nicht äußerlich bejtimmbar und gebunden jei. Es Tann aud) 
nicht die SFohannistaufe bedeuten; denn dieſe war noch fein 
Mittel zur Wiedergeburt. Auch wenn man unter dem Wajjer 
die durch die Johannistaufe abgebildete Buße verjteht, jo bleibt 
doch noch die Schwierigkeit, daß die Buße nicht die Quelle 
der Wiedergeburt ift. 


Im Alten Teftament wird das Wort Gottes oft Waſſer 
genannt, wie denn auch im ganzen Morgenlande das Wafjer 
bildlich die Lehre einer Perſon bezeichnet. ES iſt auch im Alten 
Teftament geweisjagt, daß durch reines Wafjer die Erneuerung 
und Wiedergeburt gejchehen jollte. He. 36,25—27: „Sch will 
vein Waffer über euch fprengen, daß ihr rein werdet von aller 
eurer Unreinigfeit. Ich will euch ein neu Herz und einen neuer 
Geiſt geben ze.“ Jeſ. 12,3: „Ihr werdet mit Freuden Waſſer jchöpfen 
aus dem Heilsbrunnen.” 43,20: „Sch will Waſſer in der Wirte 
und Ströme in der Einöde geben, zu tränten Mein Volk, Meine 
Auserwäbhlten.“ 55,1—11: „Wohlan, alle, die ihr durſtig jeid, 
fommt ber zum Wafjer... Alſo fjoll das Wort, das aus - 
Meinem Munde geht, auch jein. ES foll nicht wieder zu Mir 
leer fommen, fondern thun, das Mir gefällt, und foll ihm ge— 
ingen, dazu ich es ende.” Ser. 17,13: „Sie verlaffen den 
Herin, die Quelle lebendigen Wafjers" (2,13). Sad. 14,8: 
„Zu der Zeit werden lebendige Waſſer aus Jeruſalem fließen.“ 
Bergl. Pi. 23,2; 119,9: „Wie wird ein Süngling feinen Weg 
rein erhalten? So er fich hält nach Deinen Worten.” 


Weil es im Alten Teftament gejagt ift, daß durch das 
Waſſerbad des Wortes die Herzensreinigung komme, jo konnte 
der Herr Jeſus dem Nifodemus, dem Meifter in Israel zu- 
muten, daß er dies Wort von der Wiedergeburt aus Waſſer, 
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d. h. „von der Wiedergeburt durch Gottes Wort,“ verjtehen 
würde. 

Auch oh. 410—14 nennt der Herr Jeſus Sein ſelig— 
machendes Wort ein lebendiges Wafjer. „Wer aber das Waller 
trinken wird, das Ich ihm gebe, den wird emwiglich nicht dürften; 
jondern das Wafjer, das Ich ihm geben werde, das wird in 
ihm ein Brunnen des Waffers werden, das in das. ewige Leben 
quillet.“ Lebendiges Waffer ift bier eben Wort und Heiliger 
Geift. Ebenjo oh. 7,37—39: „Wen da dürftet, der fomme zu 
Mir und trinfe. Wer an Mich glaubet, wie die Schrift jagt, 
von des Leibe (Grundtert: aus defjen Innern) werden Ströme 
(ebendigen Waſſers (Worte, die vom heiligen Geift belebt find) 
fließen.“ Offbg. 7,17: „Ex wird fie leiten zu dem Brunnen 
des Waſſers des Lebens.“ 21,6: „Ich will dem Durftigen geben 
aus der Quelle des Wafjers des Lebens umfonft." 22,1: „Der 
Strom des Wafjers des Lebens." Hiermit jtimmt Eph. 5,26: 
„Auf daß Ex fte heiligte, indem Er fie reinigte durch das Waſſer— 
bad im Wort” (wörtlich die Wafchung des Wafjers im Wort). 
Es veinigte die chriftliche Gemeinde eine Waſſerwaſchung im 
Wort, d. h. im Worte ift für die Seele und die Gemeinde ein 
reinigendes Wafjerbad. 

Wie kann man aber durch das mit dem Waffer abgebildete 
Wort oder Evangelium von Chrifto wiedergeboren werden? 
Waffer reinigt und macht neu dadurch, daß e3 die unreinen und 
ungehörigen Stoffe ausjcheidet und ſich an ihre Stelle jebt. 
Das Wort Gottes fcheidet aus unjeren Herzen die faljchen, Die 
verfehrten Gedanken, Neigungen und Gefühle in Bezug auf Gott, 
uns felbſt und die Welt aus und bringt an die Stelle derjelben 
Gottes Gedanfen der Heiligkeit und Liebe und jo Chrifti eigenes 
Leben zur Herrichaft. Wenn durch das Wort vom Kreuz Gottes 
Gedanken wider die Sünde und Gottes Liebesgedanfen zu unjerer 
Rettung im Herzen die Herrfchaft gewinnen, dann kann durch 
die Wirkung des heiligen Geiftes und des Blutes Chrifti die 
Wiedergeburt zu ftande fommen; denn im Worte ift Chriſtus 
und der heilige Geiſt gegenwärtig. Zu teil wird uns aber ſolche 
Wiedergeburt durchs Wort nur durch den Glauben, (nicht 
als die wirkende, fondern als die empfangende Urjache des neuen 
Lebens) eben weil das Wort nur durch den Glauben angenommen 
werden fann. Sie gefchieht durch das lebendige Wort Gottes, 
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das da bleibet: (1. Petri 1,23; 1. Joh. 2,14). Mfo nicht durch 
eine einmalige Wirkung des Wortes Gottes, jondern durch das 
Wort, al3 den lebendigen Samen, der ins Herz fällt, im Herzen 
bleibet und das Herz ummwandelt (1. Joh. 3,9). Unabhängig von 
diefem lebendigen Worte Gottes gie: e3 Kein jelbftändiges Leben 
in dev Wiedergeburt. 


2 Wiedergeburt durch den heiligen &eist. 

Damit aber die Wiedergeburt oder das Wiedergeborenjein 
zu: Stande komme, jo muß mit dem Worte der heilige Geifi 
wirken oder die Seelen, welche das Evangelium hören, müſſen 
mit dem heiligen Geiſte getauft werden (1. Kor. 12,3; vergl. 
©. 64—73). Darum heißt es: „Es fei denn, daß jemand von 
neuem geboren werde aus Waſſer und Geiſt“ .... (ob. 3,5; 
14,26; 15,26; 16,7.13. 14)... Der Menſch wird wiedergeboren 
durch den Geift und das’ Wort, nicht durch das Wort ohne den 
Geift, auch nicht durch den Geiſt ohne das Wort, fondern durch 
das vom Geifte im Herzen wirkſam und lebendig gemachte Wort, 
durch lebendiges Waller. Das ift ja, wie wir jchon oben ge— 
fehen haben, die Bedeutung des Pfingittages und der Ans: 
gießung des heiligen Geiſtes, Daß der Heilige Geiit vom 
Pfingittage an das Wort don Chriſti Tod und Nuferftehung 
und Wiederfunft in den Herzen lebendig und wirkſam macht 
und Chriſtum ins Herz bringt (vergl. ©. 64). Ohne den 
heiligen Geiſt kann die bejte Erkenntnis der Erlöſungslehre und 
der Heilsordnung den Menjchen nicht innerlich erwecken und be- 
gnadigen und heiligen. Darum heißt es: „Was vom Fleiſch 
geboren iſt (= was vom Fleisch jein Leben hat,) das it Fleisch, 
was vom Geijt geboren tft, das iſt Geiſt.“ Gejchähe die Wieder- 
geburt oder das Wiedergeborenjein bloß durchs Wort, jo könnte 
man vermuten, daß das Fleisch, der natürliche Mensch, fich durch 
das Wort felbft befjerte und aufhülfe, und es alſo nicht auf 
ein eigentliches neues Leben aus Gott, jondern auf eine Hetligung 
des Fleiſches oder der alten Natur hinausfäme. Durch diefe 
Wahrheit, daß der heilige Geiſt ein neues, geiftliches Leben im 
Ehrifto schafft und erhält, wird es offenbar, daß nicht das 
Fleisch, der alte Menſch, gut gemacht werden foll, jondern daß 
die alte Natur (mie wir gleich unter 3 bei der Wiedergeburt 
durch: Jeſu Blut fehen werden) gefreuzigt und eine neue 
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Natur uns in Chrijto, dem Auferjtandenen, zu teil werden fol 
(2. Petri 1,4), ja, daß das Fleiſch im Chriften unheilig bleibt, 
und nur dadurch der Ehrijt vor Sünden bewahrt werden kann, 
daß das Fleifch und der alte Menjch in den Tod Chriſti hinein- 
gegeben wird und im Tode am Kreuze feitgehalten bleibt. Darum 
aber, weil der heilige Geiſt in ihnen regiert, fie belebt und im 
Mitgeftorbenfein und Mitlebendiggemachtfein mit Chriſto erhält, 
find die Wiedergeborenen geiſtlich und haben geiftliche Triebe 
der Gottesliebe, des Gebetes, der Demut, der Selbftverleugnunig, 
der himmlischen Gefinnung, der Luft zu Gottes Wort und zum 
tindlichen Gehorjam. 

Durch das Wort und den Geift fommt der ermwachende 
Sünder zur Haupturfache und Grundlage jener Wiedergeburt 
und feines neuen, ewigen Lebens, zu Chrifto Selbjt. "Darum 
jagen wir: 


3. Wiedergeburt durch den gekreuzigten, auferstandenen 
und erhöhten Sohm Gottes, d. b. durch Ehristi Biut. 

Als Nikodemus nicht begreifen Fonnte, wie die Wieder- 
geburt zugehen werde, fagte der Herr Jeſus weiter, Joh. 8, 
14—16: „Und wie Mofes in der Wüfte die Schlange erhöht 
hat, aljo muß des Menfchen Sohn erhöht werden, auf daß jeder 
Glaubende in Ihm ewiges Leben habe (bejjere Lesart). Alſo 
hat Gott die Welt geliebt, daß Er Seinen eingeborenen Sohn 
gab u. |. w.“ 

Jeſus jagte alſo dem Nifodemus, daß, wie die Heilung 
der gebiffenen Israeliten nicht durch fie jelbft, jondern durch den 
gläubigen Aufblick auf die eherne Schlange gejchehen fei, fo 
werde Gott feinen Sohn am Kreuz erhöhen laffen müfjen, damit 
durch den Glauben an Ihn und in Ihm die Menjchen 
ewiges Leben und Wiedergeborenfein erhalten und behalten 
fönnten. Die Wiedergeburt war unmöglich, ohne daß Jeſus, 
als der neue Adam, ftarb und auferftand, um jo das alte 
Weſen im Menjchen zu töten und Selbjt das neue Leben im 
Gläubigen zu fein. Alſo das Geheimnis der Wiedergeburt 
oder. des Wiedergeborenfeins iſt nur im Blick anf Sein Tod 
und Auferſtehung zu verſtehen. Der Opfertod und die Auf- 
eritehung, d. h. die Todes- und Auferitehungsträfte Jeſu, find 
die wirkende Urfache des Wiedergeborenjeins des Gläubigen. 
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Durch Ehrifti Tod und Auferftehung ift das Erlöſungswerk voll- 
bracht, für die Menjchheit die Bergebung und das neue 
Leben erworben. Wer diefen Jeſum nun als feinen Exlöfer im 
Glauben annimmt, der iſt in Chrifto dem Gefreuzigten, Der 
Sünde geftorben und mit dem Auferjtandenen lebendig zur Ge— 
techtigkeit. Er tft ein newer Menſch in Chrifto - und hat in 
Chriſto ewiges Leben und Gottestindfchaft. Chriftus der Auf⸗ 
eritandene Selbit ift alfo auch unſer ewiges Leben oder unjer 
Leben von oben. WWiedergeborenfein it Auferitehungsleben. 
Ohne Auferjtandenjein mit Chrifto giebt es Fein neues Leben, 
fein ewiges oder göttliches Leben (1. Petri 1,3). 

Die Sinde, das tötliche Schlangengift, hat die Menjchen an 
Seele und Leib vergiftet, jo daß fie alle ſündenkrank find nnd 
dem Berderbenstode entgegen gehen. Wie die vom Schlangen- 
gift Erkrankten unrettbar dem Tode verfallen waren, ſo 
auch die Menjchen, in denen das Sündengift fteckt. Jeſus aber 
it für die Sünder geftorben und und hat die Macht der Sünden— 
jchuld und Sündenherrſchaft und Sündenkrankheit am Kreuze 
gebrochen und ift in Seiner Auferjtehung der Menſchen emwiges 
Leben geworden. Wer ſich nun an Jeſum vertrauensvoll hin- 
giebt und von Ihm ergriffen wird, der hat Gnade und neues Leben 
und iſt wiedergeboren in Chrifto. | 

Hier erkennen wir auch, wie die Wiedergeburt nicht ein 
Werk unferer Anitrengungen ift. Die von den Schlangen Ge- 
bijjenen hatten nichts zu thun und durften nichts anderes mehr 
verjuchen zu thun, als veuig und gläubig auf die in der ehernen 
Schlange angebotene Erlöſung zu blicken. So fann auch der 
vom Sündengifte verwundete, fleijchliche Menſch nichts thun, als 
auf Jeſum im Glauben jehen, fich Jeſu, jeinem Erlöſer und 
neuem Leben, bingeben; jo ift er erlöft und wiedergeboren in 
Chriſto zur Gotteskindſchaft und himmlischen Erbſchaft. Wer 
an den Sohn Gottes glaubt, der hat das ewige Leben und ift 
von oben geboren in dem Sohne. 

Wir jehen aus diejem Gleichnis auch, wie alle aus Gott 
wiedergeboren werden müſſen, und wie der alleuverderbteite 
und verfommenfte Sünder ebenjo gut von oben geboren werden 
kann und muß, wie der bürgerlich Unanftößige. Wenn die 
Krankheit auch noch jo weit vorgefchritten war, der Blick auf 
die Schlange heilte. Wenn aber auch die Krankheit erſt noch 
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im Anfange der Entwickelung war, der Glaubensblick auf die 
Schlange war unbedingt nötig zur Rettung und Heilung. 

Ebenſo zeigt ſich am Gleichnis, daß, wie die Gebiſſenen ſo— 
gleich durch den Glaubensblick gerettet und geſund gemacht wurden, 
ſo auch der Sünder, der im Glauben ſich an Jeſum hingiebt, 
ſogleich Gnade, Leben und Kräfte des Himmelreiches empfängt. 
Es iſt alſo, wenn der bisher in Sünden und Empörung tote 
Menſch im Glauben nach Gottes Willen gleich Jeſum mit ganzer 
Seele ergreift, die Wiedergeburt und die Verſetzung in Chriſtum 
nicht ein allmähliches Werk, ſondern ſie geſchieht ſogleich. Wäre 
die Wiedergeburt eine Selbſtbeſſerung durch die eigene Kraft des 
Glaubens unter der Beihülfe Chriſti, ſo müßte ſie immer ein 
ſehr langſames Werk ſein. Nun aber die Wiedergeburt oder 
das Wiedergeborenſein allein durch Chriſtum und in 
Chriſto geſchieht und allein in Chriſto beſteht, ſo kann 
ſie ſofort da fein, wenn der Sünder ſich wahrhaftig im Ver— 
trauen an Chriſtum bingiebt und jeine ſündenkranke Seele in 
dem Gefreuzigten und Auferftandenen ruht. Darum wird Die 
Begnadigung, Rechtfertigung, Heiligung und Wiedergeburt in der 
Bibel faft immer mit dem Blute d. h. dem Tode und der Auf- 
eritehung Jeſu in Verbindung gebracht; denn allein durch Chriſti 
Tod und Auferjtehung ift dies Wunder möglich geworden. Wieder- 
geborenfein heißt im Glauben in Chriſti Blute jein, im Blute Ehrifti 
gerechtfertigt, belebt, gereinigt und geheiligt fein und werden. (1. Petri 
2,24; 1. Joh. 1,7; Eph. 1,7, „in (nicht an) welchem wir haben 
die Erlöfung ꝛc.“) 

Sal. 2,19—20: „Sch bin mit Chrifto gefreuzigt; ich lebe, 
doch nun nicht ich, ſondern Chriftus lebt in mir.“ Eph. 2,5—10: 
„Da wir tot waren in den Sünden, hat Ex uns jamt Chriſto 
febendig gemacht (denn aus Gnaden feid ihr Gerettete und Des 
Heils Teilhaftige) und hat uns jamt ihm auferweckt und uns 
famt Ihm in das Himmelreich verſetzt.“ Kol. 3,3—4: „Ihr ſeid 
geſtorben und euer Leben iſt verborgen mit Chriſto in Gott ꝛc.“ 
1. Betri 1,3: „Gelobet jei der Gott und Vater unjers Herrn 
Jeſu Chrifti, der uns nach Seiner großen Barmherzigkeit wieder 
geboren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferjtehung 
Sefu Ehrifti von den Toten. Joh. 6,51—58: „sch bin 
das lebendige Brot, vom Himmel gekommen. Wer von diejem 
Brote effen wird, der wird leben in Ewigfeit. Und das Brot, 
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das „sch geben werde, ift mein Fleiſch, welches Ich geben werde 
für das Leben der Welt... — Wer Mein Fleisch iffet und 
trinfet (Präſens alfo fortwährender Zuftand) Mein Blut, der 
hat das ewige Leben, und ch werde ihn auferwecken am jüngften 
Tage" (Röm. 8,1—4). 

Aljo die Wiedergeburt gejchieht ebenjo wie die Rechtfertigung 
vor allem durch Ehrifti veinigendes und heilendes Blut und nicht 
durch das Wort und den heiligen Geift allein. 1. oh. 5,6: 
„Diefer iſt es, der da fam (nicht wie Luther: der da kommt) 
mit Wafjer und Blut, Jeſus Chriftus, nicht mit Waffer allein, 
jondern mit Waſſer und Blut. Und der Geift ift, der da zeuget, 
denn der Geift ijt die Wahrheit." Durch das Wort (Waffer) allein 
fann Jeſus die Wiedergeburt, die Gerechtigkeit und die Heiligung 
nicht bewirken, es muß Sein Blut (Sein in den VBerföhnungstod 
gegebenes und auferjtandenes Leben) jelbft wirklich ins Herz 
fommen, um es zu beleben und neu zu machen. Erſt, wenn mit 
dem Wort der Geift und das Blut Jeſu durch den Glauben im 
Herzen zur Wirkſamkeit kommt und wir mit: Chrifto geftorben 
und ins Himmelreich verſetzt find, ift die neue Geburt und das 
neue Leben in Chriſto da. Gejchähe die Wiedergeburt allein 
durch Wort und Geift, jo könnte man noch meinen, daß fie, ein 
jelbftändiges, eigenes, neues Leben in der Seele jei, und wir 
kämen dann in die Verlegenheit (in der bei der. Frage nach der 
Wiedergeburt jo viele fich befinden), daß wir eine felbftändige 
neue Natur in uns jelbjt zu fuchen hätten und, menn wir fie 
nun nicht vecht fänden, verzagen und zweifeln müßten. Liegt 
aber unjere Wiedergeburt und neue Geburt und neues Leben im 
Blute Jeſu oder im gefreuzigten und auferjtandenen Erlöſer— 
haupte, ſo haben wir die neue Geburt oder das neue Leben 
einfach in und mit Chriſto, unſerem Leben, im Glauben zu 
nehmen und feſtzuhalten. Wir brauchen nicht in uns ſelbſt 
ängſtlich die neue Natur zu ſuchen; denn da unſere neue Natur 
nicht unabhängig von unſerer Glaubensverbindung mit Chriſto 
beſteht, ſo werden wir nie etwas Befriedigendes in uns finden. 
Wenn wir e8 aber zu finden meinen, jo werden wir in Selbit- 
gefälligkeit und Hochmutsgefahren geraten. Jetzt, da unfer Leben 
allein in Chrifto beruht und in „ſchlechthinniger Abhängigkeit“ 
von Chrifto ſteht, jo Löft fich das Rätſel, wie einer über fich 
Hagen fann, wie erſtorben und fleifchlich er in fich fei, und doch 
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feſt dabei verfichert fein fann, daß er wirklich wiedergeboren und 
eine neue Kreatur in Chriſto ift. 

Ueberhaupt iſt es jehr wichtig, einzufehen, daß, wenn die 
Bibel jagt, daß uns in Chriſto Leben geſchenkt werde, dies nicht 
bedeutet, daß unfere menschliche Natur etwa wie ein Kranker 
durch die Arznei wieder eigene Lebenskräfte erhielt. Denn das 
wäre im beiten Falle menjchliches nicht göttliches Leben. Leben 
exiitiert nicht als Abſtraktum, d. h. es giebt Fein Leben au 
fih, ohne ein lebendiges Weſen. Es giebt fein Tierleben ohne 
Tier und Fein Pflanzenleben ohne Pflanze und alfo aud) 
fein göttliches und ewiges Leben ohne Gott und Losgelöft von 
Gott. Wollte uns Gott göttliches, ewiges Leben ſchenken, fo 
mußte Er uns Seinen Sohn geben, e8 uns in der Perſon Seines 
Sohnes ins Herz zu eigen geben. Alfo haben wir im Glauben 
ven Sohn Gottes, jo haben wir in Ihm das ewige Leben. 
Göttliches Leben, ewiges Leben in fich haben wollen, abgejehen 
von Chrifto, iſt ein unmögliches und widerſpruchsvolles Ver— 
langen. Wie viele aber ſtecken in diefem Irrtum, daß fie auf 
einen felbjtändigen Schaß von göttlichem Leben der Wiedergeburt 
warten! Die Folge davon ift, daß fie entweder vergeblich warten 
und verzagt werden, oder fich einbilden, es zu haben, während 
es doch bei ihnen im beiten Falle nur der gar nicht einmal immer 
bleibende Eindrud von Chriſti Wort, Geift und Blut auf Gefühl, 
Veritand und Willen war und ift. 

Das Wiedergeborenjein iſt das „in Chriſto ſein“ oder 
das „mit Chrifto gefreuzigtfein und auferftandenfein“, oder 
das „im Blute Jeſu fein”. Man kann alfo auch jagen: Chriftus, 
der Gefreuzigte und Auferjtandene, ift Durch unfere Ölaubenshingabe 
im heiligen Geifte unfer Leben und unſer Wiedergeborenjein. 
Wenn ein Fiſch aus dem Wafjer auf das Land gelegt wird, fo 
it er im Tode; wenn er aber wieder ins Waſſer geſetzt wird, 
fo ift er in feinem Leben und mie wiedergeboren. So iſt auch 
der in Gottes Bilde und zu Gott hin gejchaffene Menſch im 
Tode, fo lange er in der Sünde, der Selbftjucht und der vom 
Teufel beherrichten Welt lebt, jobald er aber durch Chriſtum in 
Gott verſetzt wird und in Gott und für Gott lebt, ift er wieder: 
geboren und kann geiftlich und heilig wandeln. Alſo eimen in 
der gottvergefjenen Welt lebenden und noch nicht ins Leben 
Chriſti durchgedrungenen Menschen durch allerhand geiftliche 
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Uebungen, Lehren und Formen von feiner Seelenfrankfheit heilen 
und rein und heilig machen wollen, ift ebenjo verkehrt, als wenn 
ein Arzt einen Fiſch, der auf der trodenen Exde liegt, Durch 
Medizin und Bewegungen gefund und Eräftig machen wollte. 

Menn oft in der Bibel gejagt wird, daß die Wiedergeburt 
durch den Glauben gejchehe, jo darf das nicht jo verjtanden 
werden, als jei der Glaube jelbjt die Urjache der Wiedergeburt 
oder wohl gar die Wiedergeburt jelbjt. Die Wiedergeburt ge- 
fchieht durch den Glauben nur in dem Sinne, daß durch den 
Glauben Wort und Heiliger Geift und Chrifti Tod und Auf- 
eritehung in uns zur lebengebenden Wirkſamkeit kommen und 
auch nur durch den Glauben in uns bleiben. Mein Glaube tjt 
nicht meine Wiedergeburt, fondern mein Glaube hat Ehrijtum, 
den Gefreuzigten und Auferftandenen, den Anfang der neuen 
Kreatur, den ficheren Führer, Hirten und König, durchs Wort 
und den heiligen Geift als neues, ewiges Leben und den Urheber 
meiner Gotteskindichaft erfaßt und hält Ihn feſt (vergl. S. 145 bis 
150). Wirfende Urjache der Nechtfertigung, der Wieder- 
geburt, der Befehrung und der Heiligung iſt Ehriiti 
Mort, Geift, Blut; der Glaube aber ijt nur Die 
empfangende Urſache. 


Wiedergeburt, Wassertaufe und @eistestaufe. 


Aber gejchieht denn die Wiedergeburt nicht in und durch die 
Taufe allein, auch. wenn lebendiger, vom heiligen Geift gemwirkter 
Glaube an Chriſti Wort und Blut nicht dabei iſt? Scheinen 
dies nicht eine ganze Anzahl von Schriftitellen zu jagen? 

Dies iſt ein Punkt, über den erſt in den legten Jahrzehnten 
mehr Klarheit und Einigkeit unter den Gläubigen gefommen tft. 
Aber dennoch herricht immer noch in manchen Kreijen der 
Gläubigen über die Bedeutung und Wirkung der Wajjertaufe bei 
Kindern und Erwachienen und über das Verhältnis der Wafjer- 
taufe zur Geiftestaufe große Uneinigkeit. Diele lutheriſche 
Kirchenlehrer zur Zeit und auch Dr. Luther,*) bejonders nad) jeinem 

) Art. IX der Augsburgijchen Konfeſſion lehrt nicht die Wieder- 
Ken durch Die Taufe, er lautet: „Von der Taufe wird gelehrt, daß fie 
nötig jei und daß Dadurch Gnade angeboten werde, daß man auch Die 
Kinder taufen joll, welche durch folche Taufe Gott überantwortet und 


gefällig werden.” Da nun an anderen Stellen die Befenntnisjchriften, 
wie oben gezeigt, jagen, daß die Wiedergeburt eins fer mit der Necht- 
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Streite mit den Wiedertäufern, lehren, wenn auch meiſt unbe- 
jtimmt und fich nachher ſelbſt widerjprechend, daß in der Taufe 
die Wiedergeburt bei den Kindern gejchehe. Dennoch aber jagen 
und predigen fie und dringen darauf, daß die Menſchen alle in 
Buße und Glauben an Chriftum erweckt, befehrt und. wieder- 
geboren werden müſſen, und richten das ernfte, Mark und Bein 
Ducchichneidende Wort: „ES fei denn, daß jemand von neuem 
geboren werde, kann er das Neich Gottes nicht fehen,“ auch an 
die Getauften. Ste jagen dabei: die Kraft der Taufe ftamme 
aus dem Wort, d.h. aus dem jtetig fortwirfenden Worte der 
Einſetzung, welches der kirchlichen Handlung dieje Kraft verleihe. 
Es iſt aber Kar, daß die Wiedergeburt, die durch ein auf Buße 
und Glauben gar feine Rückſicht nehmendes „Machtwort“, um 
wicht zu jagen magisch wirkendes Wort, in der äußeren Taufe 
gejchehen joll, ganz etwas anderes iſt al3 die Wiedergeburt durch 
das gepredigte und in Buße und Glauben durch eine bewußte, 
innere Entjcheidung angenommene lebendige Wort von Chriſto, 
wie dies oben auf Grund der Schrift auseinander geſeßt ift. 
Wenn übrigens an anderen Stellen die lutheriſchen Kirchenlehrer 
von der befehrenden, vechifertigenden und wiedergebärenden 
Macht des Wortes vom Kreuze reden, jo meinen fie damit auch 
nicht das fortwirfende Machtwort Gottes, welches ein für alle- 
mal jeder Taufhandlung der fichtbaren Kirche die wiedergebärende 
Kraft. foll gegeben haben, jondern gerade das gepvedigte, 
d.h. das Chriſtum offenbarende und tragende Wort, 
welches mit Vernunft und Herz aufgenommen wird. 
Sp jagt Luther in der Auslegung des erjten Betribriefes: 
„Zur erſten Unſchuld und Gerechtigfeit kommen wir nimmer: 
mehr; es ſei denn, wir werden allerdinge neue Menfchen, wieder 
und anderweit geboren, nicht von Vater und Mutter, jondern 
aus dem Wafjer und Geiſt. Wie aber und wodurch gejchteht 
folche Wiedergeburt? Gott hat uns wiedergeboren durch die 
Auferjtehung Jeſu Chriſti aus unvergänglichem Samen, nämlich) 
fertigung Durch den bewuhten Glauben, fo. fann man jagen, daß Die 
Befenntnisfehriften der QTaufwiedergeburt bei folgerichtiger Gedanken— 
ausführung widerjprechen. Gegen die römijch-tatholifche Lehre von einer 
magischen Wiedergeburt durch die mit allen möglichen umbiblifchen Zere— 
monien ausgeftattete firchliche Taufhandlung finden jich bei Luther jogar 
ſehr jcharfe und fpöttifche Worte. (Darüber, daß die Taufwiedergeburt 
nicht Lehre der evangelifchen Kirche iſt, vergl. Dorner, Syjtem der chriſt— 
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aus dem Wort der Wahrheit, das da bezeuget, daß Chriftus 
für eure und aller Welt Sünde geftorben und auferftanden jet. 
Wer nun folche Predigt glaubt, nämlich daß Chriftus ihm zu 
gut geftorben und auferjtanden ſei, an dem hat die Auferjtehung 
Jeſu Chrifti ihre Kraft bemiefen, und wird dadurch wieder- 
geboren, d.t. nach Gottes Bild gefchaffen; er erkennt den gnädigen 
Willen Gottes, gewinnt ein fröhliches Gewiſſen und ſtarke Zus 
verficht zu Gott und wird gar ein anderer Menſch an Herz, 
Sinn, Mut, Wille und Gedanken. Alſo wirft du ganz ver= 
wandelt: alles, was du vorher geflohen haft, das ſuchſt du jeßt, 
und was du vorher gefucht haft, das fleuchjt du jet. Aus dem 
Worte Gottes folgt der Glaube, aus dem Glauben die neue 
Geburt, aus der neuen Geburt die lebendige Hoffnung.“ In 
diefer Stelle vedet Luther zu getauften Chriſten offenbar nicht 
von einer ſchon durch die Taufe gefchehenen Wiedergeburt, ſondern 
von einer durch den Glauben ans Tebenjchaffende Wort von 
Chriſto zu ftande kommenden Wiedergeburt. Er redet jo, daß 
die auf die Wiedergeburt der jchon getauften, aber in Sünden 
Lebenden Menfchen dringenden Prediger und Lehrer, wie Spener, 
A. H. Franke, Zinzendorf, Terjteegen, Goßner, Krummacher, 
Wesley, Finney, Moody ze. und auch ein Baptift wie Spurgeon 
ganz mit ihm übereinftimmen und fich auf jeine Worte berufen 
fönnen. 

Keine Kirche hat die Macht und Wirkjamfeit des Wortes 
Gottes und fein Verhältnis zum heiligen Geift jo klar und deut- 
(ich gelehrt als die Iutherifche Kirche nach dem Vorgange von 
Luther (S. 61—73). In diefem Punkt find die urjprünglich 
reformierten englischen und amerikanischen Kirchen erjt in dei 
lebten Sahrzehnten zu derjelben Klarheit und vollen Einficht, 
nachweisbar durch Dr. Luthers Schriften belehrt, Durchgedrungen. 

Sn Bezug auf die Taufe lehren die entjchteden chriftlichen 
Kreiſe Englands und Amerikas, jowie viele deutjche Bietiften (worin 
ihnen, was den Gegenſatz gegen die Taufwiedergeburt betrifft, 
die meisten deutjchen theologischen Profefjoren und Schriftaus- 
(eger beiftimmen), daß die eigentliche Wiedergeburt nicht in der 
Kindertaufe, auch nicht notwendig in der Taufe der Erwachjenen 
gejchehe, jondern daß die Rechtfertigung, die Bekehrung und die 
Wiedergeburt nur duch vom heiligen Geifte gewirkten Glauben 
an Chriftum zu ftande fomme. Darum dringen fie auf Be— 
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fehrung, Rechtfertigung und Wiedergeburt und verlangen, daß 
jeder Ehrift über jeine mehr plößliche oder mehr allmähliche Be- 
fehrung, Rechtfertigung, Wiedergeburt und fein Getauftjein mit 
dem heiligen Geiſte fich Far und gewiß fei. 

Don der Taufe der Kinder und der Erwachjenen lehren fie 
meift, daß fie ein Abbild und Unterpfand der Taufe mit dem 
heiligen Geift ei, durch welche der Menfch in den Gnadenbereich 
der chriftlichen Kirche aufgenommen und zu einem Eigentunt 
Chrifti geweiht werde. 

Unter denen übrigens innerhalb der Iutherifchen Kirchen, die 
Tagen, daß die Kindertaufe die Wiedergeburt bewirke, gehen die 
Anſchauungen über das Wefen diejer Taufwiedergeburt 
doch jehr auseinander. Die hochkirchlichen Neulutheraner 
fafjen die Taufwiedergeburt myftifch-jubftantiell, d. h. durch Die 
Taufhandlung werde dem Kinde ein himmliſcher unverlierbarer 
Keim eingepflanzt, die anderen (in neuejter Zeit bejonders 
H. Cremer und Backhaus) faffen diejelbe juriftiich als eine Zus 
rechnung des Verdienftes Chrifti. Auch von den erjteren be- 
haupten nur wenige, daß eine wirkliche Wiedergeburt und Er— 
neuerung des Kindes in der Taufe in der Art gejchehe, daß man 
von dem Kinde nun auch ohne weiteres eine geijtliche, erneuerte, 
himmlische Gefinnung, eine Liebe zu Gott und Ehrifto über alles 
und jelbftlofe Liebe gegen den Nächften, herzliches Gebet 2c. er— 
warten ſolle. Die meiften jchwächen das Wort Wiedergeburt 
hier fo ab, daß man das getaufte und chriftlich erzogene und 
unterwiejene Rind, fo lange es Luft zu Gottes Wort und zum 
Gebet und Liebe zum Heiland zeigt, als eim Eigentum Chriſti 
und unter dem Einfluß des heiligen Geiſtes jtehend betrachten 
darf. Das tft aber eine Auffafjung, mit der auch die meiften 
Reformierten und Pietiften auf Grund von 1. Kor. 7,14 und 
Mark. 10,13—16 fich einverjtanden erklären können. a, oft 
hört man gerade von feiten der Anhänger der Taufwiedergeburt 
den Methodiften (denn mit diefem unbejtimmten Ausdruc be 
zeichnet man ja oft jeden, der bei allen Menjchen auf Belehrung 
und Verſetzung in Chriftum dringt) vorwerfen, daß fie den 
Kindern in den Sonntagsfchulen zu früh und zu viel Buße und 
Glauben und Liebe zu Jeſu und Reden und Befenntnis von 
Sefu und Gebetsleben zumuten, daß ihre Traktate in den Kindern 
innere Vorgänge erwarten, für die fie noch gar nicht fähig jeien. 
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Das iſt nun ein offenbarer Wideripruch mit fich ſelbſt. Sind 
die Kinder wirklich in dev Taufe ſchon wiedergeboren und haben 
den heiligen Geift empfangen und find wirklich und thatjächlich 
mit Ehrifto dem alten Menfchen abgeftorben ꝛc, jo müßte man 
doch auch erwarten, dat die Wirkungen des heiligen Geiftes (als: 
Abfcheu und Trauer über die Sünde, herzliches Vertrauen auf 
Chriſti Verföhnungstod, herzliche Liebe zu Gott und Findliches, 
aber tiefes Verftändnis für Chrifti Wort, inniges Gebetsleben, 
Eifer in der Bekehrung anderer) fich bei ihnen, fobald ſie in 
Chriſti Lehre unterwiefen werden, zeigen. Ein lebendiger Keim, 
der in die Erde gelegt wird und die nötige Wärme und das 
nötige Licht empfängt, geht doch auch regelmäßig bald auf und 
fängt an ſich zu entfalten. 

Aber giebt es denn nicht eine Anzahl Stellen der Bibel, 
wie Tit. 3,5; Kol. 2,11—12; Gal. 3,26-—-27; Rom. 6,4—5, 
welche jagen, daß die Taufe die Wiedergeburt bemirte? 

Man hat diefe und eine Anzahl anderer Stellen, die offenbar von 
der Taufe mit dem heiligen Geift und mit dem lebendigen Wafjer des 
Evangeliums handeln, von der Waflertaufe veritanden. Das Wort Taufe 
bedeutet aber oft im Neuen Teſtament eine Erfahrung. Luf. 12,50: „Ich 
muß Mich taufen laſſen.“ Matth. 20,22. Wir reden ja auch von einer 
Leidenstaufe und bei Negimentern von einer Bluttaufe. 1. Kor. 10,2. 
Wo alfo der Zufammenhang es nahelegt, haben wir das Wort Taufe, 
oder Bad, oder Wafchung, oder Bejprengung von der Taufe mit dem 
heiligen Geilte, mit dem Waffer des Lebens und mit dem Blute Chriſti 
zu verjtehen. 

Tit. 3,5: „Er machte uns felig (evrettete und verjegte uns 
in den Heilszuftand) durch das Bad (Grundtert „Wajchung”) 
der Wiedergeburt (palingenesia) und Erneuerung des heiligen 
Geiſtes, welchen Er ausgegofien hat über uns reichlich," handelt 
nicht von der Wiedergeburt duch das Taufwafjer, jondern (mie 
auch Nitzſch auslegt) von der Wafchung der Wiedergeburt und 
der Erneuerung, die durch den reichlich ausgegoffenen heiligen 
Geiſt geichieht. Denn auf dem Wort „des heiligen Geiſtes, 
welchen Er ausgegoffen bat über uns veichlich,“ Liegt 
offenbar. der Nachdruck. Eine Waflertaufe Erwachjener, ohne 
ipirbare Wirkungen der Wiedergeburt und Erneuerung dur) 
den heiligen Geift, würde Paulus nicht eine erlöfende Waſchung 
der Wiedergeburt. und Erneuerung des heiligen Geijtes genannt 
haben. Der Zufammenhang V. 1—7 zeigt auch, daß hier von 
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einer thatfächlichen Erlöſung von der bisher herrjchenden Macht 
der Sünde und dem Empfangen von ftegreichen Heiligungs= 
fräften die Rede ift. Wer die Stelle alfo auf die Taufhandlung 
auslegt, muß auch behaupten, daß jede Taufhandlung eine neue, 
himmlifch gerichtete Natur und Kraft zum heiligen Wandel in 
Jeſu gebe! 

Oben wurde jchon S. 297—299 gezeigt, daB auch „Job. 3,5 
und Epheſ. 5,26 nicht von der Taufwiedergeburt, jondern von 
der Wiedergeburt, Reinigung und Erneuerung durchs Wort 
handeln. 

Daß die Wiedergeburt an die Wafjertaufe gebunden ſei, 
dafür wären aber Tit. 3,5 und Joh. 3,5 infofern die einzigen 
Stellen, al3 allein in ihnen die Wiedergeburt mit Waſſer oder 
Bad in Zufammenhang genannt wird. Mit Necht aber jagt 
darüber Stei in Herzogs Encyflopädie 15, 431: „In Ddiejen 
beiden Stellen ift, wenn fie wirklich von der Taufe handeln, die 
erneuernde Kraft der Geiſt Gottes und die Wafjertaufe nur 
der befräftigende oder verbindende Ritus. Ein Gebundenjetn 
des Geiftes an das (Tauf-) Waſſer als Mittel Seiner Wirt- 
famfeit fann nicht in der leßteren ausgefprochen liegen, da Job. 
3,8 der Wind bläft, wo er will) in demfelben Geſpräche das 
ichranfenlos freie Walten des Geiftes jo bejtimmt hervorgehoben 
wird.“ 

Röm. 6,3—5: „Wiffet ihr nicht, daß alle, die wir in Jeſum 
Chriſt getauft find, die find in Seinen Tod getauft 2c.”)" hat 
Luther ausgelegt: „Es bedeutet, daß der alte Adam in uns durch) 
tägliche Neue und Buße ſoll erfäuft werden.“ Aber das jteht 
ja gar nicht da, daß diefe Taufe nur eine Verpflichtung zum 
täglichen Sterben bedeute, jondern es heißt, daß alle wahren 
Gläubigen wirklich ſchon in Jeſu Tod getauft und mit Jeſu 
dem alten Menfchen nach in den Tod begraben jind und aljo 
frei find von der Sündenmacht und Unreinheit. Es muß hier 
alfo von der Taufe mit heiligem Geift, welche in die Gemein: 
ichaft des Todes und der Auferftehung Jeſu bringt, die Nede 
fein. (©. Bd. II, Kap. VI.) Ebenjo Kol. 2,11—12; 1. Kor. 
12,13. Daß die Waffertaufe an fich nicht die Begnadigung und 
Umwandlung des Täuflings bewirkt, jagt auch Luther mit den 
Worten: „Waffer thut’s freilich nicht." 

*) Das „ſollen“ in V. 4 fteht nicht im Grumdtert. 
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Daß Waſſertaufe und Taufe mit dem heiligen Geijft, 
d. h. die Wiedergeburt, nicht notwendig zujammen- 
fallen, und die Wiedergeburt alfo nicht durchs Taufwaſſer ohne 
den im Glauben empfangenen heiligen Geift geſchieht, dafür ift 
die Taufe des Kornelius und feiner Freunde Apftg. 10,44 u. ſ. w. 
ein Beweis. Hier empfangen die ungetanften Heiden den 
heiligen Geiſt und darauf jagt Petrus B. 47: „Mag auch je- 
mand das Wafjer wehren, daß diefe nicht getauft werden, die 
den heiligen Geift empfangen haben, gleichwie auch wir." Wäre 
dev einzige Zwec und das Wefen der öffentlichen Wafjertaufe 
die Mitteilung des heiligen Geiftes und die Wiedergeburt, fo 
hätte bier offenbar, wo dies fchon gejchehen, die Waflertaufe 
unterbleiben müfjen. Aber fie mußte noch gefchehen, meil die 
Wafjertaufe zum Abbild der Geiftestaufe und der Reinigung, 
zum Zeichen der Aufnahme in die chriftliche Kirche und zum 
öffentlichen Bekenntnis beftimmt ift. 

Sal. 3,26—27 ift gejagt: „Ihr jeid alle Gottesfinder durch 
den Glauben an Chriftum Jeſum; denn wie viele euer getauft 
find, die haben Chriftum angezogen.“ Hier ift beides von den 
befehrten Galatern gejagt, daß, fie durch den Glauben Gottes 
wiedergeborene Kinder geworden jeien, und daß fie als Getaufte 
Chriftum angezogen haben. Das läßt ſich nur fo vereinigen, 
daß eben angenommen ift, daß der Glaube durch eine Wirkung 
des heiligen Geiftes ihnen zu teil geworden war. 

Es ijt merkwürdig, daß in allen den Stellen des Neuen 
Zejtaments, welche darüber handeln, daß die Chriften aus den 
Heiden nicht befchnitten zu werden brauchen, die Taufe gar nicht 
erwähnt iſt (Apftg. 15; Gal. 3-4). Wenn man damals ge- 
lehrt hätte, daß die Taufhandlung an die Stelle der Bejchneidung 
getreten und daß die Taufhandlung die Rechtfertigung, Wieder- 
geburt und Heiligung des Chriften bewirke und den heiligen 
Geiſt gebe, jo müßte doch dev Gedanke vorfommen: „Die Heiden- 
Hriften brauchen ja nicht die Befchneidung, weil fie die von 
Sünden viel befjer reinigende Taufe empfangen haben." Aus 
Galater 3,2 geht befonders klar hervor, daß der heilige Geiſt 
durch die Predigt vom Glauben an den Gekreuzigten kommt 
und nicht durch die Taufhandlung. 

Eine beſonders ſchwierige Stelle über die Taufe iſt 1. Petri 
3,21. Luther hat hier überſetzt: „Welches (nämlich Waſſer) nun 
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auch uns jelig macht in der Taufe, die Durch jenes bedeutet ift.“ 
Wörtlich heißt es „welches (wenn man das bezügliche Fürwort 
auf das Waſſer der Sündflut bezieht) auch euch Gegenbild nun 
vettet Taufe, nicht die Ablegung des Schmußes des Fleiſches, 
jondern eines guten Gewiſſens Frage (oder Anfrage, oder An- 
frage und Antwort, oder Bund) in Bezug auf Gott." Diefe 
wörtliche Weberjegung aber giebt, wenn man „welches" auf 
Sündflutswaſſer bezieht, gar feinen Sinn. Das Waffer der 
Sündflut hat Noah und feine Familie nicht gerettet, jondern fte 
wurden in der Arche gerettet durch das Wafjer des Verderbens 
hindurch. Manche Ausleger haben deshalb auch die ganze Stelle 
für unüberjegbar erklärt und vermutet, daß hier vielleicht in den 
Handichriften ein Abjchreibefehler vorliege. Die Stelle wird aber 
Har, wenn man das bezügliche Fürwort ho auf Geift in Vers 
18 bezieht. Das Wort Geift ift nämlich im Griechischen jäch- 
then Geichlechts, ebenjo wie das Wort Waſſer. Dann lautet 
die Stelle 3,18—21: „Denn auch Chriſtus einmal für Sünden 
gelitten hat, ein Gerechter für Ungerechte, damit Er uns zu Gott 
führete, getötet dem Fleische (Dem adamitischen Leben im Fleijche), 
lebendig gemacht aber dem Geifte (dem Auferjtehungsleben im 
Geijte); im welchem (nämlich dem Geijte) er auch hingegangen 
iſt und den Geiftern im Gefängnis gepredigt hat, denen, die einſt 
ungehorfam waren, als die Langmut Gottes wartete in den 
Tagen Noahs, da man die Arche zurüftete, in welche hinein 
wenige, das ijt acht Seelen, gerettet wurden durchs Wafjer hin- 
durch; welcher (heilige Geift) auch euch (die gläubigen Chriſten) 
das Gegenbild (dev acht Seelen in der Arche) jebt rettet 
(Praesens fortwährend des Heils teilhaftig macht) als Taufe 
(Geiftestaufe), nicht die Ablegung des Schmußes des Fleiſches 
(al3 ob durch die Wiedergeburt und Taufe mit dem heiligen Geiſte 
auf einmal und für immer das befleckende Fleisch abgethan und 
ausgerottet fei), jondern eines guten Gewiffens Bund (Stellung: 
nahme, Stellung, Verhältnis) in Bezug auf Gott durch die Auf- 
erftehung Jeſu Chrifti (als mit Ehrifto Auferftandene).” 

Es wird hier von einer vettenden und Heil bringenden 
Taufe geredet, welche der Bund eines guten Gewiſſens ijt in 
Bezug auf Gott durch die Auferftehung Jeſu Ehrijti. Wie 
die Waffertaufe durch die Auferjtehung Jeſu Chrifti der Bund 
eines guten Gewiffens fein und fortwährend vetten und Heil 
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bringen follte, das ift ſchwer einzufehen! Da aber Petrus 
Kap. 1,3 von einem Wiedergeborenjein durch die Auferftehung 
Chriſti redet, fo ift es wohl verftändlich, daß er hier jagen will: 
Durch die Auferjtehung Jeſu Chrifti ift es möglich, daß der 
Sünder mit Ehrifto jtiebt und auferjteht durch die Taufe mit 
dem feit und kraft der Auferftehung Chrifti wirkfamen heiligen 
Geiſte, welcher der Sündenvergebung, des Gnadenbundes und 
des freien Zuganges zum Vaterherzen Gottes gewiß macht. 

Gegen die Lehre, daß die Taufe der Kinder oder der Er- 
wachjenen an fich jchon die Wiedergeburt und Erneuerung Durch 
den heiligen Geift bewirke, und daß jeder Getaufte wirklich 
wiedergeboren ſei und eine neue, himmliſch gerichtete und ge— 
reinigte Natur habe — Sprechen zu ſehr und zu klar Die 
Ihatfahen der chriſtlichen Erfahrung. Ein wefentlicher 
Unterfchied in der geiftlichen Empfänglichkeit ift unter getauften 
und ungetauften Kindern — abgejehen von den fegensvollen Ein- 
flüſſen chriftlicher Erziehung und chriftlicher Fürbitte — nicht zu 
bemerfen. 

Sebt, ſeitdem nach Einführung des Zivilſtandgeſetzes in 
manchen Familien einige Kinder getauft und andere ungetauft 
find, kann man darüber auch in Deutfchland manche Erfahrungen 
fammeln. Man findet oft, daß die ungetauften Rinder empfäng- 
ficher für Gottes Wort und geiftliche Eindrücke find, als die in 
derjelben unchriftlichen Luft aufgewachjenen getauften Kinder. 
Dagegen merkt man oft einen ſehr wefentlichen Unterjchied unter 
jolchen getauften Kindern, die fromme, betende Eltern haben und 
jolchen, die gottloje Eltern haben. 

In der Heidenmiſſion habe ich auch die Erfahrung gemacht, 
daß die ungetauften Kinder in der Miſſionskoſtſchule ebenfoviel 
Luft zu Gottes Wort und Treue im Gebet zeigten als die ge= 
tauften. 

Sn einem Berichte des befannten erfahrenen Mifftonars 
Samuel Müller in Bethlehem heißt e8 im Glaubensboten, Jahr— 
gang 1880, ©. 20, über jeine Arbeit an den ungetauften, mo- 
hammedaniſchen Beduinenfindern: „Die Kinder befigen im all 
gemeinen gute Talente und find daher bei gehöriger Leitung 
nicht weniger bildungsfähig, als die in der europäiſchen Heimat; 
namentlich zeigt die Beduinenjugend viel Leben und Feuer. Bei 
dem Neligionsunterricht, der allen gleich erteilt wird, nehmen wir 


— 
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an den Kindern wahr, daß fie oft bejjer dafür begabt find als 
die heimatliche Schuljugend, und daß er von mohammedanifchen 
Kindern gerade fo leicht, vielleicht noch mit mehr Ernſt 
aufgefaßt wird, als von Chriſtenkindern.“ | 

Ebenſo verhält es fich nach meiner Erfahrung als Miffionar 
mit den Taufen der Erwachſenen. Gewiß bewährt fich Die 
Taufe als eine vom HErrn eingejegte, heilfame Handlung. Ein 
„meuer Chrift“, der einen leidlichen Taufunterricht empfangen 
und öffentlich in der Taufe dem heidnifchen Dienft der böfen 
Geifter und der alten Sünde entfagt und Chrijto fich zum Eigen- 
tum angelobt hat, wird dadurch (jelbjt wenn man die Früchte 
einer grümdlichen Bekehrung nicht an ihm bemerkt), merklich feiter 
an Ehrifti Sache und die chriftliche Kirche gebunden. Getaufte 
„neue Chriften“ fallen erfahrungsmäßig ſehr viel jeltener in das 
Heidentum zurück als jolche, welche aus irgend einem Grunde 
noch ungetauft geblieben find. Durch den Taufunterricht und 
die Taufe werden fie viel freudiger und mutiger und fejter im 
Glauben und erzeigen fich beveiter zum Zeugnis, zum Dulden 
und zur Miffionsarbeit für Chriftum. Dennoch aber merkt man, 
von obigem abgejehen, nichts von einer ummandelnden und neu= 
gebärenden Macht der Taufe in der Art, daß die meiften gleich 
nach der Taufe ſich als geiftlichere Menjchen bewiejen als in der 
Zeit, wo ſie noch auf die Taufe wartende „neue Chriſten“ waren. 
Oft kommt es auch in der Miſſion vor, daß als Erwachſene ges 
taufte Chriften den Miffionaren nachher befennen: „Als ich ges 
tauft wurde, da hatte ich von vechtem Leid über die Sünde und 
herzlichem Verlangen nach Gnade noch nichts erfahren und glaubte 
bloß äußerlich; zum Herzensglauben und Leben in Chriſto bin 
ich erſt fpäter erweckt und befehrt worden; erſt jpäter habe ich 
aller Sünde ganz entfagt und mich in ganzer Liebe Ehrifto er= 
geben.“ 

In den Berichten der Hermannsburger Mifjionare ſtand 
einmal geſchrieben, daß ſie (die doch gerade die Taufwieder⸗ 
geburt lehren) ſehr oft die Erfahrung machten, daß ſich gerade 
nach der Taufe bei den Getauften wieder die alten Schwächen 
mehr zeigten. 

Nach meinen Erfahrungen möchte ich keinem Miſſionar 
raten, den Täuflingen die Lehre zu geben, daß die Taufe ſelbſt 
ihnen eine neue Natur ſchenke, weil die Neugetauften dadurch 
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leicht ficher, jelbjtgerecht und totvechtgläubig oder verzweifelt 
werden.”) 

Was ſonſt die Wirkungen der Kindertaufe und der Taufe 
von noch nicht aus dem Geiſt geborenen Heiden angeht, jo kann 
man wohl den Erfahrungsjag hinſtellen, daß die Taufe jo viele 
Früchte zeigt als in der chriftlichen Familie, der Gemeinde und 
der Kirchengemeinfchaft, in welche der Täufling durch die Taufe 
aufgenommen worden tft, geiftliche Lebensfräfte und Fürbitten 
wirkſam find. In ganz toten Familien und Gemeinden und 
ganz toten Kirchen, wie 3. B. der foptifchen Kirche, merft man 
von jegensreichen Wirkungen der Wafjertaufe meiſt gar nichts. 
Darum läßt fich viel dafür jagen, wenn der vom heiligen Geiſte 
viel und reich gejegnete Erweckungsprediger Moody in einer er- 
greifenden Predigt über oh. 3,3 fich jo ausdrüdt: „Man hört 
Leute jagen: Wie?! Ich bin getauft, und ich bin wiedergeboren, 
als ich getauft wurde. Sie glauben, weil fie getauft find in 
die (fichtbare) Kirche, jo find fie auch ſchon getauft in das Reid 
Gottes. Ich jage dir: das iſt ganz unmöglich. Du magft ges 
tauft jein in die fichtbare Kirche und doch nicht getauft fein im 
den Sohn Gottes. Die Taufe ift jehr gut an ihrem richtigen 
Plate. Gott verhüte, daß ich etwas gegen fie jagen jollte. Aber 
wenn du die Taufe (die Wafjertaufe) an die Stelle der Wieder- 
geburt (der Berfegung in Chriftum durch die Taufe mit dem 
heiligen Geiſte) jeßejt, an die Stelle einer neuen Geburt — jo 
it das großer Irrtum.“ 

Die Taufe ſowohl der Kinder als der Erwachjenen ijt die 
Aufnahme in den Vorhof der allgemeinen Chriftenheit, nicht in 
das Heiligtum des Reiches Gottes. Dieje bewirkt nur die Taufe 
mit Chriftt Wort, Geift und Blut. Wenn römifch-fatholifche 
Miffionare ganz unwifjende Heiden unter falſchen Verjprechungen 
zur Taufe gebracht haben, jo taufen evangelifche Miſſionare fie 
doch nicht noch einmal, wenn diejelben bei ihnen nun das wahre 
Ehrijtentum ſuchen und finden. Ins Reich Jeſu Chrifti find 

*) Vergleiche den Bericht im Calwer Miffionsblatt Auguſt 1888 
über den Prediger Sarath Singh. Der Mann war unter dem Unter- 
richte englifch-bifchöflicher Miffionare auf die Meinung gefommen, daß 
die Taufhandlung die Sündenumreinheit wegnehmen und ihn erleuchten 
würde. Als er nun nach feiner Taufe jich jehr enttäufcht fand, fiel er 
wieder vom Chrijtentum ab, bis er zu einer wirklichen Belehrung zum 


lebendigen Erlöfer und zur Geiftestaufe fam und nun ein felbjtverleug- 
nender, gejegneter Prediger unter den Heiden wurde. 
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folche blinden Heiden gewiß nicht durch die Ceremonie der Taufe 
eingegangen. Aber fie find in die Chriftenheit aufgenommen. 
Darum können fie nicht noch einmal getauft werden. Baptiften 
taufen auch jolche, die fich aus vein jelbjtfüchtigen Gründen von 
ihnen haben taufen lafjen, wenn fie fich hernach gründlich be- 
fehren, nicht noch einmal wieder. 

Die Taufe jowohl der Kinder als der Ermwachjenen ift die 
Aufnahme in die fihtbare Kirche und in ihren Segensbereich 
und damit auch in eine Art von Gnadenverhältnis zu Chrifto, 
und das fönnte man vielleicht in gewiſſem Sinne eine Wieder- 
geburt und Umwandlung der Stellung nennen. (Wie jchon vor 
Chriſto die Vrofelytentaufe eine Wiedergeburt genannt wurde, 
wie die Römer zu Chrifti Zeit die Freilaffung eines Sklaven 
Wiedergeburt nannten, und wie die Aufnahme eines Heiden in 
den Mohammedanismus auch eine große Umwandlung, eine 
Wiedergeburt, allerdings meift zum jchlechteren, hervorruft.) Aber - 
die Tanfe an jih, ohne die fegnenden Einflüfje einer dem Tauf- 
gelübde getreu lebenden und fürbittenden Familie und ohne Buße 
und Glauben giebt erfahrungsmäßig jowohl bei Kindern als bei 
Erwachjenen fein nenes, wirkſames Leben aus Gott, macht 
noch nicht zu einer neuen, wiedergeborenen Kreatur, auf welche 
das Wort paßte 1. Joh. 5,4: „Alles, was aus Gott geboren 
ift, überwindet die Welt,“ und 3,9: „Wer aus Gott geboren ift, 
der thut nicht Sünde, denn Sein Same bleibet bei ihm und kann 
nicht fündigen; denn er ift von Gott geboren“ 1. Joh. 2,29; Joh. 
1,12— 13; Röm. 2,29. Alle einfichtigen Baptiften jagen auch, 
daß ihre Taufhandlung nicht den Täufling zu einer neuen Kreatur 
mache. 

Es wird nun von den Vertretern der Waſſertaufwieder— 
geburt gegenüber diefer Thatjache, daß die getauften Kinder 
meift gar fein geiftliches Leben offenbaren und fich als nicht nur 
zur Sünde geneigt, fondern auch bewußten Sünden dienend 
zeigen, behauptet, daß folche Kinder „aus der Taufgnade”) ge= 


) Da das Wort „Taufgnade” in Der Bibel nicht vorkommt, und 
da e8 eine vom gnadenbringenden Erlöſer Losgelöjte jelbitändige Gnade 
nicht geben fan, fo lehnt man bei der Beiprechung am beſten dies Wort 
als unbiblifh, unklar und verwirrend ab. Bei dem Worte denkt ſich 
jeder etwas anderes und läßt ſich nichts Beitimmtes denken. Darum 
paßt auf den Gebrauch diefes Ausdruds oft Goethes bekanntes Wort: 
„Ro nun die Begriffe fehlen, da ftellt ein Wort zu rechter Zeit fich ein.“ 
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fallen ſeien“ und die „neue Natur” wieder verloren hätten. Aber 
da müßten doch ſolche Kinder von diefem tiefen Fall ein Bewußt— 
fein haben! Ein folcher zweiter Sindenfall fann doch nicht un- 
bewußt fein?! Man hört es gerade von folchen, welche die 
Wafjertaufmwiedergeburt lehren, oft als jelbitverjtändlich in Lehre 
und Predigt hinftellen, „daß wir wohl alle aus der Taufgnade 
gefallen find,” oder doch, „daß das Bleiben in der Taufgnade 
eine große Seltenheit ſei.“ Dann verfehlte ja die Kinvdertaufe 
meist ihren Zweck und meist ohne Wifjen der getauften 
Kinder, die fich eines Abfalls gar nicht bewußt find! 
Fa, dann wäre ein folch aus der Taufgnade gefallenes Kind ja 
auch fchuldiger vor Gott und könnte jchwerer Gnade erlangen 
als ein ungetauftes, welches nicht ſolche Gottesfindichaft und den 
Befiß eines neuen Lebens vergeudet hat!”) 


Bedeutung und Berechtigung der Taufe der Kinder 
und der wohl nach der Wassertaufe verlangenden aber noch 

nicht wiedergeborenen erwachsenen Heiden. 

Wie jchon oben gezeigt, reden auch die deutjchen Refor— 
matoren und viele jtrenglutherijche Kirchenlehrer und Prediger, 
3. DB. 2. Harms, eindringlich von der Notwendigkeit der Wieder- 
geburt der gottlos lebenden Getauften. Darum ift es jehr zu 
bedauern, daß in neuerer Zeit eine Anzahl lutheriicher Theologen 
behaupten, daß die Wiedergeburt nur in der Taufe geichehe, daß 
alle Getauften wirkliche Glieder am Leibe Chriſti jeien, daß 
man zu gottlofen Getauften gar nicht predigen dürfe: „Du mußt 
von neuem geboren werden,” jondern nur: „Du mußt dich be- 


) Es ijt eine merkwürdige Thatjache in unferen letzten Jahrzehnten, 
daß die gläubigen Chriſten, welche ihre Kinder in der Zucht und Ver— 
mahnung zum HErrn erziehen, aber ihnen dabei jagen: ihr müßt all- 
mäblich over mehr plöglich eure jündhafte Verlorenheit und den be- 
gnadigenden und lebendig machenden Heiland an euren Herzen erfahren, 
jonjt nüßt euch Kindertaufe und chrüftliche Erziehung nichts, in fehr 
vielen Fällen die Freude haben, daß jämtliche oder Doch die Mehrzahl 
ihrer Kinder richtig wandelnde, lebendige Ehriften find. Dagegen findet 
man in neuerer Zeit viel feltener als früher, daß die Kinder erniter, 
hochfirchlicher, frommer Leute auch die Firchliche Frömmigkeit und Den 
reinen Wandel ihrer Eltern geerbt haben. Das beweiſt doch, dab die 
Lehre von der Taufwiedergeburt in unferen Tagen bei den meijten feine 
guten Früchte bringt, während Eltern, die ſtets ihre Hauptbitte und 
Sorge jein lajjen, daß ihre Kinder zum Schrecken vor der Sünde und 
zu einem inneren Grleben des Todes und der Auferjtehung Chriſti 
fommen, in der Regel die Freude haben, daß auch ihre Kinder des Heils 
in Chriſto teilhaftig werden. Mi. 103,17—18. 
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ehren zu deiner Wiedergeburt.” Seine Auslegung hat jo den 
Beweis des Geijtes und der Kraft und der Wahrheit in der 
Befehrung von Hunderttaujenden zur Seite, wie die Auslegung 
von Koh. 3,35 in dem aus Sündenſchlaf aufrüttelnden Sinne 
von: „Entweder wiedergeboren oder du bijt verloren.‘ 

- Auch wo in Deutjchland vor 60 Jahren und in den legten 
Sahrzehnten Erweckungen und Befehrungen jtattgefunden haben, 
da ift dies Wort immer eins der durcchdringendjten gemejen. 
Mo man den Seelen jagt, daß Joh. 3,3 fie nicht mehr treffe, 
da ſie jchon wiedergeboren feien, da wird es kaum je zu zahl- 
reicheren Erweckungen und Bekehrungen gefommen jein. Das 
bezeugt die Erfahrung, daß es für die gottvergefjenen getauften 
Ehriften und die Heiden und Juden nur einen und denjelben 
Weg zum Heil und zur Gottesfindichaft giebt, nämlich den Weg, 
durch den der Kerfermeifter einging, das tft der Weg der Er— 
löſung und Wiedergeburt allein durch den Glauben an Ehriftum.”) 

Wenn ein unbefehrter Menſch uns jagt, daß ex ſchon wieder— 
geboren ſei in der Taufe und nicht mehr wiedergeboren werden 
könne, jo müſſen wir ihm darauf antworten: „Dann wäreft DU 
unvettbar verloren; denn ohne Wiedergeburt fannft du, fleijch- 
licher Menjch, unmöglich ins Neich Gottes gehen.“ 

Wenn man lehrt, daß alle Getauften wiedergeborene Gottes- 
finder, wenn auch meiſt ungehorfame, ſeien, jo verwilcht man 
den Haren Unterjchied der Bibel zwiichen Kindern der Welt und 
Kindern Gottes (1. oh. 3,3—10). Man jeßt die Würde des 
Gottestindes dadurch herunter, daß man lehrt anzunehmen, daß 
die getauften Gottlofen auch Gotteskinder jeien. Die Hauptlehre 
und der Hauptgedanfe des Chriftentums iſt die Wiedergeburt 
zur Gottesfindfehaft durch den Erſtgebornen von den Toten, 
Jeſum Chriftum, und gerade dies Wort „wiedergeboren" wird durch 
folche Auslegung feiner ins Gewiſſen dringenden Macht beraubt. 

Gerade das Dringen auf perjönliches Erfahren der Necht- 
fertigung und Wiedergeburt in der Art, daß ohne dies feiner 
Recht und Fähigkeit habe, über chriftliche Dinge zu reden, be— 
wahrt erfahrungsmäßig die Kirchen vor dem Unglauben des 
Kationalismus und dem faljchen Glauben des Nomanismus. 
Mer Rechtfertigung und Wiedergeburt, an feinem Herzen er— 


*) Vergleiche die treffliche und Klare Darlegung von Paſtor ©. P. 
Bunke „Der Lehrftreit iiber die Kindertaufe“. 2,25 M. 


320 Wiedergeburt. 


fahren hat, wird fo leicht nicht dazu kommen, an dem 
Uebernatürlichen in Ehrifto einen Anstoß zu nehmen, oder bei 
dem PBapjttum Frieden für jeine Seele zu fuchen. 

Ums Jahr 1750 herrjchte in England ſowohl in den Staats- 
ficchen als in den Freificchen der Nationalismus und viel rohe 
fleiſchliche Weltlichkeit. Durch die auf Befehrung, Wiedergeburt 
und Heilsgewißheit dringende methodijtiiche Erweckung war bis 
zum Jahre 1880 derjelbe jo überwunden worden, daß die meiften 
Engländer vergefjen hatten, wie es bei ihnen geftanden, und wie 
fie früher den Nationalismus nach Deutjchland importiert hatten, 
jodaß fie rationalifieren oft germanifieren nannten. Set, mo die 
Berjöhnung und Wiedergeburt durch den Glauben an den Ge— 
freuzigten und Auferftandenen nicht mehr fo Klar gepredigt und 
erlebt wird, beginnt auch dort wieder ein weltjeliger, ſelbſt— 
füchtiger Nationalismus zu fiegen. 

In den legten Jahrzehnten ift auch in Deutfchlandg gläubigen 
Kreijen die Notwendigkeit der Befehrung, Wiedergeburt, Heiligung 
und Heilsgewißheit durch Jeſu Wort, Geift und Blut im aus- 
gejprochenen Gegenſatz zur Wafjertaufwiedergeburt wieder Klar 
gepredigt worden. Auch hier hat dies Zeugnis in vielen Ge- 
meinjchaften die herrliche Frucht gehabt, daß eine junge Mann— 
ſchaft heilsfreudiger mutiger Chriften geboren ift wie der Tau 
aus der Morgenröte. 


Die Bedeutung der Heidentaufe und der Kindertaufe. 


Wenn der Verfafjer hier feine Ueberzeugung von der Taufe 
ausijprechen muß, jo thut er es mit Widerftreben; er kennt zu 
gut die Wahrheit des Satzes: „Wenn der Teufel unter Gottes- 
Eindern fein Unheil mehr anrichten fann, dann fängt er Streit 
an über die Kindertaufe und ihre Wirkung, über Taufbeiprengung 
und Taufbegießung und Taufen durch Untertauchen, über ein- 
maliges oder dreimaliges Beiprengen oder Untertauchen, und 
über die Taufe von noch nicht Klar erkennbar befehrten Leuten, 
und dann gelingt es ihm oft, viel zu verderben.“ 

Was ihn dazu zwingt, hier feine und fo vieler Gläubigen 
zuftimmende Stellung zur Kindertaufe und zur weitherzigen Tauf- 
praxis in der Heidenmiffton auszufprechen, ift, daß oft von 
manchen Baptiften es mindlich und jchriftlich jo dargeftellt wird, 
al3 hätten die evangelifchen Anhänger der Kindertaufe Feine feſte 
Heberzeugung von der Nichtigkeit ihres Verhaltens und handelten 
aus außerchriftlichen Beweggründen. Dann lafjen ſich manche 
Gläubige, die mit ihrem inneren Leben nicht zufrieden find und 
Mangel an Geiftesträften fühlen, und die Schriften für die 
„Ölaubenstaufe" leſen, taufen, um in der Taufhandlung ein 
neues Leben für den inneren Menfchen zu finden. Die Folge 
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davon iſt, daß fie enttäufcht werden und dann oft in gedrüctes 
Weſen geraten und die verhältnismäßige Vereinfamung, in Die 
fie ihr Schritt in manchen Kreifen oft bringt, nicht im Segen 
und Frieden ertragen können. Wenn dagegen jemand unter 
Schriftforichung und Gebet zu der reiflich erwogenen Ueber— 
zeugung kommt, daß er fich zum Belenntnis feines Glaubens 
als Erwachjener taufen lafjen muß, fo würde ich ihm nicht ab- 
raten und die ganze Tauffrage unter Röm. 14, „jeder thue, was 
er thut dem HErrn und fer feiner Meinung gewiß und richte 
den anderen Bruder nicht,“ ſtellen. Gott ſei Dank, wir haben 
ſowohl unter Baptiften als unter den Kindertäufern in gleicher 
Weiſe geheiligte Ehriften, welche Ströme lebendigen Waſſers 
auf viele bringen. Dies foll uns gewiß auch vor einer Ueber— 
ihägung der Kindertaufe und noch mehr vor der Lehre von der 
Wafjertaufwiedergeburt warnen. Gott hat dadurch, daß er fo 
viele die Rindertaufe verwerfende Baptijten jo jehr mit geift- 
lichen Kräften gefegnet hat, klar fundgethan, daß Er die Waffer- 
taufe nicht als das Mittel der Wiedergeburt angejehen haben will. 

Die Verwirrung über die Taufe ftammt bei allen Kirchen 
aus der DVerdunfelung, welche über die biblifche Lehre vom 
heiligen Geifte jchon im dritten, vierten und fünften Jahrhundert 
in die Chriftenheit gefommen ift. Damals ſchon trat die Kicche 
mit ihren Brieftern, ihren zauberhaften Saframenten und myjta> 
gogiſchen Handlungen vielfach an die Stelle des lebendigen 
Chriſtus und des perjönlichen, frei wirkenden heiligen Geijtes. 
Damals jchon löſte man den heiligen Geiſt von Chriſto und 
dem Wort und betrachtete ihn als eine der Kirche anvertraute 
und an die Organe und Saframente der Kirche gebundene Macht. 
Darum verftand man damals jchon die Wiedergeburt als 
eine Wirfung der die Kräfte des heiligen Geiftes befigenden 
und verwaltenden Kirche. Späterhin trug die rrige Meinung, 
daß Chriftus durch Seinen Opfertod nur ein Berdienft erworben 
habe, das dem Sünder zugerechnet werde, auch viel dazu bei, 
daß man das ewige Leben und das Wiedergeborenfein nicht in 
Chrifto dem Gefreuzigten und Auferftandenen Selbſt juchte. 
Man meinte, daß die Wiedergeburt und Vergebung in den Salra= 
menten*) der Kirche, welche die Inhaberin des heiligen Geijtes 
fei, allein zu erlangen ſei. Obwohl die Reformation Ehriftus 
wieder mehr in den Mittelpunft jtellte, jo blieb es doc) 
im großen und ganzen dabei, daß man Die Saframente als 
Handlungen der bejonderen Kirche und ihrer ordinierten Prieſter 
anfah. Im Neuen Tejtamente nun ift nichts davon gejagt, wer 


*) Das Wort Saframent fommt in dem Alten und Neuen Tejta- 
ment gar nicht vor. Urfprünglich bedeutet es den Fahneneid der römifchen 
Soldaten, durch den fie alle Flüche auf fich herabriefen für den Fall, 
daß fie die Standarten verlaffen würden. 


Jellinghaus, Das völlige Heil. 21 
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taufen und das heilige Abendmahl verwalten ſoll. Die ſämt— 
lichen evangelischen Kirchen aber als Lutheraner, Reformierte, 
Indepedenten, Methodiiten und Baptilten finden das Weſen ihres 
ticchlichen Amtes hauptjächlich darin, daß der Inhaber desjelben, 
der Paſtor, Taufe und Abendmahl verwalten darf. innerhalb 
der Chriftenheit giebt dann die Ordination aller diefer Kirchen 
den Titel Neverend oder Ehrmwürden, welcher eine höhere mwelt- 
liche Bildung erfordert und auch zu einer gewiſſen höheren ge- 
fellichaftlichen Stellung berechtigt. Da fann man fich nicht 
wundern, daß die Kirchen über die vechte Verwaltung der Safra- 
mente in jolchen bitteren und früher jogar blutigen Streit mit- 
einander gekommen find. Man meinte da immer um Sein und 
Nichtjein der bejonderen Kirche und um das Seelenheil zu Gottes 
Ehre zu kämpfen. 

Sehen wir nun in die Bibel, jo finden wir, daß im Neuen 
Tejtament über die Taufhandlung ungemein wenig ge- 
jagt iſt, und daß die Apoſtel offenbar jehr wenig Gewicht auf 
die Art und Weiſe dev Verwaltung von Taufe und Abendmahl 
gelegt haben. Johannes erwähnt weder im Evangelium, noch 
in den Briefen, noch in der Offenbarung chriftliche Taufe und 
Abendmahl auch nur mit einem Worte. Johannes der Täufer 
denkt von dev Wirkung und Bedeutung jeiner Waffertaufe offen- 
bar demütig gering, wenn er jagt: „sch taufe mit Waffer, der 
nach mir fommt, wird mit dem heiligen Geift und mit Feuer 
taufen.” Aus diefem und Jeſu faſt gleichlautendem Worte 
Apftg. 1,5 geht doch Elar hervor, daß Jeſus nicht eine neue 
Wafjertaufe gejtiftet haben kann, welche Vergebung, ewiges 
Leben, neue Geburt, Reinigung, Heiligung und den heiligen Geift 
mitteilt! Paulus jagt: „sch danke Gott, daß ich niemand ge- 
tauft habe“ (vergl. ©. 311). Die Jünger Jeſu waren meift 
vorher von Johannes getauft und haben, fo viel man aus der 
u erjehen kann, die chriftliche Waflertaufe nie er- 

alten. 

Die Stelle Mark. 16,16: „Wer da gläubig wurde und ge= 
tauft wurde, der wird gerettet werden; wer aber nicht gläubig 
wurde, der wird verurteilt werden. Die Zeichen, welche denen, 
die da gläubig wurden, folgen werden, find ꝛc.“ (wörtl. Ueberf.), 
muß, da „gläubig wurde” beide Male denjelben Sinn haben muß, 
auf die Taufe mit dem heiligen Geift bezogen werden; denn nur 
bei Ehrijten, die mit dem heiligen Geifte getauft find, oder die 
duch den Glauben den heiligen Geift haben, find folche hohe 
Geijtesgaben zu erwarten. Sonſt bewährte fic) das Wort 
praktiich gar nicht als wahr. Die ganze Stelle Mark. 16,920 
fehlt übrigens in den älteſten beſten Handfchriften. Das einzige 
Wort aus Jeſu Munde über die chriftliche Taufhandlung ift 
Matt). 28,18—20 (in wörtl. Ueber): „Mir ift gegeben alle 
Gewalt im Himmel und auf der Erde; nachdem ihr hingegangen 
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jeid machet zu Jüngern alle Nationen indem (oder dadurch, daß) 
ihr fie taufet auf den Namen des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Geiftes, fortwährend fie lehrend, zu halten (oder zu be- 
achten), alles was ch euch aufgetragen habe.“ 

Es iſt im höchjten Grade auffällig und bemerfenswert, daß 
Jeſus den wenigen anmwejenden, weltlich machtlojen Jüngern den 
Auftrag giebt, alle die vielen Hundert Nationen zu Jüngern 
zu machen durch Taufhandlung und fortwährendes Belehren der 
Getauften. Dies läßt jich faum anders erklären, al3 daß man 
annimmt: Jeſus hat als König und Prophet vorausgejehen, daß 
die vielen Nationen als Gejamtheiten Seine Lehre mehr oder 
weniger äußerlich annehmen und in das, was wir jegt Chriften- 
heit nennen, eingehen würden, und hat die Taufe als Zeichen 
und Mittel der Aufnahme in die Chrijtenheit (nicht in das 
Himmelveich) eingefegt.”) Bei der Berderbtheit und verfolgungs- 
jüchtigen Bosheit der heidnischen Nationen iſt es ja unmöglich, 
daß Eleine heilige Gemeinden innerhalb der bejtimmten Göttern 
fanatifch dienenden Heidenvölfer entjtehen und ſich jahrhunderte- 
lang lebendig erhalten. Dies beweiſt die Welt: und Kirchen- 
gefchichte und auch die neuere Miſſionsgeſchichte. Sobald die 
edleren und flügeren eines Volksſtammes Chriften geworden 
jind, entjagen die anderen auch dem meist jo greulichen und un— 
vernünftigen Heidentum. Auf vielen Inſeln der Südſee find 
ſchon 50 Jahre nach dem Beginn der evangeliichen Miffton die 
Götzen verichwunden. Die jo gejegnete baptiſtiſche Karenenmiſſion 
hat auch nicht nur einzelne Seelen befehrt, jondern die ganzen 
Familien und Dörfer und Gaue wurden Ehriften, und e3 wurden 
auch dort im Nee gefangen Gute und Böſe. Alle einfichtigen 
Mifftonare (am ehrlichiten und offenften gerade die Miffionare 
der Methodiftenkirchen) jagen aus der Erfahrung, daß, jobald 
eine Bewegung zum Chriftentum durch einen Volksſtamm gebe, 
es ganz unmöglich fei für die Miſſionare, auf dem Grundjaße 
zu beftehen, daß nur gründlich befehrte und in voller Heils- 


) Aus den Gleichniffen Jeſu Matth. 13 geht hervor, daß Er Die 
Volkskirche vorausgejehen hat. Cr fagt 13,38: der Acer ift die Welt; 
das ijt eben die Welt, welche unter der Predigt und dem Einfluffe des 
Evangeliums ſteht, alſo die chriftianifierte Welt, d. i.: Die Ehrijtenheit 
in ihren einzelnen Volkskirchen im Unterfchiede von der vom Evangelium 
noch nicht beeinflußten heidnifchen Völferwelt. Die Iutherifche Belenntnis- 
fchriften: ſowohl die Augsburgifche Konfeſſion als die Apologie unter- 
IE en zwifchen „Ghrijtenheit” und „Gemeinde der Gläubigen”. 
Daher hat nach Luthers und Melanchthons Elarer Lehre jeder Tutherifche 
Baftor Pflicht und Recht, zwifchen den bloß rechtmäßigen Mitgliedern 
der Äußeren Kirche und den lebendigen Gliedern Chriſti in derjelben 
‚einen Unterjchied zu machen. Da aber viele der einzelnen Glieder, 3. D. 
die Kinder, noch in der Entwicelung ftehen und es unmöglich ijt, Die 
aufrichtigen von den unaufrichtigen Gläubigen ſcharf zu unterjcheiden, 
jo muß Bee Unterfehied mit großer Vorficht und liebevoller Zartheit 
‚gemacht werden. 

2 
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erfenntnis und Gnadenerfahrung jtehende Seelen getauft werden. 
Wie kann der Miffionar das beurteilen? Kann er den wahren 
Glauben jehen? Dann foll er die Taufe einer jehr wenig be= 
gabten, ftillen, gutmütigen Ehefrau verweigern, wenn der Mann 
tieferes Leben zeigt und die Taufe feiner Frau und Kinder 
dringend wünscht, ja ohne feine Familie nicht getauft jein will?! 

Die bifchöflich-methodiftiichen Mifftonare in Indien haben 
wiederholt bei ihren großen Erfolgen erklärt: „Wir taufen zuerst 
nach verhältnismäßig furzem Unterricht die Leute, welche die 
heidnifchen Greuel aufgeben und Chriften werden wollen, dann 
unterrichten wir fie tiefer im Evangelium und bitten den Herrn 
um eine Geijtesausgießung auf die Getauften, damit fie wirklich 
wiedergeborene Zeugen Chrifti werden; und die Geiſteswirkungen 
unter ſchon ©etauften ſchenkt uns auch der HErr." Die Tauf- 
handlung iſt alfo in der Heidenmiffton nicht al3 Siegel auf die 
Befehrung und Wiedergeburt anzuwenden. Der Miffionar tauft 
die Taufbewerber mit Waſſer und jagt ihnen, daß diefe Wafjer- 
taufe ein Abbild und eine Berheißung der Taufe mit dem heiligen 
Geijte jet, und. bittet mit den Täuflingen den HErrn, daß Er 
mit Seinem Geijte und mit Seinem Blute taufen wolle”) Aber 
auch in der Chriftenheit kann die Taufe fein Siegel auf die 
Befehrung und Wiedergeburt fein. Wie kann ein Paſtor oder die 
Stimmenmehrheit einer gläubigen Gemeinde dieſe Gewißheit 
haben, daß eine Anzahl von Seelen wirklich wiedergeboren find ? 
Wie oft zeigt es ich, daß als Erwachſene in einer gläubigen 
Gemeinde getaufte Seelen bald nach der Taufe lauter fündiges, 
ungetötetes Weſen offenbaren und der Welt ganz wie früher 
dienen? Wer das einige Male erfahren hat, der kann doch mit. 
frohem Herzen und Gemifjen nicht wieder die Taufe als ein 
Siegel auf, die Wiedergeburt erteilen? 

Es wird ich nicht erweisen lafjen, daß feit der Apoftel 
Zeit alle Chrijtenfinder getauft find. Wenn nur ein Gatte 
chriftlich war oder wenn beide Gatten Sklaven waren, denen. 
die Kinder verkauft werden fonnten, jo war ja eine Kindertaufe- 
nicht vatjam. Aber’ die Kirchenlehrer Irenäus (F 178), Schüler 
des Bolyfarpus, ferner der grundgelehrte und wahrhaftige Origenes, 
Sohn eines Märtyrers (geb. ca. 150, + 254), Cyprian + 258. 
und Ambrofius 7 397 find durch ihre Schriften Zeugen dafür, 
daß von der Apoftelzeit an Eleine Chriſtenkinder fchon getauft. 
wurden. Der Montanift Tertullian (F 220) will, daß Kinder 
und junge Witwen, weil fie fo leicht nach der Taufe in die 


... ) Der unter begleitenden Wunderthaten mächtig zeugende Gvan- 
gelift Philippus hat auch die Samariter „errettet” und mit Waſſer ge- 
tauft, ehe fie den heiligen Geijt empfangen hatten. Die Apojtel haben 
diefe feine Handlungsweife nicht getadelt, ſondern feine Arbeit in Liebe 
ergänzt (Apitg. 8,12—17). 
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Sünden fielen, nicht getauft werden. Aber es geht aus feinen 
Worten hervor, daß die Kindertaufe damals feit lange bei vielen 
in Uebung gemwejen fein muß. Wenn die Kindertaufe eine 
Neuerung im zweiten Jahrhundert gemwejen wäre, jo müßte auch 
von einem Kampfe für und wider und davon, daß folche, die 
als Kind getauft waren, fih nochmals als Erwachjene hätten 
taufen laffen, berichtet fein. Im dritten Jahrhundert fing man 
an, die Waffertaufe als das Reinigungsmittel von der Sünde 
anzufehen und ftritt darüber, ob die groben Sünden nad) der 
Taufe noch vergeben werden Fünnten. Darum verjchoben viele, 
welche das Sündigen noch nicht lafjen fonnten, wie Kaifer Kon- 
ftantin (+ 337), die Taufe auf das Sterbebett. 

Meder aus der Bibel noch aus den Kirchenvätern läßt fich 
etwas Genaues darüber jagen, ob die Taufe durch Beiprengungen 
oder durch Begießen oder durch Untertauchen, dann, ob einmal 
nur auf Sefu Namen oder dreimal Begießen oder dreimal Unter- 
tauchen auf den Namen des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Geiftes gefchehen foll.*) Die „Lehre der 12 Apoſtel“ (ge- 
jchrieben um 140) jtellt Untertauchen oder Begießen frei, jchreibt 
aber dreimaliges Untertauchen oder Begiegen vor. Aus der 
Bibel läßt jich überhaupt Fein Gejegbuch über Kirchen- 
formen und Kirchenregierung maden. 

Für alle die, welche mit den Baptijten die Wafjertaufs 
wiedergeburt verwerfen, jcheint mir das Entjcheidende für oder 
gegen die Verwerfung der Kindertaufe und der Taufe der geiftlich 
ſchwachen Familienglieder in der Heidenmijfion vor allem Die 
Stellung, welche man zur allgemeinen Chrijtenheit einnimmt: 
ob man fie wegen ihrer großen Schwäche „als Babel“ ganz ver- 
wirft oder e8 doch für einen großen Gewinn für das Neich 
Gottes anfieht, daß 500 Millionen Menichen getaufte und mehr 
oder weniger mit dem Evangelium befannte Leute find. So 
viel ift menigftens gewiß, daß wir die Bibel nicht durch die 
feine Schar der verfolgten vorreformatorischen evangelifchen 
Gemeinden, ſondern durch die allgemeine Chriftenheit überliefert 
befommen haben. Ferner ift es Thatjache, daß bei der Aus- 
fegung der Schrift und der Vertiefung der chrijtlichen Erkenntnis 
und den großen Erweckungen „die Kindertäufer” viel zahlreicher 





*) Das griechifche Wort baptizein und baptisma fann ebenfo gut 
bejprengen, begießen als auch untertauchen bedeuten. Dies Wort jteht 
auch Marf. 7,4, wo gejagt ift, daß Die Phariſäer vom Markte kommend 
nicht eſſen, ehe ſie ſich getauft haben (die Hände V. 3), und daß fie Krüge, 
eherne Gefäße und Polſter der Tifchlager tauften, d. h. wajchen und 
bejprengen. Vergleiche 1. Kor. 10,2 getauft, oder bejprengt in der Wolfe und 
dem Meer und Hebr. 9,10: mancherlei Taufen oder Beiprengungen. Bei den 
Suden waren und find noch heute „viele Taufen“ bei jeder Buße und 
jedem Verlangen nach religiöfer Reinigung. Aber ihnen ift immer „die 
Taufe ein Bild, nicht eine magifch wirkende Handlung. 
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beteiligt find, als die allerdings nur einige Millionen zählenden 
Baptijten. Auch in der neueren Heiligungsbewegung find die 
Hauptführer von Fletcher und Wesley an der Mehrzahl nach 
Kindertäufer gemwejen. 

> Wenn man die Wafjertaufe in der Hauptjache als Aufnahme 
in die Ehriftenheit und ihren Segensbereich und dann die Kinder— 
taufe auch als Aufnahme in die Bundesgnade der befonderen 
chriftlichen Familie (1. Kor. 7,14; Bj. 103,17— 18; Bi. 22,10— 11; 
Pſ. 71,6) und als ein Gebet um die Geiftestaufe anfieht, jo ift 
aller Grund da, mit Freuden die Kinder zu taufen. Chriftliche 
Eltern gewinnen dadurch mehr die Freudigkeit, ihre Kinder von 
Jugend an al3 ein dem Herrn gemweihtes Eigentum zu betrachten 
und fie zu. lehren von Jugend auf ihrem Heilande Eindlich zu 
vertrauen und treu zu ſein und in diefem Glauben von Jugend 
an in Jeſu Gnade, Himmelshoffnung und Sterbensfreudigfeit 
zu ſuchen und zu haben. 

Ber Chrijtenfindern, welche dieſem Zuge des Vaters im 
Himmel von frühe an folgen, von frühe an aus dem Herzen zu 
Jeſu beten und Jeſum lieben und ſich trotz mancher Strauches 
lungen nicht in vorfäßlichen Sünden abfichtlih von Ihm los— 
jagen, iſt auch eine. zeitlich bejtimmte und zu einer bejtimmten 
Zeit im Bewußtſein vor fich gehende Befehrung und Wieder- 
geburt nicht als notwendig zu erwarten und noch weniger durch 
Tünjtliche Ausfragerei und Treiberei zu verlangen. Sie wachen 
meiſt, wie in die bewußte Elternliebe, fo in die bewußte Gnade 
und Liebe Chriſti allmählich hinein. Nur wer diefen allmählichen 
Vorgang, durch den thatjächlich wohl fajt die meiften Chriften 
in Deutjchland (mo erſt in den letzten Jahren wieder mehr 
plögliche Bekehrungen jtattfinden) zum Glaubensleben gefommen 
find, für unmöglich hält oder doch als völlige Ausnahme an- 
fieht, müßte allerdings die Kindertaufe verwerfen. Aber auch 
ſolche, welche von Kindheit an vom heiligen Geifte zum Glauben 
an Chriftum geführt find, haben es doch nötig, daß ihnen ge— 
predigt wird: „Was vom Fleisch geboren wird, das ijt Fleiſch, 
und was vom Geift geboren wird, das ift Geiſt,“ daß es ihnen 
klar gemacht werde und durch die Seele dringe, wie nur durch 
ein neues Leben aus Wort und Geift im Glauben an Ehriftum 
der Menjch Anteil am Himmelreich hat. Solche Predigt bringt 
fie zur GSelbjtprüfung und zum bewußten Leben in der Recht: 
fertigung und Heiligung, die da in Chrifto Jeſu ift. Denn diefe 
Seelen jtehen ſonſt in der Gefahr, daß fie in einem fchwächlichen 
Naturchriftentum hängen bleiben und nie rechte Zeugen der 
Gnadenmacht Chriſti werden. Darum ift es ihnen auch fehr 
heilfam, wenn fie den Eifer von im reiferen Alter befehrten 
Seelen jehen und erfahren und dadurch belebt werden. 
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Notwendige Kennzeichen der Wiedergeburt, der Rechtfertigung, 
der Bekehrung und des @nadenstandes. | 


Wenn wir hier einige Kennzeichen des Lebens aus Gott an- 
führen, jo geben wir nur die notwendigen an. Je reiner und 
heiliger und gottinniger das Leben des Chriften ‚wird, um fo 
klarer erweiſt fich jeine Wiedergeburt aus Gott. Inſofern ift 
alles, was die Bibel von den Früchten des heiligen Geiftes und 
von der Fülle der Gnade und Heiligung in Ehrifto ausfagt, 
wenn es fich in einem Chriften zeigt, ein Kennzeichen der Wieder- 
geburt. Aber dieje höheren Stufen und Erfahrungen und Kräfte 
des chriftlichen Lebens find darum noch nicht notwendige, unent- 
behrliche Kennzeichen des Lebens aus Gott. Stellen wir zu hohe, 
notwendige Kennzeichen des Gnadenftandes, über die Bibel 
hinausgehend, auf, fo verhindern wir an unjerem Teil, daß die 
befehrten Gotteskinder fich ihres Gnadenjtandes fröhlich gewiß 
werden, und bringen es dahin, daß in einer Verfammlung von 
Gläubigen faum einer den anderen mit Gemißheit für em 
Gottesfind anfieht. Dies wirkt dann jehr erfältend auf Die 
chriftliche Bruderliebe und den Mut im Glauben. Darum foll 
man auch in diefer Prüfung des Wiedergeborenfeins jtvenge 
gegen fich und milde gegen andere jein. 

Bon notwendigen Kennzeichen aber find nach dev Bibel zu 
nennen: 


1. Der Glaube an Chriltum, den Sohn Gottes, dev ins 
Fleifch gekommen und für unfere Sünden gejtorben und auf- 
eritanden und als ewiger Erlöſer Seiner Gläubigen Leben ift. 
1. 30H. 4,16: „Ein jeglicher Geift, der da befennet (d. h. wer 
es offenbart, daß dies fein Ein und Alles ift), daß Jeſus Chriftus 
ift in das Fleisch gekommen, der ift von Gott. Ein jeglicher 
Geift, der da nicht befennet, daß Jeſus Chriftus iſt in das 
Fleisch gekommen, der ift nicht von Gott." (1. Joh. 5,1—4; 
1. Kor. 12,3; Apftg. 4,12 u. |. w.) Wer Chriftum bloß für einen 
gotterfüllten Lehrer und ein Vorbild hält, der Tann nicht wieder- 
geboren jein durch Seinen Tod und Seine Auferjtehung, der 
kann nicht leben in Chriſti Leben. 

Oft finden wir bei manchen folchen Geijtern viele von 
Chrifto ftammende Tugenden. Aber dieſe Tugenden haben fie 
nicht unmittelbar durch den heiligen Geift aus Chriſto gejchöpft, 
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jondern fich unter den Einflüffen einer chriftlichen Erziehung und 
eines von chriftlichen Gedanken und Grundjägen in manchen 
Stücken durchdrungenen Volfslebens angeeignet. Denn die That- 
jache liegt vor, daß einzelne Menfchen (befonders aus tüchtigen, 
vom Geiſte Chriſti geheiligten Familien) fich eine Anzahl chrift- 
licher Tugenden aneignen, ohne felbft in perfönlicher Glaubens- 
verbindung mit Chrifto zu ftehen. Man kann ein folches Chriftentum 
jefundäres (zweitgradiges) Chriftentum oder Naturchriftentum 
nennen. Wenn jolche Leute aber nicht an Chriftum den Ge- 
freuzigten und Auferftandenen glauben, jo ift es Elar, daß fie 
noch im Fleiſche find (oh. 3,3) und noch nicht zu göttlichem 
Leben in Chrifto erneuert find, daß Chriftus noch nicht ihr Leben 
iſt. Sehr oft zeigt fich das auch ganz klar in der Abneigung 
und Feindſchaft, welche fie, bei aller feinen Bildung, gegen ent- 
ichiedenes Chriftentum haben. Viele folcher Leute, welche nach- 
her noch zum lebendigen Glauben und zum Leben in Ehrifto ge- 
fommen find, haben es auch befannt, daß, obwohl man fie all- 
gemein für edle, chriftlich gefinnte Leute hielt, fie doch im tiefiten 
Herzen eine Feindichaft wider das Kreuz Chrifti hatten. 

Manche, die durch Erziehung mehr unverjchuldet zu diefen 
halbgläubigen Anfichten gekommen find, die auch eher Zuneigung 
wie Abneigung gegen gläubige Ehriften haben, fann man mit 
den ja auch halbgläubigen Samaritern vergleichen, die der HErr 
mehrere Male zum Vorbilde hinftellt. Sie find nicht fern vom 
Reiche Gottes, und Gott, der alle Dinge erkennt, wird fie in 
Seiner Gnade und Gerechtigkeit vecht richten. 

2. Ein notwendiges Zeichen der Wiedergeburt und Recht 
fertigung ift der Friede mit Gott durch den heiligen Geift (Röm. 
5,1—5), d. h. die Eindliche Zuverficht zur Gnade Gottes und das 
mit dem Glauben kommende und den Glauben gewiß machende 
Zeugnis des heiligen Geiftes. Röm. 8,14—16: „Der Geiſt giebt 
Zeugnis mit unferem Geifte u. ſ. w.“ (1. Joh. 2,27; Rom. 5,5; 
1. Joh. 5,10; Eph. 1,18—14). Doc kann diefer Friede und 
dieſe Zuverficht noch vielfach angefochten fein. Vergleiche übrigens 
das oben unter „Glaube und Zeugnis des heiligen Geiſtes“ ©. 
183 und unter „Glaube und Gefühl" S. 163 Gefagte. 

3. Notwendig zum Gnadenftande ift aber auch das freie 
Bekenntnis zu Chrifto und für Chriftum. Nicht nur das Be- 
fenntnis, daß man das Chriftentum fir wahr hält, fondern daß 
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man perſönlich an feinen Herrn Jeſum glaubt, von Ihm Gnade 
und Vergebung empfangen hat und Ihm treu fein, will bis in 
den Tod (Röm. 10,9—10). Vergleiche das unter „Glaube und 
Bekenntnis" ©. 237 Gejagte. 

4. Das für den Chriften ſelbſt und auch für die Außen- 
ftehenden wichtigfte Kennzeichen der Wiedergeburt ift die ent- 
ihiedene Abjagung von aller und jeder bewußten Sünde, Wer 
die Simde nicht haßt und nicht jede Sünde flieht, der ift nicht 
aus Gott geboren. 1. Joh. 3,8—10: „Wer Sünde thut, ift vom 
Teufel.“ 1. Joh. 4,20: „Sp jemand fpricht: ch liebe Gott und 
hafjet feinen Bruder, der ift ein Lügner.” 1. Joh. 2,4: „Wer 
da jagt: Ich Fenne Ihn, und hält Seine Gebote nicht, der ift 
ein Lügner, und in folchem ift feine Wahrheit” (Gal. 5,19 —21).*) 
Hierüber ift das Wort Gottes ganz entfchieden und klar. Wer 
mit Abficht und Willen Sünde thut und doch bei Gott in Gnade 
jein will, der belügt fich jämmerlich wider Gottes klares Wort. 
Wer wiedergeboren ijt und an Chriſto im Glauben hängt, 
der hat auch nicht bloß den „guten Willen“, die Sünden zu 
lafjen, jondern er hat auch in Chriſto die Macht, aller offen- 
baren, groben Sünde zu entfliehen. Der wahre Chrift hat 
den Willen, Chrifto gehorfam zu jein, und it auch gehorjam; 
darum bezeichnet Baulus oft das ganze Chrijtentum als Glaubens- 
gehorfam. Denn es giebt durchaus feinen Glauben und Feine 
Glaubenshingabe an Chriftum ohne Glaubensgehorfam. Darum 
muß man bei all den Chriften bedenklich werden, welche wohl 





*), Der Umftand, daß man fchon in der Neformationszeit jo ein- 
jeitig das ganze Chriftentum als Sündenvergebung durch die Zurechnung 
der Genugthuung und des Berdienjtes Ehrifti faßte und nicht Har genug 
in der Lehre und befonders nicht in der Praxis auf ein reines, heiliges 
Leben drang, hat der Kraft des Evangeliums im Volke ſehr gejchadet 
und ift wohl die Hauptjchuld daran, daß es mit der Sittlichkeit in den 
evangelifchen Gemeinden bald nicht viel bejjer ſtand als in den fatho- 
liſchen. Luthers geiftlicher Vater, Staupis, gab gegen diefe Lehrweife 
und das Unheil, das aus ihr entitände, feinen entjchiedenen Widerjpruch 
fund. Vergleiche „Die Reformation und die älteren Neformparteien“ 
von Dr. Ludwig Keller. Leipzig, Verlag von ©. Hirzel. ©. 339—363. 
Das Buch deckt e8 auch auf, was für ein Verderben über Deutjchland 
durch die blutige Verfolgung der „altevangelifchen Brüder” und das 
Berbot aller Berfammlungsfreiheit der gläubigen Laien nach 1529 ge- 
fommen ift. Dies mit graufamer Strenge durchgeführte Verbot ift vor 
allem Schuld daran, daß das Evangelium von der exlöfenden Gnade 
Ehrifti in dem Bürger: und Bauernftande unferes Volkes nur in wenigen 
Gegenden ins Herz gedrungen iſt, jo Daß jebt der furchtbarjte Abfall 
von aller Religion bei Hunderttaufenden ſich findet. 
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im allgemeinen gehorſam ſein wollen, aber in einigen beſtimmten 
Punkten wider Gottes Wort ſagen: „Das kann ich nicht“ oder: 
„Das Opfer kann Gott nicht von mir verlangen“ ꝛc. Eine 
Kette iſt ſo ſtark als ihr ſchwächſtes Glied. Wenn z. B. Eltern 
es als eine ganz unerhörte Zumutung anſehen, daß ſie ihrem 
Sohne erlauben ſollen, Miſſionar zu werden, oder wenn andere 
es weit von ſich weiſen, wenn man ihnen. zumutet, aus ihrer 
vornehmen Zurückgezogenheit herauszutreten und mit Nermeren 
und Ungebildeteren in einer Erbauungsftunde brüderlich zu ver— 
fehren oder den DBerlorenen und Verarmten in ihre elenden, 
ſchmutzigen Wohnungen nachzugehen oder um Chriſti willen auf 
eine Ehrenftellung oder einen Gewinn zu verzichten, jo ift es um 
ihren Gnadenftand meift bedenklich beftellt. Schon Mojes jagt 
5. Moje 33,9: „Wer zu feinem Vater und zu feiner Mutter 
ſpricht: Ich ſehe ihm nicht,‘ und zu feinem Bruder: ‚Sch Fenne 
ihn nicht,‘ und zu jeinem Sohn: ‚Sch weiß nicht,‘ die halten 
Deine Nede und bewahren Deinen Bund“ (vergl. Matth. 10,37). 

Manche haben nun behauptet, daß ein wiedergeborener 
Ehrift auch notwendig von den Schwachheits- und Uebereilungs- 
jünden und von den innerlichen Befleckungen durch fündliche Be— 
gierden des Haffes, des Neides, der Habfucht, dev Menichen- 
furcht, der Unfeufchheit, der Eitelfeit und des Stolzes frei fein 
müfje. Gewiß tjt dies das Biel und Vorrecht des Wieder- 
geborenen, daß er auch hierüber Sieg habe und vein werde, weil 
Gott heilig ift, wie dies (1. Petri 1,15—16; 1. Thefl. 5,23; 
1. Joh. 2,6; 5,1—5 und ff.) in der Bibel bezeugt ift. Aber es 
widerjpricht einer ganzen Anzahl von Bibelftellen und der shrift- 
lichen Erfahrung, wenn man dies als notwendiges Zeichen des 
Lebens aus Gott und des lebendigen Glaubens hinftellt. Der- 
jelbe Johannes jagt 1. oh. 2,1: „Und ob jemand fündigte, fo 
haben wir einen Fürfprecher bei dem Vater." Paulus jagt an 
derjelben Stelle, wo er als unbedingte Gemwißheit feititellt, „daß, 
die folches thun (d. h. in bewußten, offenbaren Sünden Ieben), 
werden das Neich Gottes nicht ererben” von dem jchwachen Zu= 
jtande vieler Galater, Gal. 5,15—24: „Denn das Fleifch gelüſtet 
wider den Geift und den Geift wider das Fleiſch; diejelben 
find wider einander, daß ihr nicht thut, was ihr wollt.“ Daß 
diefe Unterfcheidung zwifchen bewußten, abfichtlichen Sünden, die 
man thut und nicht befämpft, und unbewußten Sünden und 
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Schwachheitsjünden, die man haßt und befämpft, und von denen 
man übereilt wird, oft nicht ganz klar mit dem Verſtande feft- 
zuftellen ift, das ift gewiß. Nichtsdeſtoweniger ift es wichtig, 
daß dieſer Umterjchied immer wieder gemacht werde, damit fich 
die Seelen nicht betrügen und man die Brüder nicht.vafch und 
ungerecht verurteile- (vergl. Bd. IL, Kap. II und X, A). 

Jeder Chriſt bedenke wohl, daß, jobald er jeine Schwachheits- 
jünden nicht mehr haßt, bereut, befämpft und nicht immer mehr in 
Chriſto beftegt, fie für ihnzu verdammenden Bosheitsfünden werden. 

Daß diejes Abjagen aller Sünde immer wieder klar als not» 
wendiges Kennzeichen der Wiedergeburt hingejtellt und von jedem 
als nötig und möglich verlangt wird in der Predigt und den 
Aeden der Gläubigen, ift durchaus wichtig, damit fich- nicht jo 
viele arme, der Sünde dienende Seelen durch Neden betrügen, 
wie: „Sünder find wir alle.” „Seiner handelt immer richtig.” 
„Wir müffen uns alle allein auf die Gnade verlaffen” 2c. Die 
evangelische Predigt jollte Chriſtum nicht nur als den Erlöjer 
von Sündenſchuld, jondern auch mehr, als fie es bisher gethan, 
als den gewifjen, mächtigen Erlöjer von jeder Sündenkette und als 
den vor dem Fallen bewahrenden guten Hirten, den in Leidenfchaften 
und böſen Gewohnheiten gebundenen Menjchen anpreiien, damit 
allen klar werde, daß NRechtfertigung und Wiedergeburt Erlöſung 
von Sündenfchuld und Sündenmacht bedeute, und daß jeder 
PWiedergeborene nach dem Sprachgebrauch der Bibel auch em 
Heiliger und Geheiligter in Ehrifto iſt“) (1. Kor. 5,9—13). 

9 Auch in der neueren Heidenmiſſion iſt es vielfach höchſt verderb— 
lich geweſen, daß man den jungen Chriſten aus den Heiden nicht ent— 
ſchieden genug nach apoſtoliſchem Vorbilde klar gemacht hat, daß ſie nun 
im Glauben an den verſöhnenden und heiligenden Opfergang Chriſti 
von aller bewußten Sünde frei bleiben und heilig wandeln ſollen und 
können. Man hat in der oft noch dazu mangelhaft überſetzten, herge— 
brachten kirchlichen Lehrmeife und unbiblifchen Ausdrucksweiſe zu oft 
und für ihren unentwidelten, findlichen Standpunkt ziemlich unverjtänd- 
lich betont, daß auch der wiedergeborene Chriſt jtetS ein Sünder bleibe 
und Simden thue. Das haben fie nur zu oft heidnifch mißverftanden, 
und fo ift e8 ihnen zu einem ſchlimmen Strid an alte Sünden geworden. 
Der oftindifche Heide z. B. verfteht unter „Sünde“ vor allem Hurerei 
und Ehebruch (oft aber auch naturfeindlich-asfetifch alle und jede Regung 
und Handlung des gefchlechtlichen Lebens, gleichviel, ob fie nach Gottes 
oder wider Gottes Ordnung tft), Diebjtahl und Mord. Weber Die 
fonftigen innerlichen Sünden hat er nur ein fehr geringes Bewußtfein. 
Was muß es da bejonders auf die mit den Ehriften zufammentommenden 
Heiden für einen unglücjeligen Gindruc machen, wenn jie Die Ehriften 
(ehren hören, daß auch der wiedergeborene Chriſt ein Sünder bleibe und 
täglich Sünde thuer! 
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5. Ein Hauptfennzeichen der Bekehrung und Wiedergeburt 
it die Liebe zu Gott und Chrifte. Das Wejen der Necht- 
fertigung und der Wiedergeburt beſteht ja darin, daß wir die 
Gnade und Liebe Gottes in Chrifto erkennen und glauben. Vor- 
ber ift die Liebe Gottes verhüllt; in Chrifto ift fie offenbar und 
wird durch den heiligen Geift der Seele groß und herzerfülleno. 
Wenn der Menfch gläubig wird an Chriftum, fo wird die Liebe 
- Gottes (d. h. die Erkenntnis, die Erfahrung, das Feuer und die 
Macht der Liebe Gottes) ausgegofjen durch den heiligen Geiſt 
ins Herz (NRöm. 5,5; 1. Joh. 4,9—19). Das muß, wenn folche 
Glaubenshingabe an die Liebe Gottes in Ehrifto wirkliche Lebens— 
thatjache ift, Gegenliebe zu Gott und Chrifto in uns wirken. 
Wo ſolche Liebe zu Gott und Chriſto nicht da ift, da ift auch 
fein neues Leben im Glauben. 1. Joh. 4,8: „Wer nicht lieb 
hat, der fennet Gott nicht, denn Gott ift die Liebe." Die Liebe 
Gottes in Ehrifto kann niemand von Herzen glauben und er- 
fahren, ohne wieder mit der That und in der Wahrheit zu lieben. 
Darum muß jeder Wiedergeborene auf die Frage: „Haft du mich 
lieb?" (oh. 21,15—17) auch in Demut antworten können: 
„HErr, Du weißt alle Dinge, Du weißt auch, daß ich Dich lieb 
habe." Es hat aber niemand Yejum wirklich Lieb, der 
Ihn nicht über alles liebt. Ihn, unferen Erlöfer und Gottes 
Sohn, weniger lieben als andere Dinge, heißt, Ihn gar nicht 
lieben und Ihn berunterfegen. Paulus jagt: „Wer den Heren 
Jeſum nicht Tieb hat, der fei verflucht." Chriftus: „Wer Vater 
oder Mutter mehr liebt denn Mich, der ift Mein nicht wert“ 
Matth. 10,37. „Wäre Gott euer Vater, jo liebtet ihr Mich“ 
oh. 8,42. (1. ob. 4,16). 

Dieje Liebe zu Gott und Chrifto offenbart fich in der Liebe 
zu Gottes Wort. Darum ift die Liebe zu Gottes Wort auch 
ein Prüfſtein unferes Gnadenftandes. Wer Gottes und Chrifti 
Wort gern hört und befolgt, der darf glauben, daß er aus Gott 
geboren tft. Bejonders darf die Seele, die das Wort vom Kreuz 
von Herzen liebt und darauf, als der Erlöfung von Sünden— 
schuld und Sündenmacht, täglich fich gründet, gewiß fein, daß 
fie aus Gott ift. 

Diefe Liebe zu Gott und Ehrifto muß fich ferner äußern 
im jteten, Findlichen Herzensgebet zu Chriſto. Wo fein Gebet, 
da iſt auch Fein heiliger Geift und fein Wiedergeborenfein; denn 
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wen ich lieb habe, mit dem rede ich gern. Darum ſoll der Chriſt 
nicht nur gelernte Gebete herfagen, fondern aus dem Herzen zu 
Ehrijto beten. Zum einfamen Gebet giebt aber befondere Kraft 
das gemeinjame Gebet der Chrijten in Eleineren Gebetsftunden, 
in denen mehrere beten. Hier kann und foll der Gebetsgeijt ın 
ven Gläubigen geweckt und gemehrt werden. 

Die Liebe zu Gott bemweift fich aber beſonders im Eifer für 
die Heiligung des Namens Gottes, die Ausbreitung des Reiches 
Gottes und das Gejchehen des Willens Gottes auf Erden und 
durch Geduld und vertrauensvolle Ergebung in Leiden und für 
das äußere Leben jchwere Führungen (Röm. 8,28). 

6. Ein wichtiges Kennzeichen iſt ferner die Liebe zu den 
Brüdern in Chriſto. Dabei wird jedermann erkennen, daß ihr 
Meine Jünger feid, fo ihr Liebe untereinander habt (oh. 13,35). 

„Wir wiffen, daß wir aus dem Tode zum Leben hindurch= 
gedrungen find, denn wir lieben die Brüder. Wer den Bruder 
nicht liebet, der bleibet im Tode“ (1. Joh. 3,14). Aljo ein Haupt- 
fennzeichen, woran ein Chriſt gewiß werden Tann, daß er aus 
Gott geboren ift, ift die herzliche Liebe zu den chriftlichen Brüdern. 
Diefe Wahrheit iſt ſchon manchem über feinen Gnadenftand an— 
gefochtenen Chriſten ein. Troft geweſen. Er konnte ſich mit 
Wahrheit jagen, daß er alle aufrichtiger Jünger Jeſu, mes 
Standes oder Alters fie feien und welcher Kirchengemeinſchaft 
fie auch angehören, von Herzen lieb und gern habe, und konnte 
ſich deshalb getröften, daß er aus dem Tode ins Leben gedrungen 
fei. Wollen wir uns alfo Stärfung für die Stunden der An- 
fechtung juchen, fo müffen wir uns gründen in der Liebe zu den 
chriftlichen Brüdern. Es ift ein gutes Zeichen für den Önaden- 
ſtand eines Chriften, wenn ex brüderliche Gemeinfchaft mit anderen 
Chriften und Gebetsftunden, in denen er in der Brüder geiſt⸗ 
liches Glaubensleben einen Einblick thun kann, allem anderen 
Umgange mit noch ſo angeſehenen und klugen Perſonen und den 
glänzendſten Predigten vorzieht. Zinzendorf ſagt einmal: „Ohne 
brüderlichen Verkehr und Gemeinſchaft mit gläubigen Chriſten 
ſtatuiere ich kein Chriſtentum.“ 

Sobald ein Menſch dagegen immer begierig iſt, an anderen 
gläubigen Chriſten etwas Böſes zu finden und einen Grund zu 
ſuchen, weshalb er ſie in ſeine brüderliche Liebe und Gemeinſchaft 
nicht einzuſchließen brauche, da ſteht es gefährlich mit ihm. Es 
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darf ein Chriſt auch nicht meinen, daß er bloß mit denjenigen 
aufrichtig gläubigen Chriſten innige Gemeinſchaft des Glaubens 
und des Gebets ſuchen dürfe, die ganz in allen Punkten ſeiner 
Meinung ſeien. Paulus jagt Röm. 14,1—23, daß gläubige 
Chriſten ſich, auch bei verſchiedenen Anſchauungen in Neben— 
punkten (welche immer da ſein werden), doch als ſolche lieben 
ſollen, die von einander annehmen: „Was wir denken thun und 
laſſen, und wenn wir auch nicht übereinſtimmen, das thun wir 
doch dem Herrn; was wir leben, das leben wir dem HErrn“ 
(vergl. ©. 182). 

Dieje Wahrheit, daß brüderliche Liebe ein notwendiges Kenn- 
zeichen der Wiedergeburt ift, muß in unferer Zeit Doppelt betont 
werden, weil in unferer liebeleeren und fo viele Menfchen fo 
vereinfamenden Zeit die Predigt des Evangeliums faft nur 
dann anziehende Kraft hat, wenn der Hörende zu gleicher 
Hgeit in jolchen brüderlichen und ſchweſterlichen Gemein- 
jhaften eine die fonjtige Kälte und den Hochmut aller 
Art durchbrechende, herzliche, aufrichtige Liebe findet. 
Genauere Foricher und Kenner des Heidentums zur Zeit Chriftt 
erflären ja auch daraus vor allem die Siege des Chriftentums, 
daß die ſonſt von fo viel Herzlofigfeit und Verlogenheit um- 
gebenen Seelen in den kleinen Gemeindlein der Chriſten dieje 
erquicende, jelbjt den Gegenſatz von Freien und von Sklaven 
ganz Durchbrechende Liebe fanden. In diejer Liebe ſchmeckten 
die verarmten und vereinfamten Seelen aus allen Ständen eine 
Himmelsluft, von der fie ich unmiderftehlich angezogen fühlten, 
und welche fie immer fejter an Chrijti Sache band. Darım 
geben der HErr und die Apostel als Hauptkennzeichen der Chriften 
die Liebe an und erklären auch, daß die Welt fich nur dann 
befehren und glauben werde, wenn die Chriften fich vecht lieb 
haben (ob. 17,21). 

7. Ein notwendiges Kennzeichen der Wiedergeburt ift ferner 
die Demut dor Gott und Menjchen. In der Demut muß es 
ſich erweiſen, ob ein Chrift wirffich an dem, was er in der 
Buße von feiner Unwürdigkeit und Verdammlichkeit erfahren 
hat, feſthält. Wer noch nach Ehre trachtet, wer die Ehre bei 
Menjchen mehr jucht als die Ehre bei Gott, der Fann nicht 
gläubig fein an den demütigen Heiland und an feine Erlöſung 
am Fluchholz und Schandholz des Kreuzes. „Wie könnet ihr 
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glauben, jo ihr Ehre voneinander nehmet?“ jagt unjer HErr 
und ‚Heiland 0b. 5,44. „Gott widerjteht den Hoffärtigen, 
aber den Demütigen giebt Er Gnade” (1. Petri 5,5). 

Die Demut erweiſt ſich auch bejonders in der Geduld in 
jchweren Leiden und. tiefen Demütigungswegen, daß man da 
nicht meint, Gott müfje uns mit den Leiden und Schmerzen doch 
verjchonen, die wir auf andere, treue, gläubige Chriſten jo veich- 
ich gelegt jehen. | 


Willſt für Gott du fechten, darfit mit Ihm nie rechten; 
Lieber alle Zeit ſei zum Dank bereit. 


Wenn wir erjt jagen: „Wir fühlen ung als der Hölle werte 
Sünder" und murren dann noch wider Gottes Wege und die 
Leiden, die Er uns durch Krankheit oder durch verkehrte Menſchen 
auflegt, jo reden wir nicht die Wahrheit. 

Wie jchon oben gejagt, giebt es noch viele Kennzeichen des 
Onadenftandes, 3. B. Itetige Freude im HErrn, ehr gottjelige 
Geduld in den bitterjten Leiden, völlige Findliche Ergebung in 
alle Schiefungen Gottes, jorgenfreies Vertrauen auf Gottes 
Batertreue auch in den dunfeliten Zeiten, ftetige Sanftmut und 
Seelenruhe auch bei Ueberarbeitungen und vielfachen Neizungen 
zur Ungeduld, zur Verdrießlichfeit und zum Zorn, tapferer Mut 
bei allen Gefahren und Berfolgungen, Zeugenfreudigfeit für den 
HErrn gegenüber den Ungläubigen und Gleichgültigen, tieferes 
Eindringen in die Kraft und Gemeinschaft des Todes und der 
Auferjtehung Chrifti u. ſ. w. Aber das find Gnadenwirkungen, 
die in ihrer rechten Fülle bei den meiſten erjt allmählich kommen, 
und chriftliche Tugenden und Kräfte, die erſt durch Uebung er- 
langt werden. Sie tragen jehr zur Gewißheit unjerer Gottes- 
findichaft bei. Wachjen wir in all diefen und den vorher ge— 
nannten Stücen, jo werden wir immer gemwiffer, und auch anderen 
Chriſten wird es leichter, ganz gewiß zu fein, daß wir wieder- 
‚geborene Kinder Gottes, auserwählte Erben der ewigen Herrlich- 
feit find. Darum können wir den Schaß der Vergebung der 
Sünden und der Heilsgewißheit nur in einem treuen Wandel 
der fortjchreitenden Heiligung und des tieferen Eindringens in 
die Todes- und Lebenskräfte Ehrifti bewahren und freudig be- 
ſitzen (2. Petri 1,3—11). 
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Die Unterseheidung zwischen Bekehrten und Unbekehrten, 
@erechtfertigten und dngerechtfertigten, Wiedergeborenen und 
Unwiedergeborenen ist biblisch und nötig. 


Es giebt unter den offenbarungsgläubigen Chrijten und 
Theologen viele, welche überhaupt feinen bejtimmten Unterjchied 
zwiſchen Wiedergeborenen und Unmiedergeborenen, Befehrten und 
Unbefehrten, Gläubigen und Ungläubigen machen wollen. Sie 
jehen diefen Unterfchied für jehr verjchwimmend an und meinen, 
es jei mehr der chriftlichen Liebe und Bejcheidenheit entiprechend, 
wenn man hiervon abjehe. Man hört fie z.B. jagen: „Ich 
kann e3 nicht hören, wenn man ernjte, religiöſe Menfchen, die an 
die Erlöfung durch Chrifti Opfertot und Auferftehung nicht 
glauben können, Unbefehrte und Halbgläubige nennt. Solche 
Leute find mir oft lieber, als viele Rechtgläubige.” Wenn man 
unter „Rechtgläubige” Leute verjteht, die nicht wahrhaft befehrt 
find, fo ift das richtig. Verſteht man aber unter den Recht: 
gläubigen durch den Glauben an Chriſti Blut gereinigte wieder- 
geborene Seelen, jo it es entjchieden faljch; denn dann könnte 
ein Menjch außer Chrifto auch in geiftlicher Beziehung mehr 
jein als ein Menfch in Chrifto. ES folgt aber notwendig aus 
der chriftlichen Heilslehre, daß ein Menſch außer Chrifto mit 
allen feinen einzelnen Tugenden nicht Gott gefallen, nicht wirklich, 
gut fein und nicht in den Himmel gehen kann; daß dagegen 
durch den Glauben an Ehriftum der Gläubige volle Bergebung, 
Reinigung, göttliches Leben und Heiligung in Chriſti Opfertode 
und Auferftehung hat. Wer dies bejtreitet, der muß auch die 
Wahrheit leugnen, daß außer Chrijti Opfertode fein Heil ift, 
und daß alle Selbjtverbejferung ohne Einpflanzung in Jeſum 
unfähig ift, wirkliche in allen Berjuchungen aushaltende Tugend 
und das ewige Leben zu bringen. Darum aber, weil außer 
Ehrifto fein Heil ift, muß auch ein bejtimmter Unterjchted jein 
zwijchen denen, die durch den Glauben in Jeſu find, und denen, 
die noch nicht in Jeſu find und entweder durch Unglauben oder 
durch bewußtes Sündenleben von ihm getrennt bleiben. 

Eine mögliche Ausrede wäre die Behauptung: „Man kann 
in Jeſu Bergebung und Leben haben, ohne an Jeſum als den 
für ung Gefreuzigten und Auferjtandenen zu glauben und ohne 
mit Bemwußtjein als ein teuer erfauftes Eigentum Chriſto nach— 
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zufolgen; Gott vechnet ſolchen ernften Seelen troß ihres Mangels 
an Glauben ‚Ehrifti VBerdienft‘ zu gut.” Aber folche Teilnahme 
an dem auferjtandenen Hohenpriejter ohne bewußten Glauben 
und ohne Hingabe des Willens an Jeſum, ift (ſowohl von feiten 
eines Heiden, als von jeiten eines getauften Chriften) ganz un: 
denkbar und unmöglich. Damit würde die Freiheit, Vernünftigfeit 
und Selbſtändigkeit der menjchlichen Perſönlichkeit aufgehoben, 
wenn jemand in Chrifto dem Gefreuzigten und Erhöhten Ver: 
gebung und Leben haben könnte, der die erlöſende Kraft des 
Opfertodes und der Auferjtehung Jeſu leugnet und gar nicht 
em Unterthban und Glied an Jeſu, dem Haupte, fein will. ch 
fann in Jeſu nichts bejigen, wovon ich behaupte, daß es in 
Jeſu nicht vorhanden ift, und was ich auch gar nicht von Ihm 
haben will. Wohl ift e8 dagegen möglich, daß einer an Jeſum 
glaubt und Jeſu das Herz ergeben hat und in folchem Glauben 
Gnade und Vergebung hat, ohne fich feines Gnadenjtandes in— 
folge mangelhafter Erkenntnis oder unflarer Demut oder ängjt- 
lichen Wejens recht bewußt geworden zu jein.*) 

Es wird ja gewiß jedem Chrijten ſchwer, von einem 


*) Bei aller Betonung der Wahrheit, daß ein Unterſchied zwiſchen 
Gläubigen und Ungläubigen, Befehrten und Unbefehrten zu machen ift, 
dürfen wir aber nicht lehren, daß jeder Menfch plößlich zu einer be- 
jtimmten Zeit gläubig und ein ganzer Jünger Jeſu werden müſſe. Es 
heißt Soh. 8,3032: „Da Jeſus diefes redete, glaubten viele an Ihn. 
Da Sprach nun Jeſus zu den Juden, die an Ihn glaubten: So ihr 
bleiben werdet an Meiner Nede, jo werdet ihr wor hoffte Meine Jünger 
fein und werdet die Wahrheit erfennen und die Wahrheit wird euch 
frei machen.“ Und aus den folgenden Verfen geht dann hervor, daß die 
Mehrzahl der damals „an Jeſum Glaubenden“ diefen Nat nicht befolgt 
haben und feine Jünger und Nachfolger geworden jind. Es giebt aljo ein 
Släubigwerden an Jeſum, wo der Felfen im Herzen noch nicht gefprengt 
iſt und durch „bleiben am Worte vom Kreuz” — geſprengt werden 
muß. Solche Leute giebt es auch heute noch in allen Kirchen und Er—⸗ 
bauungsgemeinfchaften, und man fann fie nicht (fo lange fie nicht ge⸗ 
brochen und hungrig find) durch irgend eine Methode zu beliebiger Zeit 
plößlich zu gründlich erneuerten Chriften machen, man muß ihnen viel- 
mehr denjelben Rat geben, den Jeſus gegeben hat; dann werden fte 
weiter zur Nachfolge Ehrifti durchdringen oder, wenn fie ihn nicht be= 
folgen, werden fie abfallen zur Zeit der Verfuchung und Verfolgung. 
Beim Gleichnis vom vielerlei Ader (Luk. 84—15) muß man nämlich 
fich merfen, daß ein großer Unterjchied im Neiche Gottes und in der 
Natur ift. In der Natur kann das Samenkorn den Fels nicht fprengen, 
die Dornen nicht ausrotten. Im Himmelreich aber fann und muß Das 
Wort Gottes, nachdem e3 Leben gejchafft hat, bei vielen erjt den tieferen 
Felsgrund brechen und die Dornen ausrotten, damit fie gutes Land 
werden und nicht nach der Befehrung wieder verderben (efr. Anm. 
©. 88 und 283). 
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Menjchen, den er liebt und hochachtet, ja in vielen Beziehungen 
höher achtet als fich felbft, fich jagen zu müjjen: „Er iſt noch 
außer Chrifto, er iſt noch unbefehrt und unmiedergeboren und 
fann, jo wie er jest ift, nicht ohne weiteres in den Himmel 
gehen, wenn ich auch hoffen darf, daß ihn Gott als einen an- 
fteht, der nicht ferne ift vom Neich Gottes.” Aber ohne Dieje 
Entjchiedenheit des Urteil3 verleugne ich ja den Grund meines 
Heils und gebe zu, daß nicht Chriftus allein der Grund des 
Heils fei, und daß man auch ohne Glauben und Hingabe an 
Sefum den Gefreuzigten und Auferſtandenen, durch bejtimmte 
eigene fittliche und religiöſſe Tugenden Vergebung und ewiges 
Leben haben fünne. Meine menjchliche Gutmütigkeit und Freund- 
Schaft will mich da verführen, die jündliche Verderbtheit jedes 
Menjchenherzens und Jeſum, meinen Erlöfer, als einzigen Heils- 
grund zu leugnen oder doch zu verdunfeln. Den halbgläubigen 
Freunden aber ſchade ich durch dieſe widerſpruchsvolle Be— 
bauptung, daß die Leugner des Verſöhnungstodes und der Auf- 
eritehung und Wiederkunft Chrifti doch vielleicht ebenjo gut bei 
Gott in Gnaden fein können als aufrichtige Gläubige, auf das 
Schlimmfte. Denn dadurch werden fie in ihrem Unglauben oder 
Halbglauben bejtärkt und kommen auf die Meinung, daß auch 
die Gläubigen ihrer Sache noch nicht recht gewiß feien. Da- 
gegen lehrt die Erfahrung, daß bei liebevollem Zeugnis von der 
Wahrheit und bei treuer Fürbitte oft folche halbgläubige Seelen 
erit an der Nichtigkeit ihres Standpunftes irre werden und 
dann zum Glauben kommen. Damit dies aber gejchehen könne, 
iſt es durchaus nötig, daß man alles Gute, was folche Leute 
(meiſt nachweisbar aus chriftlicher Erziehung, Vorbild und Be- 
lehrung) an ſich haben, gern anerfennt, fie nicht mit fleifch- 
lichen, Lieblojen Waffen befämpft und befonders ihr Gewifjen 
darin achte, daß man ſie nicht zu einem Äußeren Be- 
fenntnis Durch äußere Mittel drängt, ehe fie nicht 
innerlich überzeugt find. Nichts macht die Nechtgläubigkeit 
bei edleren Naturen jo verdächtig und verhaßt, al3 wenn fie 
jehen, daß e#den Vertretern derjelben vor allem darauf anfommt, 
äußere Unterwerfung unter das Dogma zu erzielen, und daß fie, 
um Dies zu erreichen, auch allerlei Art von Eirchenpolitifcher 
Schlauheit, Gewalt, Verlodung, Verleumdung und Drohung an= 
zuwenden fich nicht jcheuen. 
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Je tiefer die wahren Chriſten in Jeſu gegründet ſind, je 
mehr hüten ſie ſich davor, lieblos über ſolche dem Kern des 
Evangeliums Fernſtehende zu reden und laſſen ihre Liebe und 
Lindigkeit bei aller Feſtigkeit in der erkannten Wahrheit in 
Glaube und Hoffnung fund werden, eingedenk deſſen, daß der 
Herr Jeſus auch die halbgläubigen Samariter mit be- 
fonderer Liebe behandelt und alles Gute an ihnen an-= 
erfannt und hervorgehoben hat. 

Aber auch den bloß äußerlich Nechtgläubigen muß immer 
wieder bezeugt werden, daß ohne innere Erfahrung von Buße 
und vechtfertigendem veinigendem Glauben und ohne ein Leben 
in Jeſu und ganz fir Jeſum niemand ein Genofje des König- 
reichs Jeſu fein kann. 

Mit diefer Wahrheit, daß nach biblijcher Lehre niemand in 
den Himmel gehen fann, der nicht durch den Glauben an Ehriftum 
den Erlöfer, gerechtfertigt und wiedergeboren ift, hängt eine 
andere Frage zufammen, die das Herz der Chriſten oft jehr be= 
ichäftigen fann, nämlich die Frage: „Aber wie jo gar wenige 
Menfchen terben in diefem Glauben und wie verfchwindend 
wenige Seelen werden dann in den Himmel fommen, und wie 
groß wird dann die Zahl der DVerlorenen fein?!” Diefe Frage 
werden wir hier auf Erden nie völlig befriedigend beantworten 
fönnen; vieles wird da immer dunkel bleiben. Aber wir haben 
in Bezug auf die denen Chriftus als der einzige Erlöſer nicht 
in Kraft des heiligen Geiſtes verkündet und nahe getreten ift 
die Hoffnung, daß Petrus jagt, 1. Petri 3,19; 4,6: „Er tft hin- 
gegangen und hat gepredigt den Geiſtern im Gefängnis.” Es 
iſt aljo eine Möglichkeit da, daß den Heiden und denen, die in 
Unwiſſenheit gejtorben find, noch im Jenſeits das Evangelium 
gepredigt werde, und daß fie gerettet werden als Durchs Feuer. 
Wir befennen im Glaubensbefenntnis: „Niedergefahren zur Hölle,“ 
was nach dem Grundtert nicht bedeutet „Ort der ewigen Ver— 
dammnis“, fondern „Totenreich“. 

Da Chriſtus für alle Menſchen der mächtige Er— 
löſer geworden iſt, ſo folgt daraus auch, daß Chriſtus 
ſich allen als Erlöſer nahen und anbieten wird, und 
daß alſo die ewige Liebe niemand verdammt, der nicht 
Chriſtum, ſein einziges Heil, von ſich geſtoßen hat, in— 
Dem er ſich gegen’ den ihn rufenden heiligen Geiſt und 
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die Liebe Chrifti verfündigt und verjtodt. Aber dies 
bleibt dabei ftehen, daß es eine jchmerzlihe und höchſt 
ſchreckliche Sache für jeden Menjchen ift, ohne Jeſum zu 
fterben und ohne Vergebung und den guten Hirten im 
Senfeits anzufommen, und daß die Belehrung und 
Reinigung dort ſchwerer und jchmerzlicher jein wird. 
Darum wird Fein in der Liebe Jeſu ftehender Chrift, weil er 
diefe Hoffnung für die Heiden, Mohammedaner ꝛc. hegt, weniger 
eifrig für die Heidenmiffion und innere Miſſion fein. Ueberhaupt 
muß man fich beim Grübeln über dieſe Frage jehr vor der 
Thorheit hüten, daß man nicht im Mißtrauen gegen die heilige, 
göttliche Liebe, von der man doch nur einen Tropfen gejchmeckt 
und in fich hat, fürchte, ob Gott auch gerecht und barmherzig 
richten werde. Mit dem Worte 1. Mofe 18,25: „Sollte der 
HErr der ganzen Welt nicht recht richten?!” müſſen wir alle 
diefe Grübeleien und Sorgen zu den Füßen der in Chrifto ges 
offenbarten, heiligen, erlöjenden Gottesliebe im Gebet niederlegen. 
Ob wenige oder viele felig werden, diefe Frage hat der HErr 
nicht beantwortet, aber mit Ernjt die Mahnung Hingeftellt: 
„Ringet ihr danach,” d. h. für euch jelbjt und für andere (Luk. 
13,23—25; vergl. ©. 118). 

Eins der größten Hindernifje der Predigt des ine ut in 
unferen Tagen, daß in vielen Gegenden und vielen Geſellſchaftskreiſen 
der Slaube an die Forteriftenz nach dem Tode wohl nicht ganz ver- 
fchwunden, aber thatfächlich ſehr ſchwach ift. Vielleicht fommt das mit 
daher, daß die in der Reformationszeit zuerjt aufgelommene Lehre, wo— 
nach gleich mit dem Tode da3 Endgericht eintritt und Die einen für 
immer in den feligen Himmelsfaal, und die anderen, ohne Rückſicht auf 
die ganz verfchiedenen Grade der Erkenntnis und der Verantwortlichkeit 
unter denen fie lebten, für immer in die brennende Hölle fommen, dem 
Gerechtigfeitsgefühle der Menfchen und ihren Vorjtellungen von Gottes 
Siebe und Weisheit und dem Reichsgottesgedanken zu jehr widerjpricht.. 
Darum muß e3 unfer Beitreben fein, nur die biblifche Lehre darzulegen 
und die Scheingründe gegen den allgemein menfchlichen und biblifchen 
Uniterblichfeitsglauben zu widerlegen. 


Einer von den Haupteinwänden der Gegner des Chriſtentums und 
des Uniterblichkeitsglaubens ijt der, daß die biblifche Lehre und damit 
das ganze Chrijtentum unhaltbar fei vor den Entdedungen der Natur— 
wiffenfchaften und der Aftronomie. Die Bibel hätte mit dem Altertum 
die Eindifche Meinung, daß die Erde eine ebene Fläche ſei und oberhalb: 
derfelben der Himmel und unterhalb derſelben das Totenreich (Hades, 
Hölle) fich befinde. Diefe verkehrte Auffafjung Ist durch Die Entdeckung, 
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Des kopernikaniſchen (heliozentriſchen) Weltſyſtems gänzlich widerlegt, 
denn da der Raum unendlich jei, da ferner die Erde im Raume herum— 
freife und ſich um fich jelber drehe, jo gäbe e8 im Raume fein „oben“ 
und „unten“. Dieje modernen Feinde des Chriftentums ftehen auf dem 
naiven, ganz unwijjenjchaftlichen Standpunkte, als ob die Meinung die 
allein richtige jei, daß der Naum ein unendlicher Kaſten fei, welcher fo 
exiſtiere, wie ihn fich der ungebildete, „von des Gedanfens Bläſſe noch 
nicht angekränkelte“ Menſch vorzuftellen verfucht. Sie wiljen oder be- 
denken nicht, daß Kant (dem alle tiefer denkende Mathematiker und 
Philoſophen hierin beiftimmen) bewiefen bat, daß der Raum und die 
Zeit objektiv nicht fo eriltieren und befchaffen fein fünnen, wie der noch 
nicht zum Nachdenken gefommere Menjch fie fich unklar vorjtellt. Sie 
geben ich für die Vertreter der moderniten, philofophifchen, allein wiſſen— 
Ichaftlichen Weltanfchauung aus; aber fie urteilen und reden fo, wie 
nur Leute thun können, Die aus der neueren, wirklich wifjenfchaftlichen 
Forſchung und Philofophie nicht gelernt haben. 

Man kann zugeitehen, daß die irrige Meinung, den Himmel räume 
lich oben und die Hölle räumlich unten zu denken, die Anſchauung des 
Mittelalters gewefen ift; eine Anfchauung, die auch noch heutzutage mehr 
oder minder mit richtigen Anfichten gemifcht, bei einer Anzahl gebildeter 
und ungebildeter Völfer zu finden ift. Es finden fich aber viele Gründe, 
aus denen wir fchließen können, daß diefe Anſchauung nicht die urfprüng- 
liche der Menfchheit und der wahren Urreligion gewejen ift. Die alten 
Babylonier hatten fchon einen fo klaren Begriff vom Himmel, vom 
Weltall und vom Lauf der Geftirne und haben fo richtige Berechnungen 
angejtellt, daß die chriftlichen Völfer manche derjelben erſt wieder in den 
legten 50 Sahren gemacht haben. Die Urreligion der Menfchheit ijt die 
Anbetung Gottes als „des Gottes Himmel! und der Erde“ im Unter- 
jchiede von der fpäteren Anbetung der Geftirne und der damit zufammen- 
hängenden Zauberei. Aus diefer Urmenfchheit jtammt bei allen Völkern 
die Auffaffung, dab es in der Gefamtfchöpfung außer der fichtbaren . 
Welt eine für und Menfchen unfichtbare obere Welt (Himmel) und eine 
gleichfalls unfichtbare untere Welt (Hades oder Hölle) mit verfchiedenen 
Dafeinsbedingungen, Zuftänden, Gefegen, Drdnungen und Verhältniffen 
zu Raum, Zeit und Materie giebt. — Ein erflärendes Beijpiel für eine 
dreifache Dafeinsweife ift das Waffer, welches fich ſowohl im Luft 
förmigen, wie flüfitgen, wie fejten eisförmigen Zuftande befinden fann. 

Da fich die Hindus und die Griechen über die Unendlichkeit (und 
Unbegreiflichfeit) des Raumes, fowie über feine nicht wejenhafte 
Exiſtenz ziemlich klar waren, jo können fie fich diefe drei Reiche nicht als 
Drei abgeteilte, ausgedehnte Näume in einem unendlichen Naume vor: 
gejtellt haben. Himmelsmwelt, fichtbare Welt und Unterwelt find ihnen 
vielmehr drei verſchiedene Dafeinsweifen innerhalb derjelben Welt. 
Die Hindus haben dafür den Namen lok. Die Völker glaubten und 
glauben noch heute, daß der Menfch, wenn er feinen Leib im Tode 
verliert, eine Iuftlofe und wenig empfindende Schatteneriftenz weiterführt 
im Totenreiche. Dagegen Gott und die Engel und bei manchen Völfern 
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auch die heiligen Menfchen und Heroen leben in der lebensvollen jeligen 
oberen Welt. Diefe drei Neiche beitehen aber neben- und ineinander, 
fo jedoch, daß für gewöhnlich die Bewohner des Erdenreiches nichts von 
dem Dafein der beiden anderen Reiche verfpüren. Durch Zauberei und 
Totenbeſchwörung fann man mit den Geiftern der Unterwelt, den Toten 
und den Dämonen, in Verbindung treten, ja fie fich unterthänig machen. 
Ebenfo fönnen die Engel und die heiligen Menfchengeifter auf Erden 
fich zu Zeiten fichtbar machen und daſelbſt wirken. Die Thatjache, daß 
bei allen Heidenvölfern die Toten an jedem Drt gerufen werden können, 
und daß andererfeit3 die guten Borfahren als fchügend über den Häufern 
und Dörfern ihrer Nachlommen waltend von vielen Völkern gedacht und 
angerufen werden, ijt ja ein klarer Beweis dafür, daß man jich die 
drei Reiche nicht räumlich getrennt, fondern als drei verfchiedene Daſeins— 
weifen gedacht hat und noch heute denkt. Daß die Bibel diefe Ans 
Ihauung von Himmelswelt, fichtbarer Welt und Unterwelt als drei ver= 
jchiedene, nebeneinander bejtehende Dafeinsmweifen hat, geht klar hervor 
aus dem Worte des Paulus Eph. 2,3—6, wo gejagt wird, daß Die 
Gläubigen mit Chriſto in das Himmlifche, d. h. die Himmelswelt, ver- 
jest find; Sefus jagt von fich Joh. 3,13: Niemand fährt gen Himmel, 
denn der vom Himmel herniedergefommen ift, nämlich des Menſchen 
Sohn, der im Himmel ift. Und dann weiter: Ihre Engel (Schußengel 
der Kinder) jehen allezeit das Angeficht meines Vaters im Himmel. 
Meiter Sagt Jeſus: Wer an mich glaubt, der hat das ewige Leben, was 
doch dasſelbe jagen muß wie: Der ift im Himmelreiche. Ferner all die 
Stellen des Neuen Tejtaments über die Gegenwart Gottes, Chriſti, des 
heiligen Geijtes und des Himmelreiches auf Erden: „Das Himmelreich 
ift inwendig in euch.“ —— 

Vergleiche die Erklärung des Wortes Himmelreich und Reich Gottes 
alS obere Welt und himmliſche Dafeinsweife und die Gegenwart des 
Himntelveiches auf Erden durchs geglaubte Gvangelium Seite 43—45. 
Kol. 1,18—14: Er hat uns errettet aus der Gewait der Finſternis und 
verſetzt in das Neich feines geliebten Sohnes. Kol. 3,14: Ihr feid 
mit Chriſto gejtorben, und euer Leben ijt verborgen mit Chriſto in Gott. 
Hebr. 6,5: Ihr habt gefchmeckt die Kräfte der zufünftigen Welt. Hebr. 12, 
22—24: Ihr jeid gekommen zu der Stadt des lebendigen Gottes ꝛc. 

Vergl. auch Seite 29 den Begriff Wahrheit und Neich der Wahr: 
heit als das Neich der Wefenhaftigfeit und Unvergänglichkeit, in dem 
Jeſus bier auf Erden ſchon König ift, und in dem feine Sünger hier 
ſchon wandeln und deifen Güter fie genießen und verwalten. Luf. 16, 
11—12; Joh. 4,23—24; 1. Joh. 5,6: Der Geift ift die Wahrheit. 

Ebenfo bedeutet das Wort Ewigkeit in der Bibel und in der 
richtigen chriftlichen Predigt nicht „Zeit ohne Ende“, jondern die weien- 
hafte, unvergängliche obere Welt, in der man durch die Glaubens- 
verbindung mit Chriſto hier fehon lebt. Ein mit Chriſto geitorbener, 
auferitandener, Iebendiggemachter und in das Himmelreich verjegter 
Gläubiger iſt alſo ſchon hier in der oberen Welt und in der Gwigfeit, 
und wenn die grobe Hülle des materiellen Leibes, welche den inneren, 
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transcendenten, ätherifchen Leib umfleidet, zerfällt, fo bleibt der Chriſt 
wo er iſt, d. h. in Chriſto und in der himmliſchen, ewigen Welt und in 
dem unſichtbaren, aber weſenhaften Reiche der Wahrheit. 

Auf der anderen Seite fagt Paulus über das Dämonenreich Gph: 
6,11: „Ziehet an die ganze Waffenrüftung Gottes, damit ihr ftehen 
fönnt wider die „Methoden“ des Teufels; denn unfer Kampf tft nicht 
wider Fleiſch und Blut, fondern wider die Fürftentümer und Gewalten 
und gegen die MWeltbeherrfcher diefer Finſternis (dieſe Finfternis ift auf 
Erden in den Menfchenherzen; alfo ift fie das in unfere Weltdafeins- 
weife hineinwirkende Höllenreich) gegen die Geijtigkeiten dev Bosheit in 
den Himmeln.“ Hier ijt Klar gejagt, daß der Teufel und die Dämonen 
nicht unter der Erde leben, fondern in den Himmeln. Alfo ijt das 
Dämonenrveich oder Höllenreich nicht räumlich unter der Erde. Aus der 
angeführten Stelle folgt befonders Klar, daß Himmelveich, Exrdenwelt und 
Hades verfchiedene Dafeinsweifen find in der einen und derfelben Welt 
und Schöpfung, ja an ein und demfelben Orte. Hiermit ftimmt auch, 
daß die fieben Planeten in der urbabylonifchen Lehre zu gleicher Zeit 
die Wohnpläße von fieben heiligen Engeln und von fieben böfen Geijter- 
fürjten find. Daher „die böfe Sieben“ und „die gute Sieben“. Die biblifche 
Auffaffung von Himmelveich und Hades finden wir auch noch in den 
erjten Jahrhunderten der Kicchengefchichte, bis fie in der bejchränften, 
naturfeindlichen Weltanfchauung des Mittelalters fich verliert. Die chrift- 
liche Gemeinde des 2. und 3. Kahrhundert3 hielt noch Kar und begeijtert 
an der neutejtamentlichen Wahrheit feit, daß, wer in Glaubens: und 
Liebesgemeinfchaft mit Dem Gejtorbenen und Auferftandenen lebt, in Ihm 
bier fchon Leben, ja ewiges Leben, die athanasia — Unjterblichfeit und 
aphtharsia — Unverweslichkeit unfichtbar hat und beim Tode in die Daſeins— 
mweife des Himmelreiches jo eingeht, daß er in den vollen LXebensbejit 
diefer athanasia und aphtharsia gelangt. Die Worte athanasia und 
aphtharsia wollen nämlich im Munde der eriten Ehriftenheit nicht nur 
negativ ein Nichtaufhören der. Grijtenz und ein Nichtverwefen bedeuten. 
(Dann hätten ja auch die Gottlofen im Totenreiche athanasia und 
aphtharsia). Sie bezeichnen (da die arme, menfchliche Sprache dies nur 
negativ ausdrücden kann) den feligen, herrlichen, chrijtusähnlichen Zu- 
jtand im wefenhaften Himmelreiche. Weil diefe Chriſten gleich mit dem 
Tode diefes Teilhaftigwerden an der erſten Auferjtehung und dieſe Ver— 
klärung in die geiftlich-leibliche Natur und das Bild des zweiten Adams 
erwarteten, darum nannten fie den Todestag der gläubigen Glieder 
Chriſti ihren Geburtstag in die athanasia und aphtbarsia, d. h. in Das 
himmlifche, ewige Leben. Diefe ihre neuteftamentliche Glaubensüber- 
zeugung war ihre weltüberwindende Kraft, fie gab ihnen die große 
Freudigfeit zum Sterben und bejonders auch zum Märtyrertode und Die 
Kraft, die Güter famt der Luft und Ehre diefer Welt freudig gering zu 
achten. Vergl. über den ätherifchen Leib Seite 129—136, bejonders An— 
merfung Seite 130 und 164. 

Biel Streit und Verwirrung über die Entrückung, die Wiederkunft 
Chriſti, die Herrſchaft Chrifti und der Heiligen auf Erden, den Himmel 
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und die Hölle kommt auch daher, wenn man fich Exdendafein, Himmel 
und Hölle ald drei getrennte Räume in dem einen Raume denkt. Da 
fommt man dann zu ganz widerfpruchsvollen, unvoritellbaren Behaup- 
tungen wie die, daß Ehriftus und die Heiligen im taufendjährigen Reiche 
auf der Erde bei den noch fündigen Menfchen und nicht mehr im 
Himmel fein werden. Wenn man weiß, daß Raum und Zeit nicht fo 
fir Gott und die Engel exiitieren wie für uns, und daß das Leben in 
der fichtbaren Welt, dem Hades und dem Himmel, drei verjchiedene 
Dafeinsweifen find, die wir uns bis jetzt nicht klar vorftellen 
fönnen, fo hütet man fich vor dem Aufitellen von widerfpruchsvollen 
Behauptungen über die Endzeit, Die leicht unmügen Streit unter Die 
Gläubigen bringen und nicht der Gottfeligfeit dienen. Wir wollen Gott 
loben und preifen, daß wir mit Chriſto der Welt gefreuzigt, gejtorben, 
mit Ihm auferftanden und in das Himmelreich verfegt find, und daß 
wir im Vertrauen und in feliger Hoffnung großer Herrlichkeit in jeiner 
allmächtigen Liebe und Weisheit ruhen Dürfen. 

Diefe Auffaffung unferer fichtbaren Welt, als durchwirkt von der 
Himmelswelt und dem Hades, macht uns auch das Wunder verftändlich. 
Das Wunder ift da ein Hineinragen und Hineingreifen der oberen und 
der unteren Welt in unfere fichtbare Welt und Dafeinsmweife. Die Natur— 
gefege und der irdifche Kaufalnerus werden da durch Wunder nicht auf- 
gehoben, ſondern die himmlischen Wefen wirken auf die Erdenweſen, ein 
höheres Gefet oder eine höhere Kraft überwindet (bei den Gnaden- und 
Heiligungswundern fortwährend duch den fortwährenden Glauben 
Sal. 2,19—21; Röm. 8,2, bei den Naturwundern meiſt nur für eine be- 
jtimmte Zeit) das irdiſche Gefeg und die irdifche Kraft. Nach Hebr. 1,7: 
„Gr macht feine Engel (zu) Winden) und feine Diener (zu) Feuerflammen“ 
vermögen die Engel die Winde und die Feuerflammen zu lenken und zu 
vegieren. 


Kapitel IX. 
Die Gewißheit des Gnadenſtandes ift möglid 
und nötig. 


Aus al dem oben Gejagten geht jchon Klar hervor, daß 
jeder gnadejuchende Sünder in Chrifto zur Gewißheit der Ver— 
gebung feiner Sünden und feines „Inchriſtoſeins“ und aljo zum 
jeligen Frieden in und mit Gott gelangen fann und joll. Es iſt 
dies ja der Inhalt der frohen Botjchaft von der uns in Chriſto 
umsonst gejchenkten und dargebotenen göttlichen Gabe und Er— 
löſung. Dennoch ift es nötig, daß gerade dieje Lehre immer 
von neuem recht betont werde. Darum wollen wir auch hier 
noch diefe Wahrheit ganz bejonders betrachten, wenn wir dabei 
auch einiges ſchon früher Gejagte wiederholen müfjen. 
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E3 giebt auch unter den treuen, ernſten Chriften ſehr viele, 
welche die Gemwißheit des Gnadenftandes für etwas nur all 
mählich und ſchwer Erreichbares anjehen. Unter den Pietiſten 
find von jeher eine große Anzahl geweſen, die zwiſchen der Er- 
wecung, als einer vorläufigen Zeugung zu neuem Leben und 
einer erlangten Hoffnung auf Begnadigung einerjeit$ und der 
vollen Rechtfertigung im „Gnadendurchbruch“ andererjeits unter- 
schieden. Dieſe Richtung des Pietismus nimmt alfo an, daß der 
gnadejuchende Sünder bei feiner Erweckung noch nicht ermuntert 
werden dürfe, das ganze Heil und die Heilsgemwißheit anzunehmen, 
fondern er müſſe erft durch einen Zuftand inneren Erjterbens 
im Bußfampfe und in der Heiligung vermittelt vingenden Gebets 
und Glaubens Hindurchgehen, bis es bei ihm zum „Gnaden— 
Durchbruch” und fo zur Ertötung des alten Menjchen und zur 
vollen heiligenden Rechtfertigung komme. Die Erweckten haben 
alfo exit den Zuftand des Klagens unter der Gejegesangit und 
Sündenmacht (Röm. 7) durchzumachen, ehe fie zur vollen Recht: 
fertigung und Wiedergeburt gelangen. Dieſer Gnadendurchbruch 
giebt nach diefer Anſchauung unerjchütterliche Gewißheit des 
Gnadenftandes und auch der endlichen Exlöfung, und dabei er— 
weiſt und bethätigt er fi in dem Freiſein nicht nur von 
herrjchenden, ausbrecdenden Sünden, jondern auch von der ver- 
unveinigenden Luft zur Sünde. Es gäbe aljo dieſer Gnaden- 
Durchbruch und diefe Gewißheit (plärophoria, Hebr. 6,11; 10,22, 
engliſch: full assurance) im mwefentlichen das, was die Heiligungs⸗ 
bewegung verfündigt und was fie jo vielen Kindern Gottes in 
größerem und geringerem Grade gebracht hat. 

Auch unter einigen vom Pietismus tief durchdrungenen fon= 
feiftionellen Zutheranern findet fich dieſe Anſchauung von der 
Gnadenordnung; fie ift aber nach unjerer Meinung nicht ganz 
im Geifte Luthers und der Kutheriichen Kirche. Es liegt jedoch 
diefer Lehre, obwohl fie nicht ganz das Nechte trifft, die Wahr: 
heit und Erfahrungsthatfache des chriftlichen Lebens zu Grunde, 
daß der Chrift an der Belehrung und Begnadigung fich nicht 
als an einer letzten ſicheren Stufe genügen lafjen joll, fondern 
zur Kraft in der Heiligung und Reinigung des Herzens und zu 
tieferer Gemwißheit feines Gnadenſtandes und feiner endlichen Er— 
löſung durchdringen muß. 
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Die grosse Wichtigkeit rechter und klarer Beilsiehre für die 
heilsgewissheit, nachgewiesen an der Tast allgemeinen Beils- 
gewissheit der apostolischen Christen und an der 
Kirchengeschichte. 

Daß überall da, wo man die Rechtfertigung aus dem Glauben 
dadurch entkräftet, daß man fie (wie oben unter Rechtfertigung 
gezeigt) als eine Gerechtmachung und Heiligmachung duch 
heiligende Buße und heiligende, eigene Glaubenskräfte verjteht 
— nicht von einer fröhlichen Gemwißheit des Gnadenftandes die 
Rede jein kann, liegt auf der Hand. Je gewiſſer da ein Ehrift 
it, deſto ängftlicher und unficherer muß er werden, wenn er auf 
etwas, was in ihm ſelbſt ift, feine Gewißheit mitgründen zu 
müſſen meint. 

Da eime jolche Unficherheit und Unklarheit in der Lehre von 
der Rechtfertigung und Wiedergeburt bericht, fo it es nicht zu 
verwundern, daß in der evangelifchen Kirche Deutjchlands, auch 
unter den aufrichtig die Sünde haffenden und Chriſtum Liebenden 
Chrijtenjeelen, jo wenige fich finden, die ihres Snadenjtandes 
gewiß ſind.) Die traurige Thatfache Liegt vor, daß in der evan— 
gelifchen deutjchen Kirche, (die von Luther und den Keformatoren 
auf die Lehre von der freien und gewiſſen Gnade durch Chriſtum 
gegründet und gerade wegen diefer Lehre damals von den 
Römischen verfolgt und verdammt wurde) nur eine jehr geringe 
Anzahl ich findet, die in dem Genuffe diefes Heilsgutes leben 
und es anderen fräftig aus Erfahrung bezeugen und anpreifen 
fönnen. Die verdunfelte Lehre bringt eben viele treue Seelen 
auch in dunkle Erfahrungen. Wer Gewißheit des Gnadenftandes 
für ſchwer erreichbar und auch nur unter großer Seelengefahr 
des Hochmuts erlangbar und bewahrbar anfteht, der Kann dieſe 
freie Gnadengabe auch kaum erlangen. Niemand kann den be— 
ſtändigen Frieden einer geſicherten Gnadenſtellung in Chriſto 
erlangen und bewahren, der nicht weiß, daß derſelbe ein freies, 
gegenwärtiges Gnadengeſchenk, eine Freudenbotſchaft an alle ver— 
lorenen „Gottloſen“ iſt (Röm. 4,5). Der gewiſſe Gnade, Sieg 

*) Dies war 1877 gefchrieben. Gott jet Dank steht es jet nach 
fünfundzwanzig Jahren doch in Deutfchland viel beifer. Die Jugend 


der kleinen gläubigen Kreiſe, die in dieſer Zeit wirklich befehrt ijt, Iebt 
auch der großen Mehrzahl nach in der Heilsgewißheit und fehr viele 


auch in der Siegesfreudigfeit. Die Klare Heilsbotjchaft vom völligen 
Erlöfer hat auch heilsgewilfe Streiter erzeugt. 
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und Leben fuchende Sünder wird fonft doch wieder beim Blid 
in das eigene Herz in Zagen und Zweifel darüber fommen, ob 
er es auch erreichen könne und fich aneignen dürfe, wenn ex 
nicht gewiß weiß, daß der heilige Geift es dem wirklich nichts 
als Gnade fuchenden Sünder leicht macht, an Chriftum zu glauben 
und fich den aus Sündenjchuld und Sündenmacht errettenden, 
mächtigen Erlöſerarmen Jeſu ganz getroſt anzuvertrauen. 

Wir erkennen hier, ebenjo wie jpäter bei der Lehre von der 
Heiligung, die große Wichtigkeit und Heilſamkeit der rechten 
und Haren Heilslehre und der richtigen Erkenntnis der ver⸗ 
gebenden, reinigenden, führenden und belebenden Gnade 
Jeſu Chrifti.) Wohl kann erfahrungsmäßig bei viel Irrtum 
doch Iebendiger Glaube und treue Jeſusliebe beitehen (S. 182); 
wohl ift es wahr, daß nichts jchädlicher ift als ein unbrüder- 
liches, ftolzes, oder gar erbittertes Wochen auf die vechte Lehre, 
die man verftandesmäßig, ohne lebendige Gemeinfchaft mit Chrifto 
und demütige Liebe zu allen gläubigen Brüdern fejthalten will; 
wohl.ift mangelhafte Erkenntnis bei treuer Aufrichtigkeit Hundert- 
mal beffer, als die beite Verftandeserfenntnis ohne rechte, treue 
Aufrichtigfeit und Liebe: (Der barmherzige Samariter, der 
dankbare Samariter, das kananäiſche Weib.) Das ſoll ung aber 
nicht hindern einzufehen, daß wir nur dann den ganzen Chriſtum 
bleibend im Herzen haben können, wenn durch den heiligen Geiſt 
die rechte Lehre von Chriſti Gnade und Liebe voll und klar in 
unſeren Herzen leuchtet und wir durch eigenes Bibelleſen und 
Bibelverſtändnis in der Wahrheit gegründet find. Denn nur 
durch das richtige Abbild der rechten Lehre kann dev ganze 
ChHriftus in ung Wohnung machen, kann Sein Weſen in uns 
ausgeprägt werden (vergl. ©. 68). Ein zum Teil durch Un: 


*) Manche Chriften verſchanzen fich mit ihrer Trägheit zum Forſchen 
in der Schrift hinter dem Wort Eph. 3,19: „Chriſtum lieb haben ijt viel 
beifer als alles Wiffen.” Aber im Grundtert fteht: „Die Liebe Chriſti, 
die Doch alle Erkenntnis übertrifft,“ und auch Luther hat mit feiner 
Ueberfegung durchaus nicht der Gleichgültigfeit gegen die rechte und 
volle Erkenntnis des Evangeliums in der Bibel das Wort reden, jondern 
nur die Liebe Ehrifti preifen wollen. Denen, die mit Hinweiſung auf 
manche liebloſe Schriftgelehrte ihre Trägheit entjchuldigen wollen, 
muß man fagen: Allein durch eine klare Erkenntnis der biblischen 
Slaubenslehre wird die Welt nicht befehrt und ihr nicht geheiligt, aber 
durch eure verfchuldete Unwiſſenheit, Unklarheit und Unbeitimmtheit in 
diefen großen Lebensfragen erjt vecht nicht. Wer Zefum recht lieb hat, 
der liebt auch Sein Wort, durch das er Ihn erkennen und genießen fann. 
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reinigkeit verdecktes Petſchaft wird immer nur, einen mangel- 
haften Siegelabdruck geben, auch wenn der gebrauchte Siegellact 
von der ausgezeichnetiten Bejchaffenheit ift. Die befte Stahlftich- 
platte giebt troß des beiten Papiers ein jehr mangelhaftes Bild, 
wenn der Drucker fie nicht vorher forgfältig von allem verdunfelnden 
Schmus gereinigt hat. So kann auch das Erlöferbild Jeſu, 
das uns in der Bibel entgegentritt, nur dann feine volle Gnaden- 
wirkung in den Gläubigen haben, wenn durch den heiligen Geift 
und betendes Schriftjtudium die Decken und Verunftaltungen — 
die unſre fleifchliche Vernunft und Denkweiſe oder iertümliche 
Unterweifung über Gottes Evangelium gelegt haben — weg— 
gethan find. Eben weil in dem Chriftentum alles Gnadengabe 
it, die dev Menſch nur zu erkennen und zu nehmen braucht, fo 
gilt mit mehr Wahrheit, als im Reiche der Naturwiffenfchaft, 
im Reiche der Gnade der vielgerühmte Ausspruch des großen 
Naturforichers Baco von Verulam: „potentia et scientia coin- 
eidunt.“ Macht und Wifjen fallen zufammen, oder Wiffen ift 
Macht.) Wie die Bibel jagt: „Wer fich rühmen will, der rühme 
fh, daß er Mich wiſſe und Mich kenne, fpricht der HErr“ 
(ser. 9,2324). „Die Wahrheit wird euch frei machen.“ Die 
mit aufrichtigem Herzen erfannte und geglaubte biblijche Wahr- 
heit macht jelig, frei und ſtark; denn Jeſus ift Selbft die Wahr- 
heit. Wer dies weiß, der ift mutig und ftarf zum Neden und 
Zeugen für Chriftum; denn er weiß, daß nicht er die hrift- 
liche Wahrheit zu halten und zu tragen hat, fondern 
daß die thatfächliche, unumftößliche Wahrheit, d. h. 
Ehrijtus, ihn, den Schwachen, hält und trägt. 

Will deshalb eine in Ungewißheit ftehende Seele zur Ge- 
wißheit des Gnadenjtandes gelangen, jo muß fte zuerſt die Wahr- 
heit erfannt haben, daß die Gemwißheit der Simdenvergebung 
und des ewigen Lebens in Chrifto Jeſu nach der Schrift eine 
freie, für alle gegenwärtig erreichbare Gnadengabe Gottes in 
Chriſto ift, jo daß der ſchwächſte Gläubige fie erreichen kann 
und ein jeder es nur feiner Ummiffenheit, oder feinem Unglauben, 
oder feiner mutwilligen, Sündenliebe zuzufchreiben hat, wenn er 
fie nicht beſitzt. Ein Blick in die Apoftelgefchichte und die 
apoftoliichen Briefe des Neuen Teftament3 überzeugt ung, daß 
die Apojtel es als eine jelbftverftändliche Vorausſetzung anjahen, 
daß die jonft in ihrer geiftlichen Lebenskraft auf fo jehr ver- 
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ichiedener Stufe jtehenden Chriften doch alle begnadigte, gerecht= 
fertigte und geheiligte Gotteskinder in Ehrifto jeien. 

Aus all den Befehrungsgefchichten von Einzelnen und ganzen 
Scharen in der Apoftelgejchichte geht klar hervor, daß dieje meijt 
plößlich befehrten Seelen fich nun auch für begnadigte, ge= 
veinigte, wiedergeborene und geheiligte Gläubige hielten 
und von den Apofteln als folche mit Freuden betrachtet 
wurden. 3. B. der Kämmerer zog feine Straße fröhlich (Apſtg. 
8,39). Die Belehrten in Antiochien (13,48). Die Lydia und 
der Kerfermeifter in Philippi (16,15 und 34). 

Die römischen Chriften nennt Paulus: „Liebſte Gottes und 
berufene Heilige." Er befeftigt fie in ihrem Glauben an ihre 
Kechtfertigung und an ihr Sein und Leben in Chrijto; aber 
ex ermahnt fie nicht mehr, diefelbe gläubig anzunehmen, weil fie 
es Schon gethan haben. Als begnadigte und erlöfte Gottesfinder 
ermahnt ex fie und weckt er fie auf zum frendigen Glauben und 
Vertrauen auf die ihnen in Chrifti Tode und Auferftehung ges 
ſchenkten Heiligungskräfte. Vergl. bejonders Röm. 5,1—11; 
Bere 8,1416, 8,34; 19,121; 14,17. 

Die Korinther nennt Paulus: „Geheiligte in Ehrifto Jeſu“ 
und bezeugt von ihnen 1. Kor. 6,11: „Ihr ſeid abgewaſchen; 
ihr ſeid geheiligt; ihr ſeid gerecht geworden durch den Namen 
des Herrn Jeſu und durch den Geiſt unſeres Gottes.“ Vergl. 
1. Kor. 28-11. Dies fagt er zu denſelben Korinthern, an 
denen ex fo vieles zu tadeln hatte, von denen er vorher gejagt 
Hatte, 3,1: „Sch, Liebe Brüder, konnte nicht mit euch veden als 
mit Geiftlichen, ſondern als mit Fleifchlichen, wie mit jungen 
Kindern in Chriſto.“ 2. Kor. 5,1 jagt er: „Wir wifien, daß, 
fo unfer irdiſches Haus dieſer Hütte zerbrochen wird, daß wir 
einen Bau haben, von Gott erbaut u. u 

Den Galatern, die anfingen ihre Heiligung auf dem Wege 
des Geſetzes zu fuchen, und die er „unverjtändige Galater” 
nennt, bezeugt ev Gal. 3,26: „Ihr feid alle Gottes Kinder durch 
den Glauben an Chriftum Jeſum,“ und nimmt von ihnen an, 
daß der Geift der Kindſchaft „Abba“ in ihnen rufe (al. 4, 
47). Er ermahnt fie: „So bejtehet in der Freiheit, Damit 
euch Chriſtus befveiet hat" (5,1). Haltet und fuchet eure Ge— 
xechtigfeit und Heiligung allein in Chrifto durch den Glauben 
(Gal. 2,19—20; 5,5—26). 
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An die Thefjalonicher jchreibt er: „Dem unfer Evangelium 
iſt bei euch geweſen, nicht allein 1. im Wort, fondern auch 2. in 
der Kraft und 3. im heiligen Geiſte und 4. in großer Gewiß- 
heit (plerophoria), und ihr ſeid unfere Nachfolger geworden und 
des HErrn und habt das Wort aufgenommen unter vielen Trüb— 
jalen mit Senden im heiligen Geifte (1. Theſſ. 1,5—6). Die 
Hebräer werden alle ermahnt Hebr. 4,16, mit Freudigfeit (par- 
rhesia) hinzutreten zu dem Gnadenftuhl. 

Wie Paulus, jo redet auch Petrus in feinem Briefe die 
Chriſten als gerechtfertigte und wiedergeborene Kinder Gottes 
an. 1. Betri 1,3: „Gelobet ſei der Gott und Vater unferes 
Heren Jeſu Chrifti, dev uns nach Seiner großen Barmberzigfeit 
wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auf- 
erſtehung Jeſu Chrifti von den Toten“ (vergl. 1,23). 

Ebenſo und fajt noch entfchiedener fchreibt Johannes an die 
Chriften als an begnadigte und geheiligte Gottesfinder. 3. B. 
1. 30h. 3,2: „Meine Lieben, wir find nun Gottes Kinder." 
1. 30h. 3,14: „Wir wiffen, daß wir aus dem Tode zum Leben 
hindurchgedrungen find." Am Schlufje des 'erften Briefes jagt 
‚Johannes Far und bejtimmt 1. Joh. 5,13: „Solches habe ich 
euch gejchrieben, (die ihr glaubet an den Namen des Sohnes 
Sottes,) auf daß ihr wiſſet (alfo nicht bloß hoffet), daß ihr 
das ewige Leben habet. — 

Der Apojtel Jakobus, welcher wegen feiner Warnungen vor 
allem heuchlerischen Glauben fo oft als ein Zeuge wider die freie, 
gegenwärtige Gnade in Chriſto mißbraucht wird, jagt von ſich 
und ſeinen Leſern 1,18: „Er hat uns gezeuget nach Seinem 
Willen dur das Wort der Wahrheit, auf daß wir wären Erſt— 
linge Seiner Kreaturen.“ 

Es gehören hierher auch einige Ausiprüche der Bibel über 
die Verfiegelung, 3. B. Eph. 1,13—14: „Durch welchen ihr auch, 
da ihr gläubig wurdet, verfiegelt worden feid mit dem heiligen 
Geift der Verheißung, welcher ift das Pfand des Erbes unjerer 
Erlöfung .. . . daß wir Sein Eigentum würden zu Lobe Seiner 
Herrlichkeit.“ In diefer Stelle fällt der Sinn von Berfiegelung 
ganz mit Gewißheit des Gnadenftandes und der Gotteskindſchaft 
zuſammen. Die Sklaven wurden von ihren Herren gekennzeichnet, 
damit ſie ihr gewiſſes Eigentum ſeien. So erhält der Chriſt in 
der Bekehrung und Wiedergeburt das Siegel des heiligen Geiſtes, 
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wodurch er und andere wiſſen können, daß ex ein erlöſtes Eigen- 
tum Jeſu Chriftt ift. 2. Kor. 1,22 und Eph. 4,30. 

Schon im Alten Tejtament übrigens ijt Gewißheit des Gnaden- 
ſtandes Klar ausgefprochen. Pf. 23,1—6: „Der HErr ift (alfo jet) mein 
Hirt... Sch werde bleiben im Haufe des HErrn immerdar.“ 

Se. 12,23: „Siehe, Gott ift mein Heil, ich bin ficher und fürchte 
mich nicht; denn Gott, der HErr, ift meine Stärke und mein Pſalm und 
ift mein Heil. Ihr werdet mit Freuden Waſſer ſchöpfen aus dem Heils- 
Brunnen.“ Gef. 45,23—25: „Sch ſchwöre bei Mir felbft, und ein Wort 
der Gerechtigkeit geht aus Meinem Munde, da foll e8 bei bleiben, 
nämlich: Mir follen fich alle Kniee beugen und alle Zungen 
Ihwören und fagen: m HErın habe ich Gerechtigkeit und 
Stärfe.“ 

Se]. 61,10: „Sch freue mich im HErrn, und meine Seele ift fröhlich 
in meinem Gott; denn Er hat mich angezogen mit den Kleidern des 
Heils und mit dem Noc der Gerechtigkeit gekleidet.” 

Auf das bejtimmtejte reden die Apojtel von ihrem perfönlichen 
Gnadenſtande und von ihrer Gewißheit ihrer perfünlichen endlichen 
Seligfeit. Röm. 8,38: „Sch bin gewiß, daß weder Tod noch Leben — 
uns fcheiden fann von Der Liebe Gottes, Die in Ehrijto Sefu ift, unferem 
Herrn.” 2. Tim. 1,12: „Ich weiß, an wen ich glaube, und bin gewiß, 
daß Er kann mir meine Beilage (wörtlich: „das Anvertraute,“ worunter 
wohl die unfterbliche, Ihm anvertraute Seele zu verjtehen ift) bewahren 
bi3 an jenen Tag.” 2. Tim. 4,7: „Sch habe einen guten Kampf ge 
fämpfet, ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten; hin— 
fort iſt mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit.” 

Diefe Gewißheit iſt nicht eine befondere apoftolische Gnaden- 
gabe, jondern etwas, was die Apoftel allen bringen wollen. 
Wir fönnten ja auch nicht Nachfolger der Apoftel werden, wenn 
wir ihnen nicht nachfolgen könnten in der Gemwißheit. 

Zum richtigen Verftändnis der Bibel und des Heilsweges 
ift es daher von der größten Wichtigkeit, daß wir beim Lejen 
und Auslegen der Bibel immer im Auge behalten, daß die aller- 
meiſten Stellen des Alten und Neuen Teitaments an be= 
gnadigte Gläubige gerichtet find. Thun wir dies, jo werden 
alle unbefehrten oder ungewiſſen Seelen dadurch jehr angetrieben, 
zuerft und vor allem Vergebung und gewiffe Gnade zu fuchen 
und im Glauben zu nehmen. Wir werden dann auch vor dem 
folgenfchweren Irrtum bewahrt, daß wir die feligen, apoftolifchen 
Ermahnungen und Ermunterungen zur Heiligung in Chrifto, 
die an gläubige, wiedergeborene Brüder gerichtet find, nicht au— 
fehen und nicht predigen als Anforderungen und Bedingungen, 
unter welchen unbegnadigte Seelen die Vergebung der Sünden 


# 
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und die Wiedergeburt erlangen follen. Sobald man anfängt, 
unbefehrten und unmiedergeborenen Seelen diefe Ermahnungen 
und Verheigungen an begnadigte Gottesfinder als ein von ihnen 
zu erfüllendes Gebot hinzuſtellen, wodurch fie Gnade zu erlangen 
hätten, jo verwirrt und vermifcht man Heiligung und Rechts 
fertigung und treibt die Seelen an, durch Selbitheiligung nach 
dem fordernden Geſetze Gnade zu fuchen; ein Verſuch, bei dem 
fie bald verzagen und dann nur noch um fo härter und ab— 
geneigter gegen Chriftum werden. Was für den gläubigen 
Ehriften in der Kraft des heiligen Geiſtes eine jelige Ermunterung 
und gnadenvolle Verheißung des Sieges und des Fortichrittes 
in der Heiligung ift, das wird Unbegnadigten und Unmieder- 
geborenen aus Mißverjtand zu einer ſchweren, unerträglichen 
Geſetzeslaſt, fo z. B. wen eine unbegnadigte Seele die Er— 
mahnung der Bibel zur Selbitentfagung, zum Sterben in Ehrifto 
und zum Kreuzigen des alten Menjchen jo mißverfteht: du mußt 
täglich deine böfen Neigungen töten und recht till, ernjt, demütig 
und kirchlich fromm fein, jo wirjt du vom Sündenfluch Befreiung 
und an Chriſti Erlöſung Teil erlangen und jo — ein 
wiedergeborenes Gotteskind werden. 

Man kann auch bei ſolcher Anwendung dieſer Stellen auf 
Unbekehrte die Rationaliſten nicht mehr widerlegen, wenn ſie auf 
Grund dieſer Stellen behaupten, daß man durch dieſe Tugenden 
und Anſtrengungen Gnade erlange und in den Himmel fomme. 
Dann wären z. B. Sprüche wie: „Wandelt im Geiſt,“ „Selig 
find Die Friedfertigen,“ „Selig find, die da Leid tragen,” 
„Folget Mir nach," „Wer Meine Gebote hat und hält fie, der 
it es, der Mich liebet — und wird von Meinem Vater geliebet 
werden” 2c., ein Beweis, daß man durch fromme Gefinnungen und 
Tugenden Bergebung und das Himmelreich auch ohne Glaubens— 
bingabe an Chriſtum, den für uns Gefreuzigten und Auferjtandenen, 
erreichen und beſitzen könnte. 

Aus der fait allgemeinen Gewißheit des Gnadenjtandes und 
der fröhlichen, gewiffen Hoffnung der himmlischen Herrlichkeit 
bei den erjten Ehriften erklärt fich auch ihr großer Milfions- 
eifer, ihre herzliche chrijtliche Bruderliebe, ihre frohe Zuverficht 
darüber, daß ihre Entjchlafenen jelig bei Ehrifto jeien, und ihre 
freudige Bereitwilligfeit zum Leiden und Sterben für den HErrn. 

Wir jehen aber auch aus diefer freudigen Gemwißheit der 
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Gottestindfchaft bei den apoftolifchen Chriften, daß fie eine gegen= 
wärtige, völlige Sindenvergebung und Lebendigmachung des 
Sünders jetzt gleich durch den Glauben ans Blut Jefu gepredigt 
und geglaubt haben müffen. Denn wenn fie ein allmähliches 
Werk der heiligenden Buße und Bußkämpfe und ein allmähliches 
Wachen in der heiligenden Glaubensgeftinnung und einen Wandel 
in der Gelbftertötung und der Liebe als eine VBorbedingung zur 
ficheren Gnadenannahme und Gotteskindſchaft angefehen hätten 
(wie jet jo viele thun und die betreffenden Bibelftellen in diefem 
Sinne auslegen und ans Herz zu legen fuchen), fo wäre eine 
jolche faſt allgemeine und in fo kurzer Zeit erlangte Gnaden- 
gewißheit eine Unmöglichkeit gewefen. Man hat oft die Frage 
aufgeworfen, wie denn die einfachen, ungelehrten apoftolifchen 
Shrijten die jo tief gehenden apoftolifchen Briefe haben verftehen 
können? Wenn wir dies fejthalten, daß fte dieſe Briefe als be: 
gnadigte und vom heiligen Geift erleuchtete Chriſten laſen und 
im Eindlichen Glauben auffaßten, jo wird uns dies um vieles 
verftändlicher. Daß jebt jo viele fuchende Seelen dieje Briefe 
durchaus nicht verjtehen und feinen Genuß darin finden können 
und lieber zum Geſangbuch und Vredigtbuch greifen, das kommt 
daher, daß fie diefelben al3 ein unverftandenes Geje und nicht 
als Evangelium lefen. Wer dagegen einmal den Römerbrief mit 
einer zwar ungelehrten aber ihres Gnadenftandes gemifjen Seele 
betend durchgelejen und bejprochen hat, der wird erfahren haben, 
wie manches, was dem gelehrten, aber unerleuchteten Studenten 
immer noch fo ſchwer faßlich bleibt, hier mit Freudigfeit und 
Leichtigkeit Mar und wirklich verftanden, angeeignet und gelebt 
wird. (Vergl. Auslegung des NRömerbriefes ©. 3.) 

Sn den folgenden Jahrhunderten ging der hriftlichen Kirche 
das Licht der Rechtfertigung und des Sieges allein durch Ehriftum 
und der gewijfen Gnade und des vollen Friedens in Chriſto 
immer mehr verloren. Man machte die Gnadenbotjchaft des 
Evangeliums immer mehr zu einem neuen Geſetz von heiligen 
Uebungen und Werken der Selbjtabtötung und Selbitheiligung, 
durch deſſen Befolgung man der Gnade allmählich teilhaftig und 
gewiffer werde. Die echt heibnifche, widerbiblifche Lehre der 
falfchen Asfefe (Frömmigfeitsübung), daß die Sünde und die 
Wurzel der Simde im Leibe und feinen Trieben umd nicht vor 
allem im Seelenabfall von Gott zu fuchen fei, fand immer mehr 
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Eingang. Man meinte deshalb (gerade wie die heionijchen 
Büßer) durch Ertötung nicht nur der ſündlichen, jondern aud) 
der natürlichen Triebe fich heiligen und Gott wohlgefälliger machen 
zu müffen. Daher das viele Faften (nicht im biblifchen Sinne, 
um die Andacht der Seele zu vermehren, jondern als ein gutes 
Werk an fich), das Einfiedlerleben, die Selbjtgeißelungen, die 
Forderung der Ehelofigkeit, weil man das Leben in der Ehe 
für etwas Unheiliges anſah und meinte, daß Ehelofigkeit (die 
man fälſchlich „Keuſchheit“ nannte und dadurch die Ehe für 
unfeufch erklärte) an fich ſchon ein gutes Werk jet. 

Bei, jolcher unbiblifchen, im legten Grunde hetdnifchen Askeſe, 
die Ehriftum nicht als den einzigen Grund und Die alleinige 
Duelle der Rechtfertigung und Heiligung erkannte, war ein frohes, 
Eindliches Leben in der gewiſſen Gnade in Chrifto faſt unmöglich 
gemacht. Auch die treueiten, frömmſten Ehrijtenjeelen litten durch 
diefen Mißverſtand bis in unjere Zeit hinein oft großen Schaden 
an ihrem ungeftörten Frieden und machten viele Luftitreiche. So 
verichwand der frohe Glaube an die freie, volle Gnade in Ehrijto 
immer mehr in der Kirche. Bor der Reformation wurde, wie 
jet bei den Römiſch-Katholiſchen, faft allgemein die Gewißheit 
des Gnadenjtandes al3 ein gar nicht oder fchwer und dann 
nur nach tiefften Heiligungsanftrengungen zu erreichender Zu— 
jtand angejehen. Bei jolcher verkehrten Lehre, unter der alle 
litten, ijt e8 nicht zu verwundern, daß auch meiſt die innigften 
und gefördertiten Chrijten in diejen Zeiten zu feiner frohen Ge— 
wißheit der Sündenvergebung gelangten. Ihr Glaube war in 
Ehrijto gegründet, und jo waren fie Gottesfinder; aber durch 
den Irrtum falfcher Lehre famen fie nicht zu einem frohen Bes 
roußtjein ihrer Gottesfindfchaft und Gnadenrechte. 

Es war das Werk des heiligen Geiſtes in der evan- 
geliichen Reformation, daß die tröftliche, lebengebende Lehre 
von der gewiſſen Rechtfertigung allein und ganz allein durch 
den Glauben an Chrifti Erlöfung wieder jelig geglaubt und er- 
fahren wurde. Erjt als Luther die Gewißheit der Sünden 
vergebung erlangt, war er fähig, ein Licht der Reformation zu 
werden. Darum dringt er immer auf die Nechtfertigung durch den 
Glauben und auf die Heilsgewißheit. In feiner derben Sprache 
jagte er einmal: „Wer die Heilsgewißheit leugnet, der ſpeit den 
Glauben aus," eben weil ihm ein Glaube, der nicht gewifje 
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Gnade ergreift, Fein Glaube und Vertrauen auf Ehriftum: ift, 
jondern ein Unglaube. 

Die Erfahrung der Sündenvergebung und Wiedergeburt 
allen durch den Glauben an Chriftum und die felige perjönliche 
Heilsgewißheit waren die innerfte Kraft der Reformation. Später: 
hin wurde die Lehre von der Nechtfertigung durch den Glauben 
und ihre notwendige Frucht und ihr Kennzeichen, „die Gewißheit 
des Gnadenjtandes,“ oft wieder, wie ſchon oben angedeutet, ver- 
dunfelt. Aber immer trat auch mit einer Verdunfelung diefer 
Wahrheit eine Ermattung und Erkrankung des chriftlichen Lebens 
ein. Darum nennen die Befenntnisjchriften mit Necht die 
Rechtfertigung allein Durch den Glauben an Chriſtum dem 
Artikel der jtehenden und fallenden Kirche (articulus stantis 
et cadentis ecelesiae). Je lebendiger von ganzen Gemeinfchaften 
und einzelnen Seelen diejer Artikel erfahren, gepredigt und be= 
fannt wird, deſto mehr tft Leben und Kraft in der Kirche; je 
mehr aber diejer Artikel verdunfelt wird und die Heilsgemwißheit 
abnimmt, deſto mehr zeigt fich die Chriſtenheit Franf und matt. 
Auch in der deutjchen Chrijtenheit find alle Zeiten der Erwedung 
Zeiten gemwejen, in denen man Gemißheit der Siündenvergebung 
und Seligfeit ernjtlich fuchte und auch in Ehrifto fand. So die 
Zeiten Luthers, Speners, Zinzendorf3 und der Erweckung von 
1820— 1850. 

Sn England und Amerika iſt jeit ven Erweckungen unter 
Seminarpräfident Edwards, Wesley und Whitefield um 1750 
das Verlangen nach Gewißheit des Gnadenftandes immer leben= 
diger und allgemeiner geworden, und der Weg zur Heilsgewiß— 
heit wurde immer Flarer erfannt und gepredigt. Seit Diejer 
Beit machte fich dort aus fchredlich tiefem Elend eine fortwährende, 
mächtige Erſtarkung und Vertiefung des veligiöjen Lebens be— 
merfbar. Auch in unferen Tagen erweist es ftch in dev heiliſtiſchen 
Bewegung, daß geiftliches Leben nur da in die Totengebeine fommt, 
wo die Seelen anfangen, Gewißheit der Vergebung und des 
Heil zu fuchen und in dem klaren Evangelium auch finden. 
Nur Seelen, welche die Gnadengewißheit nicht bloß geiucht, 
fondern auch auf dem rechten Grunde gläubig gefunden habeı, 
und nun vor Freund und Feind von der gewiſſen Erlöfung aus 
Erfahrung Zeugnis ablegen, werden ein fröhliches, Fräfliges, 
welteroberndes Chriftentum offenbaren. 

23* 
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Unterschied zwischen Sündenvergebung und Bewusstsein 
der Sündenvergebung. 

Bei allem Dringen auf Gemwißheit des Gnadenjtandes muß 
man aber doch wohl unterjcheiden zwifchen Sündenvergebung 
und dem Haren, freudigen Bewußtſein dev Sündenvergebung. 
Es ift bis im die neuefte Zeit, in Deutfchland fowohl wie in 
England, hie und da behauptet worden, daß niemand ein Gottes= 
£ind jein und jelig werden fünne, der nicht das Elare Bewußtfein 
feiner Begnadigung und Gottestindfchaft durch den heiligen Geiſt 
beſitze. Oft Hört man es ausfprechen, als fei dieſe Meinung unter 
den gläubigen, auf Belehrung dringenden Chriften in Amerika 
und England jest allgemein. Davon aber iſt fait das Gegenteil 
der Fall. Faſt alle englifchen veligiöfen Schriften über den 
Heilsweg und die Predigten der bedeutenden Evangelijten machen 
diefen Unterſchied, ſo 3. B. James Gall, Bonar, Neid, Stephen=- 
fon. R. Lang jagt in feinem ganz im evangelischen Sinne ge= 
fchriebenen Buche „The open fountain“, ©. 112: „Einige un— 
bejonnene Leute — der Mehrzahl nach) wenig jtudierte (illiterate) 
— haben behauptet, daß es fein Heil gebe ohne Heilsgemwißheit. 
Es ift wohl ganz unnötig auf diefe verkehrten und extremen 
Anfichten weiter Rücficht zu nehmen, als zu jagen, daß dieſe 
Schreiber Behauptungen aufgejtellt haben, die nicht mit der 
Schrift bemwiefen werden können. Die Bibel giebt feine direkte 
Lehre über diefen Punkt, weder nach der einen Seite, noch nach 
der anderen, und es geziemt uns, die Sache zu laſſen, wie Gott 
fie gelaffen hat. Aber wenn Heilsgewißheit erreichbar iſt — 
wenn Gott fie uns bereitet hat, jo ift es jedes Chriſten Pflicht, 
fie zu erreichen; und infofern ex fie nicht erreicht hat, injofern 
bat er in fümdlicher Weife feine Gnadenvorrechte nicht ein= 
genommen und hat es an jeiner Pflicht Fehlen laſſen.“ 

Menn alle Seelen eine klare Heilserfenntnis der völligen, 
gegenwärtigen Erlöfung bei ihrer Belehrung hätten, jo wäre 
allerdings nicht einzufehen, wie einer von Herzen an Jeſum gläubig 
geworden und doch nicht heilsgewiß jein könnte, Aber dies ijt 
ja nicht der Fall. Darum kann eine Seele die Simde fliehen 
und an aller eigenen Gerechtigkeit längft verzagt jein und ihre 
einzige Hoffnung allein auf Chriftum jegen und Chriſtum und 
Sein Wort lieben und doch noch über ihren gegenwärtigen 
Gnadenitand im Ungewiſſen fein. 
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Dieje Ungewißheit hat meiſt ihren Grund in einem Mangel 
an richtiger Heilserfenntnis, daß die Seele in dem Heilswege 
und der evangelischen Gnadenordnung nicht richtig unterwiefen 
und jo in gejeßlichen Irrtümern von der Notwendigkeit eines 
tiefen vorhergehenden „Selbitbüßens"” oder einer „Gefühlsjelig- 
feit“ 20. befangen iſt. Solche Seelen ftehen, falls fie von Herzen 
Erlöjung von der Sünde begehren und allein von Ehrifto ihr 
Heil erwarten, um Chrifti willen bei Gott in Önaden und können 
nicht verloren gehen. Meiſt offenbart ſich auch ihr Glaube an 
Chriſtum troß ihrer Aengſtlichkeit ſchon in manchen fchönen 
Früchten des Geiſtes. 

Wir würden ja den Grund unferer Seligfeit teilweiſe wieder 
auf unferen eigenen fejten Glauben und nicht auf Chriſtum allein 
gründen, wenn wir fagten, daß eine allein auf Chriſtum ver- 
trauende und hoffende und an Chrifto treu hangende Seele 
darum, weil fie noch zittere und über ihr Seelenheil ungewiß 
jei, nicht bei Gott in Gnaden fein könne. Chriſtus iſt der 
fidere Fels der Erlöſung, und Er allein ift unſere Sicherheit, 
nicht unfer Glaube und feine Stärke und Klarheit. Wer Chrifto, 
dem Erlöfungsfelfen, ſich bußfertig und gnadenhungrig anver- 
traut hat und bei Ihm bleibt im Vertrauen und Gehorjam, der 
fann nicht untergehen, denn: „Ich kann anf dem Feljen zittern, 
aber der Fels Tann nicht unter mir zittern.” Wenn er fi) 
noch unficher fühlt und zittert, jo handelt ex ſehr thöricht, ehrt 
auch feinen mächtigen Erlöfer jchlecht und geht vieler Freuden 
und Gnadenfräfte verluftig; aber fo lange er allein an Jeſum 
im Glauben fich anklammert, kann er nicht verloren gehen. 
Menn zwei Menfchen aus einem Schiffbruch auf einen ficheren 
Felſen fich gerettet haben, jo find beide gleich ficher vor des 
Meeres Wogen, obwohl vielleicht der eine noch für jeine Sicher- 
heit zittert und der andere ganz getroft ift. Erſt dann würde 
für den Zitternden neue Gefahr entjtehen, wenn er aus Furcht 
anfangen würde, den Felſen zu verlafjen. 

Umgekehrt ift ein Menfch, der fich auf jeine Nechtgläubig- 
feit und Kicchlichkeit, feine guten Werke, feine wunderbare Be— 
fehrung, fein „gutes Herz“ 2. verläßt und meint, daß er feines vor- 
trefflichen Glaubens und feiner Frömmigkeit wegen an Chrifti 
Berföhnung Anteil haben müfje (auch wenn er fich noch jo gewiß 
in Bezug auf feine Belehrung und Seligfeit fühlt) — darum 
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durchaus nicht ficher, fondern gerade in der allergrößeften 
Gefahr. 


Die Schwäche der Heilsungewissen und die Stärke der 
Heilsgewissen. 

Aber wenn wir auch zugeben, daß lebendiger Glaube an 
Ehriftum da jein kann ohne rechte Heilsgewißheit, jo müfjen wir 
doch fagen, daß dies ein verfehrter und auf die Dauer unerträg- 
licher Zuftand ift, wenn dem Glauben an Chrijtum das erite 
Geburtsrecht und eine rechte Hauptfrucht, die Heilsgewißheit 
und das getrofte, freudige Herz fehlt. Ein Chrijtentum ohne 
Heilsgewißheit wird immer ein ſchwaches und ſchwankendes und 
ſpärlich fruchtbringendes fein. Dies zeigt fich nach zehn vers 
ſchiedenen Seiten hin: 

1. Gottes Wort fagt uns Klar und deutlich, daß nur eine 
Seele, welche in dankbarer Demut der Gnade und Liebe Gottes 
in Ehrifto gewiß ift, in Chrijti Liebe erwarmen und jo Gott 
and Chriftum von Herzen fröhlich wieder lieben kann. 

Der fündige Menfch fann den heiligen Gott nicht vecht lieben 
und als feinen Lieben Vater erfennen, jo lange er nicht weiß, 
daß Gott ihm perfönlich in Chriſto alle Sünden vergeben hat 
und ihm in Chrifto, dem Geliebten, liebt, ja an ihm, als einer 
Frucht des Opfertodes Jeſu, Wohlgefallen hat. Es hat jeder 
Menſch, jobald er zum gründlicheren Nachdenken über den heiligen 
Gott fommt, ein tiefes, unheimliches Gefühl davon, daß er in 
feiner jelbftfüchtigen, weltvergötternden, jündlichen Herzensrichtung 
ein ungehorfamer Unterthan, ja ein Rebell und Feind Gottes ift 
und Gottes Zorn verdient hat. Darum hat er eine innere Ab— 
neigung, ja Feindſchaft wider Gott, ehe er nicht in Chriſto 
wieder Gott nahe gebracht ift und den Frieden der Sünden— 
vergebung und der Liebe Gottes aefunden hat. 

Schon unter Menſchen kann fein Menſch denjenigen wirklich 
lieben, gegen den er fich vergangen hat und deſſen bleibenden 
Born er fürdhtet; erſt muß er Gemißheit haben, daß ihm von 
Herzen verziehen ift. Hat er bloß unfichere Hoffnung auf Ver— 
zeihung, fo wird er auch nur eine unfichere, mit Furcht und Ab— 
neigung gemischte Liebe zu ihm haben. 

Ein hart bedrängter Schuldner kann Feine Freude in der 
Gefellichaft feines Gläubigers haben und wird jede Gelegenheit, 
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ihm zu begegnen, jo viel als möglich meiden; des Gläubigers 
Name jogar wird ihm als eine ftete Erinnerung an feine Schulden- 
not und drohende Armut unangenehm und widerwärtig fein.*) 
Wenn ein Kind noch daran zweifelt, daß ihm der Vater ver- 
ziehen hat, jo leidet auch die Findliche Liebe darunter. So kann 
nur derjenige Menſch Gott recht von Herzen lieben, und fo kann 
nur in das Menjchenherz die Liebe Gottes in größerer Fülle 
ausgegofjen fein durch den heiligen Geiſt (Röm. 5,5), welchem 
gewiß ift: Ehriftus ift für mich, Seinen Feind, aus Liebe ge- 
jtorben, und in Chrifto bin auch ich jegt von Schulden los, bei 
Gott gerecht, lieb, wert und wohlgefällig geworden. Aus diefem 
anbetenden, dankbaren Verjühnungsbewußtfein erwächſt im Herzen 
eine bleibende, ftarfe Liebe und herzliches, Eindliches Vertrauen 
zu Gott. Von den Apofteln Petrus und Paulus anfangend, 
fehen wir in der ganzen Kirchengefchichte, daß die Chriften Gott 
am hingebendften und innigjten geliebt haben, welche fich der 
freien, unverdienten Gnade Gottes in Chrifto freudig und fried- 
voll am meiften gewiß waren. Dies erklärt auch die jont fait 
unerflärliche Thatſache, daß die lieblofeften Böjewichte und ver- 
derbteften Sünder nach ihrer Bekehrung und Begnadigung in 
Chriſto oft gerade die beiten, Tiebevolliten und treuejten Gottes— 
finder geworden find. Weil ihnen viel vergeben mar, darum 
fiebten fie viel (Luk. 7,47). Wo dagegen eine Seele noch einen 
zitternden Glauben an Chriftum hat und eine ungewiſſe Hoff— 
nung auf Gnade hegt, wo fie noch teilmeife unter dem Zorn 
anrichtenden Geſetze jteht, da ift auch nur eine halbe, jchwächliche 
Liebe zu Gott zu finden. Aller Mangel an Liebe zu Gott kommt 
ei Chriften aus Mangel an hingebendem Vertrauen umd freudigem, 
Veligem Ruhen in den Gnadenarmen Jeſu (1. Joh. 4,18). 

9, Wer als ein Gnadenfind fich in Ehrifto fo hoch geliebt 
und geehrt weiß, der kann auch nicht umhin, feine begnadigten 


*) Darum foll man weder Weltfindern noch Ehrijten borgen, wenn 
man nicht weiß, daß fie auch vorausfichtlich in die Lage fommen, es 
wiedergeben zu können. Wenn Chrijten voneinander leichtfinnig borgen, 
fo ſchadet dies der chriftlichen Gemeinfchaft und Der Ehre Des HErrn 
aufs ale: Mit dem Morte: „Wende dich nicht von dem, der Dir 
abborgen will“ (Matth. 5,42), hat Der Herr Jeſus offenbar das Borgen 
von Gerätjchaften und Saattorn ze. aus Gefälligfeit, wie es bejonders 
zwifchen landwirtſchaftlichen Nachbarn ftattfindet, gemeint. In dieſer 
freundfchaftlichen Gefälligkeit, die niemand verdirbt, foll der Ehrift nicht 
ermüden, auch wenn er oft Undank geerntet hat (Matth. 7,12). 
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Mitchriften al3 teuer erfaufte Seelen, als Glieder Ehrijti, als 
Könige und Prieſter hochzuachten und herzlich zu lieben. Wer 
Freudigfeit über feinen eigenen Gnadenftand hat, der traut auch 
anderen zu, daß fie begnadigte und in Jeſu lebende Gottesfinder 
find, und fühlt fich ihnen mit ewiger, göttlicher Liebe innig bluts- 
verwandt. Dagegen ein an feinem Gnadenftande und Chriften- 
tum verzweifelnder Ehrift hegt auch leicht eben diejelben miß— 
trauischen, herabjegenden Gedanken gegen die Chriftenbrüder und 
bat feine Freudigkeit, ihnen vertrauensvoll das Herz zu ſchenken. 

Es iſt eine merfwürdige Erfahrung, daß jolche Seelen, denen 
e3 immer wieder fchwer wird, an die Gnade und Vergebung 
Gottes in Chriſto Eindlich zu glauben und alles Mißtrauen gegen 
Gott fahren zu lajjen, auch faſt immer mißtrauifch gegen ihre 
hrijtlichen Brüder und Schweitern in Chrifto find und an ihre 
herzliche Liebe zu ihnen und ihre unbedingte Treue gegen Jeſum 
nicht recht glauben können. Darum heißt e8 1. oh. 4,12: „Gott 
bat niemand je gejehen; jo wir uns untereinander lieben, jo 
bleibt Gott in uns, und Seine Liebe ijt völlig in ung,” und 
‘50h. 138,33—35 ermahnt Jeſus gerade mit Bezug auf fein Un 
fichtbarwerden durch den Gang zum Vater die Jünger zu dem 
neuen Gebot, „daß ihr euch untereinander lieb habt, wie Ich 
euch geliebet habe.“ 

Wem die Gewißheit des Gnadenjtandes fehr — erreich⸗ 
bar und erkennbar erſcheint, der wird dadurch auch an herzlicher 
Liebe zu den chriſtlichen Brüdern verhindert, weil er ſich von 
faſt niemand recht getraut, zu glauben, daß derſelbe ein treues 
Gotteskind und gewiſſer Erbe des Himmelreichs ſei. Darum 
jagt der tieferfahrene Roos das ſehr beherzigenswerte Wort: 
„Es iſt falfch und dem Sinn Chrifti und Seiner Apojtel ent- 
gegen, wenn man meint, ein Chriſt fünne von des anderen 
Gnadenſtand feine Gewißheit haben, noch jemand das Zeugnis 
der Befehrung mit Freudigfeit geben. Denn wenn dem fo wäre, 
jo wären alle bibliſchen Ermahnungen zur brüderlichen 
Liebe und Gemeinschaft vergeblich.“ Die Apojtel bezeugen 
oft eine fejte Meberzeugung nicht nur von dem gegenwärtigen 
Gnadenſtand der Chriften, an den fie fchreiben, ſondern auch 
von ihrer jeligen Bewahrung bis ans Ende, 3. B. Phil. 1,6; 
Röm. 5,1—11. Die Gemißheit, welche man von dem Gnaden- 
ſtande der lebenden und dem jeligen Ende der geftorbenen Chriſten 
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Haben kann, ift zwar feine mathematifche oder juriſtiſche, aber fie 
iſt für folche, die fich als gläubige Ehriften in brüderlicher Aus- 
ſprache und gegenfeitiger Fürbitte und Seelforge näher gekannt 
und geliebt haben, doch eine feite und ſichere. Ein befehrter 
Chriſt joll und Tann in der Erleuchtung des heiligen Geiſtes 
dem anderen Bruder in Zeiten der Anfechtung und Nieder- 
geichlagenheit mit heiliger Wahrhaftigkeit nach Gottes Wort 
Zeugnis und Ermunterung zum getroften Glauben an die ge- 
wiſſe Vergebung und bleibende Gnade geben. Darım fagt der 
Herr Jeſus oh. 20,22—23 nicht nur zu den Apofteln, fondern 
nach dem Zufammenhange zu allen Jüngern und Züngerinnen, 
die verfammelt waren (vergl. Luf. 24,33): „Nehmet Hin den 
heiligen Geift; welchen ihr die Sünden erlaſſet, denen find fie 
erlafjen” (vergl. Matth. 18,16—18). 

3. Die wichtige Lehre von dem allgemeinen Priejtertum der 
Gläubigen hat auch nur dann eine innere Begründung und Kraft, 
wenn die Gläubigen ihres Gnadenftandes gewiß find. Seelen, 
welche nicht wifjen, wie fie zu Gott ftehen, haben feinen freudigen 
Zugang zum Gnadenthron Gottes und find feine rechten Priefter 
und haben feine rechte priejterlihde Macht und Frendigfeit 
weder für ſich noch für andere. Wo die Heilsgewißheit fehlt, 
da mag man den Seelen noch fo fehr die priefterlichen Nechte 
und Bflichten zufprechen; fie werden diejelben nicht gebrauchen 
und üben fönnen und immer wieder in Abhängigkeit von Menschen 
und Vorurteilen hineingeraten. Frei ift nur der Chrift, der da ftehet 
in der Heilögewißheit und Gnadenfreiheit, zu der ihn Chriſtus 
befreiet hat (Gal. 5,1). Weil die römische Kirche eine Gegnerin 
des allgemeinen Prieftertums tft, darum lehrt fie auch, daß nie= 
mand feines Heils ganz gewiß werden könne. Denn wenn die 
Seele ihres Heil gewiß ift, fo wird fie im Glauben frei von 
menfchlicher Herrfchaft, giebt fich aber als eine Freie in der 
Liebe allen Pflichten der brüderlichen Gemeinjchaft und auch aller 
beilfamen Tirchlichen Ordnung zum Dienft. 

4. Beſonders aber erweilt fich die Kraft der Heilsgewißheit 
in der Sterbensfrendigfeit. Nichts iſt dem Chriſten nötiger 
und heilfamer als die freudige Zuverficht auf gewiſſe Seligfeit 
für den Fall des Todes. Darin muß fich das wahre Ehriftentum 
bewähren, daß e3 dem Chriſten Sterbensfreudigfeit giebt in der 
Art, daß er zwar gern für feinen Heiland noch weiter lebt und 
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arbeitet, aber auch gern in freudiger Hoffnung ftirbt. Steht er 
fo zum Tode, dann ift dem Tode der Stachel genommen; dann 
iehen auch die Weltfinder, daß eine hohe Macht und Troft im 
Shriftentume iſt. Denn beides, „zu gleicher Zeit gern fterben 
und gern weiter leben wollen" kann das Weltkind nicht. Wo 
aber feine Heilsgemwißheit ift, da ijt feine Sterbensfreudigleit, ja 
da wird fich gerade der erweckte, um feine Seligfeit bejorgte 
Menſch vor dem Tode mehr fürchten al3 mancher leichtjinnige 
Weltmenſch. Es gereicht aber weder vor Ehriften, noch vor den 
MWeltleuten dem HErrn zur Ehre, wenn als treue Chrijten an= 
gefehene Leute noch folche unfichere Furcht vor dem Tode und 
der Hölle haben und nicht des himmlifchen Erbes gewiß find, 
fo daß fie nicht, wie die apoftolifchen Chriften, dem Tode und 
der Wiederkunft des HErrn freudig entgegen jehen können. 

In manchen chriftlichen Kreifen hat man aber die verkehrte 
Anſchauung, als ſei es zu erwarten, daß auch treue gläubige 
Chriften vor dem Tode noch in Heilsungewißheit kämen. Die 
Folge von diefer ungläubigen Erwartung ift dann auch oft, daß 
e8 nur durch längere Angſt und Zweifel hindurch zum getrojten 
Sterben geht. Die Erwartung einer Niederlage tft immer jchon 
ein Grund zur Niederlage, eben weil folche Erwartung Unglaube 
it und nur der Glaube ſiegen fann. | 

5. Ferner offenbart fich die Notwendigfeit und Seltgfeit 
eines gottverjöhnten und der Gnade und Liebe Gottes gewiſſen 
Herzens in den Leiden und Trübjalen. Wenn ein Ehrift nicht 
feitfteht in dem Vertrauen, daß er durch Chriſtum bei Gott in 
Gnaden it, fo fommt er durch ſchwere Leiden in doppelte 
Pot. Denn die Not und Schwere der Leiden und das An— 
halten der Trübſalshitze, troß der Gebete, bringt ihn danır jofort 
in die Zmeifelsanfechtung: „Du bift wohl nicht bei ©ott in 
Gnaden und ftehit wegen Deiner unvergebenen Sündenſchuld unter 
. Gottes Zorn und Strafgeriht." Er kann fich dann die vielen, 
den begnadigten Gottesfindern gegebenen, biblischen Troftworte 
nicht aneignen, eben weil er auf dem Grunde der in Chrifto 
gefchehenen Erlöſung nicht ficher fteht und nicht gewiß weiß, ob 
diefe Troftworte und Verheißungen ihn angehen. Denn wenn 
der Grund der gewiſſen Gnade in Ehrifto und der perjönlichen 
Rechtfertigung wanft, dann mwanft zugleich aller bibliſche Trojt 
aus der DVaterliebe Gottes, aus der Heilfamfeit des Leidens mit 
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Chriſto, aus der ewigen Seligfeit ꝛc. Den Troft der Bibel für 
die Leidenden können fich alſo nur diejenigen Leidträger mit ges 
wijjem Grunde aneignen, die gewiſſe Vergebung haben und fich 
der Liebe Gottes gewiß find. Röm. 5,5. Wer nicht zuerit in 
Gottes Wort gewilfe Gnade und Vergebung der Sünden jucht 
und annimmt, der kann feinen gewiſſen Troft in der Bibel in 
feinen Leiden finden. Der Troft, den er fich aus Sprüchen, 
3. B. von der Baterliebe Gottes 2c. zurecht macht, erweist fich 
bei näherer Prüfung als haltlos. Denn wer nicht in Jeſu ge— 
wiſſe Gnade hat, der weiß ja gar nicht, ob er unter Gottes 
Liebe und nicht viel mehr unter Gottes Zorn jtehet, und kann 
in der grimmigen, andauernden Härte der Leiden nicht an die 
Liebe Gottes mehr glauben. 

Wenn einer feinen Jeſum hat, So hat er feinen Gott; 

Mer Shn hat, der hat alles fatt, Und iſt aus aller Not. 

So hat ein folch heilsungewiſſer Menfch in den bitteren 
Leiden, wenn er gewiffen Troft erlangen will, die Doppelte Arbeit, 
daß er erſt die gewiſſe Gnade in Ehrifto ergreifen muß und 
dann auf diefem Grunde fich Troft und Kraft zum Leiden ſchenken 
zu laffen hat. Was Wunder da, daß fo viele ganz verwirrt 
und verzagt werden und unter dem Drud der Leiden in Dumpfes 
Mißtrauen und Unluft zum Gebet verfinfen und nur noch welt 
(iche Hilfe und Troft fuchen! Daher die traurige Erfahrung, daß 
viele Seelen durch große Leiden unfrommer werden (Hebr. 4,16; 
12,4). Wo aber ein Chriftenmenfch feftjteht in dem DBertrauen 
auf die ihm in Chrifto gewiffe, ewige Gnade und Liebe Öottes, 
da kann ihn nicht Schmerz noch Schmach, auch nicht der tieffte 
Herzensfummer trennen von der gewifjen Liebe Gottes und dem 
hleibenden Frieden, der in Ehrifto Jeſu iſt (Röm. 8,34—39). 
Weil er troß aller Schmerzen und harten Schläge, die jein Ver— 
trauen auf Gottes Vaterliebe anfechten wollen, weiß: „Gott iſt 
die Liebe, denn Er hat aus Liebe auch für mich Seinen Sohn 
ang Kreuz gegeben und mich in Chrifto begnadigt," jo Tann er 
Gott in den Leiden doch herzlich Lieben und gewiß bleiben, daß 
denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Beften dienen. Weil er 
der ewigen Liebe Chrifti gewiß tft, fo weiß er, daß je ſchmerz— 
ficher, Leib und Seele marternder das Leiden ift, je mehr führt 
es in die felige Sterbens- und Auferftehungsgemeinichaft mit 
dem gemarterten und auferftandenen Heilande (Phil. 3,10; 2. Kor. 
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4,10—11). Darum tft das Leiden nicht wert, d. h. es kommt 
nicht in Betracht gegen die überſchwängliche Herrlichkeit, welche 
den Kindern Gottes gewiß bevorjteht (RKöm. 8,17—26). (Bergl. 
Kap. X. B. Neines Herz und Züchtigungen.) 

6. Ohne Heilsgewißheit und Schmeden der gewiſſen Gnade 
und Liebe Gottes erhält die Seele auch nie rechte Kraft, die 
Luft Diefer Welt gering zu achten und frei zu werden bon den 
Banden untergeordneter Begierden und Leidenichaften. 

Es ſteckt in jeder Menfchenfeele ein Glücjeligfeitstrieb. 
So lange diefer Trieb nicht in Jeſu Liebe und Nähe und in 
dem Vorſchmack der ewigen Hoffnung feine Befriedigung gefunden 
hat, jo wirft fich der Menſch — auch wenn er mit dem Ver— 
jtande von der Eitelkeit der Güter und Freuden diefer Welt und 
der furchtbaren Gefährlichkeit der fündlichen Leidenjchaften und 
Lüfte völlig überzeugt ift — dennoch immer wieder auf Die ver 
führerifchen, thörichten Lüfte und felbjtfüchtigen Beftrebungen 
diefer Welt. Mancher junge Menſch ift aus Gottes Wort und 
Welterfahrung von der Verlogenheit des eitlen Welttreibens und 
der unbefriedigenden Heillofigfeit ſündlichen Sinnengenufjes tief 
überzeugt, jo daß ihn manche Sünde als eine erniedrigende, alles 
wahren Genufjes entbehrende Thorheit anmidert, aber er kann 
es doch nicht laſſen, wieder mit diefen Sünden zu fpielen, weil 
das freudlofe Herz doch in etwas Genuß und Luft haben will. 
Einer Seele dagegen, welche in Jeſu gemifjes Heil und gegen= 
wärtigen Frieden gefunden hat, wird es leicht und felbitver- 
ftändlich, die Neizungen zur Sündenluft und zum Dienft der 
Eitelfeit zu verachten. 

7. Es bat auch nur ein Menſch, der in Chriſto gewiſſen 
Frieden hat und der himmlischen Herrlichkeit gewiß tit, vechte 
Luft, fein Geld für Jeſum reichlich zu opfern und auf welt: 
liche Ehren, Bequemlichkeiten und Freuden um Chrifti und dev 
Brüder willen zu verzichten, fein Leben jelbitlos für die Brüder 
zu lafjen und in Liebe fich jelbit freudig zu verleugnen. Wer 
nicht gewiß weiß, daß er bei Gott in Gnaden und daß die 
himmlische Herrlichkeit fein Erbteil ift, dem wird es ſchwer 
werden, das jcheinbar gewiſſe, irdiſche Gut für das ihm noch 
ungemifje himmlifche zu opfern. Wenn wir aljo jehen, daß jo 
wenig Chriſten ihres Heils gewiß find, jo jollen wir uns nicht 
wundern, wenn fie jo jchwer zu jelbitlofen Opfern an Geld und 
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Zeit und Kraft für Gottes Neich zu bewegen find. Daß wir in 
Deutjchland viel weniger opferfreudige Chriften haben als in 
anderen Ländern, bejonders jo wenige, die, ohne ihren Namen 
zu nennen, größere Summen für Gottes Neich geben, das er— 
flärt fie daraus, daß es bejonders unter den Neichen fo wenig 
heilsgewilje Seelen giebt. 

8. Wie foll aber ein Ehrijt ein Zeuge Chriſti jein und 
andere zum Frieden in Sein loden und bringen, wenn er 
feiner Gnadenjtellung in Chrifto jelbjt nicht gewiß und froh iſt?! 
Das weiß der Teufel jehr gut; darum ſucht er mit allen jchein- 
heiligen Liften die Seelen an folchem ganzen, fröhlichen Vertrauen 
auf Chriftum zu verhindern. 

Du kannt Sünder, die unbegnadigt der Ewigfeit entgegen- 
gehen, nicht auf die Gefahr ihrer Seele und das Heil in Ehrifto 
freudig hinweisen, wenn du bei der Gegenfrage: „Biſt du denn 
der Sündenvergebung und Seligfeit dir gewiß?" Die verlegene 
Antwort geben mußt: „Sch hoffe“ oder: „Ganz noch nicht." 
Darum bleibt deine Zunge fo gebunden, wenn du für Chrijtum 
von Chriſti jeliger Erlöſung zu den in der Welt verwirrten und 
verirrten Menjchen zeugen jollft. Du bijt noch fein rechter Zeuge 
Chriſti; denn du kannſt Ehriftum noch nicht aus Erfahrung als 
deinen treuen Heiland befennen; denn nur der bekennt wahr- 
haft Chriftum (oder wie es im Grundtert heißt: befennet in 
Chrifto), der befennen kann, was Chriſtus feiner Seele für 
Heil und Gnade erzeiget hat und täglich erzeiget (vergl. ©. 237 
bis 248). 

Mil man alfo, daß alle ernften Chriſten anfangen, thätig 
für ihren HErrn zu arbeiten und zu reden, jo muß man erjt 
durch Fürbitte und belehrende Ermunterung fie dahin bringen, 
daß fie ihres Heils gewiß werden und nun mit freudigem Herzen 
wirken können. Die jogenannten Laien werden nie in der inneren 
Miffion und den Sonntagsjchulen wirklich durchſchlagende Hilfe 
(eiften, wenn ſie fich nicht vorher ihres Gnadenjtandes gewiß 
und fo rechte freie und freudige Priefter geworden find. Wo die 
Laienarbeit und das Laienzeugnis wirklich nachhaltig gefegnet 
geweien ift, da finden wir au, daß es heilsgewifje Männer 
und Frauen waren. Leute, die noch ſehr über ihr eigenes Heil 
im Unklaren find, zu Arbeiten im Reiche Gottes drängen, ift ein 
gefährliches und meist ohne Nuten endigendes Unterfangen. Die 
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Leute werden bald müde und verzagt, und ihr Mißerfolg ſchreckt 
andere, die vielleicht vorbereitet find, ab. Arbeit im Reiche 
Gottes iſt ein Mittel, um in der Gnade zu wachjen; aber fie tt 
nur selten dev Weg, um zur Gnade zu gelangen; Bi. 127,2 heißt 
e8: „Seinen Freunden giebt Er e8 im Schlaf," dazu jagt 
Starkes Bibelwerk: „Werde zuvor ein Freund Gottes, alsdann 
thue, was dir befohlen ift, und laß übrigens Gott walten.” 
Aehnlich jagt Zinzendorf: „Exit heißt der Herr die Seele ruh'n, 
dann ejjen und dann auch was thun.“ 

9. Erſt die Gnadengewißheit giebt auch dem Gottesfinde 
den offenen Blick in die Bibel, jo daß fie ihm ein lieber 
Gnadenbrief feines himmliſchen Vaters iſt. Schon Hundert: 
taufende haben bezeugt, daß ext, nachden fie gewiſſe Gnade ge- 
funden, ihnen auch die „Decke Mofis" von der Bibel genommen 
fei, fo daß fie nicht jatt werden könnten, Gottes Wort als ein 
gnadenreiches Lebenswaſſer zu genießen. Der unfichere, gejeß- 
liche Chrift dagegen empfindet beim Leſen der Bibel mehr Furcht 
und Dunkelheit als Freudigfeit und Licht und fieht das, was 
freie Gnadengabe für den Aufrichtigen ift, immer wieder als ein 
unter jchweren Werfen und Bedingungen zu erreichendes Gut 
an. Darum hat er eine geheime Furcht und Abneigung gegen 
das ihm jo wenig Freude bringende Bibellefen und liejt lieber 
bloß im Gejangbuch die Flagenden Bußlieder oder auch Die 
Lieder von der Liebe zu Jeſu 2c., weil ev das Gefangbuch und 
auch manches Bredigtbuch eher verjteht; jo vernachläffigt er über 
Geſangbuch und Wredigtbuch oft die Bibel ganz. 

10. Zum herzerquieenden, an Gottes Vaterherz ausruhen- 
den Gebet fommen die ungewiſſen Seelen auch nicht, und darum 
wird ihnen das Gebet mehr zu einer Pflicht al3 zu einer Luft. 
Eine große Anzahl betet gar nicht frei aus dem Herzen, fondern 
kommt nur auf den Krücden und durch den Vormund gelernter 
und gelejener Gebete. 

Weil die Seele ihres Gnadenjtandes nicht gewiß tft, weiß 
fie nie recht, ob fie Freudigkeit haben darf, erhörlich zu beten, 
und ob jte fich die dem Gebet der begnadigten Gotteskinder ge- 
gebenen Verheigungen aneignen darf (1. oh. 3,21). Jedenfalls 
fommt es in den Gebeten nicht zum rechten, freudigen Danf und 
Preis der empfangenen Gnade Gottes; wo aber es am freudigen 
Dank gebricht, da iſt ſchon der eine Flügel des Gebets krank. 
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Gebet und Gebetsgeift iſt aber nicht nur die Stärke der einzelnen 
Seele, jondern auch der chriftlichen Kreife. Fließt diefe Quelle 
nicht frei und mächtig, jo wird alles andere, jo ſchön es auch 
jcheine, auch krank und matt fein.*) 

Soll es darum befjer werden in unferer deutfchen Ehriften- 
heit, jo müfjen diejenigen, welche bei dem Glauben an Jeſum, 
den auferjtandenen Erlöſer, treu und fiegreich bleiben wollen, 
erſt in ihrer Mehrheit ihres Gnadenftandes gewiß und froh 
werden. Solche in Gott gewiffe Herzen werden dann auch 
wieder viele jchwanfende und Ruhe juchende Seelen aus der un- 
gläubigen Welt mächtig anziehen und für den HErrn gewinnen. 
Ueberall, wo in den Gemeinden freudige und gewiſſe Gnaden- 
finder in ziemlicher Anzahl zu finden find, da ift auch geijtliche 
Eroberungsfraft und Fortichritt zu fpüren. 


Der Weg zur @ewissheit. 

Wie aus all dem oben Geſagten nun hervorgeht, be= 
jteht der Weg zum Heil und zur Heilsgewißheit darin, daß uns 
der heilige Geift klar macht, wie eine völlige Erlöfung für ung 
„jest“ bereit ift und daß es daher nur auf unfer Nehmen und 
Ruhen in Ehrifto durch den Glauben anfommt.””) 


*) So gewiß es unfer Beſtreben jein muß, heilsungewilje Seelen, 
die Schon längere Zeit dem Worte Jeſu anhangen und von denen man 
oft Schon die Hoffnung hat, daß fie in Chriſto find, zur Heilsgewißheit 
zu führen, fo tft doch große Vorjicht nötig, daß man es grümolich und 
auf ficherem, biblifchem Grunde thue. Der einzig fichere Weg zur Heils- 
gewißheit für folche Seelen ift, daß ſie nach klarer, perjünlicher Ueber- 
zeugung aus Gottes Wort die Ueberreſte von Eigenliebe, Selbjtjucht, 
Ehrliebe und Spielen mit der Sünde 2c. gründlich in Chriſti Tod geben 
und ſich völlig dem HErrn zum Eigentum überliefern, um nur nad) 
Seinem Worte zu leben und nad Seinem Worte gewiß zu fein. Ge— 
Tchieht dies nicht, wenn fie zum Gingehen in die Heilsgewißheit auf 
Grund von Bibelftellen ermahnt werden, fo fann es leicht gejchehen, 
daß fie es nur mit dem Verſtande und Gefühl ohne Brechen des Eigen- 
willens und ohne wirkliche, klare Herzens: und Willens-Uebergabe thun. 
So find fie dann eine Zeitlang froher als früher; aber es zeigen jich 
feine tieferen Früchte des Lebens aus Gott. Sie jind auch leicht ficherer 
als vorher und Lafjen fich ſchwerer noch als zuvor vor fündlichem Weſen 
Durch Gottes Wort und Brüder Wort warnen; denn fie meinen, fich zu 
prüfen, ob ſie auch noch richtig jtehen, käme ihnen nicht mehr zu und 
bringe fie in Zweifel. So gehen jie dahin, bis ſchwere Proben und 
Leiden über fie fommen, und dann zeigt es ſich, Daß ihre Gewißheit 
doch nicht auf perfünlicher Glaubenshingabe an den Gekreuzigten und 
Auferftandenen und auf Gottes erfanntem und gelebtem Wort beruhte, 
Sie fallen wieder in.die alte Ungewißheit und jind noch unglüclicher 
daran und noch fehwerer auf den rechten Weg zu bringen alS zuvor. 

**) Mer fich Darüber unterrichten will, wie fich die in diejem Buche 
vertretene heiliſtiſche Heilsordnungslehre zur altpietitifchen Lehre 
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Ohne diefe Einficht, daß der völlige Erlöfer im Worte nahe 
it und daß es nicht nur unfere Pflicht tft, ſondern daß es in 
der vom heiligen Geifte jtet3 dargereichten Kraft auch leicht ift, 
Chriftum und das Heil in Ihm anzunehmen, ift fein fröhliches 
und baldiges Eindringen in die Gnade möglid. Wir müfjen 
deshalb bei einem klaren Evangelium Heilsgewißheit als etwas 
durchaus zu Erwartendes und durchaus Vernünftiges anjehen 
und nicht als einen außerordentlichen, ſchwer zu erreichenden Zus 
ſtand. Wenn Gott der Glaubenshingabe an Jeſum Frieden und 
ewiges Leben verjprochen hat, jo ift doch nichts anderes zu er= 
warten, al3 daß, wer nun glaubet, d. h. im Glauben ſich Chrifto 
anvertraut, auch in Ihm gleich Heil und Heilsgewißheit erhält. 
er aber durch den Glauben Ehriftum und in Ihm Vergebung 
ergriffen hat, der weiß auch, daß er durch den Glauben Jeſum 
fich zugeeignet hat; denn wahrer Glanbe ift Gewißheit. Was jollte 
für ein heilfamer Nutzen darin liegen, daß Gott entgegen Seinen 
Verſprechungen dem Gläubigen die frohe und nötige Gemißheit 
vorenthielte!? Wenn die apoftolifchen Chriften, die eben aus 
finfterem Heidentum famen, dieſe Gemwißheit hatten und fie ihnen 
notwendig war, fo iſt es eben fo jehr für uns nötig Warum 
follte Gott jet dem Glauben verfagen, was er damals all 
gemein gab? Nur Unglaube oder Simdenliebe oder Mangel 
an Heilserfenntnis und an berzlichem Anvertrauen kann Ihn 
daran hindern. 

Wenn erſt zwar Jeſus als ein völliger und naher Erlöſer 
gepredigt und angeboten wird und Doch nachher bemerkt wird, 
daß man zur Gewißheit des Heils erſt jchwer und allmählich fommen 
fönne, fo muß dies ein unbefangenes, einfältiges Gemüt verwirren. 

Man denke fich: e8 wird einem Heiden, der bisher geglaubt 
hat, daß nur durch Opfer und religiöfe Dienjte und Selbſt— 
quälerei die Gunft der Gottheit zu erlangen ſei, die frohe Bot— 
Schaft von dem durch Leiden und Auferjtehen für uns vollendeten 
Erlöſer verkündet und bezeugt, daß jeder jeßt gleich Jeſum und 
die Vergebung und das Leben in Ihm nehmen Fann! Der 
Mann würde vielleicht antworten: „Das ijt ja eine herrliche 


und Praxis verhält, dem empfehlen wir das in vieler Beziehung treff- 
liche und tiefernjte Buch: „Svangelifche Gnadenordnung in vier Ge- 
fprächen“, dargeftellt von David Hollaz. Zweite Auflage. Geh. 1 Fr- 
— 80 Pig, geb. 1,75 Fr. = 140 M. Verlag P. Kober C. F. Spittlerg 
Nachfolger in Bafel. 
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Botſchaft, wie froh und glücklich müßt ihr Ehriften fein! Nicht 
wahr, ihr wißt nun alle gewiß, daß Jeſus euch alle eure Sünden 
vergeben hat, euch reinigt und in den Himmel bringt?" Wenn 
er aber dann die Antwort erhielte: „Nur jehr wenige unter ung 
ftehen in dieſer frohen Gemwißheit, die meiften hoffen bloß,“ 
würde er da nicht jagen: „Das ift mir unbegreiflich; denn wenn 
eure Botſchaft wahr wäre, müßten doch alle auch durch ihre An- 
nahme glücklich und froh fein. Jedenfalls glaubt ihr felbit 
wohl noch nicht vecht, was ihr mir da Schönes von Sefu erzählt." 

Der Unglaube oder die Sündenliebe kann allein die Urfache 
fein, wenn ein Menfch, der die Gnadenbotichaft hört, nicht in 
Chriſto Frieden findet und feines Heils gewiß wird. Solcher 
Unglaube aber ijt die Sünde und Beleidigung Gottes; denn ſchon 
ein irrtumsfähiger Menfch wird tief verlegt, wenn man ihm nicht 
traut. Wie viel mehr jollen wir der vom heiligen Geift unfern 
Herzen bezeugten Gottesbotichaft glauben! 

Es nützt auch nicht, den Unglauben damit zu entjchuldigen, 
daß man meint, zum Glauben müffe man eben längere Zeit 
haben. Das Warten mit der Glaubenshingabe ift doch im legten 
Grunde Unglaube. Wenn ich Gottes Worte glauben fol, wenn 
ich Jeſu Erlöferarmen mich anvertrauen foll, fo iſt es das 
einzig Bernünftige, daß ich es ganz thue und glei 
thue. Die evangelische Lehre verwicelte fi) auch in einen 
Wideripruch mit fich jelbit, wenn fe die Heilsgewißheit im Glauben 
als etwas jehr jchwer und nur jehr langfam Erreichbares hin— 
jtellte. Denn die evangelifche Kirche lehrt ja nach Gottes Wort, 
daß ohne lebendigen Glauben feine rechte Liebe zu Gott und 
feine wahren guten Werfe möglich find. Da fann fie doch nicht 
zu gleicher Zeit jagen, daß ein erweckter Menſch allmählich durch 
viel Beten und ernten Wandel in heiligender Buße und Liebe ze. 
zu dieſem lebendigen Glauben und zur Heilsgemwißheit gelangen 
fonne. Das wäre ja ein Drehen im Kreife. 

Daß die evangelifche Kirche die Heilsgewißheit als etwas 
jest Mögliches und Erreichhares hinftellen muß, geht auch Klar 
und deutlich aus ihrer Lehre und Braris vom heiligen Abend- 
mahl hervor (vergl. ©. 232). 

Binderungsgründe der Heilsgewissheit. 

Es giebt ſehr viele Hinderungsgründe der Heilsgewißheit; 

aber fie kommen fajt alle auf vier Urſachen zurück: erſtens 
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mangelhafte Erkenntnis der Lehre von Jeſu als dem völligen 
im Worte gegenwärtigen Erlöſer (S. 10—73) oder zweitens Un— 
glanben (Kap. IV, ©. 215) oder drittens der Irrtum der 
MWerfgerechtigleit (S. 109, 116—117), daß man fich zuvor erjt 
nach und nach ſelbſt heiligen müſſe, oder viertens Sündenliebe 
und geiftlihe Trägheit und Lauheit (©. 158, 329). 

Da alle diefe Irrwege Schon vorher bejchrieben jind, jo ver- 
weifen wir zu ihrer Kenntnis auf die obigen Stellen. 

Bei einigen treuen Seelen ift ein förperliches Leiden, das 
zur Schwermut und Selbjtquälerei geneigt macht, der Grund 
warum fie immer wieder zagen und zweifeln. Es find das oft 
vecht ſchwierige Fälle. Aber dieſen Seelen gerade thut die rechte 
Heilslehre don der völligen Liebe und Gnade Gottes und ein 
Ausruhen in der Liebe Chrifti am meilten not. Wenn fie nur 
aufrichtig und ohne Eigenfinn die flaren Ausfagen der Bibel von 
der unendlichen Liebe und Gnade Chriſti erfafjen, jo mird 
auch der heilige Geift Sich ihnen fo bezeugen, daß fie trotz der 
trüben Wolfen, die aus dem geftörten Vtervenleben aufjteigen, 
doch innerlich unzerftörbaren Frieden und Hoffnung haben. 
Wenn fie dann im Eindlichen Gebete zu Jeſu, dem rechten Arzte, 
anhalten, jo wird der HErr auch durch Sein Blut und Seinen 
Geiſt ihren geftörten Nervenorganismus zu Seiner Zeit und zu 
Seinem Dienft wieder gejund machen, falls Er fie auf diejer 
Erde no für Sein Werk nötig hat. Ihnen bejonders gilt 
Binzendorfs herrliches Wort: „Erſt heißt der HErr die Seele 
ruh’n, dann efjen und dann auch was thun.” 

Ueberhaupt jchließt die Heilsgewißheit die Möglichkeit von 
Anfechtungen und dunklen Stunden nicht aus. Der Ehrijt joll 
fih da vom heiligen Geift prüfen laffen; aber dann auch, nach— 
dem er den Gnadenbund erneuert und alles als Unrecht Er: 
fannte abgethan und fich unbedingt wieder Jeſu ergeben hat, 
nun weiter getroft vertrauen. 


Einwendungen gegen die Gewissheit des @nadenstandes. 
Bon feiten derer, welche Heilsgewißheit für unerreichbar 
oder doch ſchwer erreichbar halten, hat man — troß der vielen 
Elaren Bibelfprüche für diefelbe — verjucht andere Bibeliprüche 
Dagegen anzuführen. 
Man jagt: Paulus jchreibt Phil. 1,6: „sch bin desjelbigen 
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in guter Zuverficht, daß, der in euch angefangen hat das gute 
Werl, der wird es auch vollführen“ (S. 226), und jchließt 
daraus: „Alſo ijt die bewußte Bekehrung, Rechtfertigung, Wieder- 
geburt und Heilsgemwißheit für den Chriften nicht nötig. Der 
Chriſt, welcher die Wirkung des heiligen Geiftes in fich fpürt, 
darf ganz getroft jein auch ehe er Heilsgewißheit erlangt hat.“ 
Aber jehen wir auf den Zufammenhang, jo jagt Paulus dies 
zu Chriſten, die ex für heilige und begnadigte Kinder Gottes erklärt 
und die jchon in dieſer Heilsgewißheit ftehen. Weil ſie befehrt 
und wiedergeboren waren, darum hat Baulus die Zuverficht zu 
ihrer Treue und Bollendung bis ans Ende. 

Ueber Phil. 2,12: „Schaffet eure Seligfeit mit Furcht und 
Zittern“ fiehe ©. 120. 

Auch das Wort Pauli (Phil. 3,12—14: „Nicht, daß ich es 
ichon ergriffen habe oder ſchon vollfommen (Orundtert: „voll 
endet“) wäre, ich jage ihm aber nach,“ hat man als Beweis 
angebracht dafür, daß auch Paulus feines Gnadenjtandes noch 
nicht ganz gewiß gewejen wäre. Aber ein Bli in den Zus 
ſammenhang lehrt, daß Baulus bier durchaus nicht don der 
Heilsgewißheit redet, jondern von dem lebten Ziele jeiner inner- 
lichen Berflärung und Heiligung, d. h. dem Kleinod oder Kampf- 
preis. In den folgenden Verjen jagt er nicht nur, daß er von 
Ehrifto ergriffen jei, jondern auch „wie viele unjer vollfommen 
find“, und jtellt fi als ein Vollfommener, aber noch nicht 
Bollendeter, den Gläubigen zum Vorbild hin. Vergl. 3,20— 21; 
1,21: „Ehriftus ift mein Leben und Sterben mein Gewinn.” 

Man hat fich auch auf Röm. 8,24—25 berufen, wo Paulus 
jagt: „Wir find wohl erlöft, doch in der Hoffnung." Aber es 
it hier, wie der Zuſammenhang klar bezeugt, gar nicht von der 
Gewißheit des Gnadenftandes die Nede, jondern von den 
Schmerzen in der jegigen Welt, und daß an diefen auch die 
Ehriften, die Himmelserben, noch teil haben, und daß die Ehriften 
auf eine noch unfichtbare Herrlichkeit und Freiheit von allen Leiden 
in gewiffer Hoffnung geduldig warten und auch warten können. 
Gerade das Kapitel Röm. 8 ift ja voll der herrlichjten Gewiß— 
heit, nicht nur des gegenwärtigen Onadenftandes, jondern auch) 
des Bleibens in der Liebe Chrifti bis ans Ende. 

Viele meinen, daß die Heilsgewißheit meift erſt in der Todes- 
ſtunde fäme; aber hiervon fteht fein Wort in der Bibel. Gerade 
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zum Wandel in der Liebe und der Heiligung brauchen wir die 
Gewißheit. Da aber in den Todesfämpfen die wenigjten 
Menſchen bei vollem Bewußtſein find, jo heißt dies die Sade 
praftiich faft ganz leugnen, 

Andere haben behauptet, daß folche Ungemwißheit für viele 
heilſam jet und fie vor Leichtfertigleit und Rückfall bewahre. 
Aber das Gegenteil ift der Fall. So lange ein Menfch der 
Gnade noch nicht gewiß ift, hat ex feine Freudigfeit und feine 
rechte Liebe und Luft zu Ehrifto und Seinem Worte und fällt 
leicht wieder dahin zurüd, daß er für jein nach Glücjeligfeit 
einmal dirjtendes Menfchenherz Freude im fündlichen Genuß der 
Welt, in Ehrfucht, Ueppigfeit und Habjucht jucht. 

Ein bejonders beliebter, fchon oben ©. 215—217 anges 
deuteter Einwand ift, daß die Heilsgemwißheit hochmütig mache 
und dagegen die Ungewißheit in der Demut erhalte. Oft wird 
dieſe Rede von Leuten geführt, welche mit einer Sünde nicht brechen 
wollen und darum nicht zur Heilsgewißheit und nicht zur Freude 
durchdringen. Da machen fie nun, indem fie ſich jelbjt belügen, 
anftatt mit der Sünde und dem Unglauben zu brechen, aus den 
Anklagen des Wortes Gottes im Gewiſſen ein Anzeichen der 
Demut und jagen: „Wie gut ift es doch, daß ich oft jo unruhig 
im Gewiffen werde; denn wenn ich meines Gnadenjtandes ge- 
wiß wäre, jo würde ich hochmütig werden.“ Wenn man aber 
dann nach den Gründen ihrer ungewiſſen Hoffnung fragt, jo er= 
fährt man, daß fte fich vielfach im legten Grunde doch auf ihre 
Frömmigfeit verlaffen und alfo voller Selbjtgerechtigfeit und 
Hochmut find. Auch im Leben erweifen fie fich jehr empfindlich 
in Bezug auf ihre Ehre und wollen trog dieſer Demutsreden 
von den Menschen al3 befonders gute Chriften anerkannt jein. 
Ungewißheit macht weder demütig, noch treibt fie in die Heiligung. 
Dagegen jagt 1. Joh. 3,3: „Ein jeglicher, der ſolche Hoffnung 
hat, veinigt fich, gleich wie auch Er rein ift.“ 

Aber haben denn nicht viele liebe, begnadigte Männer Gottes 
in ſchweren geiftlichen Anfechtungen in Bezug auf ihren Gnaden- 
ftand geſteckt? Darauf iſt zu antworten: Geiftliche Anfechtungen 
und das Sitzen in geiftlicher Dunkelheit jchließt den Glauben 
und die Heilsgemwißheit nicht aus. Ein angefochtener Glaube tft 
auch ein Glaube und oft gerade ein recht jtarker Glaube, wenn 
ev wohl an fich, aber nicht auch an Jeſu und feiner Verheißung 
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irre wird. Wer da in tiefer Anfechtung und innerer Not ſpricht: 
„Ob ich ſchon wanderte im finfteren Thal, fürchte ich fein Un- 
glück. Der HErr tft doch mein Hirte, auch wenn ich Ihn nicht 
jehe und fühle," der hat gerade die rechte, ſich bewährende Heilg- 
gewißheit und das Abbarufen des heiligen Geiftes in fich 
(Röm. 8,26). Beim Lefen von den fchweren Anfechtungen der 
Gottesmänner dürfen wir aber auch nicht vergejfen, daß einige 
von ihnen noch in manchen feinen Srrtümern über den Heilsweg 
jteckten, wodurch fie zeitweilig jo verwirrt wurden. Andere 
waren nachweisbar von tiefen Körperleiden, von tiefe Schwer- 
mut erzeugenden Nervenleiden heimgefucht, und da kommen, 
wenn auch nur etwas der volle Einblid in die Gnadenbotichaft 
verdunfelt wird, leicht die ſchwerſten Gedanken und Beängjtigungen. 
Darum joll man fich doch ja hüten, folche Erfahrungen als etwas 
Noötiges und Wünfchenswertes hinzuftellen. Spurgeon in London 
erzählt, ev habe einmal in einer chrijtlichen Berfammlung ge- 
jagt: „Sch habe eine Zeit von Furcht und Anfechtungen durch- 
machen müſſen.“ Nachher jet einer feiner Aelteften zu ihm ge— 
fommen und habe ihm gejagt: „Sie haben ſehr Unrecht gethan, 
das zu jagen (dev Xeltejte meinte, er hätte hinzufügen jollen, 
daß es Sünde geweſen fei, der Furcht fo nachzugeben); denn 
Sie verleiten damit die Zuhörer zur Zaghaftigfeit, und es iſt 
immer Simde, Jefu zu mißtrauen.” Spurgeon fügt Hinzu: 
„And ich habe erkannt, daß der Mann Recht hatte.“ 


Bewahrung der @ewissheit des @nadenstandes. 

Zur Bewahrung der Heilsgemwißheit ift durchaus nötig, zu 
erkennen, daß durch Buße, Glauben, Befehrung und Wiedergeburt 
der vorher unverföhnte Sünder in den Stand der Gnade und 
Gottesfindfchaft tritt. Wo man die Nechtfertigung und Sünden— 
vergebung fo verfteht, daß fie eim flüchtiges Gut iſt, daß fie, 
wie Dr. Preuß jagt, „wie ein Vogel davon fliegt," weil feiner 
hier ſchon im Schiffe ſäße, da kann dev Chrift nur für Augen- 
blicke feines Heils ganz gewiß fein. Wo man die Vergebung 
der Sünden bei der Annahme zur Gottestindfchaft in der Wieder- 
geburt nicht wefentlic) von der dem fchon begnadigten Gottes— 
finde zu teil werdenden und über ihm waltenden täglichen Ver— 
gebung unterjcheidet, — da macht man die Gewißheit des 
Gnadenftandes ganz ſchwankend und unficher. Die tägliche 
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Sündenvergebung und Rechtfertigung (die in dem Vergeben— 
bleiben der alten Schuld, Vergebung der Hebereilungsjünden und 
der auch dem Bewußtjein verborgen bleibenden Sünden bejteht) 
ift nicht dasfelbe, wie die beim Eintritt in den Gnadenſtand 
empfangene Sündenvergebung und Nechtfertigung (ſ. ©. 271). 
Sn der Bekehrung kommt ein unter Gottes Zorn und anerkannter 
Sündenfnechtichaft ftehender Sünder zum erſten Male in Chriſti 
Gnadenarme, um ein Gottesfind zu werden. Bei der Bitte um 
Bergebung für eine Uebereilungsfünde und in dem Gebet: „Vers 
gieb uns unſere Schuld, wie wir vergeben unſeren Schuldigern“, 
fommt ein begnadigtes Gottesfind, um des empfangenen Kindes- 
vechtes wieder gewiß zu werden oder gewiß zu bleiben. Nur 
bewußte, abfichtliche Sünde und abfichtliches, wifjentliches Ver— 
(affen des Gnadenbundes bringt wieder auf den Standpunkt 
eines unbefehrten Sünders und damit eines Teufelsfindes zurück 
(1. 50h. 3,8). Ueber dem gerechtfertigten Kinde Gottes waltet, jo 
lange es fich im bingebenden Vertrauen an Chrijto hält und 
nicht durch abfichtlichen Abfall aus dem Gnadenbunde heraus— 
tritt, die bejtändige Gnade und Vergebung unſeres ewigen, barm— 
herzigen Mittlers und Hohenprieſters (1. Job. 1,8 bis 2,2). 
Wer darum feines Heil gewiß bleiben will, darf fich durch 
eine wider Willen gejchehene Uebereilungsſünde und durch fich 
vegende, aber befämpfte böſe Sündentriebe des Neides, der Uns 
feuschheit, der Habſucht, der Ehrjucht, der ungläubigen Sorge, 
des Murrens, der Empfindlichkeit zc. nicht an feinem Gnaden— 
jtande gleich irre machen laſſen. Thut er dies, jo fommt er 
bald ganz in Verwirrung und verliert den Mut, auf die den 
Kindern Gottes gegebenen VBerheißungen des Sieges und der 
fortichreitenden Heiligung zu trauen. Iſt das Unheil einer 
Uebereilungsfünde geichehen, jo eile er jofort mit Reue und 
Glauben zum Gnadenthrone Ehrijti, damit ihm Ddiefe Sünde 
wieder vergeben werde, und er um jo fejteres Zutrauen faſſe, 
daß Chrifti Gnade ihn fünftig bewahren werde. Wenn der 
heilige Geist ihn durch Gottes Wort im Gewiſſen prüft und ernit 
jtraft und droht (vergl. Offbg. 2—3), jo halte er ruhig und 
ehrlich till und laſſe fich vecht innerlich zerjchlagen und vor dem 
Abgrunde der Lauigfeit und des Abfall3 warnen; aber wenn er 
noch jagen kann: „HErr, Du weißt alle Dinge, Du weißt, daß 
ich Dich lieb habe und allein Dir vertraue und die Sünde haſſe,“ 
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jo bleibe er nicht jtecfen in der Verwirrung und Ungemwißheit 
darüber ob er überhaupt in Gnaden fei, ſondern ergreife gedemütigt 
und geläutert Jeſu Gnadenhand um fo feiter und treuer. DVergl. 
1.305. 1,9 Auslegung Bd. II, Kap. IV und die Auslegung der 
Johannesepiſtel. 

Wie in dieſem Punkte beim heiligen Abendmahl in Beicht— 
vorbereitungen und Beichtreden viel verjehen wird dadurd, daß 
nicht ein Flarer Unterfchied zwijchen der Buße und dem Sünden 
befenntnis der Unbekehrten einerjeits und der Befehrten anderer: 
ſeits gemacht wird, darüber vergl. ©. 125, 232. 

Das heilige Abendmahl iſt nicht eingefegt, damit gläubige 
Seelen immer wieder über ihren Gnadengrund ungewiß fich ab- 
quälen und abängiten, jondern damit fie ihrer feligen Necht- 
fertigung und SHeiligung in Chrifto immer gewiſſer und froher 
werden und durch das Ruhen auf dem „Chriſtus für uns“ recht 
zum Glaubensgenufje des „Chriſtus in uns" gelangen. 

Wollen wir in der Heilsgewißheit bewahrt bleiben, jo müſſen 
wir dies immer feithalten: die Heilsgewißheit wird erlangt und 
beruht auf „Chriftus für uns"; aber fie wird bewahrt durch 
Erfahrung des „Chriftus in uns”, d.h. „daß wir Chrijtum 
wohnen haben (Aoriſt) durch den Glauben in unjeren Herzen 
und durch die Liebe eingewurzelt und gegründet werden” (Eph. 
3,17), alfo durch die „Seiligung im Glauben”. Die Sünden: 
vergebung und die Heilsgewißheit fann nie durch die Heiligung 
erlangt und auf die Heiligung und „den Chrijtus in ung" ge: 
gründet werden. Wer Dies verjucht, wird bald in Not, Zweifel 
und Verzagtheit oder in Selbitgerechtigfeit geraten. Es ijt diel- 
mehr „Chriftus für uns“ oder Chriftus Selbſt unfere Recht: 
fertigung und Heiligung, und Er fommt und bleibt durch Den 
Glauben in uns.) 

Nach Schrift und Erfahrung iſt's aber auch gewiß, daß 
niemand in der Gewißheit des Gnadenftandes und in dem 
feligen Genuſſe des Kindfchaftszeugnifjes des heiligen Geijtes 

*) Daß auch der Grund unferer Heiligung, das worauf der Ölaube 
zum Siege und zur Heiligung vertraut, nicht jo ſehr Chriſtus in ums ift 
als vielmehr Ehrifti heiligende Todes- und Auferjtehungstraft für uns 
(d. h. Chriſtus der Geftorbene und Auferjtandene Gelbit), daß wir jo 
glücklich find, auch in der Heiligung und im fiegreichen Kämpfen wider 
die Sünde uns auf „Ehriftum Selbft für ung und außer uns“, der im 


Worte gegenwärtig ift, jtügen zu fönnen, wird im Band I, Kap. IV, 
noch gründlicher gezeigt werden. 
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friedevoll bleiben kaun, dem der heilige Geiſt nicht fort und 
fort bezeugen kann: „Du bleibjt und wandeljt in der Liebe 
Gottes, hältſt Gottes Gebote und thuft nach bejter Abficht, was 
vor Ihm gefällig iſt. Chriftus tft ganz für dich, und du bift 
ganz für Chriſtum.“ Immer und immer wieder wird falt in 
jedem Kapitel des Neuen Tejtaments der Wandel in der Heili— 
gung als ein Kennzeichen und Siegel des wahren Ehriftentums 
hingejtellt, wie wir dies bei den Kennzeichen dev Wiedergeburt 
ſchon klar und Deutlich gejehen haben (©. 327—335). „An dem 
merfen wir, daß wir Ihn kennen, daß wir Seine Gebote halten.“ 
„Wir wiſſen, daß wir aus dem Tode zum Leben hindurch- 
gedrungen jind, denn wir lieben die Brüder” (1. Joh. 3,10 und 
14; Joh. 13,355; 15,1—12). Nur wenn die Befchreibung, die 
der heilige Geijt in der Schrift von dem Zuftande der wahren 
Ehrijten giebt, mit dem Zuftande deines Herzens im wesentlichen 
übereinftimmt, wenn du dich jchwach in dir jelbft, aber auch jo 
treu in der Liebe findeit, wie die in der Bibel bejchriebenen 
Ehrijtenherzen; wenn du zum Worte Gottes paſſeſt und Das 
Wort Gottes zu dir paßt — kannſt du auf die Dauer Fröhlich 
glauben, daß du ein Gott wohlgefälliges Gnadenkind bift. 
Ehriftus hat dem Gläubigen beides verheißen, daß er in Gnaden 
ohne Schuld fein joll und daß Er jelbft ihn vor Sünden be- 
wahren und heiligen will. Darum geht es auf die Dauer durch- 
aus nicht, daß jemand jage: „Sch habe Vertrauen zu Jeſu, daß 
Er mir meine Simden vergeben hat und vergiebt; aber ich habe 
noch feinen DVertrauensmut, daß mich Jeſus auch vor erkannten 
Sinden bewahren und mich heiligen werde in der Liebe, wie Er 
e8 bei anderen Gläubigen gethan hat." Das ift ein Wider- 
ſpruch, und dieſer Unglaube in Bezug auf die Heiligungsmacht 
und Führung Chriſti muß auch zu Unglauben oder Scheinglauben 
in Bezug auf die Vergebungsgnade führen, befonders da fo viele 
Sprüche der Bibel eine folche Seele klar verurteilen. Wie kann 
auch ein Chriſt, der nicht die Heiligungskräfte Chrifti erfährt, 
mit Luft alle diefe ernjten Mahnungen zur Heiligung umd 
Warnungen vor Scheinglauben in der Bibel lefen, und wie kann 
ihm daS Leben in der Bibel eine Seelenjpeije fein, wenn ihn 
das Wort verurteilt und er auch nicht einmal den Mut und den 
Willen mehr hat, diefem „Vorbilde der Lehre“ ähnlich zu werden! 
Daher fommt es denn auch, daß folche Seelen nur einzelne 
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Bibelſprüche lejen und ihre Erbauung allein in ihnen zufagenden, 
nur von der Sündenvergebung handelnden Predigten, Erbauungs- 
büchern und Gejangbüchern juchen! Nur dann kann ein Ehrift 
jeine Bibel wahrhaft fröhlich leſen und durch diejelbe in der 
Heilsgemwißheit und Heiligung ftet3 geftärkt werden, wenn er mit 
einem der Väter der Brüdergemeinde jagen kann: 

Wenn ich dann mein Herz durchjuche, Wenn ich in die Schrift will geh'n 
Sp wird’3 eben wie im Buche, Auch in meinem Herzen fteh'n. 

So gewiß aber die Heilsgewißheit durch die Heiligung be= 
wahrt wird, jo iſt es doch verkehrt, wenn man, wie dies in 
Büchern über die Heiligung und in Heiligungspredigten bisher 
jo oft gejchehen iſt, ein bejtimmtes und oft ein ſehr hohes Heili- 
gungsziel aufjtellt und dann den Seelen jagt: „Wenn du Diefe 
Heiligung noch nicht erlangt haft, fo iſt dein Glaube tot und 
bijt du noch nicht gerechtfertigt und begnadigt." Dieſe Art von 
Ermahnungen ift, wie wir oben gejehen haben, ganz gegen das 
Vorbild der Apoftel. Sie juchten auch bei bedenklichen Sünden 
in der Gemeinde doch die Ehriften nicht gleich an ihrem Gnaden— 
ſtande zweifelhaft zu machen, jondern fie vielmehr auf dem er- 
langten Heilsgrunde mit ernten Warnungen in der Hetligung zu 
gründen und zu fördern. Solche irrige Heiligungsermahnungen 
führen dagegen dahin, daß Nechtfertigung und Heiligung ver- 
mengt wird und es zulegt doch heißt: „Nur foweit du in der 
Heiligung vorgejchritten und Chriſtum in dir haft, Fannjt du 
dich auf „Ehriftum für dich” und fein Erlöfungsblut getroft ver- 
laſſen.“ Alſo die Rechtfertigung wird wieder auf die Heiligung ge- 
gründet oder fällt doch jo ganz mit der Heiligung zufammen, daß fie 
gar nicht davon zu unterfcheiden ift und daß auf diefe Weiſe der 
ganze Troft der Nechtfertigungslehre wieder ungewiß gemacht wird. 

Einige ſonſt gründlich in der jeligen Erfahrung der Necht- 
fertigung ftehende Zeugen Ehrifti führen in ihren Predigten und 
Büchern eine doppelte Nede. Sie lehren und zeugen „von der 
Rechtfertigung des Gottlofen allein durch Chrifti Blut” und ver: 
wahren fich jehr dagegen, daß man meinen jolle, fie gründeten 
die Gewißheit der Rechtfertigung auf eine innewohnende und 
eingeflößte Gerechtigkeit (justitia infusa, Chriftus in uns) anjtatt 
allein auf Ehriftus für uns. Sie zeigen auch, wie gerade darin 
der Troft des Evangeliums beftehe, daß man als ein Sünder 
und Gottlofer und Strafwirrdiger in fich ſelbſt, doch ſtets fich 
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auf die Gnade Ehrifti verlaffen könne und jolle, weil über uns 
eine ewige Gnade und Vergebung walte. Aber wenn fie dann 
von der Heiligung predigen, jo fann man wieder Stellen bei 
ihnen finden, wo fie fagen: „Wenn du nicht weißt und erfährt, 
daß Chriftus in dir mächtig ift, daß du ein reines Herz haft, 
daß du in ſtetem Gebetsumgange mit Jeſu bift, daß du auch 
die böſen inneren Tüfte befiegft, daß du ganz in der Liebe ftehit, 
fo ift e8 mit deinem Vertrauen auf das Blut Ehrijti noch nichts. 
Darum bete, fämpfe, ringe nach der Heiligung, damit du be= 
jtehen kannſt.“ Kommt dann aber wieder ein treues Gottesfind 
zu ihnen mit Klagen über feine inneren Niederlagen und wie es 
durch dieſen Mangel in der Heiligung an feinem Gnadenſtande 
ivre geworden jei und fchier verzweifeln möchte, jo reden fie 
wieder ſehr troftreich) von der ficheren Gnade in Chrifto auch 
für die in der Hetligung noch ſchwachen Gottesfinder. Sie be= 
lehren fie, wie wir als gebrechliche und öfter fallende Gottes- 
finder uns nur allein auf „Ehriftus für ung“ verlafjen müßten, 
und befennen auch wohl demütig und brüderlich, daß fie oft auch 
in ähnlichen Anfechtungen feinen anderen Troſt hätten, als 
„Ehriftus für uns“. 

So liegt ein gewiſſer Widerfpruch zwifchen der Nechtferti- 
gungslehre und der Heiligungslehre in vielen Büchern vor. 
Manche halten die volle, mutige Predigt von der gegenwärtigen, 
völligen Gnade für jeden Sünder für gefährlich, weil fie der 
Heiligung ſchade; wieder andere haben alle Heiligungspredigten 
im Verdacht, daß fie dem Trofte der NRechtfertigungslehre zu 
nahe treten. 

Hieraus aber erfennt man auch, daß in der bisher gepredigten 
Heiligungslehre Unklarheiten und Mangelhaftigfeiten jein müfjen. 
Während man eine Rechtfertigung allein durch den Glauben ohne 
Berdienjt eigener Anftrengungen lehrte, ftellte man die Heiligung 
als Frucht des Glaubens und eigener Anftrengungen hin. Während 
man von jeiten der Nechtgläubigen richtig ſagte, daß nicht der 
Glaube als eine Tugend und fromme Gefinnung, jfondern allein 
Chriſtus vechtfertige, lehrte man doch ziemlich allgemein, daß der 
vechtfertigende Glaube heilige, indem er zu einer dankbaren, liebe- 
vollen „Srundgefinnung“ (als vis operativa) werde. (©. 145.) 
Alfo die Güte und Vortrefflichfeit unjeres Glaubens müßte uns 
heiligen, nicht Chriftus und der heilige Geiſt allein. In der Recht— 
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fertigungslehre verwahrte man fich jehr gegen allen Synergismus 
Mitwirkung aus eigener Kraft), aber die Heiligung erwartete 
man nicht allein aus Chrifto, fondern auch aus den eigenen An- 
ſtrengungen und der allmählichen Befjerung. So dringt man faſt 
allgemein auf „Lebensgerechtigfeit“ im Unterfchied von „Glaubens— 
gerechtigkeit“, al3 wenn die Glaubensgerechtigkeit nicht auch fchon 
Lebensgerechtigkeit wäre, da fie ja in der Ergreifung des einzig 
wahren Lebens, des Lebens Chrifti bejteht; als wenn andererfeits 
e3 eine chrijtliche Lebensgerechtigfeit und Heiligung geben könnte, 
die nicht ganz und gar Glaubensgerechtigkeit wäre und ganz 
allein aus dem Glauben an Chriftum und aus der heiligenden 
Kraft Seines Todes und Seiner Auferftehung fäme.*) Der 
richtige Gegenjat wäre Glaubensvergebung und Glaubensheiligung. 


*) Hier findet fich ein offenbarer Mißgriff und eine auf der irrigen 
en Verſöhnungslehre beruhende, unbiblifehe Unflarheit 
bei den meiſten Dogmatifern und bei ihren Nachfolgern in den Predigt- 
büchern, Erbauungsbüchern und Katechismen. Sie lehren ganz richtig, 
daß der Glaube lediglich als empfangende Kraft (vis receptiva) in Jeſu 
die Rechtfertigung und Sündenvergebung erlange und feithalte, daß der 
biblifche Ausdruck „wir werden durch den Glauben gerechtfertigt” nur 
befagen wolle, daß Ehrijtus, als das Objekt und der Inhalt des Glaubens, 
rechtfertige, und Daß der Glaube in der Rechtfertigung feine ſelbſtwirkende 
Kraft (vis operativa) ſei. Aber jie lehren dabei, daß der Glaube als 
jelbjtwirfende Kraft (vis operativa) den gerechtfertigten Chrijten heilige 
und gute Früchte bringe (vergl. Luthardt, Kompendium der Dogmatik, 
S 63, ©. 224). Sie erklären alfo, daß der Ausdruck „gereinigt und ge= 
heiligt werden durch den Glauben” (Apitg. 15,9) befagen wolle, daß der 
Glaube, als eine Tugend und Gefinnung des Herzens, fich in Werfen 
der Liebe und guten Früchten thätig erweiſe und alfo eine Duelle der 
Heiligung werde. Es läßt fich aber gar fein Grund finden, warum in 
den beiden Ausdrücen „Durch den Glauben gerechtfertigt werden” und 
„durch den Glauben geheiligt werden“ das Wort einen jo verjchiedenen 
Sinn haben Soll, daß es das erite Mal „allein Ehriftum durch den Glauben“ 
und das zweite Mal den Glauben ſelbſt al3 eine heiligende Kraft (und 
nicht „Chriſtum durch den Glauben heiligend“) bezeichnen ſoll. Dazu 
läßt fich im praftifchen Leben, befonders bei der allmählichen Bekehrung 
eines getauften Chriſten (dev nach derjelben Lehre noch dazu ſchon in 
der Taufe den heiligen Geiſt und eine neue Natur empfangen hat, wieder: 
geboren, mit dem rechtfertigenden Glauben begabt, mit Chriſto gejtorben 
und auferjtanden it), gar Br ftreng ſcheiden, was vechtfertigender 
Glaube und was heiligender Glaube iſt. Wenn man alfo lehrt, daß 
der Glaube als felbitthätige Kraft (vis operativa) oder Grundgefinnung 
die Chriſten heilige, fo wirft dies dahin, daß man tro& aller Verwahrung 
die Leute immer wieder auf die natürliche Folgerung und Meinung 
bringt, daß der Glaube auch als felbjtthätige Kraft und Tugend des 
Chrijtenherzens rechtfertige und im Beſitze der Rechtfertigung bewahre. 
Mo dagegen Klar gelehrt wird: „Chriftus allein iſt Durch den vom heiligen 
Geift gewirkten und erhaltenen Glauben unfere Heiligung ſowohl als 
unfere Rechtfertigung,” da thun die Seelen nicht nur gewiljere Tritte 
in der Heiligung, fondern werden fich auch ihrer Rechtfertigung und 
ihres Gnadenitandes felig gewiſſer (ſ. Bd. II, Kap. VD. 
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Solche halbgejegliche und auf Selbjtheiligung hinauslaufende 
Heiligungslehre mußte auch bei dem engen Zufammenhang die 
Kechtfertigungslehre immer wieder verdunfeln (j. Apſtg. 15,9; 
Eph. 3,17; Röm. 6,14; Gal. 2,16—21). Darum tft die rechte 
Lehre von der Heiligung allein durch den Glauben an Chriſti 
Todes: und Auferftehungskraft für uns fo jehr nötig zu einer 
richtigen und ficheren Bewahrung im Önadenftande auf Grund- 
lage der Nechtfertigung. Diefe im Band II genauer dargejtellte 
Lehre giebt uns Licht, wie wir uns zur Heiligung ermahnen 
können und follen, ohne die Grundlage unſeres Gnadenſtandes 
immer wieder erſt unficher zu machen und in Frage zu jtellen. 

Denn folche Ermahnungen zur Heiligung, welche, obwohl fie 
gegen tote Nechtgläubige und Heuchler gerichtet find, doch wirk— 
lich befehrte Gottesfinder an ihrem Gnadenftande irre zu machen 
geeignet find, jchaden mehr als fie nügen. Che nämlich ein 
Heuchler fich Dadurch getroffen fühlt, werden zehn Gottesfinder 
dadurch irre und jchwach gemacht. Wird aber ein Gottesfind 
wieder in Bezug auf jeinen Gnadenjtand unficher, jo nimmt Liebe 
und Freudigfeit ab und iſt ein Fortſchritt in der Heiligung nicht 
zu erwarten. Ueberhaupt darf man die freie Gnaden— 
botjehaft von Jeſu nicht ftets ängſtlich jo verſchanzen, 
daß ja fein fleischlicher Nechtgläubiger oder Heuchler fie miß- 
verſtehen und ein Boljterfiffen für das Fleiſch daraus machen 
könne. Das Evangelium tft nur für die Unfrichtigen, Will 
man ein Evangelium für Heuchler predigen, fo nimmt man da— 
durch den Aufrichtigen ihren Troft. Das thut die Bibel nicht, 
jondern fie bietet Die Gnade frei an auf die Gefahr hin, daß 
Heuchler fie mißverjtehen. So ſoll man auch die-tröftliche Lehre 
von der Gewißheit des Gnadenjtandes nicht deshalb verbergen 
und bis zur Unzugänglichfeit verichanzen, weil es in offenbaren 
Sünden lebende Heuchelchrijten gegeben hat, die von Zeit zu 
Zeit, wenn der heilige Geiſt an ihr Gewiſſen durch Gottes Flares 
Wort geflopft hatte, erzählten: „Satan wollte mich einmal wieder 
an meinem Gnadenſtande irrre machen, aber ich wies ihn von 
mir.” Solche verblendete Seelen, die in ihrer Selbitbelügung 
nicht mehr zwiſchen Gottes klarer Stimme im Wort und der 
Stimme des Teufels unterjcheiden fönnen, wird man auch durch 
folche die Aufrichtigen beängitigende Berichanzungen der Gnaden— 
Ttandslehre nicht zur Befinnung bringen. 
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Dagegen jollen die Gläubigen ermahnt werden, „mehr Fleiß 
zu thun, ihren Beruf und Erwählung feit zu machen; denn wo 
ihr jolches thut, werdet ihr nicht ftraucheln, und alfo wird euch 
reichlich dargereicht werden der Eingang zu dem ewigen Neich 
unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti“ (2. Petri 1,10—11). 
Dies Feſtmachen des Vertrauens, nicht nur in Bezug auf den 
gegenwärtigen Gnadenftand, fondern auch in Bezug auf die Be- 
wahrung bis ans Ende, gejchieht in der Heiligung. Es iſt in 
der Heiligen Schrift beides gelehrt, daß eine Rebe Ehrifti, alfo 
ein Befehrter, wegen Unfruchtbarkeit wieder abgehauen werden 
fann und daß es eine perjönliche Gemißheit und Verſiegelung 
nicht nur des gegenwärtigen Gnadenjtandes, jondern auch der 
Bewahrung bis ans Ende und des getreuen Bleibens in Jeſu 
giebt. Dieje Gemwißheit fpricht Paulus von ſich auf das Be— 
jtimmtefte aus Röm. 8,35—39: „sch bin gewiß, daß weder Tod 
noch Leben — mich trennen kann von der Liebe Gottes." 2. Tim. 
4,7—8: „Sch habe einen guten Kampf gefämpfet, hinfort ift mir 
beigelegt die Krone der Gerechtigkeit." Hterhin gehört das Mal- 
zeichen Gottes (Offbg. 7,1—9; 9,4 und 22,4), das wohl bes 
deutet, daß ein Ehrift fo feit in der Gnade gewurzelt iſt, daß 
er nicht mehr zurücfallen wird. Ebenſo der neue Name (Offbg. 
2,17). Dieje Gemwißheit wird erlangt durch gläubiges Verſenken 
in die empfangene Rechtfertigung und in den Opfertod und die 
Himmelfahrt Chriſti, durch Mitfterben und geijtliches Mitauf- 
eritehen mit Chrifto. Aöm. 5,1—11: „Denn jo wir Gott ver- 
föhnet find durch den Tod Seines Sohnes, da wir noch Feinde 
waren, vielmehr werden wir errettet und des Heils teilhaftig werden 
durch Sein Leben, da wir nun verjöhnet find." (Bd. II, Kap. X. C.) 

Dies ift die Wahrheit in der Lehre von der Gewißheit der 
Gläubigen über ihre Gnadenwahl. Aber wir müfjen fejthalten: 
diefe Gewißheit kommt durch die Glaubenserfahrung Chriſti in 
in der Heiligung. Wer feiner endlichen Seligleit gewiß 
und gemwiffer werden will, muß die herrlichen Ver— 
heißungen gegenwärtigen Sieges und gegenmärtiger 
Heiligung durch den Tod und die Auferjtehung Chriſti 
zuerft gläubig ergreifen und erfahren (1. Joh. 4,16—18). 
Mer die Entfchiedenheit und den Glaubensmut noch nicht hat, 
die Verheißungen der Reinigung und Heiligung durch das Blut 
Chrifti zu ergreifen und zu erfahren, der ift in großer Seelen 
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gefahr, wenn er dennoch nicht nur feines gegenwärtigen Gnaden— 
jtandes, fondern auch feiner gemwiffen Bewahrung bis ans Ende 
und feiner Gnadenwahl troß ftetiger, vielfacher Strauchelungen 
und Gebundenheit in inneren Sünden unbedingt gewiß zu fein 
meint. 





Zweiter Band. 


Beiligung allein dur Ehriftum, 





Kapitel I. 
Das biblifche Heiligungsziel. 


Wenn wir unbefangen das Heiligungsziel betrachten, das 
uns die Heilige Schrift durch Ermahnung und Beifpiel als nötig 
und möglich vorhält, jo können wir nicht anders als zugeftehen, 
daß in der Ehrijtenheit nicht nur im Leben, fondern auch in der 
Lehre dasjelbe viel niedriger geftellt wird. Oft wird geradezu 
behauptet, daß die in jo vielen Bibeliprüchen Elar geforderte und 
verheißene Gerechtigkeit und Neinigfeit des Wandels und des 
Herzens wegen Dev tiefen Verderbtheit dev Menjchennatur eine 
Unmöglichkeit jet. Jeder, der befennt, daß er diefem Ziele als 
etwas auf Erden durch Ehrifti Gnade Möglichem nachjagt, oder 
der gar mit Paulus und Johannes ausjagt, daß er in Jeſu 
Tode und Leben die Kraft habe, der Sünde abgejtorben zu 
bleiben und der Gerechtigkeit zu leben, wird gar zu oft als ein 
Schwärmer oder Srrlehrer oder verblendeter Selbjtgerechter be- 
argmöhnt. 

Darum ift es nötig, daß wir uns ohne vorgefaßte Meinung, 
das was die Bibel über die Reinigung von Simden und über 
den heiligen Wandel in Chriſto lehrt, zuerſt vor Augen ftellen, 
damit dies allein und nicht menschliche Vorbilder, hergebrachte 
Redensarten, angejehene Lehrer und eigener, niedriger Heiligungs— 
ſtandpunkt, unfere Richtſchnur und unfer Prüfftern werde. 

Da werden wir dann bald finden, daß die Bibel, fo ent— 
jchieden fte die jündliche Verderbtheit der menjchlichen Natur bes 
hauptet, ebenfo klar und noch häufiger eine gründliche Erlöjung 
von der Sindenmacht und eine Reinigung des Herzens und des 
Wandels in Jeſu lehrt. Wer behaupten wollte, daß man dieje 
bibliſchen Ausdrücke über die Heiligung nicht jo wörtlich nehmen 
und immer etwas abjchwächen müßte, der könnte auch nichts 
dagegen einwenden, wenn ein Halbgläubiger den Grundſatz aufs 
ftellte, daß die biblischen Ausjprüche über die Erbſünde und die 
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Verderbtheit des menjchlichen Herzens nicht jo |treng genommen 
und verftanden werden dürften. 

Wir werden in folgendem nur einige Hauptitellen der Bibel 
anführen, da jeder aufrichtige Bibellefer gewiß ſchon oft beim 
Betrachten des göttlichen Wortes den Eindruck befommen hat: 
„Wie Hoch find doch die Anforderungen des göttlichen Wortes, 
und welch hoher Grad der Heiligung wird hier doch für den 
Gläubigen für nötig und möglich in Chrifto erklärt!" 

Der Herr Zefus jagt Matth. 5,8: „Selig find, die reines 
Herzens find; denn fie werden Gott ſchauen.“ Diejes Dringen 
auf das Halten des Geſetzes Gottes und auf innere 
wirkliche Erfüllung der Gebote Gottes in wahrer Liebe 
und demütigen, findlichem Gottvertrauen ift der Grund— 
gedanfe der ganzen VBergpredigt. Wer dem Terte nicht 
Gewalt anthun will, der muß zugeben, daß ſolche Er— 
füllung als möglich und felig für die Wiedergeborenen 
im Reich Ehrifti dargeftellt wird. 

Joh. 15,5: „Sch bin der Weinjtod, ihr jeid die Neben. Wer in 
Mir bleibet, und Ich in ihm, der bringet viele Frucht; denn ohne Mich 
fönnet ihr nichts thun.“ 

3. 10: „So ihr Meine Gebote haltet, jo bleibet ihr in Meiner 
Liebe, gleichwie Jch Meines Vaters Gebote halte und bleibe in Seiner 
Liebe.” 

B. 14: „Ihr ſeid Meine Freunde, fo ihr thut, was Jh euch 
gebiete.” 

Joh. 14,21: „Wer Meine Gebote hat und hält fie, der ijt es, der 
Mich Liebet.” 

Joh. 17,19: „Sch Heilige Mich jelbit für fie, auf daß auch fie ge- 
heiligt jeien in der Wahrheit.” 

Paulus fagt Röm. 12,1: „So ermahne ich euch nun, lieben Brüder, 
durch die Barmherzigkeit Gottes, daß ihr eure Leiber begebet zum 
lebendigen, heiligen, Gott wohlgefälligen Opfer, welches ſei euer ver- 
nünftiger (oder: wortgemäßer) Gottesdienft.” Röm. 6,1—2. 6. 14. 

Phil. 2,14—15: „Thut alles ohne Murren und ohne Zweifel (vergl. 
©. 204), auf daß ihr feid ohne Tadel und lauter, Gottes Kinder, um: 
fträflicd mitten unter dem umfchlachtigen und verkehrten Gefchlecht, 
unter welchem ihr fcheinet als Lichter in der Welt.“ 

2.Ror. 7,1: „Dieweil wir nun folche Verheißungen haben, Geliebte, 
fo lajjet uns von aller Befleckung des Fleifches und Geijtes uns reinigen 
(Aor.) und vollbringen die Heiligung in der Furcht Gottes.” 

2. Tim. 2,19: „Der feite Grund Gottes bejtehet und hat Diejes 
Siegel: der HErr fennt die Seinen, und es trete ab (Grundtert Aoriſt: 
ſei abgetreten) von der Ungerechtigkeit, wer den Namen Chriſti nennet.” 
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Hier wird alfo gejagt, daß der heilige Geift ung verfiegele im Herzen, 
daß wir von der Ungerechtigkeit abgetreten find und in Seiner 
Gerechtigkeit und Liebe wandeln. Röm. 8,31. 


Paulus bekennt auch ſelbſt von fich, daß ex heilig und mit 
einem Gewiſſen wandle, das ihn nicht anflage und ftellt fich 
jelbjt als Vorbild hin. 

1. Theſſ. 3,10: „Ihr feid Zeugen und Gott, wie heilig, gerecht 
und unfträflich wir bei euch, den Gläubigen, geweſen find.“ 

2.Kor. 1,12: „Denn unjer Ruhm ift der: nämlich das Zeugnis 
unferes Gewijjens, daß wir in Einfalt und göttlicher Zauterfeit (d. h. 
Lauterfeit, die Gott hat, und die von Gott in den Gläubigen gemirft 
wird, indem ſie fich von Gott und nicht vom Fleifche führen laffen), 
nicht in fleifchlicher Weisheit, jondern in der Gnade Gottes auf der 
Melt gewandelt haben, allermeijt aber bei euch.“ 

1. Kor. 11,1: „Seid meine Nachahmer, gleichwie ich Chriſti.“ (Vergl. 
1. Ror. 4,16—17; Phil. 4,9; 2. Kor. 2,17; 4,1—2; 6,3—10; 12,110; Phil. 1, 
20—21; 1. Tim. 1,12—14; Apitg. 20,18—27; 24,16.) 

- Am Schluffe des Lebens preiſt er Gott 2. Tim. 4,6—8: „Sch habe 
einen guten Kampf gefämpfet, ich habe den Lauf vollendet, ich habe 
Glauben gehalten.“ 


Noch klarer ſpricht Paulus fein hohes Heiligungsziel in 
feinen Wünjchen und erhörungsfreudigen Gebeten aus. 

1. Theſſ. 5,23—24: „Ex aber, der Gott des Friedens, heilige euch 
durch und duch, daß euer Geift ganz, ſamt Seele und Leib, müſſe un- 
jträflich gehalten werden auf die Zukunft unſeres Herrn Jeſu Chriſti. 
Getreu ijt Er, welcher euch rufet, welcher wird es auch thun.“ 

Phil. 19-11: „Darum bete ich, daß eure Liebe je mehr und mehr 
reich werde an Erkenntnis und allerlei Erfahrung, dab ihr prüfen möget, 
was das bejte fei; auf daß ihr ſeid lauter und unanftößig auf den 
Tag Jeſu Chriſti, erfüllet mit Früchten der Gerechtigkeit, Die durch 
Sefum Chriftum gefchehen (in euch) zur Ehre und zum Lobe Gottes“ 
(vergl. 2. Theſſ. 1,11—12; Eph. 3,14—19). 

Die Epiftel des heiligen Johannes ift von Anfang bis zu 
Ende voll von der Wahrheit, daß nur ein heiliges Leben ein 
chriftliches Leben ift (vergl. Band IL, Kap. IV und X. A. 4). 
Die Wahrheit wird fo entfchieden und ſcharf ausgefprochen, daß 
man bei manchen Sprüchen immer wieder verjucht tft, noch ein- 
mal zuzufehen, ob das wirklich in der Entjchiedenheit gejchrieben 
it. Darum ift auch das Beherzigen der Johannesepiſtel die beite 
Bewahrung davor, daß man nicht die Föftliche Lehre von der 
Rechtfertigung allein durch den Glauben an Chriſtum zu einem 
Polſterkiſſen der Fleiichesfreiheit mache und fich nicht einbilde, 
daß die grimdliche Heiligung und Reinigung von den Sünden 
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num weniger notwendig fei, weil man ja doch immer ein Sünder 
bleiben müffe, der täglich viel fündige. Die Johannesepijtel be— 
zeugt klar und deutlich, daß wir durch Chrifti Blut Eingang in 
das Reich Chriſti haben, nicht nur, um ohne Schuld zu jein, 
fondern um durch ebendiejelbe Kraft des Blutes, d. h. des Todes 
und der Auferftehung Chrifti, auch Heilig im ftetigen Thun des 
Willens Gottes zu leben. 

1. Joh. 1,6: „So wir fagen, daß wir Gemeinjchaft mit Ihm haben 
und wandeln in Finfternis, jo lügen wir und thun nicht die Wahrheit.“ 

235: „An dem merken wir, daß wir Jhn kennen, jo wir Seine 
Gebote halten. Wer da jagt: ich fenne Ihn und hält Seine Gebote 
nicht, der ift ein Lügner, und in folchem iſt feine Wahrheit. Wer aber 
Sein Wort hält, in folchem ift wahrlich die Liebe Gottes vollfommen. 
Daran erkennen wir, dab wir in Ihm find.“ 

3,2324: „Und das tft fein Gebot, daß wir glauben an den Namen 
Seine Sohnes Jeſu Chrifti und lieben uns untereinander, wie Gr uns 
ein Gebot gegeben hat. Und wer Seine Gebote hält, der bleibet in 
Ihm und Er in ihm. Und daran erkennen wir, daß Er in ung bleibet,. 
an dem Geijt, den Er uns gegeben hat.“ 

Aus all diefen Sprüchen geht Klar hervor, daß eine bloße 
Schuldvergebung und zugerechnete Gerechtigleit ohne Wandel in 
der uns belebenden Gerechtigkeit und Liebe Chrifti nicht auf die 
Dauer beitehen kann. Jede vermeintliche Glaubensgewißheit und 
jedes vermeintliche Zeugnis des heiligen Geiſtes wird für Irrtum 
erklärt, wenn es nicht vor Gott und unferem Gewiſſen wahr tft, 
daß wir in Seinen Geboten und in der Liebe wandeln. 

Ebenſo redet der Apojtel Petrus 1. Betri 1,15—16: „Nach dent, 
der euch berufen hat und heilig iſt, jeid auch ihr heilig in allem 
eurem Wandel. Denn e3 jtehet gejchrieben: Ihr jollt heilig fein, 
denn Sch bin heilig.“ 

Es jteht hier ganz deutlich, wie auch in den folgenden. 
Verſen: jeid heilig in allem eurem Wandel. Der Wandel ift 
etwas Thatfächliches, Praktiſches. Man fann dies alfo nicht von. 
einer zugerechneten Heiligkeit verjtehen, wie man jonjt fich immer: 
wieder verjucht fühlt (vergl. Bd. IL, Kap. IV). 

2. Betri 3,14: „Darum, meine Lieben, dieweil ihr darauf warten. 
follet, jo thut Fleiß, daß ihr vor Ihm unbefleckt und unitraflich im 
Frieden erfunden werdet.“ 

Der heilige Jakobus weiſt nach, daß ein Glaube ohne Werfe 
tot jei, und daß man der VBollfommenheit und dem Wandel in 
dem vollfommenen Geſetz der Freiheit nachjagen müſſe. 

Jak. 1,22: „Seid TIhäter des Wort3 und nicht Hörer allein, womit 
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ihr euch jelbjt betrügt.” V. 25: „Wer aber durchichauet in das voll- 
kommene Geſetz der Freiheit und darinnen beharret, und ift nicht ein 
vergeßlicher Hörer, fondern ein Thäter, derjelbige wird felig fein in 
feiner That“ (vergl. Bd. I, Kap. VD. 

Schon im Alten Tejtament wird immer auf Heiligkeit und 
Reinheit des Wandels gedrungen; die Frommen werden Heilige 
genannt, ja die Frommen berufen ſich Gott gegenüber auf ihre 
Unſchuld. 

Pſ. 73,1: „Israel hat dennoch Gott zum Troſte, wer nur reines 
Herzens iſt.“ Vergl. 2. Moſe 19,6: „Ihr ſollt Mir ein prieſterliches und 
ein heiliges Volk ſein.“ Pf. 86,2: „Bewahre meine Seele, denn ich bin 
heilig.” Das Buch Hiob. 

Die Frommen im Alten Bunde rühmen ihre Luft an den 
Geboten Gottes und preifen e8, daß fie durch Gottes Geſetz (das 
für jte eine Gnadenbundsordnung war) erfreut und gereinigt 
werden, daß die Freude an den Rechten des HErrn ihre Stärke ift. 

Wollte man lehren, daß Chrifti Erlöfung nur die Schuld 
vergebe und vor groben Sündenausbrüchen bewahre, aber fonft 
der Ehrift, je Älter ex werde, nicht weiter komme, als daß ex 
immer mehr Unreinigfeit an fich ſehe und erfahre, daß an einen 
fröhlichen, fiegreichen Wandel in der Heiligung durch die Kraft 
des Blutes nicht zu denken jei, jo fänfe man weit hinter das 
Alte Teftament, ja hinter die Morallehrer und moralifchen Bor: 
bilder, die fich in der Heidenwelt und unter Unchriften und Halb- 
gläubigen finden, zurüd. Man joll fich dann nicht wundern, 
wenn Solch Chrijtentum auf die Fernerftehenden und auf die 
Jugend nicht anziehend wirkt, wenn man es für Einbildung und 
Geſchwätz erklärt; denn es führt offenbar nicht Den Beweis des 
Geiſtes und der Kraft. 


Kapitel II. 


Die Wotwendigkeit einer tieferen Erfaffung 
der chriſtlichen Heiligung in Lehre und Seben. 


Sehen wir uns, nach diejem Einblick in das herrliche Heili- 
gungsziel und deal der heiligen Schrift, die unter gläubigen, 
evangelifchen Chrijten meist gang und gäbe Heiligungslehre und 
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das hier die Praxis beherrichende Heiligungsziel an, jo finden 
wir, daß diefes meift ziemlich tief und niedrig ſteht. Wir ſehen 
hier ab von denjenigen zahlreichen Lehrern, die eine allmähliche 
Rechtfertigung durch die Heiligung lehren und dadurch zur 
xömifchen Heiligungslehre hinneigen, von denen im erften Band oft 
die Rede war. Wir fragen, was lehren die im Glauben an die 
Vergebung der Sünden allein durch Ehriftum ftehenden Chrijten? 
Da finden wir, daß die große Mehrzahl nach dem Inhalte unferer 
befferen Erbauungsbücher, Predigten und Gejangbücher lehrt, daß 
der Chriſt durch den bußfertigen Glauben an Ehriftum nicht nur 
Vergebung der Schuld, fondern auch ein neues Herz, einen neuen 
Willen und Hunger nach Heiligung empfängt, jo daß die groben 
Sinden nicht über ihn herrfchen dürfen. Dieſem begnadigten 
Sottesfinde wird dann der Nat gegeben, in danfbarer Liebe 
gegen den Gefreuzigten nun feinen alten Menjchen täglich zu 
freuzigen, täglich wegen feiner bis ins Grab vorfommenden neuen 
Sünden und wegen jeiner bleibenden inneren Unreinigfeit Buße 
zu thun und Chrifto nachzufolgen. Von tieferen Chriften wird 
auch daran erinnert, daß. der Ehrift fich nicht ſelbſt heiligen 
fönne, fondern nur in Jeſu Tode feine Heiligung ſuchen müſſe. 
Aber fat immer wird doch dabei angenommen, daß, wenn auch) 
das Befte in der Heiligung, ja ho derjelben der. heilige Geiſt 
thun müffe, doch Yo der Chrift durch eigene Anftrengungen und 
Selbjttötungen allmählich ſelbſt vollbringen müfjee Es wird 
eine Rechtfertigung allein durch Chriftum und eine 
Heiligung teilweife durch eigene Anjtrengungen nad) 
dem Geſetz gelehrt. Im der Nechtfertigungslehre iſt man rein 
evangelisch, in der Heiligungslehre evangelifch und gejelich. Siehe 
3. B. ein font geſund rechtgläubiges Buch wie „Büchners Hand- 
konkordanz“. Es heißt darin unter „Heiligung“: „Auf dies 
evangeliiche Heiligen oder Nechtfertigen folgt das gejeliche, 
welches in einer Heiligkeit des Lebens beſteht. Dem entſprechend 
wird dann auch: gelehrt, daß zwar ein allmähliches Wachstum 
in der ‚Heiligung möglich jei, daß aber immer dev Chriſt wieder 
täglich in erkannte Sinden falle, daß er immer wieder beferinen 
müffe: „Was ich will, das thue ich nicht; was ich aber nicht 
will, das thue ich." Es wird als felbftverjtändlich angenommen, 
daß auch im gläubigen Chriften immer der alte Menjch nicht 
nur da fei, jondern auch feine Lebensmacht in verunreinigenden 
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und irreleitenden Lüften, Begierden und Sündenfällen offenbare. 
Oft wird jüngeren, eben befehrten und in der erjten Eindlichen 
Liebe und Reinheit jtehenden Chriſten gejagt, daß, wenn fie älter 
und reifer im Chrijtentum werden würden, die alten böjen Lüfte 
fih viel mehr in ihnen wieder regen und ihnen Not machen 
würden. Gerade darin, daß man immer mehr zum unreinen, 
böjen Sünder würde und den heißen Kampf zwijchen Fleisch und 
Geijt mit jeinen Jtiederlagen und Siegen erfahre, bejtehe der 
Fortjcehritt im Chriftentum. Darum fliegen viele Erbauungs- 
bücher und Lieder für Gläubige über von den fchlimmiten 
Selbftanflagen. Dagegen iſt e3 bei den Evangelifchen fait ganz 
abhanden gekommen, daß man die Gläubigen „Heilige“ nennt 
und daß man Kraft zu einem heiligen Zeben im jtetigen Siege 
ernftlich erbittet und erwartet. Klagen über innere Nieder: 
lagen und Sünden füllen die Erbauungsbücher, die Gebete und 
Lieder der Ehrijten (vergl. Bd. I, ©. 125). 

Beionders allgemein findet man in Erbauungsbüchern und 
Predigten an gläubige Chrijten Reden wie diefe: „Wenn wir 
wüßten, daß wir in diefem Jahre jterben müßten, wie viel treuer 
und eifriger würden wir fein, wie viel ernter die Sünden meiden 
und Gottes Wort lieben!" Darin liegt Doch offenbar die An- 
nahme verborgen, daß alle Chriften bewußt untreu feien, und 
niemand mit ganzer Seele dem Willen Gottes, jo weit er ihn 
erfannt hat, auch folge. Ein in biblifchem Sinne ganzer und 
„völliger“ Chrift lebt fo, daß er Gottes Willen, jo weit ev ihn 
erfennt, mit ganzer Seele thut, fo daß er, auch wenn er fein 
Ende gewiß in diefem Jahre voraus wüßte, nicht treuer ihn 
thun Eönnte. AS John Wesley gefragt wurde: „Was würden 
Sie thun, wenn Sie gewiß wüßten, daß Sie dieje Nacht jterben 
würden?“ antwortete er: „ch würde meine Kranfen bejuchen, 
meine Predigt halten und den Abend auf mein Zimmer gehen, 
um meinem HErrn entgegen zu fommen.“ 

Ein jtetiges Bleiben in Chrifto und ftetiges Siegen über die 
Sünde, ein wirkliches „mit Chrifto Geftorbenfein und Auf- 
erftandenfein” wird für unmöglich angejehen; ja, dies Ziel fich 
auch nur zu ſtecken und darum zu bitten, exjcheint als ſeelen— 
gefährlicher Hochmut. Wenn nun nach der Heiligung hungrige 
Chriftenfeelen dieſe Lehre und Meinung haben, jo iſt es ganz 
unmöglich für fie, zu einem fiegreichen Leben im Jeſu zu ges 
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langen; denn jie erwarten es nicht und bitten nicht 
darum im Glauben der Erhörung. Schon im natürlichen 
Leben ift es ja jo, daß, wenn ich mir fejt einbilde, daß ich nicht 
gehen oder nicht Schwimmen kann, es mir auch wirklich unmög- 
lich it zu gehen oder zu ſchwimmen. Noch mehr iſt dies im 
Geiftlichen. Halte ich einen entjchiedenen, jtegreichen Wandel in 
der Heiligung für eine Unmöglichkeit, und bin ich der Ueber- 
zeugung, daß mein alter Menjch dazu zu verderbt und zu bös 
it, und daß Jeſu Gnadenkraft im neuen Menfchen jo weit nicht 
reicht, jo ift es ja ganz unmöglich, daß ich dieſe Kraft aus Jeſu 
im Glauben nehme und übe. Ein Menſch fanıı nicht bejjer und 
heiliger werden als ſein Heiligungsziel und Ideal, Wohl 
bleibt dev Menſch Hinter feinem deal zurüc; aber nie wird er 
bejjer werden können als jein deal. Thäte er etwas Gutes 
über jein deal hinaus, jo hätte ev nicht aus edlen Beweg— 
gründen, jondern von der Macht der Umgebung 2c. gedrängt jo 
gehandelt. Eines jeden Menſchen Ideal ift immer etwas 
beijer als feine Grundjäge fürs Handeln und feine 
Grundſätze bejjer als fein Charakter, und fein Charakter 
immer noch beijer als einzelne jeiner Handlungen. 

Daß in der gewöhnlichen, frommen Nedewerje ein jtetiges 
allen und teilweijes Gebundenfein in der Sünde für etwas zu 
Ermwartendes angejehen wird, geht aus den Buß- und Beicht- 
liedern unjerer beiten Gejangbücher Elar hervor; denn da werden 
den Gläubigen die bitterften Klagegefänge und Selbjtbejchul- 
digungen ſchlimmſter Art in den Mund gelegt, die jo viel Sünden 
befennen, daß man doch wieder nicht weiß, ob das Lied die Buße 
eines Unbefehrten befingen ſoll oder nicht (vergl. Bd. I, ©. 125). 
Gerade dies, daß man bei den meiften Bußliedern nicht Klar 
werden kann, ob fie die Buße von bisher unbefehrten Welt- 
findern oder von fchon begnadigten und gereinigten Gotteskindern 
darſtellen follen, ift ein Zeichen wie unbeftimmt und verwirrt 
bier die Anſchauungen der Gläubigen durcheinander gehen (vergl. 
©. 102 und 345). 

Die betrübenden Folgen der mangelhaften Heiligungslehre und 
Heiligungspraxis liegen für jeden Liebhaber Chriſti und Seines 
Neiches bei etwas tieferem Nachdenten überall zur Hand. 

Unter dev Jugend bejonders werden Taufende und Zehn- 
taufende dadurch ins ungläubige Lager gezogen, daß fie fehen, 
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wie zu Zeiten ungläubige und halbgläubige Männer ebenfo fehr, 
wenn nicht mehr, durch einzelne Tugenden wie: Rechtſchaffenheit, 
Nächitenliebe, Geduld, Wohlthätigfeit, Edelmut, Selbftbeherrfchung, 
Offenheit, Mut im Zeugnis gegen die Ungerechtigkeit der Mächtigen, 
Gerechtigkeit gegen ihre Gegner und gegen entgegenftehende Partei— 
männer jich auszeichnen, als in den chriftlichen Parteien als 
Führer und einflußreiche Männer fich hinftellende Leute. Die 
Jugend wird durch jolche Erfahrungen auf die Meinung gebracht, 
daß der Glaube an den Sohn Gottes Feine befonderen geiſtlichen 
Kräfte bringe und alſo wohl eine Einbildung und überflüſſig 
ſein könne. Soll das Chriſtentum ſiegen, ſo muß es hier den 
Beweis des Geiſtes und der Kraft führen, daß durch den völligen 
Glauben an Chriſtum es auch zu einem ganzen Wandel in der 
Heiligung kommt, wie er bei Ungläubigen und Halbgläubigen 
gar nicht zu finden iſt. Dann mag immerhin die ſehr beſchämende 
und die Chriſten zur Heiligung anſpornende Thatſache bleiben, 
daß unter chriſtlichen Einflüſſen erzogene und gebildete Ungläubige 
oft in einigen Tugenden mangelhaft geheiligte Chriſten über— 
treffen (vergleiche den einer irrenden Religionsgemeinſchaft an— 
gehörenden barmherzigen Samariter Luk. 10,33). Aber es wird 
ſich auch vor aller Aufrichtigen Gewiſſen offenbaren, daß die 
Heiligung der ganz in Chriſto wandelnden Chriſten weit über 
die Tugenden der Weltleute, die immer mit Selbſtſucht gemiſcht 
bleiben, hinausgeht. Die Erfahrung beſtätigt es dann (wie der 
Philoſoph Jakobi es als Reſultat ſeiner großen Lebenserfahrungen 
hinſtellt), daß es eine in allen Verſuchungen ausreichende und 
aushaltende Sittlichkeit außer Chriſto nicht giebt. Nur weil 
das Chriſtentum dieſen Beweis des Geiſtes und der Kraft führen 
kann, daß Chriſtus von Sünden und Sündenketten (die 
ſonſt nicht zu brechen waren) erlöſt und innere Reinheit 
und Liebe und verſuchungsfeſte Sittlichkeit geben und 
erhalten kann — erweiſt es ſich als die der ſchuld— 
beladenen und in Sünden gebundenen Menſchheit not— 
wendige und einzig wahre Religion (Röm. 1,16). 

Darum aber thut zur Ehre Chrifti nichts mehr not, als 
ein Chriftentum der Gläubigen, das die Kraft Chrijti offenbart. 
Unjere Zeit ift in einer Geiftesrichtung der Erforjchung der That: 
ſachen. Unfere Gelehrten jagen jet: „Auf die Thatjachen, nicht 
auf die hohen Lehren und fein ausgedachten Lehrſyſteme kommt 
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es und an. Nur was fich als thatfächlich und kräftig erweiſt, 
das halten wir für wirklich.“ Bei einer ſolchen Geijtesrichtung 
find die Menfchen (jo weit fie überhaupt jo aufrichtig find ſich 
überzeugen zu lafjen) nicht anders von der Wahrheit des Chrijten- 
tums zu überzeugen, als wenn das heilige Leben der Ehriften 
als eine Thatſache für fte dafteht, die fich nicht aus natürlichen 
Gründen erklärt, fondern nur aus der heiligen Macht des Todes 
und der Auferftehung Chriſti, an welche Chriftt Jünger glauben 
und in der fie leben. 

Wenn die wahren Chriften thatfächlich ein ſolch geheiligtes 
Leben in Gott führen, das fich aus natürlichen Kräften und Be— 
weggründen nicht erklären läßt, jo müfjen die Ungläubigen, wenn 
fie ehrlich bleiben wollen, gerade als gelehrte Erforicher des 
Menſchenlebens zugeftehen, daß hier übernatürliche Heiligungs=- 
fräfte wirkſam find, daß der Chriftus, in dem die Chriſten leben, 
und den fie als ihre einzige Kraft befennen (da aus einer Lüge 
und Einbildung auf die Dauer nichts Gutes fommen fann), wirt- 
(ich als auferjtandener Erlöſer lebt. 

Die Mächte des Unglaubens und der Finjtewnis jind jet 
größer als je, und es ift far und am Tage, daß, wenn die 
gläubige Chriftenheit fich nicht tiefere Heiligung und größere 
Geiftesgaben von ihrem himmlischen Haupte und Feldheren 
ichenfen läßt, fie nicht fiegen fann. Beſonders in unjerem 
deutfchen Vaterlande ift die Welt nach allen Richtungen hin, 
3. B. die Gelehrten, die Litteraten, die Naturwiſſenſchaftler, Die 
Dichterwelt, die Staatsmänner, die Juriſten, die Arbeiter, die 
Lehrer, jo ehr vom gläubigen Chriftentum entfernt, daß es ganz 
unmöglich ift, daß fie durch die bisherigen Kräfte des Chriſten— 
tums jollten wiedergewonnen werden. Die jebigen Zuftände find 
ja eine Folge der Machtlofigfeit der Kirche; wie follte denn die 
Kirche ohne Erneuerung num fie beftegen können?! Wir brauchen 
eine Offenbarung der Gegenwart Gottes (Jer. 3,17), ein Durch— 
drungenwerden vom heiligen Geifte und durch Ihn neue Blide 
in die Größe der Erlöſermacht Jefu. Gerade die Not und Ver- 
fommenheit der Zeit joll uns, wie die Vropheten des Alten 
Bundes, zu den Fühnften Erwartungen von Gottes Heiligungs- 
macht und Offenbarung Seiner herrlichen Gnade an der Ges 
meinde antreiben. 

Darum darf ein den Sieg des Neiches und der Ehre Chriſti 
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von Herzen erjehnender Chriſt nicht damit zufrieden fein, daß 
wir fo viel geiftliche Kräfte haben wie unfere Väter, jondern er 
muß um die biblifche Stufe der wahren Heiligung und 
die apoftolifchen Geiftesfräfte für fich und jeine Brüder 
bitten. So hoch uns die Väter der Neformation ftehen, wir 
dürfen nicht ihre Lehrweiſe und ihren Heiligungszuftand al3 un— 
übertrefflich hinftellen, als ſtänden nicht die Apoftel in Lehre 
und heiligem Leben hoch über den Neformatoren. Unjere Res 
formatoren haben in einer fittlich rohen Zeit unter den wider— 
wärtigften und hinderlichiten Verhältniffen als helle Lichter in 
Wort und Wandel geleuchtet. Sie hatten vom HErrn der Kirche 
die Aufgabe, vor allem die Nechtfertigungslehre auf den Leuchter 
zu ftellen und nur die Grundlagen zur wahren biblifchen Heili— 
gungslehre zu legen. Ein jeder, der die Reformationsgejchichte 
etwas tiefer fennt, weiß, mit wie rohen Zuftänden dieje Gottes— 
männer zu fämpfen hatten, wie jehr noch Saufluft und Unzucht 
3. B. auf der Univerfität Wittenberg jelbft unter den Theologen 
herrichten, wie entfeglich niedrig in Erkenntnis und Leben auch 
ſehr viele zur lutheriſchen Lehre übergetvetene Prediger ftanden, 
was für greulfiche Zuftände Luther und Melanchthon auf ihren 
Pifitationsreifen in den zur evangelifchen Lehre äußerlich über 
getvetenen Gemeinden vorfanden. Daher darf man dieje Zeit 
nicht als unübertreffbares Ideal hinſtellen. Wollen wir jetzt 
ſiegen, ſo müſſen wir nicht nur die Geiſteskräfte der 
Reformation, ſondern viel höhere erlangen. Es giebt 
auch im Reiche Gottes kein Stillſtehen und kein heil— 
ſames bloßes Zurückgehen zu einer vergangenen Zeit; 
nur durch Fortſchreiten in der Erkenntnis des Sohnes 
Gottes und in der Bethätigung der Kräfte des heiligen 
Geiſtes kann das Reich Chriſti ſiegen. Chriſtus hat der 
Gemeinde der Gläubigen verheißen, daß Er bei ihr ſein will 
alle Tage, um ſie immer mehr durch den heiligen Geiſt in alle 
Wahrheit zu leiten und nicht bloß auf einer beſtimmten Stufe 
zu halten. Darin, daß Er Seine Herrlichkeit immer mehr offen⸗ 
bart, beweiſt Ex Seine lebendige Gegenwart; denn wo Sefus, 
der Sohn Gottes, ift, da muß Sieg und Fortichritt fein. 

Sp lange Jeſus iſt der HErr, Wird's alle Tage herrlicher; 

So war's, fo iſt's, ſo wird es fein Bei Seiner Blut- und Kreuzgemein. 


Das Bedürfnis nach höheren Geiſteskräften und Gaben und 
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tieferer Heiligung zeigt fich auch auf allen Gebieten. Eines der 
größten Hinderniſſe des Reiches Gottes ift die Zerriffenheit der 
Gläubigen in jo viele Denominationen und in Parteien innerhalb 
der einzelnen Kirche. Die letzteren Trennungen gehen zu Zeiten 
noch tiefer und hindern die chriftliche Liebe oft noch mehr als 
die Getrenntheit nach Denominationen. Es traut einer dem 
andern ziemlich viel Selbftfüchtiges und Unchriftliches zu, und die 
Welt merkt das bald, und dadurch wird die Welt am Glauben 
an Chriſtum gehindert, während die Liebe der Chriften unter: 
einander fte zum Glauben bringt. oh. 17,21: „Auf daß fie 
alle eins jeten, gleichwie Du, Vater, in Mir und Sch in Dir, 
daß auch jte in Uns eins jeien, auf daß die Welt glaube, Du 
habeſt Mich gejandt.” 

Nur dann, nämlich wenn wir felbft in der Heiligung und 
rechten Liebe jtehen, können wir auch von den in einigen Punkten 
anders denkenden Brüdern mit vollem Herzen gern glauben, 
daß auch fie diefelbe Gefinnung haben. Darum ift alles Er- 
mahnen zur Liebe und Einigkeit meift verlorene Mühe, ja, viele 
Unionsverfuche richten nur größere Trennung an, fo lange die 
Herzen nicht durch tiefere Heiligung erſt in Jeſu dazu fähig ge- 
macht find. Durchdringt die völlige Liebe Chrifti die Herzen, 
da kommt es auf dem gemeinjam erreichten höheren Standpunfte 
nicht nur zu einer Einigung, jondern zur inneren Verfchmelzung 
der Herzen (Eph. 2,14—18). 

Sind dagegen die Chriſten voll von geheimem Selbitgefuch, 
Unlauterteit und jündlicher Leidenjchaft, jo kann unmöglich die 
volle, hriftliche Bruderliebe beſtehen. Einen Chriften, der nicht 
ganz in dev Wahrheit und Kraft des HErrn wandelt, und den 
man oft von Selbitjucht, Eigennutz, Eitelkeit und Ehrjucht be— 
berricht gejehen hat, kann man „nur lieben mit der 
Liebe tragenden Mitleids, aber nit mit der hin- 
gebenden Liebe des vollen Wohlgefallens und der 
vollen Hochachtung“. Wo man fi in gläubigen Kreifen aus 
trauriger Erfahrung manches Verkehrte und manche Art von 
Straucheln einander zutraut, da ift es auch immer mit der 
brüderlichen Liebe ſchwach bejtellt; denn zur vollen Liebe ge- 
hört Hochachtung und Vegeifterung. Gott jei Dank in den 
legten Jahren hat fich in vielen Gemeinfchaftsfreifen eine herz- 
liche Liebe und innige gegenjeitige Hochachtung gezeigt, wie jie 
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früher nicht da war. Aber im ganzen fehlt doch dem Ehrijten- 
tum unferer Tage noch viel an diefer brüderlichen Liebe und Be: 
geifterung für einander, die allein Gottesdienfte und Gebets— 
verjammlungen und den chriftlichen, freundfchaftlichen Verkehr 
und Gedanfenaustaufch auf die Dauer anziehend und gejegnet 
machen kann. 1.305. 4,12: „Niemand hat Gott jemals ge= 
jeden. So wir uns untereinander lieben, jo bleibt Gott in ung, 
und Seine Liebe ijt völlig in uns." Sm vielen ernfteren chriſt⸗ 
lichen Kreiſen ſteht es noch ſo, daß ſo ſelten die Bruderliebe die 
Schranken des Standes, des Alters und der Lebensſtellung durch— 
bricht, daß gläubige Chriſten oft jahrelang zuſammen in einem 
kleineren Orte wohnen und doch nicht das Beſtreben haben, ſich 
näher kennen zu lernen und in chriſtliche Glaubens- und Ge— 
betsgemeinſchaft zu treten. Da kann die Welt von ſolchem 
Chriſtentum nicht anders als gering denken, weil ſie 
ſieht, daß ſich die gläubigen Chriſten untereinander ſo 
wenig lieben und als Gotteskinder und Himmelserben 
ſo wenig hoch ſchätzen. Sie hat ein Recht zu ſagen: „Wenn 
dieſe Chriſten wirklich glaubten, daß, „wo zwei oder drei ver— 
ſammelt ſind in Jeſu Namen, der Herr Jeſus ſelbſt unter ihnen 
iſt und erhört was ſie bitten,“ ſo würden ſie doch zu ſolch 
brüderlichem Gebete zuſammenkommen und ſich nicht durch 
Standesverſchiedenheit und Bildungsunterſchiede und Furcht vor 
dem Spott der Welt und durch weltliche Geſellſchaften ꝛc. davon 
abhalten laſſen. Wenn ſie wirklich gewiß glaubten und die 
gewiſſe, unzweifelhafte Hoffnung hätten, daß ſie bald im König— 
reiche Gottes als Brüder vereint mit Jeſu herrſchen würden, 
ſo würden ſie ſich doch ſchon hier auf Erden als Brüder und 
als Glieder Chriſti, in denen Chriſtus und der heilige Geiſt 
ſelbſt wohnt, in herzlicher Gemeinſchaft lieben und hochſchätzen 
und einander aufſuchen, wo ſie nur könnten“ (S. 333). 

Selbſt wenn gläubige, amtseifrige Prediger derſelben kirch— 
lichen Richtung unter ſich oder mit gläubigen Chriſten anderen 
Standes zuſammen ſind, kommt es meiſt wohl zu kirchen— 
hiſtoriſch, kirchenpolitiſch und wiſſenſchaftlich belehrenden und 
intereſſanten, aber ſehr ſelten zu innerlich in Jeſu Erlöſung und 
Reich feſter gegründeten, erbauenden und erquickenden Geſprächen 
und noch ſeltener zu einer wahrhaft brüderlichen Herzensvereinigung 
vor dem gegenwärtigen Heilande in wahren Herzensgebeten. 
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Ueber die tiefer innerlichen Sachen des Chriftentums geht das 
Gejpräch, wenn jemand darauf die Rede zu bringen jucht, meijt 
furz und bald verftummend hinweg. Wie können aber bei jolchen 
Verhältnis die jüngeren und geiftlich ſchwächeren Mitglieder jolcher 
Kreife erweckt, belebt und gefördert werden ?!*) 

Die geringe Kraft des jegigen Chriſtentums zeigt fich auch 
in den Arbeiten der inneren Miffion und der Heidenmilfion. 
Seder Kenner der Heidenmiffion wird zugejtehen, daß die Chrijten- 
heit wenigitens in den erjten 75 Jahren des vorigen "Jahrhunderts 
im ganzen ihre beften und treueften Glieder in die Heidenmwelt ge- 
jchieft Hat, und daß die große Mehrzahl der Miſſionare es that- 
fächlich immer von neuem bemiejen haben, daß fie Gejundheit 
und Leben unter fehweren Schmerzen zu opfern bereit find. Aber 
auch jeder Kenner der Miffion hat es mit Betrübnis erjehen 
müffen, wie jchlimme „Menjchlichkeiten" unter den Miffionaren 
vorkommen, wie e8 ihnen befonders jo ſchwer wird, in herzlicher 
Liebe und Einigkeit ohne Selbitgefuh und Empfindlichkeit in 
Bezug auf eigene Ehre zu arbeiten. 

Sn der lebten Zeit fteht Die traurige Thatjache da, daß 
eine ganze Anzahl von Miffionsgefellichaften in Heilsgemißheit, 
Siegesgemwißheit und voller Allianzgefinnung ftehende Mifftonare 
ungern in die Miffionsjeminare aufnehmen, und daß viele zurüc- 
gefehrte Miffionare fich zu den entjchiedenen Ehrijten und ihren 
Gemeinschaften gar nicht hingezogen fühlen; die Heidenmiſſion 
jteht daher in Gefahr, denjelben gejchäftsmäßigen, trocenen, 
doftrinären Charakter anzunehmen, wie das Kirchentum, in den 
meiften heimifchen Kirchen. Eine ganz traurige Erfahrung iſt 
auf vielen Gebieten der Heidenmiſſion die Schwäche des getit- 
lichen Lebens bei den eingeborenen Chrijtengemeinden, daß fie 
fich zum großen Teile jo wenig vor den Heiden duch Wahrhaftigkeit 
und Tüchtigfeit befonders hervorleuchtend auszeichnen, und daß ihr 
Verhältnis zu den Miffionaren längft nicht fo vertrauensvoll 
und liebevoll ift, als man mit Recht erwarten jollte. Sollen die 
1000 Millionen Heiden und Mohammedaner für Chriftum ge— 


*) Gott ſei Dank giebt e3 jeßt nach zwanzig Jahren unter den durch 
die heiliftifche Bewegung gejegneten gläubigen Kerken eine ganze An— 
zahl, die herzliche Glaubens- und Gebetsgemeinjchaft mit gleichgejinnten 
Pfarrern und Gemeindegliedern haben und jich einander in dem völligen 
Erlöſer und Seiner völligen Liebe und Gnadenführung zu gründen ver- 
ftehen. Anm. zur 4. Aufl. - 
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wonnen werden, jo bedürfen wir eines geijtesfräftigeren, ar 
Heiligung und Geiftesgaben reicheren Chriftenlebens. Denn nie 
fließt ein Strom höher als feine Quelle. 

Für eine tiefere Erfafjung der Lehre von der Heiligung in 
Chriſto iſt von jeiten der offenbarungsgläubigen, deutschen Theologie 
viel gejchehen. Die Begriffe, Buße, Glaube, Opfer, heilig, 
Heiligkeit und heiligen, gerecht, Gerechtigkeit, Reinigung durchs 
Blut Jeſu, Todes: und Auferjtehungsgemeinfchaft mit Chrifto, 
Neich Gottes ꝛc. find durch gründliche Schriftforihung viel tiefer 
und klarer ins Licht gejtellt und viele noch aus der faljch- 
asketiſchen und gejeßlichen Kirche des Mittelalters jtammenden, 
irreführenden Anjchauungen find in der Theologie forrigiert 
worden. Aber bis jest find die notwendigen praktischen Folge: 
rungen für Predigt, Erbauungsbuch, Heilsordnungslehre und 
Seeljorge daraus gerade in Deutjchland wenig gezogen worden. 
Man arbeitet da meilt auf den alten, von der Theologie jchon 
lange als nicht haltbar erkannten dogmatijchen Grundlagen weiter. 


Kapitel III. 


Belchreibt Römer VII 
den normalen Zuſtand des gläubigen Chriften? 


Wenn die Ehriften zu eimem völligeren Leben in Chriſto 
auf Grund der Schrift ermuntert werden, jo iſt einer der Haupt- 
einwände diefer, daß ja auch der Apoftel Baulus nad) Aöm. 7 
befenne, „was ich nicht will, das thue ich,“ und daß wir des— 
halb einen ftetigen Sieg über das Fleisch auf diejer Erde nicht 
erwarten dürfen. Darum ift e3 nötig, daß wir uns darüber 
flar werden, ob die Bibel und befonders Röm. 7 ein bleibendes, 
wenn auch teilweiſes Gebundenfein der gläubigen Ehriften durch 
das Fleisch und die Sünde lehrt. 

Die Auslegung diefes fiebenten Kapitels an die Römer iſt 
eine jehr verfchiedene und vielumftrittene von jeher gewejen. In 
den erften vier Jahrhunderten bis Auguftin nahm man allgemein 
an, daß Paulus Röm. 7 nicht vom befehrten und wiedergebornen 
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Shrijten, fjondern entweder von dem unbefehrten Menjchen 
oder von dem noch nicht zu rechter geiftlicher Kraft gelangten 
Ehriften unter dem Gejeß rede. Das legtere lehrt befonders 
Ehryjoftomus.”) Auch Auguftin war anfangs diefer Meinung, 
bis er jpäter im Kampfe mit der Selbitgerechtigkeitslehre des 
Pelagius auf die Auslegung fam, daß Paulus hier von feiner 
Gegenwart rede und den Zuftand des Wiedergeborenen befchreibe. 
Dieje Auslegung Auguftins wurde auch von fat allen Reforma— 
toren lutheriſchen und calvinifchen Befenntniffes angenommen und 
{ft jeitdem vielfach für die allein rechtgläubige angefehen worden. 
Doch erhoben fich auch gewichtige Stimmen tiefer und treuer 
Gottesmänner dagegen. So befonders der Vater des Pietismus, 
Spener 7 1705 — als er jah, daß fo viele tote Nechtgläubige fich 
bei ihrem Sündenleben darauf beriefen, daß Paulus auch fage, „ich 
bin verkauft unter die Sünde" —, fuchte nachzumweifen, daß 
Paulus bier einen Zuftand vor der Wiedergeburt befchreibe, 
während er Nöm. 6 und 8 den fiegreichen Zuftand des Wieder- 
geborenen im klaren Gegenjage dazu. darftelle. 

Dasjelbe lehrte, einigen deutjchen Auslegern nachfolgend, auch 
der Vater des engliichen Bietismus oder Methodismus, John 
Wesley, und verlangte, daß diefer Zuftand der Ohnmacht unter 
dem Geſetz erſt überwunden jein müfje, ehe man fich für „durch 
den Glauben gerecht" halten dürfe, 

Die Mehrzahl der deutjchen Ausleger im legten Jahrhundert 
haben ſich mit Ausnahme einiger Lutheraner auch dafür ausge- 
iprochen, daß Baulus in Röm. 7 nicht den Zustand eines Wieder- 
geborenen bejchreibe, jondern den Zuftand des natürlichen 
Menjchen im Kampfe wider die Sünde oder den Zuftand des 
durch die vorlaufende Gnade erwecten und belebten Menfchen 
vor jeinev vollen Befehrung, Rechtfertigung und Wiedergeburt 
zur Gottesfindichaft. 

Nach dem Vorgange von Hofmann in Erlangen nahm auch 
ein Teil der neueren Lutheraner eine vermittelnde Stellung ein 
und jagten, wie Hofmann es in feiner Weife ausdrücdt: „Paulus 
vede hier von jeinem Verhältnis zum Geſetz, abgejehen von feiner 
ihm in Chrifto erwachjenen fittlichen Befähigung." 

Eine ähnliche, aber klarere und praftifchere Auslegung haben 


) Vergl. Chryfoftomus, Vom jungfräulichen Stande, Kap. 84. 
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in neuerer Zeit aus tiefer, perjönlicher Herzenserfahrung heraus 
die beiden jegt jchon heimgegangenen Gottesmänner Boardmanı 
und R. P. Smith gegeben. Sie jagen: „Es kann in Röm. 7 
nicht der Zuftand eines Unbekehrten bejchrieben jein; denn es ift 
ar und am Tage, daß fehr viele treue Gottesfinder, jo be— 
jonders unjere Neformatoren, zu Zeiten nach ihren eigenen Be— 
fenntniffen fich in folchen inneren Zuftänden befunden haben. 
Aber es iſt ebenjo unmöglich, daß in Röm. 7 der normale, 
richtige Zuſtand des Gottesfindes befchrieben ift; denn. alle 
anderen Ausjprüche der Bibel, die das Chriftenleben als ein 
fiegreiches darftellen und Kar jagen, daß der Chrift ein reines 
Herz und ein heiliges Leben in Chrifto haben könne, iprechen 
dagegen. Paulus redet von dem Zuftande eines wieder: 
geborenen Ehriften, dev wieder unter das Geſetz geraten 
iſt und nun in feinem gefeglichen Streben nach Seiligung fühlen 
muß, daß er noch immer das Fleiſch an fich Hat und das Fleisch 
wohl hafjen, aber nicht befiegen kann. Aus diefem Zuftande ift 
Jeſus Chriſtus Durch die Reinigungskraft Seines Blutes der 
Erlöjer der Seele, wenn fie Ihm und Seiner Gnadenmacht 
völlig vertraut und fich zum Gehorſam hingiebt, wie dies Kapitel 
6 und 8 und die ganze Bibel bezeugt.“ 

Bei jo verjchiedener Auffafjung und Auslegung tritt an uns 
die Frage heran: 


Weiche Auslegung von Römer 7 ist die rechte? 

Die Entſcheidung hierüber ruht nicht fo ſehr bei der ge- 
lehrten Auslegung diefer einzelnen Stelle, als bei der Einficht in 
die gejamte paulinifche und neuteftamentliche Lehre von der Recht- 
fertigung, Bekehrung, Wiedergeburt und Heiligung. Für alle 
drei Auslegungen find bedeutende Gelehrte aufgetreten. Sieht 
man nun auf den ganzen Inhalt des Aömerbriefes und alles 
das, was die Schrift über den Zuftand der Unbekehrten und der 
Gottesfinder jagt und auf die Erfahrung der Gläubigen, jo er— 
giebt fich je länger je mehr mit Gewißheit, daß bier weder 
eritens der normale (richtige) Zuftand des Wiedergeborenen ge= 
jcehildert jein fann, noch, daß zweitens Röm. 7 den Zuftand eines 
ganz unbegnadigten und geiftlich toten Menfchen unter dem Geſetz 
bejchreiben kann. 

I. Paulus kann Nöm, 7 nicht von feiner und der Blänbigen 


Zellinghaus, Das völlige Heil. 26 
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gegenwärtigen Erfahrung, — als wäre ev gegenwärtig ver- 
fauft unter die Sünde, und als wäre dies Gebundenfein unter 
das Fleifch der Zuftand aller befehrten Gottestinder, — veden. 
Dies verbietet der ganze Inhalt des Nömerbriefes und Der 
Schrift. Paulus hat Röm. 6,2 gejagt: „Wie jollten wir in der 
Sünde wollen leben, dev wir abgejtorben find?" 6,6: „Wir 
wiſſen, daß unfer alter Menſch jamt Chrifto gefrenzigt wurde 
(alfo doch nicht mehr herrſcht und gefangen nimmt in die Sünde), 
auf daß der Leib der Sünde außer Wirkſamkeit gejebt werde, 
und wir hinfort der Sünde nicht dienen.“ V. 14: „Die Sünde 
wird nicht herrſchen über euch.“ (Berg. 6,11—12; V. 18; 
V. 22; 7,5—6; 81-11). Wie fann er nun, nachdem ev dies 
von fich und den Gliedern Chrifti bezeugt hat, von jeiner Gegen— 
wart und von allen Gläubigen behaupten wollen (7,14): „Ich 
bin fleischlich, unter die Sünde verkauft," und „ich thue nicht, 
was ich will, fondern was ich hafje, das thue ich"?! Wie kann 
Paulus, der Röm. 1,16 gerühmt: „Sch ſchäme mich des Evans 
geliums von Chriſto nicht; denn es ift eine Kraft Gottes, ſelig 
zu machen (d. h. nach) dem Grundtert, zu erretten) alle, Die 
daran glauben,” nun jagen, daß er in Ehrijto Feine Kraft zum 
Befiegen der Sünde finde? Er jagt doch Phil. 4,13: „sch vers 
mag alles durch den, der mich mächtig. macht;" Gal. 2,20: „Sch 
lebe, doch nun nicht ich, ſondern Chriſtus lebet in mir;“ 1. Kor. 
15,57: „Gott jei Dank, der ung den Sieg gegeben hat (Grund 
text: giebt) durch unferen Heren Jeſum Chriftum;” 2. Kor. 3,18: 
„Wir werden verfläret in Chriſti Bild von einer Klarheit zur 
anderen (vergl. ©. 385). Wie ftimmte eine jolche Behauptung 
mit der Bergpredigt, in der Ehriftus Herzensreinheit und Boll- 
fommenfein (vergl. Bd. IL, Kap. XD als Weſen der wahren 
Jünger hinſtellt! Ferner in welchem Widerjpruch jtände dies 
mit der ganzen erjten Epijtel des Johannes, in der immer darauf 
gedrungen wird, daß die Gläubigen das Bewußtjein zum Siegel 
ihrer Gotteskindſchaft haben, daß fie in der Liebe und im heiligen 
Geift nach Gottes Geboten wandeln! — 

Wäre Röm. 7,7—23 der Zustand aller Gläubigen, über den 
fte in diefem Leben nicht hinaus fönnten, dann müßte man den 
Ungläubigen aus den Juden, Mohammedanern, Heiden und 
Namenchriſten zugejtehen, daß in innerer HSeiligung es 
der Chriſt auch nicht viel weiter bringe als der Nicht- 
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Hrift. Wäre diefer Zuftand des Fleifchlichfeins und des Ver— 
fauftjeins unter die Sünde unüberwindlich, fo wäre für das eben 
befehrte Gotteskind Fein wirklicher Fortichritt in der Heiligung 
möglic), jo wäre ein Verklärtwerden in Ehrifti Bild und ein 
Stehen in dem im Neuen Tejtamente fo klar verlangten heiligen 
Wandel und in der Herzensreinheit für den Gläubigen auf dieſer 
Erde eine Unmöglichkeit, ja, „jo wäre es das Beſte, man jtürbe 
am Tage der Befehrung”. 

Dann liege fich auch in feiner Weife angeben, inwiefern die 
wahren Chrijten durch den heiligen Geift größere Heiligungs- 
fräfte erlangen als die Frommen des Alten Bundes, ja, man 
wäre verjucht anzunehmen, daß die altteftamentlichen Frommen 
eher weiter gemwejen jeien. Denn die Beter und Zeugen des 
Alten Bundes befennen immerdar, daß Jehovah, der gnädige 
Dundesgott, ihre Stärke und Zuverficht ift, daß fie in Seinen 
Geboten mit Luft wandeln, daß fie im HEren Gerechtigkeit und 
Stärfe haben. 

Dieje Auslegung, als wäre in Aöm. 7 der bleibende Zu— 
ſtand der wahren Chriften bejchrieben, ift aber auch eine höchſt 
gefährliche und irreführende für das geiftliche Leben und 
ven Wandel in der Heiligung. Es ift zwar wahr, daß fehr oft 
gerade die treujten, nach der Heiligung am eifrigiten jtrebenden, 
Jeſum innig lebenden Chrijten zu diefer Auffafjung gekommen 
find, jo daß fie aus ihrer Erfahrung heraus fagten: „Dies ijt 
unjere innere Erfahrung und wird wohl die Erfahrung jedes 
Chriſten fein, der fich ohne Heuchelei in das helle Licht des geilt- 
lichen Gejeßes Gottes jtellt." Weil fie, nachdem fie Gnade und 
Vergebung in Chrijto erlangt hatten, ernftlich nach der inneren 
Heiligung jtrebten, jo erkannten fie im Licht des geiftlichen Ge— 
jeßes, wie fündig und fleifchlich fie noch waren, und wie jte das 
Geſetz wohl äußerlich, aber nicht in feiner Geiſtlichkeit er- 
füllen konnten. Dabei fämpfen folche Leute ritterlich gegen die 
Sünde bis aufs Blut und würden fich eher den Kopf abjchlagen 
laſſen, als mit Wiſſen und Willen eine Sünde thun. Solche 
Chriſten meinten und meinen, daß fie nicht wirklich und ftetig 
über das Fleifch fiegen können; aber fte jegen alles daran, daß 
fie im Kampfe bleiben, und daß fie jterbend fiegen. Ste tröften 
fi) damit, daß der Feind nicht eher gefiegt hat und das Vater- 
land nicht eher befiegt ift, alS bis das Heer den Widerjtand auf- 
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gegeben und fich unterworfen hat, und fie haben das Zutrauen, 
daß der Herr Jeſus Seine oft unterliegenden, aber treu weiter 
fämpfenden Chriften einft doch als treu anerkennen werde. Oft 
find fie auch der Meinung, daß diejes Beklagen des täglichen 
Unterliegens die rechte „tägliche Neue und Buße“ fei, durch die 
man geheiligt werde, obwohl fie dabei meift mit Schreden jehen, 
daß troß bitterfter, täglicher Neue und Buße der alte Menjch 
nicht ſchwächer jondern jtärfer wird. 

Viele unferer herrlichen Gottesmänner und Helden im 
Glauben haben nach ihren Selbjtbefenntnifjen falt ihr Leben lang 
jo oder doch ähnlich gekämpft. Gewiß fteht auch Gott mit wohl- 
wollender Liebe und Erbarmen auf folche Kämpfer, die nach ihrer 
beiten Einficht treu bis aufs Blut gegen Teufel und Sünde fir 
Sein Neich ftreiten. Wenn wir in den inneren Lebensgang 
einiger herrlicher Märtyrer des evangelifchen Glaubens jehen, 
jo merfen wir ihnen ab, daß fie auch deshalb jo gern (man 
möchte jagen mit folcher heiligen Wollujt) in den. jchmerzvollen 
Tod gingen, weil fie nun eine Gelegenheit hatten, vor jich ſelbſt, 
vor Gott, vor der Welt und den Engeln zu bemweifen, daß fie 
wirklich Jeſum über alles und nicht die Sünde und das Irdiſche 
liebten, und weil fie durch den Tod von dem inneren Sammer 
frei wurden, daß fie immer wieder von inneren Sünden fich ge= 
bunden jahen und den durch Sünden betrübten, dem ihre Seele 
über alles in herzlicher Dankbarkeit anhing. Mit Necht nennt 
R. P. Smith diefe Erfahrung eines Gottesfindes, daß es immer 
wieder fich in eine innere Sünde verfauft findet unter das Fleisch 
und immer wieder den geliebten Heiland betrübt und nicht aus 
dieſer Knechtichaft in die Freiheit der Kinder Gottes durchdringen 
fann, „des Lebens größten Schmerz." Es find gewiß die 
bitterjten Thränen und die verzweifeltiten Stunden, wenn man 
als Chriſt im Staube liegt, zum hundertiten Mal überwunden 
von eimer inneren oder äußeren Sünde, der man in Neue heiliq 
abgejagt hat, und mit dem Bemwußtjein, daß, obwohl man nach 
jeinem inneren Menjchen die Sünde haft, man doch offenbar 
noch Luft und Liebe zu Diefer oder jener Lieblingsfünde hat und 
innerlich von ihr verunreinigt und alfo nicht reines Herzens ift 
und darum auch fo leicht überwunden wird.*) Der Ausdruck: 








9), Bei der Jugend und auch bei der gottesfürchtigen Jugend iſt 
diefe Über des inneren Menschen guten Willen jiegende und großes 
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„Ich elender Menfch, wer wird mich exlöfen von dem Leibe 
diejes Todes!" klingt als einer der bitterjten Klagerufe aus den 
Lebenserfahrungen jo vieler Chriften. Wenn durch etwas fehr 
Schmerzliches der Himmel verdient werden müßte, jo könnte 
Gott faum einen tieferen Schmerz und härtere Arbeiten als Preis 
für den Himmel fordern. 

Nach all dem Geſagten ift es nicht mehr jo auffällig, daß 
wir beim Blick auf die Kirchengefchichte jagen müſſen, daß vielfach 
gerade recht ernjte und treue Gläubige in Röm. 7 die inneren 
Kämpfe des wahren Chrijten bejchrieben gefunden haben. 

Ein Teil der Männer dagegen, die Rom. 7 als die inneren 
Kämpfe des Unwiedergeborenen unter dem Gejeb erklärt. haben, 
hat ſelbſt das Geſetz in feiner Geiftlichfeit nie recht erfannt und 
nie jelbjt, weder allmählich noch plöglich, eine klare Bekehrung 
zur Gottesfindfchaft durchgemacht. Darum haben fie gar nicht 
voll erfannt, daß der Ehrift aus fich jelbjt nie das Geſetz Gottes 
erfüllen kann, und ſtecken troß mancher Reden von Rechtfertigung 
durch den Glauben und von evangelifcher Freiheit ſelbſt noch 
tief in gejeglichem Weſen. 

Dennoch bleibt e8 dabei, daß die Lehre: Röm 7 bejchreibe 
den normalen Zuftand des Wiedergeborenen, weil eben das 
Fleiſch und die Sünde nie ganz befiegt werden können und auch 
der beſte Chrift befennen müfje, „ich bin fleifchlich, verkauft unter 
die Sünde," auf fleifchliche Ehriften höchſt verderblich 
und im Sündenleben einichläfernd wirken fann und 
erfahrungsmäßig gewirkt hat. Es haben viele Seelen gejagt 
oder doch gedacht: „Da. Gott. bis in den Tod die Sündenmacht 
in den Gläubigen wohnen läßt, jo fann ich nicht dafür verant- 
wortlich fein, fondern ich muß: mich dabei beruhigen, daß ich das 
Elend hervorrufende Sünde ſehr oft die Selbſtbefleckung (Onanie). Bei 
der Lehre vom unvermeidlichen, täglichen Sündigen und täglichen Er- 
fäufen des.alten Adams in Neue und Buße im Taufwaffer werden jolche 
Gebundene trotz allen Ernſtes und aller Thränen nicht frei und froh, 
wohl aber durch Vertrauen auf die Kraft des Blutes Jeſu und Durch 
ganze Uebergabe von Leib und Seele an den großen barmherzigen Er— 
(öfer. Sie müffen aber auch darin Gott gehorfam fein, daß ſie im Eſſen 
und Trinken, Studieren, Wachen und Schlafen, und der ganzen Behand- 
(ung von Leib und Seele alles vermeiden, was die Nerven aufregen 
und zerrütten kann. Oft kommen folche Seelen aber nicht eher zu einem 
Siegesleben als bis fie fich einem erfahrenen Bruder demüfigend offen- 
baren. Vielen ift auch der Eintritt in den Bund des Weißen Kreuzes 
eine große Stärkung geweſen und hat ihnen auch Kraft und Gelegenheit 
gegeben, anderen Verirrten zu helfen. 
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Böfe nicht thue, fondern die in mir wohnende Sünde" (7, 17 
und 20). Sie meinen, fie dürfen fich die Gottesfindfchaft in Chriſto 
zueignen, obwohl fie in beftimmten Sünden leben; denn durch 
den Glauben an Chriſtum ſei ihre Schuld getilgt und würden 
ihnen die Sünden, deren Herrjchaft fie ja herzlich beklagten und 
betrauerten, nicht angerechnet. So leben fie in Sünden des 
Geizes, der Unverjöhnlichkeit, der verleumderifchen, harten Urteile, 
der Eitelkeit, der unreinen Begierden, der Ehrfucht, der Partei— 
jucht, des beraufchenden Genufjes geiftiger Getränfe, des häufigen 
Unterlaffens der privaten und öffentlichen Erbauung, des Zurück— 
haltens mit dem Belenntnis zu Chrifto ze. und meinen doch, 
obwohl fie gar nicht einmal aus all diefen Sünden ganz heraus 
wollen, fie jtänden durch Ehriftum bei Gott in Gnaden. Oft 
fommt es fogar vor, daß fie auf treue Ehriften, die alle dieje 
böſen Dinge fliehen, und wenn fie gejchehen find, mit tiefem 
Kummer betrauern und abthun, als auf pietiftifche Selbjtquäler 
und evangeliiche Gefegesmenfchen herabjehen. Durch manche 
unferer Bußlieder, in denen Gläubige in oft übertriebenen Aus- 
drücden Sünden aller Art eingejtehen und beklagen, juchen ſie 
ſich in diefer ihrer fleifchlichen Sicherheit zu jtärfen. 

II. Die Stelle Röm. 7, 7—25 kann aber aud nicht den 
Zuſtand eines unbefehrten, unwiedergeborenen Menſchen be= 
fchreiben, der nach dem Gejebe des Gewiſſens oder dem ge= 
ichriebenen Gejege fich heiligen will. Dagegen jpricht jchon, daß 
biev nach dem Zufammenhang des Nömerbriefes gar nicht von 
der Befehrung, Wiedergeburt und Nechtfertigung die Nede iſt; 
Baulus hat ja diefe Lehre Röm. Kap. 3—4 ſchon klar geleat 
und hier handelt er von der Wirkſamkeit des Gejeges bei der 
Hetligung. Dann fragt es fich: wann follte der unbegnadigte 
Baulus diejen Zuftand unter dem Gejege durchgemacht haben? 
Er jagt B. 9: „Ich lebte einjt ohne Geſetz; da aber das Gebot 
fam, ward die Sünde wieder lebendig." Das fann Paulus 
nicht von jeinem Zuftand vor der Reiſe nach Damaskus jagen, 
da er von Jugend auf jtreng nach dem Gejet erzogen und „nach 
dem Eifer im Gefeß untadelig” gewejen war. Hätte Baulus 
diefen Zujtand des Jammers unter des Gejeges Herrichaft und 
des Hilfefchreiensg nach einem Erlöſer von Sündenmacht ſchon 
vor der Neife nach) Damaskus durchgemacht, jo wäre jolch ein 
Eifer für das Gejeg und ſolch ein Haß gegen die Ehrijten, die 
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Chriitum als den Netter von der Sünde und von des Gejebes 
Fluch priefen, nicht zu erklären. Paulus fann aber hier noch 
weniger die inneren Vorgänge beichreiben, die er durchgemacht 
hat, als er nach der Erfcheinung Jeſu vor Damaskus, in Blind» 
heit fitend, bis zur Taufe nichts aß und trank. Da kann er 
nicht erfahren haben: „Die Sünde nahm Urfach an dem Gebot 
und betrog mich und erregte in mir allerlei Luft.“ 

Nach allem, was uns die Bibel und die Erfahrung von 
dem Zuftande des Unbefehrten jagt, ift es unmöglich, daß ein 
unbefehrter Menſch einen fo tiefen Einblick in die Verderbtheit 
feiner angeborenen Natur haben und zugleich mit Wahrheit jagen 
fönnte: „Sch habe Luft am Geſetz Gottes." Der unbefehrte 
Menſch, dem das Geſetz Gottes in feiner Geiſtlichkeit 
offenbar wird, hat gewiß keine Luſt mehr daran. Einem 
unbekehrten Menſchen wird die Bibel es nicht in den Mund 
legen, daß er in irgend einer Weiſe Recht und Grund habe zu 
ſagen: „So thue ich nun nicht mehr das Böſe, ſondern die in 
mir wohnende Sünde;“ denn vom unbekehrten Menſchen ſagt 
die Bibel, daß er, „tot in Uebertretungen und Sünden ein Kind 
des Zorns, thut den Willen des Fleiſches und der Gedanken als 
ein Knecht der Sünden,“ ſei es der gröberen oder der feineren. 
Wenn Heiden geſagt haben: „Ich billige das Gute; aber ich thue 
doch das Schlechte,“ ſo zeigt dies wohl, daß auch in dem Heiden 
das Gewiſſen und die Vernunft gegen manche Sünde (die ja 
auch irdiſchen Schaden und irdiſche Schmerzen bringt) ankämpft; 
aber darum bleibt es doch durchaus unmöglich, daß der unbe— 
gnadigte Menſch Luſt habe an dem heiligen Geſetze Gottes, 
an dem Geſetze, das ihm gebietet, Gott ſtets zu gehorchen und 
die liebſte Luft zu haffen, wenn ſie mit Gottes Willen jtreitet, 
und das von ihm Demut, Selbftlofigkeit, Herzensreinheit, Feindes⸗ 
liebe und himmliſche Geſinnung verlangt. Müſſen doch die 
meiſten Gotteskinder, ſo lange ſie noch nicht völliger in die Kraft 
Chriſti zur Heiligung eingedrungen ſind, zu Zeiten noch klagen, 
daß ſie in ſich Abneigung gegen manche heiligen Geſetze Gottes 
fühlen. 

Dies iſt allerdings wahr, und auch V. 5 lehrt, daß un 
wiedergeborene, noch im Fleiſch, d. h. im alten Selbft lebende 
Menfchen durch das Geſetz zu Sünden erregt werden, und daß 
überall das Gefe eine Macht hat, die Luft zur Sünde wachzu— 
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rufen. Sehr ſtrenge, drohende Geſetze jchreden nicht bloß 
ab, jondern reizen auch zu Sünden. Das fühlt auch der 
Unbefehrte. Darum ift die in Röm. 7 bejchriebene Erfahrung 
eines unter das Geſetz geratenen Gottesfindes ſehr ähnlich den 
Erfahrungen, welche edlere Unbefehrte mit ihren gefeßlichen 
Befferungsbeftrebungen mechen. So faßt auch O. Stockmayer 
die Sache in jeinem trefflichen Büchlein „Gnade und Sünde“. 
Doch bleibt zwifchen diefen Erfahrungen der Belehrten einerfeits 
und der Unbefehrten anderjeits ein großer Unterfchied, jo daß 
man gewiß nicht jagen kann, daß ein gänzlich unerleuchteter 
Menſch Röm. 7 im vollen Sinne erfahren könne. 

Gewiß haben viele Chriften, ehe jie zum vollen Frieden der 
Simdenvergebung und der Gotteskindfchaft gelangten, Monate 
und „Jahre genau in diefem inneren Zuftande des geiftlichen 
Wollens, aber des ſchmerzlichen Gebundenfeins zugebracht. Aber 
man findet auch meiſt bei jolchen Seelen, falls man genauer 
nachforſcht, daß fie jchon durch das Wort von Ehrifti Kreuz er— 
wect waren und jchon etwas von Glauben an Chrifti Gnade 
und von Hoffnung des ewigen Lebens und von Liebe zu Ehrifto 
erlangt hatten, wenn fie auch die freie, völlige Gnade und den 
Sieg in Ehrifto fich noch nicht anzueignen wagten. Sie ftanden 
als durch die. Gnade erweckte und an Chrifto ſchon im herzlichen 
Gebet hangende Seelen fchon in der Liebe zum Worte Gottes 
und zu den Gliedern Chrifti. Aber die irrige Meinung, daß 
fie ext eine innere Reinigung nach dem Geſetz fich in einer 
längeren Bußzeit erringen und erbitten müßten, ehe fie wagen 
dürften, fich die Gnade völlig anzueignen, hielt fie in der Un- 
gewißheit und unter dem verdammenden und Sündenluft und 
Sündennot mehrenden Gejege. Es zeigt fich hier wieder, wie 
oben, ©. 68, 347 und 392, dargethan, der Einfluß der Klaren, 
oder unklaren, evangelifchen oder -halbevangelifchen Lehrweiſe auf 
die innere Erfahrung. Mangelhafte und halbgeſetzliche Predigt 
des Evangeliums kann die treueſten und ernſteſten Seelen lange 
in ſolch innerem Drucke der Geſetzesnot und Sündennot halten, 
ohne daß man deshalb folgern darf, daß auch bei richtiger Heils⸗ 
predigt jeder Bekehrte dieſe Erfahrung durchmachen müſſe. Ein 
beſonders lehrreiches Beiſpiel hierfür iſt John Wesley (+ 1791). 
Er war von frühefter Jugend auf fromm und feit und treu im 
Slauben an Chriftum, ja, man möchte jagen, ein Heiliger in 
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jeinem Wandel. Aber die völlige Freiheit von des Gejeges Fluch 
und die Rechtfertigung und Wiedergeburt in Jeſu und die Kraft 
der Gnade Ehrifti über das Fleiſch Fonnte er fich noch nicht an— 
eignen. Er fand fie durch Wort und Beiſpiel mehrerer Brüder- 
gemeindler beim Anhören von Luthers Vorrede zum Brief an 
die Römer, und er nennt nun diefe Stunde, in der er fich ganz 
und für immer feiner Rechtfertigung gewiß wurde und zugleich 
eine neue Lebenskraft in Chrifto fand, den Zeitpunkt feiner Recht: 
fertigung und Wiedergeburt (vergl. ©. 79). Weil John Wesley 
nun (wohl irrtümlich) meinte, daß jeine Rechtfertigung und Wieder- 
geburt zur Gottesfindfchaft exit von diefem 35. Jahre feines 
Lebens datiere, darum erklärt er Röm. 7 aus feiner Erfahrung 
heraus für den Zuftand des vom Gejeß erwecten, aber noch 
nicht durch die Gnade wiedergeborenen Sünders. Damit hängt 
es dann weiter zufammen, daß Wesley die Rechtfertigung jo 
enge mit der Heiligung verbindet, daß er bei den Gerechtfertigten 
und Wiedergeborenen nicht nur ein neues Herz und Haß wider 
jede Sünde, jondern auch die Siegesfraft über jede äußere und 
innere Sünde verlangt. Wesley verlangt in der Hauptjache ſchon 
das bei der Befehrung und Wiedergeburt, was die Heiligungs- 
bewegung den noch nicht in der Heiligung befeitigten Gottes- 
findern erſt in Chriſto zu zeigen und zu bringen jucht. 

Wer Röm. 7 vom Unmiedergeborenen verjteht, der muß 
eben eine ziemlich hohe Stufe in der Heiligung als notwendiges 
Zeichen der Gottesfindjchaft und der Wiedergeburt feitjegen. 
Dies that und thut vielfach auch der Pietismus, indem er zwiſchen 
von der Gnade erfaßten und auch teilweife gereinigten „Ex: 
weckten“ und den wirklich „Befehrten und Gerechtfertigten und 
Wiedergeborenen” unterfcheidet. _ Er lehrt dann und weift die 
Seelen an, daß fie in einer längeren „Bußzeit“ durch jchmerz- 
liche Neue, tiefes Seufzen unter der Sündenmacht des Fletjches 
und viel Gebet um Gnade und neues Leben ringen jollen, bis 
fie es im „Gnadendurchbruch“ erlangen (vergl. Band I, ©. 353). 
Daher ift es gefommen, daß der deutjche Pietismus vielfach von 
gefeßlichem Dringen auf Bußkämpfe und innere Bruſtkrämpfe 
und von einer fehwermütigen Auffaffung des Chriftentums nicht 
freizufprechen geweſen ift. Vielleicht ift dies auch mit dev Grund 
gewefen, daß der Pietismus, im Unterfchiede von dem Metho— 
dismus (der in einem Zeitraume von hundert Jahren, ca. 1775 
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bis 1875, das ganze religiöje Leben Englands und Amerifas in 
allen Kirchengemeinſchaften neu belebte und nach tiefem Derfall 
das gläubige Chriftentum wieder zu eimer großen Macht im 
Volksleben erhob), nur kleinere Kreife mit feinen Kräften hat 
beleben können. Der engliſch-amerikaniſche Methodismus hat 
nämlich faft in allen Kircyengemeinfchaften (John Wesleys Auf⸗ 
faſſung von Röm. 7 meiſt nicht teilend) von Anfang an mehr 
die freie, völlige, gegenwärtige Erlöſung durch Chriſtum gepredigt 
und dadurch Hunderttauſende nicht bloß ſchnell erſchüttert, ſondern 
auch bald zur freudigen und kräftigen Gotteskindſchaft 
gebracht. | 

Sehen wir in die apoftolifche Zeit, jo finden wir auch von 
einer ſolchen Auffaffung der Buße als eines langwierigen inneren 
Kämpfens des Geijtes wider das Fleiſch Feine Spur (vergl. ©. 
122). Bei feiner der Belehrungsgefchichten, welche das Neue 
Teftament uns aufgezeichnet hat, iſt eine Andeutung davon, daß 
die Seele erſt diefen Zuftand von Röm. 7 hätte durchmachen 
müffen, ehe fie zum Frieden in Chriſto gekommen jei, ja, die 
meijten Befehrungsgeichichten, wie die der Lydia, des Kämmerers, 
des Kerfermeifters ſchließen eine ſolche Annahme unbe: 
dingt aus. | 

Doch fuchen wir nun nach Widerlegung diejer beiden ent 
gegenftehenden Auslegungen den wahren Sinn von Röm.7 im 
Bufammenhange zu erfaſſen. 

- Der Apoftel hat Kap. 1 und 2 und 3,1—20 nachgewiejen, 
daß Heiden und Juden beide unter der Sünde Schuld und 
Macht find und fein Fleisch durch das Gejeß gerecht und wohl— 
gefällig vor Gott werden kann. Dann zeigt er Kap. 3,20 bis 
Kap. 4, daß der Menfch gerecht werde ohne des Geſetzes Werke, 
allein durch die Glaubenshingabe an Chriſtum, den großen Erlöſer 
und Sündentilger. In Kap. 5 preift er dann die jeligen Früchte 
diefer Rechtfertigung, nämlich Frieden mit Gott, die Kraft zum 
fröhlichen Leiden, die Ausgießung der Liebe Gottes durch den 
heiligen Geift ins Herz und die Gemwißheit der endlichen Erlöfung. 
Er fchließt dann mit einer Chrifti Erlöfung verherrlichenden 
Gegenüberjtellung von Adam und Chrijtus. In derfelben fagt 
er nochmals, daß das Gejeß nicht erlöfen konnte, ja, daß „das 
Geſetz nur neben eingefommen, auf daß die Sünde mächtiger 
würde. Wo aber die Sünde mächtig geworden, da tft Die Gnade 
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noch viel mächtiger" (Kap. 5,20). Dies war bejonders für die 
das Geſetz ehrenden Juden ein hartes Wort, Hinter dem fie 
leicht geſetzloſe Unfittlichfeit vermuten konnten. Darum beginnt 
Baulus Kap. 6,1—2: 

„Bas jollen wir denn hierzu fagen? Sollen wir in der Sünde be- 
harren, auf daß die Gnade dejto mächtiger werde? Das fer ferne! Wie 
follten wir in der Sünde wollen leben, der wir abjtarben ?” 

Er zeigt nun, wie der Chrift durch den Glauben in die 
heiligende Gemeinschaft des Todes und der Auferjtehung Jeſu 
tritt, wie er mit Ehrifto duch Chrifti Todeskraft dem Fleiſche 
ſtirbt, um mit Chrifto, dem Auferftandenen, als ein freier Diener 
Gottes in der Gerechtigkeit und Heiligkeit zu leben. 

Als don des Gejebes Fluch und Treiberei befreit, hat fich 
der Ehrift Chrifto zum völligen Eigentum und Dienit ergeben 
und erwirft nun feine Gerechtigkeit und Heiligung nicht mehr 
jelbft nach dem Geſetz, jondern durch das Leben in Ehrifto als 
ein Zeibeigener und Glied Chrifti. Darum heißt es 6,14: „Die 
Sünde wird nicht herrfchen können über euch, fintemal ihr nicht 
unter dem Geſetze ſeid, jondern unter der Gnade." Paulus jeßt 
nun gleich voraus, daß man dies Wort in fein Gegenteil ver— 
drehen werde, und läßt fich gleich den bösmilligen Einwurf 
machen 6,15: „Wie nun! Sollen wir nun jündigen, diemeil wir 
nicht unter dem Geſetz, jondern unter der Gnade find?!" Er 
hat nun im folgenden immer den Zwed, zu beweiſen, daß man 
unter dem Gefeb von der Sünde Macht (ex redet nicht mehr 
von der Sinde Schuld) nicht frei werde, wohl aber unter der 
Herrichaft der Gnade, d. h. Chrijti, oder in Chriſto. Darum 
wählt ev Röm. 7,1—6 das Gleichnis einer Che, um daran zu 
zeigen, wie unter dem Gefet feine Freiheit möglich iſt, wie die 
Freiheit in Chrifto und diejer felige Ehebund mit Chrifto nur 
erlangt werden fann durch den Tod des Fleijches. Er jagt in 
wörtlicher Ueberjegung 7,1—6: 

„Wiſſet ihr nicht, Lieben Brüder, (denn ich vede mit denen, Die das 
Geſetz kennen), daß das Gejeb herrſchet über den Menjchen, jo lange er 
lebet? Denn ein Weib, das unter dem Manne iſt, Dieweil der Mann 
(ebt, ift fie verbunden an das Geſetz; jo aber der Mann geitorben üt, 
fo ift fie [o8 geworden vom Gejeß des Mannes. Demnach alfo wird 
fie, jo lange der Mann noch lebt, Shebrecherin geheißen werden, wenn 
fie einem anderen Manne zu teil wird; wenn aber der Mann gejtorben 
iſt, ift fie frei vom Geſetz, jo daß jie nicht eine Ehebrecherin ift, wenn fie 
einem anderen Manne zu teil wird. Alfo auch ihr, meine Brüder, jeid 
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getötet (tot gelegt, Grundtert) durch den Leib Ehrifti (d.h. in dem 
Getötetwerden des Leibes Chrifti), damit ihr würdet einem anderen zu 
teil, dem von den Toten Erwecten, damit wir Frucht bringen möchten 
für Gott. Denn da wir im Fleifche waren, wirkten der Sünden Leiden- 
ſchaften, die durch das Geſetz erregt waren, in unferen Gliedern, dem 
Tode Frucht zu bringen. Nun aber find wir [os geworden vom Geſetz, 
indem wir abjtarben dem, in welchem wir fejtgehalten wurden (d. h. 
dem Fleifche), jo daß wir nun im neuen Weſen des Geijtes dienen und 
nicht im alten Weſen des Buchſtabens.“ 

Der Sinn ift: eine Frau kann von ihrem Ehemanne nur 
frei werden durch den Tod; exit nach dem Tode des Mannes 
fann fie eines anderen Mannes vechtmäßiges Weib werden. So 
wird auch die Seele — welche an das Fleifch oder an den alten 
Menjchen, wie ein Weib an den böfen Mann durchs Geſetz ge- 
bunden ift — nur. durch den Tod des Fleifches mit Chrifto 
dom verurteilenden und fordernden Gejebe frei, um nun von 
ihrem alten Manne losgelöft als Eigentum und Braut Chrifti 
in Chrifto und durch Chriftum (dev in ihr wohnet und fie 
führt) gerecht und heilig leben zu können. 

Bergleiche diejelbe Wahrheit Gal. 2,17—21: 

„Ich bin durchs Gefeg dem Geſetz geitorben, auf daß ich Gott 
lebe; ich bin mit Chriſto gefveuziget, ich lebe, doch num nicht ich, fondern 
Chriſtus lebet in mir u. ſ. w.“ 

Aus dieſer Lehre, daß Geſetzesdienſt und Fleiſch unaus— 
bleiblich im Menſchen (wegen der Sündlichkeit des Fleiſches oder 
des alten Menſchen) zuſammengehen, konnte leicht einer den 
böſen Schluß machen, daß alſo nach Pauli Lehre das Geſetz 
jelbjt Sünde jei. Darum macht Paulus im Sinne der Gegner 
jelbjt den Einwand V. 7: „Was follen wir hierzu jagen: Sit 
das Geſetz Sünde?" und weift ihn ab mit den Worten: „Das 
jet ferne!” um diefes im folgenden näher zu begründen. 

Der Apoftel will alfo durchaus nicht Röm. 7,7—25,*) wie 
es meiſt mißverjtanden wird, die Frage beantworten: „Bin ich 
und find die Gläubigen befreit von der Sünde?“ oder: „Lebe 
ich als Gläubiger noch in der Sünde?“ oder: „Wieviel Sünden— 
macht bleibt auch in den Gläubigen: zuriick?” fondern er will 
auf die anflagende Frage 


*) Die ganze Stelle 7,7—25 wird wohl am beiten nach dem Vor— 
gange vieler Ausleger als eine Einfchiebung, die den Zuſammenhang 
unterbricht, in ſcharfe Klammern geſetzt; denn 8,1 ſchließt ſich fehr gut 
an 7,6, aber gar nicht pafjend an 7,25 an. 
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Tst das @esetz Sünde? 

eine das Geſetz rechtfertigende Antwort geben und bemeifen, daß 
das Gejet nicht Sünde, jondern heilig fei und Heiligkeit ver- 
lange und bezwede, daß aljo an den verderblichen Wirkungen 
des Geſetzes allein die Sünde, d. h. die Sündennatur oder das 
Fleiſch Schuld fei. Dies aber, daß das Geſetz ſelbſt heilig iſt 
und das Fleiſch ganz ohnmächtig zum Guten und geneigt zum 
Böfen, erweist fih, wenn der gläubige Chriſt „wieder” (V. 9) 
unter das Gejet kommt und nach dem Gejeß in eigener Kraft 
das Gute thun will. Da muß er zugeftehen: „Das Geſetz iſt 
heilig, gerecht und gut; ich "aber bin fleifchlich; Die in mir, in 
meinem Fleiſche wohnende Sünde tft jo jehlimm und bösartig, 
daß fie mir durch daS. reine, heilige Geſetz böje Luft, Gebunden- 
heit in Leidenjchaften, inneres Verderben und geiftlichen Tod be— 
wirket.“ 

Wir verſtehen alſo Röm. 7,7—24 von dem Zuſtande eines 
unter das Gejeb, im geſetzliches Heiligungsjtreben (d. h. ein 
Heiligungsitreben, in dem man nach dem Gefeß ſich ſelbſt heiligen 
will, während ein Heiligungsitreben, in dem man durch Chriſti 
Snadenkraft und Leitung geheiligt jein will, ein evangelisches iſt) 
geratenen Chriſten. QTaufende von Chrijten haben in diejer 
inneren Lage befannt, daß ihre Erfahrung Röm. 7,7—23 genau 
befchrieben ſei. Daher iſt es auch jehr wahrjcheinlich und jcheint 
fich aus dieſer Stelle fat mit Gemwißheit zu ergeben, daß Paulus 
nach jeiner Bekehrung, Lebendigmachung, Rechtfertigung und 
Wiedergeburt, wahricheinlich als er in Arabien weilte (Gal.1,17), 
ehe er in volles apoftolifches Wirken eintrat, diejen Zuſtand 
durchgemacht hat. Denn es beruht doch wohl auf perjün- 
(icher Erfahrung, wenn Paulus im Römerbrief und Galater- 
brief und in allen Briefen immer die Gläubigen und Wieder- 
geborenen vor einem Suchen der Gerechtigkeit und 
Heiligung durch das Gejeg warnt und uns von allen 
Apofteln die klarſten Auffchlüffe über die tötende und jünden- 
mehrende Wirkung des Gejebes giebt. 

Sehen wir nun, wie unfer Tert als ein ſolches Bekenntnis 
über die Wirkung des Geſetzes in den Gläubigen fich erweiſt. 

B. 7-9: „Die Sünde erkannte ich nicht, ohne durchs Geſetz. Denn 
ich wußte nichts von der Luft, wo das Geſetz nicht gejagt hätte: Laß 
dich nicht gelüften. Da nahm aber die Sünde Anlaß am Gebot und 
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erregte in mir allerlei Luft. Denn ohne Geſetz war (dies „war“ jteht 
nicht im Grundtext, e3 iſt zu ergänzen „ijt“) die Sünde tot. Ach aber 
lebte weiland ohne Gefeg. Da aber das Gebot fam, ward die Sünde 
twieder lebendig”. 1. Kor. 15,56. 

Wenn ein Chrijt befehrt oder wiedergeboren und nun die 
Liebe Gottes in fein Herz ausgegofjen iſt, da ift er oft innerlich 
fo los von der Sünde, daß er die volle Macht der Sünde nicht 
fennt. (Wir haben bier in Ddiefem Kapitel unter Sünde Die 
Sündennatur, die im Fleiſche wohnende Sündenmacht zu ver- 
itehen 1. Joh. 1,8.) Wenn der junge Chriſt aber nun, die find» 
liche Glaubensitellung in Chrifto verlafjend, nah dem Gejek 
innerlich und äußerlich in eigener Kraft and Führung heilig zu 
wandeln und bejonders dem Verbote der böſen Luft, das innerfte 
Neinigfeit fordert, nachzukommen verfucht, da wacht die Luft 
und mit ihr die Sünde durchs Gebot auf. Er erfährt, daß jeßt 
gerade, wo er jo recht nach dem heiligen Geſetze Gottes leben 
und fich jelbjt heiligen möchte, die bisher in Chriſto gefreuzigte 
Sünde durch das Gebot alle Arten von böfer Luft in ihm erregt. 

Sobald nämlich der Chrift irgend eine durchs Geſetz ver- 
botene Luft ins Auge faßt, um fich in Bezug auf fie in eigener 
Kraft nah dem Geſetze zu heiligen, da wacht die böſe Luft, 
die man jchon für tot hielt, in ungeahnter Stärke auf. Gläubige 
Chriſten haben die Erfahrung gemacht, daß wenn fie von irgend 
einer böjen Luft, die fie im unbetehrten Zuftand nur wenig 
gejpürt hatten, nun nad) dem fordernden Gejebe ganz fich 
reinigen wollten, diejelbe in einer Kraft, Heftigfeit und Bosheit 
ſich offenbarte, wie nie im unbefehrten Zuftande. Daher tft e3 
auch eime von erfahrenen Gottesmännern gegebene Mahnung, 
daß man nicht verfuchen joll gegen innere Sünden und Feinde 
zu jtreiten, die fich augenblicklich gar nicht regen, weil man dadurd) 
nur zu leicht in die Sünde verftrickt werde. 

So fann auch Paulus wohl hier von fich jagen wollen: 
„Ich erkannte nach meiner Bekehrung und Neugeburt in Chrifto 
die Sünde und das Fleisch nicht in ihrer furchtbaren Macht, bis 
ich in ein gejeßliches Heiligungsitreben hineinfam und das Geſetz 
in mir allerlei böje Luft wieder erregte. Denn wenn das Gefet 
nicht wieder dazwiſchen fommt und Verwirrung anrichtet, ift bei 
einem mit Chrifto gefreuzigten und auferjtandenen Chriften 
(Sal. 2, 19—20) die Sünde tot," 
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Da Paulus die Bekehrung und Rechtfertigung und das Ver— 
ſetztwerden in Chriſtum durch den Glauben immer als ein Ge— 
heiligtwerden, als ein Gewaſchenwerden, als ein ſeliges Befreit— 
fein von der Sünde beſchreibt, 1. Kor. 6,11; Eph. 2,3—9; Röm. 6, 
1—11 — fo ift es ganz feiner Ausdrucksweiſe entiprechend, wenn 
er von diefem Zuftand gleich nach feiner Befehrung jagt: „die 
Sünde war tot und ich wußte nichts von der Luft.“ 

Deshalb ift auch nach dem Zufammenhange der Sinn von 
B. 9 am beiten jo zu faſſen: „Sch lebte (jelig im Glauben an 
Jeſum, meinen Exlöfer) weiland ohne Geſetz. Da aber (Durch 
mein gefegliches Heiligungsftreben) das Gebot fam, ward die 
Sinde wieder Iebendig." Es Tann dies nicht jo verjtanden 
werden, als wollte Baulus, der von Jugend an ja ein Eiferer für 
das Geſetz war und in gefeglicher Gerechtigfeit gelebt hatte, von 
fich jagen: „Sch lebte weiland ohne Geſetz, und die Sünde war 
tot.“ Dies paßt weder auf Paulus vor der Belehrung, noch) 
überhaupt auf Unbefehrte, denn die Sünde ift bei der leicht- 
finnigen Gefeglofigfeit und Gewiſſenloſigkeit und auch in den 
gejeglichen Phariſäern nicht tot, fondern der Unbekehrte iſt 
tot in Sünden und die Sünde in ihm recht lebendig (Eph. 2,1 
und 5; Kol. 2,13). Dagegen als Paulus wiedergeboren und 
lebendig gemacht wurde in Chrifto, da konnte er von fich jagen: 
„Chriftus lebt in mir, und die Sünde ift mit Chrifto gekreuzigt, 
ift tot." Als er aber das Leben der Heiligung, das er im 
Geift und Glauben angefangen hatte, durch eigene Anjtrengung 
nach dem Geje in eigener Führung und Fleiſcheskraft zu vollenden 
fuchte (Gal. 3,3), da ward die Sünde wieder lebendig. Dies, 
daß hier „wieder“ fteht, ift ein klarer Beweis, daß die Sünde 
in ihm ſchon einmal lebendig und darauf tot geweſen jein mußte, 
ehe fie durchs Geſetz wieder lebendig wurde. Dies läßt fich 
aber nur fo verjtehen, daß fie lebendig war vor der Belehrung 
und tot (Nöm. 6,6; 7,6) geworden war durch die Todestkraft 
de3 Kreuzes Chrifti. 

B. 10-11: „Ich aber jtarb, und es befand fich, daß das Gebot, 
das zum Leben, dasjelbe fich mir erwies zum Tode. Denn die Sünde 
nahm Anlaß (Luther: Urfach) am Gebot und betrog mich und tötete 
mich durch dasſelbige Gebot.” 

Dies „Sterben“ muß als das Sterben dev geiftlichen Ver— 
zagtheit und des Todesgefühls im Leibe des Todes (7,24) ver- 
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tanden werden. Die Sindennatur in dem Chriften nimmt am 
Gebot und an dem Heiligfeitsftreben nach dem Geſetze eine 
Gelegenheit, ihre Macht zu beweifen. Sie betrügt den Chriften 
durchs Gebot, indem fie ihn verführt, den Kampf gegen die Sünde 
mit Hülfe des Gebotes anjtatt in Chrifto aufzunehmen, um fo 
den in eigener Kraft kämpfenden Chriften in diefem Kampfe in 
Todesmattigfeit und Tod zu bringen. Taufende von Gottes- 
findern haben e3 erfahren, daß fie durch gejegliches Heiligungs- 
jtreben und durch die Meinung, als müßten und Eönnten fie jelbft 
eine Sündenwurzel des alten Adam nach der anderen dem Geſetz 
gemäß töten und ertöten, in innere Verzweiflung und geiftlichen 
Tod gekommen find, weil fie jehen mußten, daß die Sündenmacht 
in ihnen immer größer wurde durchs Gebot. E3 ift alfo nach 
Paulus ein fchlauer Betrug der Sünde, wenn fie den Chriften 
aus jeiner Feſtung in den Todes- und Auferftehungsfräften 
Chriſti und unter dem Kreuze Ehrifti, wo er in dem von Ehrifto 
errungenen Siege alle Sünde befiegen kann und beftegt durchs 
Gebot in ein Kämpfen mit der Sünde in eigener Kraft herausloctt. 

Gerade dieje Erfahrung, daß die Sünde nur durch die gött- 
liche Gnadenmacht Chrifti zu befiegen ift, dagegen unter dem 
Geſetz immer ihre Macht behauptet, erweilt die Bosheitsfraft der 
Sündennatur, aber auch die Heiligkeit des Geſetzes. 

V. 12—14: „Das Gefeb iſt ja heilig, und das Gebot ift beilig,. 
recht und gut. Iſt denn, das da gut ift, mir ein Tod geworden? Das 
fei ferne! Aber die Sünde, auf daß fie erfcheine, wie fie Sünde ift, bat 
mir durch das Gute den Tod gemirket, auf daß die Sünde überaus 
fündig wäre durchs Gebot. Denn wir willen, daß das Geſetz geijtlich, 
iſt; ich*) aber bin fleifchlich, unter die Sünde verkauft.“ 

Dies kann nicht auf den Verzweiflungstod des erwedten 
Unbefehrten durch das Geſetz gehen; denn diefer innere Ver— 
zweiflungstod des Umbefehrten durch das gute Gefet ift nichts 
Böſes, jondern etwas Gutes; weil er ja eine Wahrheitserfenntnis 
und eine Vorbereitung auf den Glauben an den Erlöfer ift. 
Dagegen pafjen die Worte jehr gut auf den inneren Verzweiflungs- 

*) Man kann in dem Abjchnitt 7,7—23 meiſtens zu „ich“ und „mir“ 
hinzufegen: „ich unter dem Geſetz und ohne die Gnadenkraft Chriſti.“ 
Es ijt auffällig, dab in der ganzen Befchreibung des inneren Kampfes 
mit dem Fleiſch von 7—23 weder Chrijtus, noch der heilige Geift, noch 
das Wort Gottes, noch die Gnade, noch das Gebet, noch der Glaube 


erwähnt find. Darum kann e8 nicht die Befchreibung des vechten chrift- 
lichen Glaubensfampfes fein. 
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tod, in den der Wiedergeborene, Gerechtfertigte und Geheiligte 
in Chriſto Jeſu gerät, wenn er von neuem unter Geſetz und 
Sünde fommt. Denn gerade wenn der Chrift unter das Geſetz 
gerät, da offenbart fich bei feinem gefchärften geiftlichen Auge 
das Geſetz Gottes im feiner hohen Geiftlichkeit und Heiligkeit, 
dagegen die im Fleiſch wohnende Sünde in ihrer (ohne Ehriftum) 
gänzlich unbefiegbaren Macht, jo daß der Wiedergeborene im 
Blick auf diefe vom geiftlichen Gefeß aufgedeckten inneren Sünden- 
bande jagen muß: „Sch bin fleifchlich verfauft unter die Sünde." 
Diejen traurigen Zuftand eines Chriften unter dem Geſetz, der 
fih als eine innere Gebundenheit und Zerriffenheit Fund thut, 
beichreibt Baulus weiter in 


V. 1523: „Denn ich weiß nicht (oder: ich erfenne nicht an, d.h. 
ich bin nicht zufrieden mit dem), was ich thue; denn ich thue nicht, das 
ich will, jondern das ich hafje, das thue ich. So ich aber das thue, 
das ich nicht will, jo willige ich, daß das Gefeß gut fei. So thue nun 
ich Ddasjelbige nicht mehr (Grundtert), jondern die Sünde, die in mir 
wohnet. Denn ich weiß, daß in mir, das ift in meinem Fleifche, wohnet 
nichts Gutes. Wollen habe ich wohl, aber VBollbringen das Gute finde 
ich nicht. Denn das Gute, das ich will, das thue ich nicht, fondern das 
Böſe, das ich nicht will, das thue ich. Sp ich aber thue, das ich nicht 
will, jo vollbringe nicht mehr (Grundtert) ich dasfelbige, fondern die 
Sünde, die in mir wohnet. So finde ich in mir nun ein Gefeb, der ich 
will das Gute thun, daß mir das Böſe anhanget. Denn ich habe Luft 
an Gottes Gefeg nach dem inmwendigen Menfchen. Sch ſehe aber ein 
ander Gejeß*) in meinen Gliedern, das da widerftreitet dem Geſetz 
meiner Vernunft (Luther: in meinem Gemüte) und nimmt mich gefangen 
in der Sünde Gefeg (Grundtert: macht mich zum Gefangenen für das 
Geſetz der Sünde), welches in meinen Öliedern tit.“ 


*) Zum Verſtändnis diefer und mancher anderen Stellen über das 
Geſetz ijt e3 wichtig, daß wir ung flar werden, daß das Wort Gejeß 
im natürlichen Leben und in der Bibel vor allem zweierlei Bedeutung 
haben fann: 

A) Gejeg im Sinne von forderndes Gebot und Verbot oder 
fordernder Buchjtabe. Solch forderndes Geſetz it das Geſetz Mojis und 
das Gewiſſensgeſetz und das Strafgejegbuch Röm 7,7—14; 8,3—4). 

B) Gejet im Sinne von „regelmäßig wirkender Trieb oder Zus 
itand.” Die Naturgejege find jolche regelmäßig wirfende Triebe, 5. B. 
das Geſetz der Schwere, ded Wachstums ꝛc. Das Gejeß im Sinne von 
„regelmäßig wirfender Trieb“ kann nun nach der Bibel a) ein böfer 
Trieb, 3. B. Geſetz der Sünde, Gefeß in den Gliedern (Nöm. 7,23) oder 
b) ein guter Trieb, das Geſetz Chrijti (1. Kor. 9,21), das Geſetz Der 
Bernunft (nous) (Nöm. 7,23) das Geſetz des Geiſtes des Lebens in Chriſto 
Jeſu (wörtl. Ueberſ.) (Röm. 8,2) jein. (Dft bedeutet im Neuen Teſtament 
Geſetz die fünf Bücher Mofes und Joſua (Nöm. 3,21) (Luc. 16,29) oft 
auch das ganze Alte Tejtament). 


Zellinghaus, Das völlige Heil. 27 
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In diefen Worten haben viele Taufende von treuen, in der 
Liebe Chriſti ftehenden Chrijten ihren innerjten Zuſtand be— 
ichrieben gefunden. Wer dieſe Stelle mit Kenntnis des Menjchen- 
herzens und Chriftenherzens im Lichte der Bibeljprache und der 
Selbitbefenntniffe unzähliger Gottesfinder in Wort und Lied 
durchlieit, der kann kaum behaupten, daß hier der Zujtand eines 
Unbefehrten oder eines unbegnadigten Geſetzesmenſchen bejchrieben 
iſt. Niemand ift von folcher Erfahrung ferner als ein Vharijäer, 
und wäre es auch ein Phariſäer im guten Sinne wie Gamalıel. 
Eine ſolche beitimmte Unterjcheidung zwijchen dem neuen, 
inwendigen Menjchen, der Luft hat an dem heiligen Gejet Gottes 
und — dem alten Menfchen, dem Fleiſche, in dem nichts Gutes 
wohnt, ift ohne die Lebensfräfte und Erleuchtung des 
heiligen Geiftes unmöglich. Wie könnte Paulus einem un— 
befehrten und unmiedergeborenen Menfchen, in welchem nach der 
Bibel der Geift noch vom Fleisch regiert wird, und der deshalb 
Fleiſch*“) genannt wird, in den Mund legen das Wort DB. 20: 
„So ich aber thue, das ich nicht will, jo vollbringe nicht mehr 
ich Dasselbe, jondern die Sünde, die in mir wohnet.“ Dann 
könnte ja ein Mensch außer Chrifto ſchon eine ſolche Stellung 
zur Sünde und jolchen inneren Haß gegen die Sünde und jolche 
Liebe zum Guten gewinnen, daß er mit Wahrheit jagen dürfte: 
„ich thue nicht mehr die Sünde, ich will nur das Gute und Gött- 
liche.” Ber einem Gläubigen, der in Chrifto der Sünde ab- 
geitorben iſt und die Sünde bis aufs Blut haßt, aber jegt wieder 
durchs Gejeg in Knechtichaft des Fleiſches geraten iſt, kann Paulus 
dies jagen, um damit anzudeuten, daß jolch eine Seele noch nicht 
aus dem Gnadenjtande gefallen iſt. i 

Paulus redet aljo hier von einem gläubigen Chriften, der 
unter das Gejeß und damit in innere Not und Erfahrung der 
Macht der innewohnenden Sünde geraten ift; er bejchreibt die 
Erfahrung eines wirklichen Chriften, aber nicht eine normale 
Kriftliche Erfahrungs; denn es ijt ein Zuftand jchmerzlichen und 
fruchtlofen Abmühens. Darum endet er auch mit dem Ausruf 
DB. 24: „sch elender (oder abgearbeiteter) Menjch, wer wird mich 
P *) Fleifch bedeutet bei Paulus an den meiiten Stellen die unter der 
Herrſchaft von Hochmut, Eigenwillen, Habfucht, Genußfucht und Lüge 
ſtehende felbjtfüchtige, gottfeindlich gewordene Menfchennatur, dagegen 


bei Johannes, Matthäus und Markus bedeutet Fleifch Die ſchwache 
Menjchennatur. 
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erlöjen von dem Leibe dieſes Todes?" Paulus kann hier unter 
„Leib diejes Todes“ (oder „dieſem Leibe des Todes" wie es auch 
überſetzt werden kann) nicht den ſichtbaren Leib verſtehen; dann 
wäre es weiter nichts als der Wunſch, tot zu ſein. Der Leib 
muß bier das durch die Sünde in uns mächtig gewordene „ſünd— 
liche Wejen“, den in uns ausgebildeten „Sündenorganismus“ 
(vergl. Röm. 6,6) oder wie Lange jagt: „Einen Pieudo-Leib 
(Lügen-Leib) bedeuten, der den ganzen menjchlichen Leib durch- 
wirft." 

Das Ende diejes Kampfes unter dem Geſetz ijt alfo Ver: 
zagen und jehnjuchtsvolles Nufen nach dem Erretter. 

Diejen Erretter und Erlöfer hat Paulus in Jeſu gefunden, 
darum ruft er aus V. 25: „Sch danfe Gott durch Jeſum Ehriftum, 
unjeren HErrn“ d.h. Jeſus Chrijtus, der Gefreuzigte und Auf- 
eritandene, der erlöſt; ja, der Hat uns fcehon erlöft aus diefer 
ot, denn Er hat über das Fleiſch und die einwohnende Sünde 
am Kreuze gejiegt. Sein Kreuzestod bringt auch unfer Fleijch in 
den Tod, und Er, der Auferftandene, ijt eine Siegesfraft in uns. 

Denn ein Sünder jchreit nach Erlöjung aus der Sünden- 
jchuld und dem VBerdammnistode, jo erhält er die Antwort: 
„Shriftus ftarb für dich, ward zum Fluch für dich, in Ihm wirft 
Du gerecht.“ Und wenn ein Gläubiger in diefer Not mit der 
innewohnenden Sünde und dem geiftlichen Gejege ruft: „Wer 
wird mich erlöfen von dem Leibe diejes Todes, von diefer Sünden- 
macht?" jo lautet auch die Antwort: „Chriſtus mit Seiner Todes— 
und Auferftehungskraft für dich und in dir.“ 

Aber was foll nun der Schlußfag: „So diene ich nun (ich 
derſelbe) mit der Vernunft (nous) dem Gejege Gottes, aber mit 
dem Fleiſche dem Gejeg der Sünde"? Viele haben aus dieſem 
Sabe gefolgert, daß es aljo doch dabei bleibe bis ans Ende, 
daß der Chriſt mit der Vernunft dem Gejege Gottes diene, aber 
trogdem mit dem Fleifche dem Gejege der Sünde dienen müſſe, 
und daß diejer innere Widerfpruch bis in den Tod währe. Beide 
Kräfte, die Vernunft und das Fleiſch, oder in ihnen der neue 
Menſch und der alte Menſch, oder die neue Natur und die alte 
Natur, jeien täglich in Wirkfamfeit und daher das Ehrijtenleben 
halb Gerechtigkeit, Halb Sünde. Aber das tft ganz wider den 
Bufammenhang. Nöm. 6,6 heißt es: „Daß wir der Sünde nicht 
dienen." Röm. 8,14; 1. Soh. 3,6; Gal. 5,16: „Wandelt im 
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Geiſt, jo werdet ihr die Lüfte des Fleiſches durchaus nicht voll- 
bringen.“ 

Um uns an diefer fehwierigen Stelle Klar zu werden, ijt es nötig, 
daß wir einige biblifche und außerbiblifche Begriffe richtig erfaſſen. 

Da iſt zuerft das Wort „Vernunft“. Im Orundtert jteht nous, ein 
ſehr gebräuchliches griechifches Wort, das im Deutjchen faum anders 
als mit „Vernunft“ überfegt werden fann. Im Sinne Pauli iſt der nous 
das Drgan für das Aufnehmen des Wahren, des Guten, des Schönen, 
des Edlen, des Wefenhaften, des Himmlifchen, des Göttlichen, der Ge— 
heimnifje des Himmelreichs (vergleiche ©. 132). Mit dem Worte nous 
— Vernunft jteht Hier zufammen „inwendiger oder innerer Menfch”, 
Das Wort inwendiger Menſch fommt noch Eph. 3,16 „ſtark zu werden 
durch Seinen Geift an dem inwendigen Menſchen“ vor. Hier erhebt fich 
nun die alte Frage, ob der natürliche Menjch auch einen inwendigen 
Menfchen und einen Vernunftjinn fürs Gute, Wahre und Göttliche habe. 
Die Grundlage des inwendigen Menſchen, das Gemiljen, das Selbit- 
bewußtfein, das Gottesbewußtjein, das göttliche Ebenbild, das Verlangen 
nach etwas bleibend Befriedigendem bat noch der jündige natürliche 
Menſch. Aber lebendig und Fräftig iſt das göttliche Ebenbild im inneren 
Menjchen des Sünders nicht; die Sünde hat die edle Anlage unterdrückt 
und verderbt. Lebendig wird der inwendige Menfch exit, wenn Chriſti 
Wort, Geift und Blut ins Herz fommt. 

Dann haben wir noch in unferer erbaulichen Litteratur die jehr ge- 
bräuchlichen Ausdrücde „alte Natur“ und „neue Natur“. Dieſe auber- 
biblifchen Ausdrüde führen leicht auf die irrige Meinung, als gäbe es 
eine felbjtändige böfe alte Natur und eine durch den heiligen Geift ge- 
ichaffene, auch jelbjtändige gute neue Natur in dem einen gläubigen 
Chriſten. Dabei wird zu noch größerer Verwirrung bei dem Ausdruck 
„alte Natur“ noch zu leicht und zu oft die alte, angeborene Naturanlage 
mit der böfe gewordenen Natur vermwechjelt. Wollte man von Natur 
im Ghrilten reden, jo müßte man die Ausdrücke Adams-Natur und 
Ehrifti- Natur gebrauchen. Nur müßte dann noch recht feitgehalten 
werden, daß das von Gott erjchaffene Gute in Adams Natur auch in 
Chriſti Natur fich findet. Der Ausdrud „alter Adam“ für alte fündige 
Natur und neuer Adam für neue heilige Natur kommt im Neuen 
Tejtament nicht vor. Dagegen findet jich wiederholt in der Bibel der 
Ausdruck altes Herz und neue Herz und reines Herz. Hier muß man. 
jich hüten, Herz gleich Natur zu jegen; denn dann fönnte nur der ein 
reines und neues Herz haben, der eine reine neue Natur jpürbar in fich 
hätte. Das Herz bezeichnet in der Bibel den Willen und Die 
Willensrichtung. Wenn wir jagen, daß der richtigitehende und im 
Glaubensgebrauche des Blutes Ehrijti lebende Chriſt reines Herzens ijt, 
fo bedeutet dies nur, daß fein Wille vein und ganz auf Gottes Seite 
und Gott ergeben, vertrauend und treu tit. 

Noch wichtiger ift die richtige Erfenntnis der beiden Ausdrücke 
alter Menfch und neuer Menfch. Nach der aus dem Mittelalter 
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jtammenden und durch Luther und Arndt3 „wahres Chriftentum“ im 
Pietismus bejfonders herrſchend gewordenen Anſchauung fieht man den 
alten Menjchen und den neuen Menfchen als ziemlich felbjtändige Wefen 
an, und das ganze Ehrijtentum bejteht im Kampf diefer beiden Menfchen 
in und. Es haben da die meijten mehr oder wenigee die Meinung: 
„Bon Natur habe ich einen alten böfen Menfchen, feit meiner Befehrung 
und Wiedergeburt habe ich auch einen vom Geifte gefchaffenen neuen 
guten Menjchen. Dieje beiden Menfchen kämpfen miteinander, und „ich“ 
gebe zu Zeiten dem alten und zu Zeiten dem neuen Menjchen nad). 
Damit „ich“ nicht ganz unterliege, muß ich fleißig die Gnadenmittel ge- 
brauchen und Chriſtum und den heiligen Geift zu Hilfe rufen, damit der 
alte Menjch mehr jterbe, und der neue Menfch jtärfer werde und fiege.“ 
Daß dieſe oder eine ähnliche Anſchauung von zwei felbjtändigen Menfchen 
in dem einen Sch des gläubigen Chriften große innere Widerfprüche in 
fich birgt, liegt auf der Hand. Man weiß da zulegt gar nicht mehr, 
an wem denn die Schuld der Niederlagen liegt, ob der alte Mensch zu 
itarf, oder ob der neue zu ſchwach, oder ob das „Sch“ nicht treu und 
wachſam genug ijt oder ob Chriſtus und der heilige Geiſt noch nicht helfen 
wollen oder können. 

Bei dieſer Lehre muß man entweder auf einen wirklich befreienden 
und irgendwie jtetigen Sieg über die Sünde verzichten und eine bloß 
zugerechnete Heiligung und SHeiligteit annehmen, oder man muß als 
zweite Stufe nach der Wiedergeburt die „völlige Heiligkeit“, d.h. die 
Grtötung des alten Menfchen und des Fleifches und die Ausgeburt eines 
ſtets fiegreichen neuen Menfchen, behaupten (vergl. Bd. II, Kap. XI, 
„gur Öejchichte der Heiligungslehre”). 

Nach der Bibel und nach einer richtigen Seelenlehre dagegen ift 
der alte Menfch und der neue Menfch nicht etwas Selbitändiges. 
Der Menfch oder das ch, beherrfcht und beeinflußt vom Fleifch, ſünd— 
licher Welt und Teufel, wird in diefem Zuſtande, welcher durch Die 
Gewohnheit mit Naturfraft vegiert und immer jtärfer wird, alter 
Menſch oder „altes ch“ genannt. Wenn der Menjch jich zu Chriſto 
befehrt und mit dem Worte, Geift und Blut Ehrijti getauft wird, jo 
giebt ex fein altes Wefen unter des Geſetzes Fluch in Chriſti Kreuzes: 
tod, um nun in Ehrifto, dem Auferftandenen, und fin Ehrijtum, vom 
Heiligen Geiſte getrieben, zu leben. Durch dies „Sein in Chriſto“ und dies 
Regiertwerden von Ehrifti Wort, Geift und Blut und in diefer Gewohn— 
heit und Mebung des Glaubensgehorfams und des Wandelns in der 
Liebe, der Demut und der Gerechtigkeit Chriſti, ift das Sch ein neues 
oder ein neuer Menfch, aber als folcher nie jelbjtändig in ſich. Der 
Menſch alfo ganz unter dem Einfluß von Chriſti Wort, Geift und Blut 
im Glauben ijt neuer Menfch, der Menfch aber unter dem Einfluß der 
gottvergefjenen Welt, des Fleifches und des Teufels ift alter Menjch. Es it 
deshalb unmöglich, den alten Menfchen auszuziehen, ohne Chriſtum und 
mit Ihm den neuen Menfchen anzuziehen, wie es unmöglich it, vom 
Einfluß der Welt, des Fleifches und des Teufels frei zu werden, ohne 
unter Chriſti reinigenden und verflärenden Einfluß zu fommen. Wir 
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fönnen alfo mit Beziehung auf 2. Kor. 3,18 jagen: Der neue Menjch 
iſt Ehrifti Spiegelbild im Gläubigen. Darum wird es in der 
Bibel ziemlich gleichgeitellt „Chriftum anziehen” und „den neuen Menfchen 
anziehen“, denn man hat nur dann den neuen Menfchen angezogen, 
wenn man Chriſtum angezogen und in fich regieren hat. (Röm. 13,14; 
Sal. 3,27; Eph. 4,22 —24; Kol. 3,9—10; Gal. 2,19—21; Röm. 6,6.) 
Einige erbauliche Schriftiteller reden nun weniger von dem alten 
Menfchen und neuen Menfchen, jondern fie fagen „Chriſtus in uns tjt 
der neue Mensch“, oder „Adam foll jterben, Chriſtus foll leben.“ So 
viel Wahres dies enthält, jo liegt aber dabei auch der Irrtum nahe, 
daß man dann leicht dazu kommt, zu lehren: „Was der gläubige Ehrift 
thut, das thut Ehriftus“ und fo die verantwortliche Perjönlichkeit auf- 
hebt. Der neue Menfch tft zwar nicht ein felbjtändiges Wefen, aber er 
iſt auch nicht Ehriftus felbit, fondern „unfer Sch hingegeben an Ehrijtum, 
und Ehriftum immer klarer wiederfpiegelnd“ heißt neuer Menfch. Darum 
fann und foll auch die Kraft des neuen Menfchen durch Uebung im 
Glaubensgehorfam wachfen. Wäre obige Anficht richtig, jo wäre ja 
auch ein Wachstum in der GrfenntniS und in der Heiligung ausge- 
ſchloſſen, da Chriſtus Selbjt nicht weifer und heiliger werden fann. 
Diefe irreführende Lehre von einem jelbjtändigen alten und neuen 
Menſchen jteht auch mit der hergebrachten anjelmifch-firchlichen Genug- 
thuungs- und der juriftifchen Zurechnungslehre in inniger Verbindung. 
Nach diefer ijt Die Rechtfertigung nur ein juriltifcher Akt im Himmel; 
aber mit ihr fällt die Wiedergeburt oder die Schaffung einer neuen 
Natur oder eines neuen Menfchen durch den heiligen Geift zufammen. 


Aus dem eben Gefagten geht klar hervor, daß Paulus mit 
dem Worte 7,25: „So diene nun ich derjelbe mit-dexr Vernunft 
dem Gejege (Triebe) Gottes; aber mit dem Fleiſche dem Geſetze 
(Triebe) der Sünde” nicht hat jagen wollen, daß Sündendienit 
und Gottesdienjt im Chriften zugleich in Herrſchaft wären, und 
daß der gläubige Ehrift immer in dem ohnmächtigen Jammer— 
zuftande von Röm..7,14—23 bliebe. Paulus beichreibt vielmehr 
die Richtung und das Werk des im Fleifche wohnenden alten 
Menjchen und des in der Vernunft (Gemüte) oder in dem in= 
wendigen Menjchen wohnenden neuen Menschen. Er will durch— 
aus. nicht jagen, daß der bisher geſchilderte Jammerzuſtand unter 
dem Gejege in eigener Kraft ein richtiger fei, und daß er bleiben 
dürfe. Er will vielmehr jagen, daß für den, welcher Chriftum 
als den völligen Erlöfer aus der Macht der Sünde, der Welt, 
des Gejebes und des Teufels und den barmherzigen Hirten und 
Wiederbringer von Liebe, Gerechtigkeit und Sieg erfannt hat, 
das Entwederoder bleibe, daß er entweder mit der vom heiligen 
Geiſt erleuchteten Vernunft dem Gejege (Triebe) Gottes oder als 
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ein Gejeges- und Fleiſchesmenſch dem Gejege (Triebe) der Sünde 
diene. Denn es ift das Weſen des durch die Glaubensverbindung 
mit Ehrifto bejtehenden und in der erleuchteten Vernunft wohnen— 
den neuen Menschen, oder des Menjchen in Chriſto, dem Geſetze 
Gottes zu dienen, wie es das Weſen des Fleiſches und alfo auch 
des Menjchen im Fleisch unter dem fordernden Geſetze ijt, der 
Sünde zu dienen. Aber durch Ehrifti Tod und Auferftehung tjt 
die Sündenmacht des Fleifches gebrochen und hat der Gläubige 
fiegreiche Lebenskräfte im heiligen Geift. Er braucht nicht im 
Fleiſche zu leben, ſondern er fann in der Vernunft de3 Glaubens 
an Chriſti Sieg im Geſetze (Triebe) des Geiftes des Lebens in 
Chrifto Jeſu ftehen und vom Geſetze (Triebe) der Sünde und 
des Todes frei fein, 8,2—4; 1. Joh. 5,4. So faßt V. 25 aud) 
der felige Prof. 3. P. Lange im Bibelwerk auf, indem er er— 
klärt: „Diene ich (derjelbe) im Gemüte, fo diene ich dem Gejeße 
Gottes, diene ich aber (oder würde ich dienen) im Fleiſche, jo 
diene ich dem Gefege der Sünde. Entweder — oder." Man 
könnte V. 25 frei etwa fo überjegen, oder umjchreiben: Diene 
ich mit meiner vom heiligen Geiſt erleuchteten Glaubensvernunft 
im Vertrauen und Hingabe an meinen völligen Erlöſer, jo diene 
ich fiegreich dem Geſetze, d. h. dem Triebe Gottes und bin frei 
von Sindenmacht und Sorgenangft, diene ich aber mit dem 
Fleiſche d. h. in Fleiſcheskraft und Fleifchesart nach dem fordern= 
den Geſetze, fo ftehe ich im Geſetze (d. h. im Triebe) der Sünde. 

Wenn ein Vogel reden Fönnte, jo könnte ev jagen: „Ich 
derjelbe bin beim Fortbewegen mit den Flügeln in der reinen 
Luft, aber beim Fortbewegen mit den Füßen auf der ſchmutzigen 
Erde.“ Aber nicht beides zugleich. 

Röm. 7,7 —25 enthält alſo eine wichtige Belehrung über 
das Wefen und die Kräfte des Fleiſches und des alten Menschen 
unter dem fordernden Gejege und des neuen Menjchen unter der 
Gnade, Röm. 6,14. Es ift das Weſen des Fleiſches und des 
im Zleifche lebenden alten Menfchen bis in den Tod, daß es 
nichts Gutes thut, nur fündigen und Gott widerjtreben kann. 
Dagegen das in Chrifto neugewordene göttliche Ebenbild, oder 
der durch den heiligen Geift in Chrifto belebte inwendige Menich 
hat eine innerliche Liebe zum Geſetze Gottes und wirkliches Wollen 
des Guten, Aber im Kampfe mit der Sinde kann er, wenn er 
wieder unter das Geſetz und dadurch ins Fleiſch kommt, die Ge- 
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rechtigfeit Gottes nicht vollbringen. Wenn Chriftus nicht jtets 
im neuen Menjchen lebt, und wenn der neue Menjch nicht ganz 
an Chriſtum hingegeben bleibt und allein auf Chriſtum fich ver: 
läßt, jo kann er ohne Chriftum aus fich felbjt nicht Gutes thun 
(Joh. 15,5; 4. Moſe 14,34). 

Alſo weder auf das Fleiſch und unfere natürliche Gutherzig- 
fett, noch auf unjeren neuen Menfchen und fein allmähliches 
Wachſen und Starfwerden jollen wir uns verlaffen, jondern allein 
auf Chriſti Wort, Geift und Blut. Wer auf das Schwächer- 
werden jeines alten Menfchen und Stärferwerden feines neuen 
Menjchen den Grund feiner Hoffnung für Heiligungsfortichritt 
jest, der wird fich betrügen und in tiefe Verzagtheit geraten. 

Es ijt eine feine Selbitgerechtigfeit und ein faljches 
Trachten nach einer von Ehrifto unabhängigen, jelb- 
ſtändigen Heiligkeit, wenn man einen fo ftarfen neuen 
Menjchen allmählich zu erlangen hofft, der es mit der 
Sünde ziemlich allein aufnehmen fann. Das Ziel unferer 
Heiligung befteht nicht darin, daß wir immer unabhängiger, 
jondern daß wir abhängiger von Ehrifto werden. Ja, dies Begehren 
nach einer jolchen Unabhängigkeit von Chrifto und von Seinem 
reinigenden und heiligenden Blute ift ſchon ein Abfall von der 
urfprünglichen und wahren Bejtimmung des Menfchen. Denn 
von Anfang an waren die Menjchen gejchaffen, daß fie in freier, 
aber völliger Abhängigkeit, wie ein Glied am Leibe, in Gott 
leben, weben und gedeihen follten. Daß völlige Abhängigkeit 
von Gott das urjprüngliche Ziel unferes Dafeins ift und nicht 
bloß wegen dev Macht der Sünde nötig ift, dies fehen wir an 
Chriſto dem fündlofen, vorbildlichen Menfchen. Er lebte nach 
Seinen Selbjtausfagen nicht nur nicht für Sich, er lebte auch 
nicht aus Sich, aus eigener Weisheit und Kraft. Seine Worte 
und Werke wurden Ihm vom Vater gegeben (oh. 17,7—8; 
13,10). Er jagt ob. 5,19: „Der Sohn kann nichts von Ihm 
jelber thun.“ (Vergl. Bd. IL, Kap. IX.) 

Darum iſt es auch jo unfromm und verderblich, wenn der 
Menſch verjucht, nach dem Geſetz in eigener Kraft und eigener 
Führung feine Gerechtigkeit zu erlangen. Das führt in das 
Selbjtgefuch und in die Sünde hinein; darum hängt das mit 
„des Geſetzes Werken umgehen“ und „im Fleiſch fein“ fo enge 
zufammen. 
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Sobald deshalb eine befehrte Seele dies Geheimnis ihrer 
Kraft in Jeſu vergißt und von der Güte und Stärke ihres neuen 
Menjchen den Sieg erhofft, mag fie noch jo eifrig kämpfen, fie 
wird e3 erfahren, daß die einwohnende Sünde ihr zu jtarf ift. 
Denn der neue Menjch kann nicht jelbjtändig nach dem Gejeß 
aus ſich Früchte der Hetligung bringen, ſondern er exiltiert nur 
in der Lebensgemeinichaft, Einwohnung und Leitung Jeſu. 

Der ſtärkſte Beweis dafür, daß in Röm. 7 nicht gelehrt 
jein fann, daß alle Ehriften bis in den Tod in teilmeijer Ge— 
bundenheit unter das Fleiſch jtehen müſſen, und daß alter Menſch 
und neuer Menſch bis in den Tod in den Gläubigen wirkſam 
bleiben, jo daß jtetS die Sündenmacht den gläubigen Chriſten 
in Sünden treibt und bindet — liegt in den gleich folgenden 
Verſen Röm. 8,1—10: 

„So iſt nun gar kein Verdammungsurteil für die, welche in Chriſto 
Jeſu find, cf. Anm. ©. 268. Denn das Geſetz (Trieb) (S. 417) des 
Geijtes des Lebens in Chriſto Jeſu hat mich frei gemacht von 
dem Geje (Trieb) der Sünde und des Todes. Denn das dem Geſetz 
unmöglih war (fintemal e3 durch das Fleifch gejchwächet ward), das 
that Gott, und jandte Seinen Sohn in der Geſtalt des fündlichen Fleiſches 
um der Sünde halben, und verdammte die Sünde im Fleifch, auf daß 
die Gerechtigkeit, vom Gefeß erfordert, in uns erfüllet würde, 
die wir nun nicht nah dem Fleifch wandeln, jondern nach dem 
Geift. Denn die, welche nach dem Fleifche find, finnen auf das, was 
des Fleiſches ijt; Die aber, welche nach dem Geijte find, auf das, was 
des Geiftes ift. Denn die Gefinnung des Fleifches it Tod (Verderben), Die 
Geſinnung des Geijtes aber Leben und Frieden, weil die Gejinnung des 
Fleiſches Feindfchaft ift gegen Gott, denn fie ift dem Geſetze Gottes 
nicht unterthan; denn fie vermag es auch nicht. Die aber, die im Fleifche 
find, mögen Gott nicht zu gefallen. Ihr aber ſeid nicht im Fleiſche, 
ſondern im Geift, wenn anders Gottes Geift in euch wohnet. Wenn 
aber jemand Chriſti Geift nicht hat, der iſt nicht fein.*) Wenn aber 
Chriſtus in euch ift, fo ift der Leib zwar tot der Sünde wegen, der 
Geiſt aber Leben der Gerechtigkeit wegen.“ 


Der Apoſtel fnüpft bei 8,1 an 7,1—6 wieder an und jagt 
klar, daß, was unter dem Geſetz unmöglich tft, nämlich die 
Sünde im Fleifch zu befiegen, das gejchieht wirklich durch des 


*) Die ganze Stelle von 8,5—9 ift in Luthers mangelhafter, un— 
genauer Ueberjegung für von fleifchlicher Gefinnung angefochtene Gläubige 
untröftlich. Paulus hat fie aber gefchrieben um Gläubige, die an Jeſu 
mit ganzem Herzen bangen, aber vom Fleiſche wider Willen versucht 
und gequält werden, gewiß zu machen, daß fie nicht im Fleiſche, ſondern 
im Geiſte und in Chriſto ſind und alſo ſiegen können. 
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Erlöfers und Seines Geiftes Einwohnung, oder durch „den Trieb 
des Geiftes (Geiftestrieb) des Lebens in Chriſto“, daß „die 
Gerechtigkeit vom Geſetz erfordert” in den Gläubigen erfüllt wird 
durch Wandeln im heiligen Geifte, der Chriftum im Herzen ver— 
flärt und zur Herrfchaft und zum Siege bringt. ES giebt uns 
aber dieje Stelle zugleich die in diefem Zufammenhange bejonders 
wichtige Belehrung, daß, jo gewiß man nach der Schrift nicht 
eine Heiligung nach dem Geſetze außer oder neben Chriſto er- 
jtreben fol, jo will doch diejelbe Heilige Schrift, daß die vom 
Gejeße geforderte Liebe und Gerechtigkeit in Ehrifto wirklich durch 
den Glauben im Chriſten herrjche und zwar dadurch, daß der 
Geiftestrieb des neuen Lebens in Chriſto in uns iſt (2. Kor. 5, 
14— 15). &3 bleibt aljo das Gejeg Gottes, obwohl es in feiner 
Weije der Heils-, Gerechtigfeits= und Hetligungsgrund, auch nicht 
der felbjtändige, unmittelbare Führer mehr tft, für den Gläubigen 
die Negel des Lebens und der Maßſtab, wonacd er Sünde und 
Gerechtigkeit zu erfennen und zu untericheiden hat, und jobald 
der Chriſt wieder in einer Sünde iſt, da ift er auch wieder 
unter dem Geſetz. 


Die Parallelstellen Hebr. 12,1 und Gal. 5,16— 25. 


Es find hier aber noch einige Stellen des Neuen Tejtaments 
zu behandeln, die häufig angeführt werden, um das bleibende 
Gebundenjein der Gläubigen in das Fleisch und in Sünde zu 
bemeijen*) (Hebr. 12,1; ©al. 5,16—17 und 1. oh. 1,8—10; 
Jak. 3,1—2). Die beiden legteren Stellen jollen jpäter erklärt 
werden. 

Aus der Stelle Hebr. 12,1 könnte man nach Luthers Ueber: 
jegung allerdings etwas derartiges beweiſen; denn da lautet fie: 
„Laſſet uns ablegen die Sünde, fo uns immerdar anflebt und 
träge macht; obgleich auch diefer Wortlaut immer doch ein Ab— 


*) Das Wort Sprüche Sal. 24,16: „Denn ein Gerechter fällt fieben- 
mal und jtehet wieder auf, aber die Gottloſen verfinten im Unglüd” 
wird oft angeführt, um zu beweifen, daß die Gerechten täglich ſiebenmal 
in Sünden leben. Aber das ift wider den Zufammenhang und den 
Grundtert. Im V. 15 heißt es: „Verſtöre des Gerechten Nuhe nicht.“ 
Der V. 16 will alfo gerade jagen, daß die Angriffe auf den Gerechten 
nußlos, denn wenn er, der Gerechte, auch täglich fiebenmal von böfen 
Menjchen ins Unglüc gejtürzt wird, fo jteht er Doch wieder auf. Aber 
(wie es wörtlich heißt) die Gottlofen jtraucheln über das Unglüd, d.h. 
fönnen, wenn ein Unglüc fie überfällt, nicht wieder aufjtehen. 
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legen der Sünde verlangt, was dann doch auch möglich fein muß. 
Aber es ift dieſer Vers von Luther jehr frei und faljch überjegt. 
Er lautet, wie allgemein anerfannt, in wörtlicher Meberjegung: 
„abgelegt habend jegliche Behinderung und die leicht umjtellende 
Sünde, laßt uns mit Beharrlichkeit den vor uns liegenden Wett: 
fampf laufen, fortwährend (Bräfens) wegjehend auf Chriſtum, 
den Führer und Vollender des Glaubens." Es jteht hier alſo 
nur, daß die Sünde uns leicht umjtellt und immer bereit ift, 
uns ‚gefangen zu nehmen; aber nichts davon, daß die Sünde 
jedem Gläubigen immer anflebt und ihn immer in Sünden= 
unreinheit, Simdenfälle und unüberwindbare Trägheit zum Guten 
bringt. 

Vielmehr wird im Gegenteil der gläubige Ehrift ermahnt, 
daß er nach Ablegung jeglicher Behinderung und der ihn leicht 
umftellenden Sünde im fteten Glaubensblick auf jeinen mächtigen 
Erlöfer wandeln fol. Der Ausdrud: „immer anflebende 
Sünde”, der infolge von Luthers falfcher Ueberfegung wie ein 
feitftehender Lehrjag und eine biblifche Wahrheit von unferen 
Erbauungsbüchern und Lehrbüchern ſtets gebraucht wird, iſt 
aljo fein biblifcher. 

Nahe verwandt mit Aöm. 7 ift befonders Gal.5,16—25 ꝛc.: 
„Sch ſage aber: Wandelt im Geift, jo werdet ihr die Lüfte des 
Fleifches durchaus nicht vollbringen ꝛc.“ Dieſe Stelle bejtätigt 
gerade ſehr unfere Auffaffung und Auslegung von Röm. 7. Sie 
(ehrt, daß Geift und Fleiſch wider einander find, aber daß der 
Geift in Chrifto das Fleisch gefveuzigt halten kann und joll. 

Der Apoſtel hatte die befehrten Galater (die aber als un— 
erfahrene, „fleifchliche” [Gal. 3; 1. Kor. 3,1] Chriften anfingen, 
nach dem Geſetz ihre Heiligung zu juchen, vergl. Bd. II, Kap. VII) 
gewarnt vor dem Rückgang auf den geſetzlichen Standpunkt, der 
fie von Chrifto abbringe, und ermahnt zum Beſtehen in der 
Freiheit in Chrifto. Aber ex warnt fie, diefe Freiheit nicht als 
Fleifchesfreiheit zu verjtehen und in Zank und Lieblofigfeit zu 
geraten, ſondern durch den Glauben in Chrijto in der Liebe zu 
wandeln; dann fei das Geſetz erfüllet, und ſeien fie nicht unter 
dem Geſetz. Gal. 5,18. So jagt er Gal. 5,16—25: 

„Ich jage aber: Wandelt im Geift, jo werdet ihr Die Luft Des 


Fleiſches durchaus nicht vollbringen.“ V. 17: „Denn das Fleifch ge- 
füftet (ftrebt an) wider den Geift und der Geiſt wider das Fleifch; die— 
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jelben jind wider einander, daß ihr nicht thut, mas ihr wollt.“ 3. 18: 
„Regieret euch aber der Geijt, jo jeid ihr nicht unter dem Geſetz.“ 

V. 19: „Offenbar find aber die Werke des Fleifches, als da find: 
Ehebruch, Hurerei, Unveinigfeit, Unzucht.” 3.20: „Abgötterei, Zauberei, 
Feindfchaft, Hader, Neid, Wut, Ränke, Zwietracht, Rotten, Hab, Mord.“ 
V. 21: „Saufen, Freien und dergleichen, von welchen ich euch habe zu 
vor gejagt und jage noch zuvor, daß, die folches thun (Präſens, aljo 
fortwährend), werden das Neich Gottes nicht ererben.“ V. 22: „Die 
Frucht aber des Geijtes ift Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, 
Gütigfeit, Treue, Sanftmut, Leidenfchaftslofigkeit.” V. 28: „Wider folche ijt 
das Geſetz nicht.” V. 24: „Welche aber Chrifto angehören, die Erenzigten 
(Grumdtert) ihr Fleifch famt den Lüften und Begierden.” 9. 25: „So 
wir im Geijte leben (Sinn nad) dem Grundtert: wenn wir lebendig 
find durch den Geift), jo laßt uns auch im Geiſte wandeln.“ 

Die in der Heiligung noch jchwachen und unerfahrenen 
Öalater werden hier ermahnt zum Wandel im Geifte. Wandelt 
im Geift oder durch den Geift bedeutet, daß durch den heiligen 
Geiſt Chriftus, der Gefreuzigte und Auferftandene, mit Seiner 
reinigenden und heiligenden Gnade in ihnen wirkſam werden foll 
(Röm. 6,11; 1. 30h. 1,7). Wenn fie jo durch den heiligen Geift 
in der Straft des Blutes Chrifti wandeln, dann verheißt er ihnen, 
daß fie die Luft des Fleifches (nämlich des Haffes, dev Habfucht, 
der Abgötterei, der Unfeufchheit 2c.) durchaus nicht vollbringen 
werden. Darum fügt er hinzu (B. 17): „Denn das Fleiſch ge— 
lüſtet (ſtrebt an) wider den Geiſt und der Geiſt wider das 
Fleiſch; dieſelben ſind wider einander, daß ihr nicht thut, was 
ihr wollt,“ d. h. Fleiſch und Geiſt ſind Gegenſätze und ſtehen im 
Kampfe miteinander; weil beide leider in euch geſetzlichen Galatern 
wirkſam find und ihre das Fleisch noch nicht entjchieden mit 
Chriſto gekreuzigt habt (V. 24), auch nicht voll und allein auf 
die Todes- und Lebenskräfte Chrifti vertraut; darum thut ihr 
nicht was ihr wollt, und es ift noch nicht die rechte Stetigfeit 
in eurem Chriftenwandel, jo daß ihr Leider bald dem Geijte, 
bald dem Fleiſche folget. — In diefer Stelle ift alfo durch⸗ 
aus nicht geſagt, daß bei allen Chriſten bis ins Grab bald 
das Fleiſch und bald der Geiſt regiere, ſondern nur, daß die 
ſchwachen und in Bezug auf den Heilsweg und die Heiligung 
in Unklarheit geratenen Galater noch oft die Macht des Fleiſches 
bei allem guten Willen fühlten und vom Fleiſche hier und da 
überwunden wurden. So legt dieſe Stelle auch Schmoller in 
Langes Bibelwerk aus: „Der Widerſpruch iſt übrigens durd- 
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aus nicht als ein unlösbarer gedacht nach dem Zufammenhang, 
nach dem ein entjchiedenes Sichbejtimmenlaffen von dem einen 
Prinzip, dem Geifte, und ein NVichtvollbringen der allerdings 
nicht zu vermeidenden Luft des Fleiſches erwartet wird.“ 

Es folgt aber aus V. 17 die tröftliche Wahrheit, daß einer 
wie die Galater ein gläubiges, begnadigtes Gottesfind fein 
fann, der noch nicht das Fleisch in Ehrifto entjchteden gefreuzigt 
hat und daher hier und da wider feinen Willen vom Fleiſche 
überwunden wird und den Zuftand von Nöm. 7 an fich erfährt. 
Aber die Stelle jagt durchaus nicht, daß es jo fein foll oder 
bis ins Grab bleiben wird, fondern fie ermahnt vielmehr, durch 
den heiligen Geift in Chriſti Todes- und Lebenskräften jtetig zu 
wandeln; dann würden fie die Lüfte des Fleifches durchaus nicht 
vollbringen. Dies ſei der richtige Zuftand eines Chriften. Darum 
wird B. 18 Hinzugefügt: „Negieret euch aber der Geift (oder 
(affet ihr euch regieren vom Geift), fo ſeid ihr nicht unter dem 
Geſetz.“ Das heißt, ſolche vom Geifte Gottes ftetig regierte, in 
der Liebe das Geſetz erfüllende Chriften (V. 14) jtehen nicht 
mehr, in feiner Weife mehr unter dem Geſetze. Weil fie in 
Chrifto, in der Liebe und in der Führung des Geiftes jtehen 
und wandeln, darum find fie gänzlich frei von des Geſetzes 
Drohung und Anforderung. Alfo völlige Freiheit vom Geſetz 
iſt nur möglich durch ftetiges Wandeln im heiligen Geifte und 
Stehen in Chrifto, in Seiner Liebe und Seiner Führung (Bd. II, 
Kap. IX). Sobald man und joweit man und jo oft man aus 
Chriſto ins Fleiſch Hineingetreten ift, da iſt man auch wieder 
unter des Gefeßes Verurteilung, und da giebt es feine andere 
Rettung, als durch Neue und Sündenbefenntnis und erneuertes 
Ergreifen der Verföhnung in Jeſum zurückzukehren. Wollte man 
eine gänzliche Freiheit vom Geſetz beim teilweiſen Wandel im 
Fleiſch annehmen, jo machte man damit das Evangelium der 
Erlöfung von der Sünde zu einer Fleijchesfveiheit in der Sünde. 

Daß bei einem bewußten Leben in den Werten des Fleiſches 
und offenbaren Sünden feine Teilnahme am Reiche Chriſti 
möglich ſei, ſchärft darum der Apoſtel mit durchdringenden Worten 
ein (V. 19—21). Er thut dies aber in ſolchen Worten, daß 
daraus nicht folgt, daß von des Fleiſches Macht noch bier und 
da wider Willen geiehädigte und gefällte Seelen feine Gnaden— 
finder fein können (©. 327—330). 
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Als Kennzeichen des Wandels im Geijte führt Paulus dann 
die Frucht des Geiſtes in ihrer Mannigfaltigfeit als Liebe, 
Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigfeit, Treue, Sanft- 
mut, Leidenjchaftslofigkeit vor die Augen und jagt nochmals, 
daß wider folche, d. h. diejenigen, in denen diefe Tugenden als 
Frucht des Geijtes fich zeigen, das Gejeß nicht mehr fei. Das 
Geſetz kann gegen jolche Glieder Chrifti Feine Anforderungen und 
Anklagen mehr vorbringen, während da, wo Fleischeswerfe fich 
zeigen, auch das Geſetz wieder in feine Wirkfamfeit tritt. Vom 
Geſetz ift Freiheit nur in der Krenzigung und dem Tode des 
Fleifhes in Chrifto und im Auferſtehungsleben und der 
Führung Chrifti. Wer da jagen will: „Sch bin frei vom Geſetz,“ 
der muß auch mit Wahrheit jagen können: „Sch bin mit Chrifto 
der Sünde abgejtorben und wandle gehorfam und vertrauensvoll 
in der Führung und in der Liebe des Auferftandenen durch den 
heiligen Geiſt.“ Darum fügt er hinzu: „Die aber Ehrifto an- 
gehören, die Freuzigten (nicht wie Luther: die Ereuzigen) ihr 
Fleisch jamt den Lüften und Begierden." Er will damit jagen: 
„Die Kreuzigung des Fleiſches, d. h. die Verdammung und Hin- 
tichtung des Fleiſches in Chriſti Kreuzeskraft, ift bei den wahren 
Chrijten gejchehen. Das Fleiſch iſt gefreuzigt und bleibt ge- 
kreuzigt.“ So erklärt auch Schmoller im Bibelwerf: „Sie haben 
gefreuzigt, es ift als etwas Vollendetes gedacht. ES kann von 
ihnen ein Wandel im Geifte erwartet werden, eben weil ihnen 
vorgehalten werden kann: Ihr habt ja das Fleiſch gekreuzigt.“ 

Hieran ſchließt ſich dann noch die Ermahnung: „So wir 
durch den Geiſt lebendig ſind, ſo laßt uns auch im Geiſte wandeln.“ 
Dies will ſagen, daß der Chriſt, welcher durch Chriſti Geiſt, 
Wort und Blut lebendig geworden und bei dem das Fleiſch ge— 
kreuzigt iſt, nun doch nicht meinen darf, der Wandel im heiligen 
Geiſte mache ſich ganz von ſelbſt, ohne daß man um ihn bemüht 
ſei. Im Gegenteil, nur im Wandel und in der Uebung wird 
das Leben in Chriſto bewahrt; denn ſonſt würde der Chriſt (da 
das Fleiſch zwar gekreuzigt, aber nicht ausgerottet iſt) wieder in 
Sünde ſinken. 

Die Stelle Gal. 5,16—25 ergiebt alſo die beſte Beſtätigung 
der oben gegebenen Auslegung von Röm. 7 und 8, nämlich daß 
das Fleiſch wohl noch vorhanden ift in den Gläubigen und auch 
bei mangelhaftem Glaubensleben und falſcher Stellung zum Geſetz 
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noch wirkjam fein kann, daß es aber doch gefreuzigt und ertötet 
fein kann und bleiben foll durch den Wandel im heiligen Geifte, 
der die reinigende und heiligende Macht des Blutes Chriſti in 
den Herzen zur Herrichaft bringt. 


@eschichtliche Anmerkung. 


In den legten Jahren ift die Frage, ob Röm. 7 den normalen Zu- 
jtand eines gläubigen Ehrijten bejchreibe, unter allen, denen e3 um einen 
ficheren Gang in der Heiligung ein rechter, alles beherrſchender Ernſt 
iſt, zu einer viel beſprochenen geworden. 

Eine wachſende Anzahl von Gläubigen bezeugen als ihre Erfahrung: 
„Wir waren bekehrte, gerechtfertigte und wiedergeborene Gotteskinder 
ſeit längerer Zeit und liebten auch unſeren HErrn und lebten für Ihn, 
und der HErr ſegnete auch unſer Wirken. Aber wir fühlten in ver— 
ſchiedener Weiſe doch alle zu ſehr den Widerſtreit von Fleiſch und Geiſt 
und hatten über viele innere Verunreinigungen, Sündenbande und Fallen 
in ſündliches Weſen zu klagen und zu ſeufzen. Alle unſere Anſtrengungen, 
unſer Beten und Leſen der beſten Erbauungsbücher half nichts; wir 
wurden immer elender. Halb und halb hielten wir dieſen traurigen 
Zuſtand auch ſchon für den allein möglichen, ſo lange man auf dieſer 
Erde wallet. Aber das Herz ſeufzte doch nach tieferer Heiligung und 
Reinigung, wie fie in jo vielen Sprüchen der Schrift nicht nur gelehrt, 
fondern gefordert und verheißen wird. Da wurde es uns durch den 
heiligen Geift und das Zeugnis anderer Gottesfinder klar, daß Jeſu 
Blut, d. h. Jeſu Tod und Auferjtehung uns nicht nur von Sündenſchuld, 
fondern auch von aller Sündenmacht nach der Schrift erlöft hat und er- 
Löft, daß unfere Heiligung nicht teilweife Durch unfere Anjtrengungen 
und Selbjtertötungen nach dem Geſetz, ſondern durch hingebendes Ver— 
trauen an Chriſti Erlöfungsmacht und Führung zu jtande fommt. Wir 
übergaben uns gänzlich von neuem dem Herrn Jeſu und trauten es Ihm 
zu, daß Er uns durch Seinen auf Golgatha vollbrachten Sieg über alle 
Sündenmacht zum Siege helfen werde. Wir erfuhren dann auch, daß 
Jeſus für jeden gläubigen Ehriften ein gegenwärtiger Erlöſer ift, der 
feinen in Sündenbanden fißen und feufzen läßt. Seitdem wifjen wir 
dies aus Erfahrung und können e3 bezeugen. Mir waren Gottesfinder; 
aber wir ftanden doch mehr oder weniger in dem Zuftande von Röm. 7 
und feufzten viel ohne rechte Hoffnung auf Hilfe. Jetzt aber jtehen wir 
im vollen Vertrauen und Hingabe an den Sohn Gottes, der uns er- 
vettet hat von aller Ungerechtigfeit und erlöjt von aller Sündenmacht, 
damit wir Ihm ohne Furcht in Heiligkeit und Gerechtigkeit dienen. 
(Vergl. das amerifanifche Buch „Pioneer Experiences* oder: Die Gabe 
der Kraft, empfangen durch den Glauben. Klar gemacht und bejtätigt 
durch das Zeugnis von achtzig lebenden Predigern aus verjchiedenen 
Denominationen. New NYork. 1872.) Solche Menge von Zeugniſſen 
von ſeiten ſo vieler treuer und bewährter Gottesmänner haben ein 
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großes Gewicht für jeden unparteiifchen Forfcher und treiben immer 
neue Seelen an, nach einem jiegreicheren Leben im Glauben an Jeſum 
zu fragen. Denn ein folches Zeugnis eines aufrichtigen und erfahrenen 
Chriften, daß er den Zuftand von Röm. 7 durchgemacht habe, aber nun 
in der Grfahrung von Röm. 6 und 8 und der Johannesepiftel jtehe, hat 
eine überzeugende Kraft. 

Das war das Gewaltige an den zehntägigen Zufammenfünften in 
Oxford im September 1874, daß fo viele tiefgegründete Männer fo klares 
Zeugnis von der Heiligungsfraft des Blutes und Geijtes Chrifti ab- 
legten, daß Hunderte bezeugten, wie fie zu neuer und nie geahnter Kraft 
in Jeſu gelangten, nachdem fie fo viele herrfchende Srrtümer in Bezug 
auf den Heiligungsweg überwunden hatten. 

Solche Zeugniffe find nicht zu widerlegen, wenn einer nicht bemeifen 
fann, daß fie fchriftwidrige Behauptungen enthalten. Wer Dagegen fagen 
oder auch nur denfen wollte: „Das fannı nicht fein, denn ich und viele 
Chriſten unterliegen auch noch oft dem Fleifche,“ der bewiefe tro& aller 
feiner Warnungen vor Hochmut, daß er felbft fo hochmütig von feinen: 
inneren Grfahrungszuftande denke, dab er annehme, niemand könne 
innerlich weiter fein als er. 

Man hat von anderer Seite dagegen eingewandt, daß ein Chriſt, 
der noch in dieſen ſchwankenden Erfahrungen ſtehe und noch nicht die 
Kraft Chriſti ſtetig in ſich trage, noch gar nicht gerechtfertigt, ſondern 
nur erweckt ſei. Wer nun lehrt, daß die Rechtfertigung Gerechtigkeits— 
eingießung ſei, wer die Rechtfertigung nur ſoweit für vollſtändig anſieht, 
als die Heiligung vorgeſchritten iſt — der kann kaum anders urteilen. 
Aber wir haben oben geſehen, daß ſolche halbrömiſche Rechtfertigungs— 
lehre gegen die Schrift und das in der Schrift begründete reformatoriſche 
Bekenntnis iſt und überhaupt einen gewiſſenhaften, demütigen Menſchen 
kaum zur Heilsgewißheit bringen kann. Vom Standpunkt aber der 
lutheriſchen, ſowohl als der reformierten Heilslehre iſt der obige Ein— 
wand, wie Bd. I, Kap. VI, gezeigt, durchaus unbhaltbar. 

Wenn man obigen Maßſtab als Prüfung des Gnadenitandes an- 
legen wollte, dann müßte man doch bald gejtehen, daß eg gerechtfertigte 
Seelen fajt gar nicht gebe, daß die meijten jeßigen Ehrijten und früheren 
geehrten Lehrer und Väter der Kirche, nach ihren eigenen Bekenntniſſen 
zu ſchließen, nie gerechtfertigt und voll begnadigt, fondern nur erweckt 
gewejen wären, daß die Nechtfertigung meijt erſt in der Todesſtunde 
eintrete. 

Bei dieſem Lehrſtandpunkte könnte man die Heiligung durch Den. 
Glauben nur ſo predigen, daß man die Seelen erſt ihres Gnadenſtandes 
wieder ungewiß mache. Viele Heiligungsprediger haben das bisher ge- 
than; aber durch folch Grundaufreißen haben fie wohl manches liebe 
Gottesfind in innere Unruhe und Schwachheit gebracht, aber faum je 
eine Seele in der Heiligung wirklich gefördert. Darum ftanden denn 
auch die Heiligungsprediger in der evangelifchen Kirche vielfach in dem 
Verdachte, daß fie die Nechtfertigungslehre verdunfelten und die Seelen. 
in Gefeßlichfeit und innere Not trieben. 
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Gerade weil ſie die Nechtfertigung und Heiligung als allein durch 
den Glauben an Chriftum gefchehend Iehrt, ift die fogenannte Oxforder 
Bewegung oder Heiligungsbewegung (mas einer auch gegen fie fagen 
mag) von diefem Fehler frei geblieben. Sie hat die Gottesfinder nicht 
im Gnadenjtande wieder ungemwiß, fondern gerade gewilfer und kräftiger 
gemacht. Wer den Gang der Bewegung in Amerika, England, Deutjch- 
land und Frankreich verfolgt hat, der muß fagen, daß es meist die in 
der Verſöhnung Chriſti am tiefjten geförderten und bewährten Chrijten 
waren, welche am meijten Segen aus derfelben gefchöpft haben. Nicht 
nur aus Amerika und England, fondern auch aus Deutfchland könnte 
man eine ganze Anzahl von Zeugen dafür namhaft machen. Der 
„Glaubensweg“ mit feinen 6000—9000 Abonnenten wurde gerade in den 
gefördertiten Chrijtenkreifen, im Süden, Weiten, Norden und Dften 
Deutjchlands gelefen. 

Wie jede menjchliche, gejchichtliche Erfcheinung, hatte aber auch 
diefe Bewegung ihre faum zu vermeidenden Ginfeitigfeiten. Während 
es gewiß gut it, wenn erfahrene Chriſten aus ihrem Leben zur Er— 
munterung anderer Mitteilung machen, jo war es Doch gewagt und 
konnte jich nicht ganz bewähren, wenn Leute Heilsbefenntniffe ablegten, 
welche jich faum flar waren was jie befennen jollten. -Ueberhaupt ver- 
ſprach R. B. Smith, welcher neben Boardmann die Führung hatte, den 
Chriſten, falls jie jich dem HErrn völlig hingäben und Ihm ganz ver- 
trauten, nicht nur einen geheiligten Lebensgang, fondern auch außer- 
ordentliche Kräfte und Wirkungen und hohe innere Seligfeiten. Man befam 
wenigitens oft den Eindruck als thäte er dies. Syn feiner begetiterten, 
brüderlichen Liebe lag es ihm auch zu nahe anzunehmen, daß das, was 
Ihm der HErr nach langen Kämpfen in folcher Fülle plöglich geſchenkt 
hatte, nun auch alle anders geführten Gottesfinder gleich erlangen 
könnten. Wenn er z.B. John Wesleys Wort: „Eine ganz gottgemweihte 
Seele wird die Umgegend im Kreife von zehn Meilen (allerdings eng- 
lifche) in Bewegung jegen“ oft wiederholte, fo mochte mancher dadurch 
zu Erwartungen gedrängt worden fein, die fich nicht erfüllten. Giner 
großen Anzahl von Seelen, die eine wirkliche Förderung in der Heiligung 
durch ihn empfangen hatten, fehlte es aber noch teils an einem gewiſſen, 
fchriftgemäßen Feititehen in der Nechtfertigung, teils hatten fie Die 
bibliſchen Ausfagen über die Heiligung und den Sieg in Chriſti Blut 
und Chrifti Führung noch nicht Ear erfaßt. Da fonnte es denn nicht 
anders fein, als daß bei Anfechtungen ihnen manches wieder ungewiß, 
dunkel und unbeitimmt wurde. Befonders als R. PB. Smith infolge eines 
wiederauftretenden Gehirnleidens einige jonderbare Lehren in guter Ab— 
ficht in privater Seelforge vortrug, und ein Strom der hämifcheiten, bos— 
hafteiten Verleumdungen gegen ihn fich ergoß, da wurden die Unge- 
gründeten und die, welche mit der ganzen Sache nur flüchtig befannt 
geworden waren, ſtutzig und irre. 

In der eriten Auflage hat Schreiber dieſes Buches eine aftenmäßige 
Darlegung der Vorfälle in Brighton gegeben und dargelegt, Daß 1. bei 
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R. P. Smith ein früher durch einen Sturz vom Pferde verurfachtes 
Gehirnleiden 1875 in Brighton wieder ausgebrochen ijt, und daß er 2. 
in diefem Ntervenzuftande, um niedergedrücte, ihm auf der Seele liegende 
Männer und Frauen zum Frieden zu bringen, eine wunderliche Geheint- 
lehre von der befonderen Verlobung mit Jeſu in guter Abjicht, ohne 
persönlich etwas Unreines zu thun oder zu wollen, vorgetragen hat. In 
diefer Auflage bleibt dies Fort, weil es doch nicht in Dies Buch gehört, 
und uns die Sachen jeßt auch fchon ferner liegen. Aber es jollte 
niemand, der das achte Gebot achtet, eine bewußte fittliche Verirrung 
bei R. P. Smith behaupten, der dieſe aftenmäßige Darſtellung nicht 
vorher widerlegt hat und feine anderen Gründe als unbejtimmte, un- 
bewiejene Gerüchte hat.*) 

Es hat fich übrigens immer mehr gezeigt, Daß für Die bejonders 
zulegt mit zu vollen Segeln fahrende Heiligungsbewegung dieſes Ereignis 
gewiß nach Gottes weilem, gnadenvollen Nat jehr heilfam und not- 
wendig geweſen tft. Hierdurch wurde fie auf einmal mit Hohn und 
Spott und Verkennung reichlich überhäuft und in die fo nötige Stille 
und Selbitprüfung getrieben. Auf Ddiefe Weiſe iſt fie vor gefährlichen 
Ertravaganzen bewahrt und in den für alles wirklich aus Gott Geborene 
unumgänglichen Sterbens- und Kreuzesweg geführt worden. 

Wenn auch RN. P. Smith mehrmals jagte: „Ich bitte mehr um die 
Gemeinfchaft der Leiden Chriſti als der Freuden Chriſti,“ jo traten Doch 
die biblifchen Wahrheiten von dem jchmerzvollen Mitleiden mit Chriſto, 
von den Leiden des priejterlich gejinnten Chriſten (die Paulus 2. Kor. 3,5; 
Röm, 8; Phil. 3; Kol. 1,24 bejchreibt), überhaupt von dem Verfolgungs- 
gange der Glieder Ehrijti und von.ihren Kämpfen bis aufs Blut unter 
bitteren Schmerzen, Spott und innerem Griterben zu fehr in den Hinter- 
grund. Viele redeten, al3 lebte man jchon im taufendjährigen Reiche 
und hatten die gewaltigen Mächte des Antichrijtentums zu wenig er- 
fannt und daher auch den Kampf dagegen nicht genug als eine priefter- 
liche Zajt auf der Seele (Hebr. 12,4). 

Darum kann ich in dem ganzen Vorfalle nicht anderes als eine wohl 
äußerlich vecht bittere, aber innerlich recht heilfame Fügung unferes 
großen, allweifen Gottes ſehen. ch bin der Meinung, daß diejer 

”) R. P. Smith hat fich von diefem Gehirnleiden nicht wieder er- 
Holt. Wie mir feine noch lebende Frau mitteilte, hat er bis an feinen 
Tod an fortwährender softening of the brains, aljo an jehr langjam fort- 
ichreitender Gehirnerweichung gelitten und iſt nie wieder zu vollen 
geijtigen Kräften gefommen. Dabei blieb er ein getroftes Gotteskind. 
Durchaus zuverläffige Freunde, die ihn perfünlich gefprochen haben, be- 
richteten mir, daß er wohl feine alte, großartige, geniale Geijtesfrifche 
verloren hätte, aber dennoch den wohlthuenden Eindrud eines in Jefu 
Liebe und Frieden glüclichen Ehriften machte. Einer derfelben, der einen 
ganzen Tag bei ihm war, erzählte mir, daß er über die Vorgänge in 
Brighton und die Verleumdungen gegen ihn mit der größten Ruhe und 
ohne alle Bitterfeit gejprochen habe. Als er R. P. Smith aufforderte, 
noch einmal was zu jagen und zu fehreiben, jagte ev ungefähr: „Der 
Herr hat ein gutes Werk durch mich gethan, andere müfjen es weiter 


führen.“ Als er fich verabjchiedete, jagte er ibm: „Es bleibt dabei, 
Durch Tod zum Leben.” 
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Demütigungsweg am meijten um der vielen Anhänger von Smith nötig 
war, die anfingen fich an die Berfon zu hängen, und denen diefe Perſon 
ganz genommen werden mußte, Damit fie entweder tiefer und felbjtändiger 
in der Erkenntnis und Erfahrung der Heiligungsmacht des Blutes 
Chriſti nach Gottes untrüglichem Worte fich gründeten, oder von der 
Sache wieder zurückträten. Daß viele nicht ganz erfahren hatten, was 
fie priejen, das geht Klar daraus hervor, daß fie fofort nach Diejent 
Vorfall entweder die Lehre von der Möglichkeit der fortwährenden 
Heiligung und Neinbewahrung durch das Blut Chrifti ohne viel Kampf 
und Bibelforichen ganz aufgaben, oder Doc plößlich ſehr viel abge- 
ſchwächter und zaghafter vertraten. 

Ein Grundgedanke der Heiligungsbewegung ift, daß man Heiligung 
und unzerjtörbare Herzensruhe durch das gläubige, gehorfame Ruhen 
in dem Hetligungswillen und der Gnadenführung Gottes in Chriſto Jeſu 
finden und behalten fann. Der in der Bewegung fo oft gepriefene 
Glaube an des unfichtbaren HErrn gewiſſe Gnadenmacht und zuver- 
läſſige Gnadenleitung muß fich auch hierin bewähren, daß man diejen 
Demütigungsweg und Sterbensgang aufrichtig preifen und Gott dafür 
loben und danken fann. Gott bat Durch Ddiefen Vorfall die 
heilijtifche Heiligungslehre — welche zu ihrem Befanntwerden und 
Wurzelfchlagen in Europa einer liebenswürdigen, geheiligten und durch 
bejondere Kräfte des heiligen Geiltes recht herzerobernden Perſönlichkeit, 
wie R. P. Smith e3 war, bedurfte, — gründlih und noch zur 
rechten Zeit von der Verfon getrennt. Ihm fei Lob und Preis 
und Anbetung für Sein weiſes und wunderbares, gnädiges Walten und 
für alle Seine lebenbringenden und heiligenden Sterbenswege! Wenn 
jegt der Segen der Bewegung auch nicht fo fchnell einen weiten Um— 
fang gehabt hat, al3 man anfänglich zu hoffen wagte, fo iſt doch auch 
feine von den unheilvollen Folgen eingetreten, welche ihre Gegner mit 
jo viel Beitimmtheit vorausfagten. Im Gegenteil jtehen ziemlich große 
Kreife in allen evangelifchen Ländern noch heute Durch diefen Segen 
in erneuter und vertiefter Kraft da, und vielen it in Ddiefer geijtlich er- 
wmattenden Zeitluft der Bund mächtig gejtärkt worden, daß ſie haben 
halten können, was fie hatten und vorwärts dringen. Es würde leicht 
jein, hierfür zahlreiche Zeugnifje von bewährten Chriften und gefegneten 
Arbeitern im Neiche Gottes beizubringen. 

Den Segen hat die Bewegung fehon gehabt, daß die Notwendig- 
feit der Heiligung in Chrifto und der rechte Weg dazu der Ehriftenheit 
fo Elar vor das Auge gerückt ift, wie kaum je jeit der Apoſtel Zeit. 

Es hat fich auch die Berfündigung, daß Röm. 7 nicht dev normale 
Zuftand des Gläubigen ift, nicht nur an ſchon wirklich befehrten Ehriften 
heilfam erwieſen, jondern auch viele Seelen, bei welchen es noch zu gar 
feiner rechten Sündenentfagung und Glaubenshingabe gefommen war, 
haben aus diefer Botjchaft von Jeſu, als dem Netter von den elenden 
Sündenfetten, Mut befommen, fich Jeſu als ihrem einzigen Helfer aus 
Sündenbanden anzuvertrauen und haben Seine Erlöſungs- und Heili- 


gungsfräfte felig erfahren. og* 


Kapitel IV. 
Die Heiligungskraft 
des Todes und der Auferfiehung Chrifti 


oder 
Chriftus, der Geltorbene und Auferſtandene, 
ift Siegeskraft, Reinigung und Heiligung 
für die Gläubigen. 


Vorbemerknng. 

Wenn die Lehre von der Heiligungskraft des Todes und der Auf— 
erſtehung Chriſti hier erſt nach der Lehre von der Rechtfertigung und 
Wiedergeburt ausführlich behandelt wird, ſo ſoll damit durchaus nicht 
geſagt ſein, daß dieſe Seite des Evangeliums nicht auch den Unbekehrten 
gepredigt werden müſſe, und daß jemand wiedergeboren werden könnte, 
ohne etwas von der Heiligungskraft des Todes und der Auferſtehung 
Chriſti zu erfahren. Auch den Unbekehrten und Erweckten ſoll gepredigt 
werden, daß Chriſtus durch Seine Todes- und Auferſtehungskräfte ein 
mächtiger Erlöſer von aller Sündenmacht und ein Bringer von Heili— 
gung, Liebe und Siegeskräften iſt. Es wird niemand ein Kind Gottes, 
in dem nicht die Heiligungskraft des geſtorbenen und auferſtandenen 
Chriſtus in einem gewiſſen Grade zur Wirkſamkeit kommt. Aber in der 
Predigt an die Unbekehrten überwiegt meiſt die Anpreiſung der Ver— 
gebung der Sündenſchuld, der ſeligen Gotteskindſchaft und des ewigen 
Lebens in Chriſto. Die Fülle der Todeskräfte und Auferſtehungskräfte 
Jeſu eignet ſich der Gläubiggewordene erſt beim Wachſen in der Heili— 
gung an, wie hierzu Paulus, Petrus und Johannes in den Epiſteln 
die Gläubigen ermahnen. Hier in dieſem Buch iſt aus praktiſchen 
Gründen die Trennung auch deswegen nötig gemwefen, um die Lehre von 
der Rechtfertigung und praftifchen Heiligung nach reformatorifchem Vor- 
bilde mehr auseinander halten zu fönnen und das PVeritändnis beider, 
fowie die Einficht in ihren organifchen, inneren Zufammenhang zu er— 
leichtern. (Vergl. Bd. I, S. 10—55. Bd. II, Kap. X. C.) 


a. Heiligung und Sieg durchs Blut Christi. 


Wir jahen bei der Lehre von der Sündenvergebung, daß; 
niemand Gewißheit der Vergebung und der Gottesfindfchaft 
haben und behalten kann, der nicht weiß und vertraut, daß: 
Jeſus die Schuld getilgt hat, oder genauer, daß Jeſus durch 
jeinen Opfergang zum Bater ein Erlöfer von allen Sünden und 
Bringer ewigen Lebens geworden ijt. Steht dies nicht feit, daß, 
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Jeſus ein jolcher im Worte gegenmwärtiger Erlöſer tt, jo kann 
fein Menſch mit wachem Gewiſſen in der Gemwißheit des Gnaden- 
jtandes jtehen, und bleibt Nechtfertigung, Bekehrung und Wieder: 
geburt in Dunkel gehüllt (vergl. Band I, Kap. I, VI, VII). 

Aehnlich, ja fast ebenjo verhält es fich mit dem Siege über 
die Schwachheitsjünden der Gläubigen und mit der Erlangung 
und Bewahrung eines reinen Herzens. Hat Chriftus wirklich 
die Sindenmacht am Kreuze und in der Auferftehung völlig ge- 
brochen, und iſt Er von allen Sünden ein völliger, naher Er— 
löjer geworden, jo daß Sünde, Fleisch, alter Menſch, Welt, Tod 
und Teufel überwundene Feinde find bei Ihm und für jeden, 
der bei ihm Zuflucht ſucht und mit Ihm und in Seiner Kraft 
der Sünde fterben will, — da ift gemwifjer Sieg und Fräftiger 
Wandel in der Heiligung ſchon jegt für den Gläubigen feit zu 
erhoffen und mit Gewißheit im Glauben zu erwarten. Bezeugt 
ung die Schrift die Thatjache, daß Chrijtus ein völliger Erlöfer 
von „Siündenmacht und Sorgenangft in eigener Führung” iſt, 
ebenfo klar und deutlich als die Thatjache der Erlöfung von 
Sindenjchuld, dann können wir jchon jest im fröhlichen Ver— 
trauen gewiß jein und erfahren, daß nicht mır die biblische Lehre 
von der Sündenvergebung eine fröhliche Botjchaft der freien Gnade 
für Schuldbeladene ift, jondern daß auch die biblijche Heiligungs> 
lehre uns als eine frohe Botſchaft einfach auffordert, die in 
Chriſto uns erworbene freie Gnade und Gabe der Heiligung und 
des Sieges gläubig, jo ſchwach wie wir in uns find, jeßt anzu— 
nehmen und zu bejißen. 

Hat Hingegen Chrifti Perſon und Werk (d. h. Sein Opfer— 
gang, Sein Blut, Sein heiliges Leben des Gehorjams, der Selbjt- 
verleugnung und der Heiligung und Seine Auferjtejung und 
Himmelfahrt) die in Sünden bindende Macht des Fleiſches, der 
Melt, des Todes und des Teufels für die Gläubigen nicht ganz 
gebrochen und fiegreiche Lebensfräfte ihnen nicht erworben — 
dann jteht es böfe und trübjelig mit Der Heiligungsarbeit der 
Ehriften bis ins Grab. Iſt Chriftus, dev Geopferte, welcher 
als Priefter-Rönig für uns im Himmel ſitzt, nicht eine fiegreiche 
Kraft, jondern nur ein ftarfer Antrieb und mächtige Gewifjens- 
verpflichtung zur Heiligung — welche durch unjere danfbare 
Gegenliebe, Andacht, Selbjtentfagung, Askefe, Gebete und myjttiche 
Geiftestaufen zu ftande fommen muß —, dann find wir noch 
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teilweiſe auf uns ſelbſt angewieſen, um uns ſelbſt zu erlöſen von 
der eingewurzelten Sündenmacht und uns ſelbſt zu heiligen. Dies 
wird aber bei unſerer Schwachheit und angeborenen Verderbtheit 
und der Unmöglichkeit, unſer Fleiſch heilig und vollkommen zu 
machen, nie gelingen. Wir hätten auch, falls dies möglich wäre, 
beim Werke unſerer Heiligung eigenen Ruhm und müßten neben 
der heiligenden Gnade noch uns ſelbſt rühmen. 

Gott aber ſei Lob und Dank: die klaren Zeugniſſe der Bibel 
ſagen aus, und die Erfahrung beſtätigt es, daß in Chriſti Perſon 
und Werk uns alles, was zum Sieg über die Sünde und zum 
Leben und göttlichen Wandel dient, reichlich geſchenkt iſt, und 
daß Chriſtus durch Sterben und Auferſtehen uns ein völliger, 
gegenwärtiger Erlöfer von aller Sindenmacht geworden und 
ein Wiederbringer von Licht, Liebe, Leben, Gerechtigkeit, Friede 
und Freude des Himmelreiches ift. 

Dieje ſelige und kraftgebende Wahrheit war aber bisher in 
der Gemeinde Chriſti und auch in der Kirche dev Reformation 
(wenn auch nicht jo jehr in der Erfahrung, fo doch in der Er- 
fenntnis), ziemlich verhüllt.“) Erſt in neuerer Zeit beginnt fie 
durch den heiligen Geift, der Chriftum nach der Schrift den 
Seelen immer mehr verklärt und immer mehr in alle Wahrheit 
leitet (Joh. 16), klar gepredigt und bezeugt zu werden. Diefer 
Mangel der bisherigen Verſöhnungs- und Exlöfungslehre beruht, 
wie dies in Bd. I, ©. 15—34 nachgewiefen ift, auf der ein 
jeitigen Lehre Anſelms, welche in Chriſti Opfertode vor allem 
eine „juriſtiſche Genugthuung” fieht und nicht Chriftum als das 
über Sündenfluch, Sündenmacht, Tod und Teufel fiegende und 
neues, göttliches Leben in Sich darbietende Haupt hinftellt. 

Schreiber dieſes hat dieje Lehre bis zum Jahre 1874 in den 
beiten evangelifchen Lehrbüchern und Erbauungsbüchern nie Far 
bezeugt gefunden. Wohl wird von den tieferen Lehrern die 
Heiligung ganz in Chrifto und in den Wunden Chrifti gejucht; 
aber dann fommt es doch immer jo heraus, daß wir uns durch 

) Am nächſten fommt das treffliche, alte Büchlein: „Die Kraft des. 
Blutes Chriſti“ von David Hollaz. Neue Ausgabe, dritte Aufl. 40 Pf 
bei P. Kober C. F. Spittlers Nachfolger in Bafel. Luther ſelbſt jagt: 
„Wo die Gnade (das iſt Chriſtus) regiert, bleibt das Gewiſſen frei und 
zwingt die Sünde im Fleifch, aber ohne Gnade verdammt das Gewiſſen, 
und damit hat es die Sünde gewonnen.“ Vergl. auch: „Betrachtungen 


über das ſechſte Kapitel des Briefes St. Pauli an die Römer“ von 
&. 9. Rieger. Gernsbach. 1884. 12 Seiten. 
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danfbare, vom heiligen Geiſt angefachte Gegenliebe und Andacht 
in diefe Gemeinjchaft des Todes und der Auferjtehung Chrifti 
ſelbſt hineinzuarbeiten und zu jehnen hätten, bis unſer neuer 
Menſch immer ſtärker und wir immer Ehrifto ähnlicher würden 
(vergl. ©. 424). 

Es trat daher mir und vielen anderen in den bejten und 
tiefften Erbauungsichriften und Predigten erfahrenen Brüdern in 
Oxford und nachher als eine neue Lehre entgegen, al3 aus der 
Schrift bezeugt wurde, daß das Blut, d.h. der Tod und das 
auferjtandene Leben Chrifti, unmittelbar die Sündenmacht breche, 
heilige und Leben gebe, wenn man fich Jeſu, dem völligen Er- 
(öfer mit hingebendem nach Gerechtigkeit und Heiligung hungrigent 
Herzen anvertraue. Es wollte uns fcheinen, daß dies doch wohl 
nicht jo in der Bibel ftehen könne, da wir es noch nie jo bes 
itimmt gelejen oder gehört hatten. Je mehr wir aber die be 
treffenden Stellen prüften, je mehr fanden wir, daß dies offenbar 
der wirkliche Sinn derjelben ſei, daß man dagegen bisher diejen 
Sinn dur Einmengung von einigen vermeintlich jelbitverjtänd- 
lichen Selbitheiligungsgedanfen abgejchwächt und verdunfelt habe. 

Seit der Zeit habe ich alle die Stellen, welche von den 
Früchten und Kräften des Todes, dev Auferjtehung, des Blutes 
und des Opfers Jeſu, von der Heiligung durchs Wort und den 
Namen Chrifti, durch den heiligen Geift und durch den Glauben 
handeln, wiederholt mit Vergleichung deutjcher, exegetiſcher Werte 
im Zufammenhang jtudiert. Durch dies Studium ift es mir 
ganz unzweifelhaft geworden, daß die Bibel ganz deutlich und 
unmißverftändlich ausfagt, daß durch Chrifti Tod, Auferitehung, 
Blut und Opfer”) nicht nur die Sündenſchuld ein für allemal 
getilgt ift, ſondern auch die Herrfchermacht der Sünde, der Welt 
und des Teufels für die ganze Menfchheit und für jeden einzelnen 
Sünder (wenn man Chriftum als folchen Erlöſer im Glauben 
annehmen und mit Chriſto jterben und in Chriſto leben will) 
ſchon gebrochen und Siegesfraft erworben ift.** Dieje Wahr: 


*) Chriſti Opfer bedeutet, befonders nach dem Hebräerbrief, nicht 
nur Chriſti Opfertod, fondern auch Chriſti Auferftehung und Himmel- 
fahrt und hohenpriefterliches Walten vor Gottes Thron (Hebr. 10,14). 
Ebenſo bedeutet Blut Chriſt nicht nur Chriſti gejtorbenes, jondern auch 
Shriftt auferitandenes und erhöhtes Leben (vergl. ©. 1055). i 

**) Der Umftand, daß Diele große Grundmwahrheit in den Reden 
und Schriften über die Heiligung durch den Glauben wohl behauptet, 
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heit ijt auch nicht allein in dieſen zahlveichen, einzelnen Stellen 
ausgejprochen, jondern fie bildet einen wejentlichen Teil der 
apoftoliihen Heilspredigt und giebt vielen biblischen Haupt- 
begriffen, wie „mächtige Gnade“, „veinigendes Opfer“ und 
„Opferblut“, „Erlöſung“ (S. 54), „Vollbracht“, „ewiges Leben“, 
„Heiligkeit“, „Heiligung durch den Glauben“, „Gerechtigkeit”, 
„Chriſtus der Weinjtod", „Abendmahl“, „Taufe“, „Ehrijtus 
in uns”, „Königreich Jeſu“ ꝛc. erſt ihren vollen Sinn und Ver— 
ſtändnis. 

Bisher wurde es in faſt allen unſeren rechtgläubigen, beſten 
theologiſchen Werken und Erbauungsbüchern im weſentlichen ſo 
dargeſtellt, daß Chriſti Tod unmittelbar ein für allemal die 
Sündenjchuld getilgt und uns die Gottesfindichaft erworben hat, 
und dann nur mittelbar durch danfbare Gegenliebe, Gebete, Selbit- 
freuzigungen, heiligende Anftvengungen, wachſende Erkenntnis 
Ehrifti, Lerdensfchmerzen in der Todesgemeinfchaft Jeſu unter 
der Einwirkung des heiligen Geiftes allmählich die Macht der 
Sünde immer mehr brechen kann. Gewiß wird von den tieferen 
Gottesmännern aus eigener Erfahrung oft bezeugt, daß nur die 


aber (auch in den englifchen Schriften) nicht gründlich und all- 
feitig genug aus der Heiligen Schrift erwiefen wurde, jo daß 
viele jich über, diefen Hauptpunft nicht gewiß wurden und ihn wohl 
mehr oder weniger vor Eingenommenheit mit anderen, ihnen neu auf- 
gehenden Wahrheiten überjahen, ift wohl mit die Urfache gewefen, daß 
jo viele anfängliche Freunde diefer Lehre nachher nicht recht feitzuftehen 
vermochten. Darum war es dem Schreiber diefes eine folche Freude 
und Stärkung, als er beim tieferen, jahrelangen Schriftitudium immer 
neue eregetijche und dogmatiſche Beweisgründe fand und alle entgegen- 
jtehenden Behauptungen und Auslegungen fich durch Vergleichung des 
Grundtertes und des Zufammenhanges leicht widerlegten. Er hatte 
immer bei dieſer Arbeit das jtärfende Bewußtſein, daß es leicht iſt als 
Derteidiger einer thatſächlichen Wahrheit zu veden oder zu ſchreiben; 
denn man wird von ber Wahrheit getragen, und alles ſtellt ſich von felbſt 
in das rechte Licht. Uebrigens muß ich auch jeßt bei der Durcharbeitung 
der fünften Auflage jagen, daß befonders in England in der fogenannten 
Keswick Lehre zu wenig von den Todes- und Auferjtehungskräften Jeſu und 
oft zu viel von den Stufen in der Heiligung und von Geiftestaufen geredet 
wird. Man verjucht vielfach auf das alte Kleid der anjelmijch-kirchlichen 
Verſöhnungslehre den neuen Lappen der „Heiligung durch Jefu Blut und 
durch eine zweite Taufg mit dem heiligen Geifte“ zu fegen. Matth.9,16.— 
Wer aber die rechte biblifche Erlöfungslehre und Elare Einficht in die 
Zodes- und Auferftehungsfräfte nicht hat, der baut die ganze Heiligungs- 
lehre auf ohne Fundament. Der Grund dafür, daß Die amerikaniſche 
Heiligungsbewegung von 1864—1873 und die englifche Keswic-Bewegung 
leider jo wenig bleibende Frucht für das amerifanifche und engliſche 
Volk gebracht hat, liegt nach meiner Meinung mit darin, daß man für 
diefe Lehren und Bewegungen nicht vechten lehrhaften Grund gelegt hat. 
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Gnade, nur „Chrijtus für uns und in uns" uns heiligen könne 
und wird von ihnen vor Selbjtheiligungsftreben nach dem Gejeß 
ernftlich gewarnt. Es wird auch oft gefagt und ift von den 
Gottestindern jelig im Leben erfahren worden, daß im Kreuze 
der Steg über alle Feinde ift. Aber da liegt doch meift die An- 
jhauung zu Grunde, daß der in der Wiedergeburt geborene 
neue Menjch (vergl. S. 424) durch die Gemeinfchaft mit Chrifto 
dem Gekreuzigten allmählich jo ſtark werde, daß er immer mehr 
ſiegen könne, und es wird nicht Chrifto und Seinem Blute un: 
mittelbar diefe Macht zugejchrieben. Es wird wohl gejagt, 
daß „Chriſtus für uns und in uns“ allen Sieg und alle Heilt- 
gung wirfen muß, daß alles von Anfang bis zu Ende Gnade 
jei; aber es wird nicht klar gemacht, daß Chriftus durch Tod 
und Auferſtehung ſchon Ddiejer völlige Erlöjer fir uns ge— 
worden ijt und im Worte nahe iſt und als jolcher nur im hin— 
gebenden, treuen Glauben angeeignet und erfahren werden joll. 
Weil die Wahrheit der vollbrachten, völligen, freien, gegenwärtigen 
Erlöjung nicht in ihrer ganzen Fülle erkannt ift, darum wird 
der Sieg noch zu viel von unjerer Gegenliebe, Wachjamfeit, 
Frömmigkeitsübung, wachjenden Erfahrung und der Stärke unferes 
neuen Menjchen erwartet. 

Wenn der Herricher eines Landes den Befehl giebt: „Alle 
Sklaven find von heute an frei und haben den Genuß der Frei— 
heit, jobald fie im Bertrauen auf unjer Wort davon Gebrauch 
machen wollen,“ jo ijt die Befreiung jchon vollbracht; der einzelne 
Sklave braucht nur von diejer Erlöſungsmacht im Glauben Ge— 
brauch zu machen. So ift jeder Menſch und noch mehr jeder 
getaufte Chrift rechtmäßig von der Sünde Schuld und Macht 
frei, wenn er nur duch Buße und Glauben dieje Erlöfung und 
Freiheit in Chrifto in Beſitz nimmt und in diefem Vertrauen 
und dieſer Hingabe beharret, oder wenn er fich, wie Chriſtus 
Sich für ihn geopfert hat, Chriſto zum Sterben und getjtlichen 
Auferjtehen mit Ihm im Glauben nachopfert. 

Wenn ein ſehr reicher Mann für alle feine Nachtommen eine 
ausreichende jährliche Rente ausgeſetzt hat, ſo iſt ein Urenkel des— 
ſelben, ſobald er dies erfährt und glaubt und ſein Geld an der 
rechten Stelle jährlich erhebt, gegen Verarmung geſchützt und ein 
wohlhabender Mann. 

Die gewöhnliche Heiligungslehre ſieht in dem liebevollen 
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DOpfertode Ehrijti nur eine bindende, heilige Verpflichtung und 
ftarfen Antrieb zum Ertöten der Sünde. Die Bibel dagegen 
jagt uns, daß Chriſtus durch Seinen Opfergang den Sieg über 
die Fleischesmacht und Sündenmacht ſchon vollbradt und Lebens- 
fräfte erworben Hat, fo daß man Chriftum als diejen Sieger 
nur im Vertrauen und duch Hingabe anzunehmen und zu be- 
halten hat, hierzu aber auch heilig verpflichtet ift (Hebr. 10,14; 
08. 16,9). 

Betrachten wir nun die einzelnen, von den Früchten und 
Wirkungen des Todes und der Auferjtehung Chrifti handelnden 
Bibeljtellen, in denen wir die bejtimmte Ausjage finden, daß 
Ehriftus für jeden, der Ihn im Glauben annehmen und feit- 
halten will, die Sündenmacht am Kreuze gebrochen und fiegreiche 
Heiligungsfräfte erworben hat, und alfo ein völliger Exlöfer von 
allen Sünden für Seine Getreuen tft. 

1. Betri 2,24—25: „Er hat unfere Sünden ſelbſt hinaufgetragen an 
Seinem Leibe auf das Holz, daß wir der Sünde (Luther „abgeitorben“) 
entworden (nicht bloß abgemattet oder halbfrei), der Gerechtigkeit leben, 
durch welches Wunde ihr feid heil geworden. Denn ihr waret wie die 
irrenden Schafe; aber ihr jeid nun befehret zu dem Hirten und Bifchof 
eurer Seelen.” 


Der Erfolg und die Frucht des Opfertodes iſt alſo das Ab- 
gejtorbenfein der Gläubigen in Chriſto für die Siinde, das Ge- 
heiltjein von der Sündenfranfheit, jo daß fie, al3 vom guten 
Hirten erlöfte, bejchüßte und geleitete Schafe, der Gerechtigkeit 
(eben. Die Todeswunde Jeſu bewirkt nicht bloß Losiprechung 
von Sündenjchuld, jondern Heilung, alfo innere Gefundung und 
Reinigung von Sünden. 

Bejonders wichtig zum Verftändnis der heiligenden und 
veinigenden Kraft des Blutes Chrifti ijt es hier, daß wir uns 
Elav machen, wie nach der Lehre des Alten Tejtaments das 
Opfer und Opferblut nicht bloß die Schuld fühnen, fondern auch 
die Unreinheit wegnehmen follte. Eine ganze Menge von Opfern 
wurde nach dem Gejeg gebracht bei Zuftänden (wie z.B. beim 
Ausſatz oder bei notwendigen Berührungen eines Toten), in 
denen eine Verſchuldung gar nicht vorlag, fondern nur eine Ver— 
unreinigung. Das Gejeß hat eben die Anfchauung, daß durch 
das Opferblut des Tieres auch die Unreinheit vor Gottes Augen 
in den Tod gegeben und der DOpfernde gereinigt mit Gott ver- 
einigt werde (vergl. ©. 11—13). Wenn darum die Apoftel zu 
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den in all dieſen Neimigungsopfern lebenden Fsraeliten von der 
jündentilgenden und rveinigenden Macht des Opfers und Blutes 
Chriſti redeten, jo fonnten fie damit durchaus nicht bloß die 
Tilgung der Schuld bejchreiben wollen. Sie wollten damit jagen 
(was auch jeder gläubige Israelit gleich daraus verjtand), daß 
das Dpferblut Jeſu (d. h. Chriſtus als der Gejtorbene und vor 
Gottes Thron priejterlich Wirfende) wirklich die Herzen von den 
Sünden reinige und heilige (Sebr. 9,13—14). Chrijtus ift mit 
unferer Sündenjchuld und Sündenunreinheit belaftet durch 
Tod und Auferjtehen von der Sünde [os und frei geworden 
(Röm. 6,6— 11). Wer nun im Glauben diefen geopferten Ehrijtus 
annimmt, oder wer auf das zur Reinigung dev Menfchen ge= 
opferte Gotteslamm (oh. 1,29) im Glauben perjönlich die Hand 
legt (3. Moſe 4,24), um fich Ihm nachzuopfern und mit Ihm 
der Sündenunreinheit zu fterben und mit Ihm ein Auferjtehungs- 
(eben zu führen — der wird durch Jeſu Blut wirklich rein von 
der Sünde und bleibt rein, fo lange er im reinigenden Blute 
Jeſu bleibt. Chriftus hat fich alfo für uns geopfert, damit wir 
uns Ihm nachopfern könnten (Röm. 12,1). 

1. Betri 1,18—19: „Wiffet, daß ihr nicht mit vergänglichem Silber 
oder Gold erlöfet feid von eurem eitlen Wandel... jondern mit dent 
Blute Chriſti.“ 

Es wird hier dem Blute Ehrifti unmittelbar die Erlöjung 
von dem eitlen, von den Vätern ererbten Siündenwandel zuge- 
ichrieben, ohne daß die Erlöfung von Sündenſchuld noch erwähnt 
wird (vergl. ©. 388). Der Menſch, und befonder3 der Heide, 
ift in den von den Vätern ererbten Sündenwandel und in den 
väterlichen Aberglauben fejt wie mit Ketten gebunden. Selbſt 
wenn er fich davon losmachen will, gelingt e3 ihm nicht, es jei 
denn, daß er einen Teufel durch den anderen, z. B. den Aber- 
glauben durch entfittlichenden Unglauben austreibt. Aber Die 
Kraft des Kreuzes und Blutes Ehrifti bricht Dieje 
Ketten; durch Chrifti Blut wird er frei, fo daß er Öott 
in gerechtem Wandel dienen fann. Man foll aljo in der 
Chriftenheit und in der Heidenmiffion den Seelen bezeugen, daß 
fie vom väterlichen Sündenwandel durch Chriftum, den Ge— 
ftorbenen und Auferftandenen, eine Sieg und Frieden bringende 
Grlöfung haben fünnen. 

2. Ror. 5,1415: „Denn die Liebe des Chriſtus dringet uns alſo; 
fintemal wir halten, daß, jo Einer für alle gejtorben it, jo find fie alle 
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geſtorben, und Er iſt darum für alle geſtorben, auf daß die, ſo da leben, 
hinfort nicht ihnen ſelbſt leben, ſondern Dem, der für ſie geſtorben und 
auferſtanden iſt.“ 

Als Chriſtus als organiſches Haupt für alle Menſchen ſtarb 
und auferſtand, da hat Er allen Menſchen das Mitſterben und 
Mitauferſtehen mit Ihm möglich gemacht, ſo daß man nun ſagen 
kann, daß alle Menſchen von rechtswegen geſtorbene und auf— 
erſtandene ſein ſollten. Die wahren Gläubigen halten im hin— 
gebenden Vertrauen dafiir und erfahren ihrem Vertrauen gemäß, 
daß fie wirklich mitgeftorben und mitauferftanden find und bleiben 
fönnen, und leben nicht mehr fich ſelbſt und der Sünde, jondern 
für Chriftum und in Chrifto in der Liebe Ehrifti, welche Sünde 
und Selbjtjucht überwindet. Demgemäß wird die Heiligung hier 
wicht als eine Folge der Liebe dargeitellt, jondern die Liebe als 
eine Folge des Glaubens, durch den dev Chriſt mit Chriſto fich 
jelbjt und der Sünde jtirbt, um nun in Chrifto, durch den 
heiligen Geiſt unter dem Hochdrucke der Liebe Chrifti zu 
leben. 

Bor allen Dingen gehört hierher Röm. 6. (Wir bitten, das 
ganze Kapitel in der Bibel nachzulejen.) In dem ganzen Kapitel 
iſt die Wahrheit klar gemacht, daß der Glaube an Chriftum mit 
einem Leben in der Sünde nicht beftehen könne, jondern viel- 
mehr, wie Chrijtus durch den Tod von der auf Ihm liegenden 
Sündenlaſt frei geworden und zum Leben durchgedrungen fei, fo 
jterbe durch die Kraft dieſes Todes Chrifti und der Taufe mit 
dem heiligen Geijte der Gläubige dem alten Menjchen nach, um 
in Chrifto frei von Sündenſchuld und Sindenmacht als Mit- 
auferjtandener in der Gerechtigkeit zu Leben. 

In Röm. 6,14: „Was follen wir nın jagen? Sollen wir in der 
Sinde beharren, damit die Gnade deito mächtiger werde? Das jei 
ferne! Die wir der Sünde ftarben, wie follten wir in derfelben noch 
leben? (Es wäre aljo ebenfo unnatürlich, wenn ein mit Chrifto der 
Sünde gejtorbener Menjch der Sünde noch leben wollte, wie wenn ein 
Toter noch wollte im alten Leibe leben.) Wiſſet ihr nicht, daß alle, die 
wir in Jeſum Chrift getauft find, die find in Seinen Tod getauft? So 
find wir. alfo mit Chrifto durch die Taufe begraben in den Tod, auf 
daß, gleich wie Chriſtus iſt auferſtanden von den Toten durch Die 
Herrlichkeit des Vaters, alſo (follen) auch wir in einem neuen Leben 
(oder: in Neuheit de3 Lebens) wandeln. Denn wenn wir mit Ihm ge- 


pflanzet worden find zu gleichem Tode, jo werden wir Ihm auch gleich 
jein in der Auferjtehung.”“ 
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Hier iſt gejagt, daß die gläubigen, wiedergeborenen Chriſten 
mit Chrifto „durch die Taufe” in den Tod begraben und auch 
ſchon mit Chriſto auferjtanden feien, jo daß fie, ohne in ein 
widervernünftiges Weſen zu fommen, nicht wieder in der Sünde 
(eben können. Was it der Sinn hiervon? Meint Paulus, daß 
jeder äußerlich Getaufte durch den Akt der Taufe an fich, ab- 
gejehen von der Glaubenstaufe mit dem heiligen Geift, ſchon der 
Sünde thatfächlich geſtorben jei und in der Gerechtigkeit lebe? 
Schreibt er der Handlung der Taufe jelbit, ohne Rückſicht auf 
die innere Empfänglichkeit und ohne die Taufe mit dem heiligen 
Geiſte (von der die Wafjertaufe doch nur das Abbild ift), Apitg- 
1,5 jolche heiligende und von aller Sündenmacht befreiende und 
Leben gebende Wirkung zu? Das wäre gegen alle thatfächliche 
Erfahrung in Bezug auf die Wirkung der Taufe. Dann müßten 
die getauften Kinder, fage von 7 Sahren, ein ganz anderes Wejen 
haben al3 die ungetauften Kinder desjelben Alters. Die getauften 
Kinder müßten, jo lange nicht ein erneuter Abfall ins Fleijch- 
fiche ftattgefunden hätte, wenn auch in Eindlicher Were, geiftlich, 
der Sünde abgejtorben, zu allem Guten und Göttlichen geneigt 
fein, während die ungetauften die gegenteiligen Eigenfchaften der 
verderbten Natur offenbarten. Dies iſt aber durchaus nicht der 
Fall. (Vergl. ©. 306.) Ferner müßte ein Heide oder “Jude, 
der getauft wird, am Tage feiner Taufe eine innere Umwandlung 
in fich ſpüren, was wieder bis auf einzelne Fälle, in denen der 
Tauftag ein Tag bejonderer geiftlicher Erfahrungen war, fich im 
allgemeinen durchaus nicht betätigt. Wer von der Taufhandlung 
allein feine Heiligung erwartet oder andere durch die Taufe allein 
heiligen will, der wird fich getäufcht finden. Daß Paulus dies 
nicht meinen kann, geht indirekt ſchon daraus hervor, daß er 
jagt 1. Kor. 1,14: „ch danke Gott, daß ich niemand getauft 
habe, außer Krispus und Gajus; denn Chrijtus hat mich nicht 
gefandt zu taufen, jondern das Evangelium zu predigen.“ Ein 
Heidenmiffionar, der die ganze Wiedergeburt und Heiligung von 
der Taufhandlung erwartet, wird diefe Handlung, wo er nur 
fann, auch ſelbſt vollziehen. Außerdem jagt Paulus doch an 
anderen Stellen zu Elar, daß die Seelen wiedergeboren und ge— 
heiligt werden durch das Blut Chrifti, durch das Wort von 
Chrifto, durch den heiligen Geiſt vermittelft des Glaubens. Da 
e3 num nicht verſchiedene Arten von Wiedergeburt und Heiligung 
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in Chrifto geben fann, jo muß die Wiedergeburt und Heiligung 
durch die Taufe jo verjtanden werden, daß dieje heiligende Taufe 
zu ſtande fommt durchs Blut Chriſti, durchs Wort von Ehrifto 
und durch den heiligen Geiſt angeeignet im Glauben. Darım 
verjtehen wir diefe Stelle nach dem Zujammenhang und nach der 
fonftigen Lehre Pauli und des Neuen Tejtaments jo: Ein bös- 
williger Jude konnte aus Röm. 5,20 den Einwand machen: 
„Dann fann man ja ruhig in dev Sünde beharren, damit Die 
Gnade fich um jo reichlicher und ſtärker offenbare?!" Darauf 
antwortet Baulus ernſt: „Das ſei ferne! Wir, die wir ftarben 
der Sünde, wie werden wir noch in ihr leben!" Zu „ſtarben“ 
it die PVarallelitelle Kol. 3,3 wo dasſelbe Wort und Diefelbe 
Hgeitform fteht. ES kann nur auf die Zeit der Bekehrung, des 
Verſetztwerdens in Chriſtum und des Getauftwerdens mit dem 
heiligen Geijte gehen. Es bezeichnet aljo die Belehrung oder 
Wiedergeburt als eine Zeit, in der man grumdfäglich mit Chriſto 
der Sünde abjtirbt. 

Wie kann man aber der Sünde zu irgend einer Zeit ab— 
jterben und abgejtorben jein? Durch einen bloßen Entichluß oder 
Vorſatz tft das nicht möglich! Durch Chrifti, des Menfchheits- 
hauptes, Tod iſt die Sündenichuld und Macht ein für allemal 
gebrochen und durch Seine Auferjtehung für alle, die den Er- 
löfungsweg gehen wollen, ewiges Leben und Gevechtigkeit vor- 
handen, oder Ehriftus tft durch Tod und Auferftehung ein völliger 
Erlöjer von aller Sindenmacht und heiligendes Leben für alle 
Menjchen geworden. Darum kann man in der Befehrung durch 
eine Taufe mit dem heiligen Geiſte, der den Glauben wirket 
(1. Kor. 12,3; 1. Theil. 4,8), Jeſum mit Seinen Todes- und Auf- 
erjtehungsträften jich aneignen und ftirbt jo wirklich mit Ehrifto 
der Sünde, um mit Chrifto, dem Auferftandenen, in der Gerechtig- 
feit zu leben. Es iſt aljo gar fein Grund vorhanden, in V. 3 
bis 4 daS Getauftjein von der Taufhandlung mit Waffer zu 
verjtehen. Das Wort „Oetauftjein und Taufe” kann ebenjo 
wohl „Getauftſein mit dem heiligen Geiſte“ bedeuten (S. 310). 
An emigen Stellen der Bibel bedeutet ja Taufe jo viel als 
eine Erfahrung und bier aljo eine Erfahrung der Kraft des 
heiligen Geiftes. Jeſus jagt Luk. 12,50: „Sch muß Mich taufen 
laffen mit einer Taufe," und in der weltlichen Sprache jpricht 
man bei Regimentern von „Bluttaufe“. Wenn hier Taufe die 
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firchliche Wafjertaufe bedeutete, jo müßten nah V. 5 alle mit 
Waſſer richtig Getauften in den Himmel kommen. Die Wafjer- 
taufe it auch als Symbol durchaus fein Begrabenwerden und 
Begrabenbleiben. Nach diejer Stelle aber ift der alte Menjch 
wirklich gefreuzigt und begraben und bleibt gefreuzigt und be- 
graben, und ein neues Lebeu tft da im Auferftandenen. Dies 
aber fann nur bei der Taufe mit dem heiligen Geiste in Ehrifti 
Tod und Auferjtehung der Fall fein. Diefe Taufe mit dem 
heiligen Geiſte kann, wie bei Kornelius, vor der Taufhandlung 
eintreten, oder während derjelben oder nach derjelben, wie in 
Samaria (Apſtg. 8,1—14. Des heiligen Geijtes Taufe 
fann ferner plößlich oder allmählich gefchehen, d.h. der 
heilige Geijt fann den Ölauben und das rechte heiligende 
Glaubensleben plößlich oder allmählich wirfen. Aber 
ohne den vom heiligen Geift gewirkten lebendigen Glauben an 
Chriſtum ift niemand thatjächlich mit Chrifto der Sünde ges 
ſtorben und auferjtanden zum Wandel in der Neuheit des Lebens. 

Mit diefer Auslegung, daß hier die Taufe mit dem heiligen 
Geifte in den Tod Chrifti gemeint ift, jtimmt auch jehr gut das. 
Folgende V. 6—7: 

„Dieweil wir willen, daß unfer alter Menſch jamt Ihm gefreuzigt 
wurde, auf daß der Leib der Sünde außer Wirffamfeit gejebt werde, 
daß wir hinfort der Sünde nicht dienen. Denn wer jtarb, der ijt ge 
rechtfertigt von der Sünde.“ 

Der alte Mensch ift objektiv, potentiell ſchon auf Golgatha 
längjt gefreuzigt und zum Tode bejtimmt, oder Chriftus tft ſchon 
durch Seinen Opfergang ein Erlöfer vom alten Menfchen ge- 
worden. Dies wird bei den einzelnen Ehriften wirklich und that- 
jächlich, ſobald fie durch den heiligen Geift an Jeſum glauben 
und fich Jeſu ergeben, um mit Jeſu geftorben zu jein. Dadurch 
wird der Leib der Sünde (dev alte Sündenorganismus, die 
Sünde als ein in uns mwohnendes, vielgegliedertes Wejen) außer 
Wirkſamkeit gefegt (wie man nach dem Grumdtert auch überjegen 
fann), jo daß der im Glauben geheiligte Chriſt dev Sünde nicht 
zu dienen braucht. Denn „wer ftarb, der ijt gevechtfertigt 
von der Sünde”, d. h. der Tod macht den Mifjethäter vor 
Menfchen frei von aller Schuld und Macht der Sünde und 
des Verbrechens, das er begangen hat. So tft, wer mit Chriſto 
ſeinem alten Menſchen geſtorben iſt, vor Gott frei und gerecht 
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geworden in Bezug auf die Sünde (vergl. 1. Petri 4,1—2 nach 
wörtl. Ueberſ. ©. 461). 

Siehe bejonder3 weiter Röm. 6,10—12: 

„Das Er jtarb, das jtarb Er der Sünde zu einem Mal; das Er 
aber lebet, das lebet Er Gott. Alfo auch ihr, haltet euch für Tote der 
Sünde, aber für Lebende Gutte in Chriſto Jeſu, unferem HErrn. So 
laſſet nun die Sünde nicht herrfchen in eurem fterblichen Leibe.“ 

Das heißt: AS auf dem organifch ftellvertretenden und 
vorangehenden Haupte Jeſu der Sünde Schuld und Macht lag, 
da iſt Er der Sünde gejtorben zu einem Mal und hat fo der 
Simden Schuld und Macht in Seinem Tode getötet. Jeſus 
jelbit ift alfo durch einmaliges Sterben von der Sünde frei ge- 
worden und hat allen erlöften Menſchenkindern diejelbe Freiheit 
davon erworben, wenn fie in Buße und Glauben mit Ihm der 
Sünde jterben und der Gerechtigkeit leben wollen. Darum 
fönnen und jollen fich die gläubigen Ehriften im einfachen Ver: 
trauen auf die große, gejchehene Thatjache, daß in Ehrifto Frei: 
heit und Erlöjung von der Sünde für fie zu erlangen ift, als 
der Sünde gejtorben und von der Sünde freigemorden anfehen 
und halten, und jollen dann erfahren, daß ihnen nach ihrem in 
Gottes Wort gegründeten Glauben geichieht, nämlich daß fie 
durch inneres Erjterben und Auferjtehen mit Chriſto von aller 
Sündenmacht frei werden und frei bleiben. Denn die Sünde 
jamt dem Fleijche, dem Tode und dem Teufel haben an Chrifto 
nicht nur ihre Macht zu verurteilen, jondern auch zu herrſchen 
verjucht, und find im Tode und der Auferjtehung Chrifti befiegt, 
ihrer Kraft zu töten und zu beherrichen beraubt, jo daß die 
Gläubigen fich diefen Sieg Chriſti mutig aneignen können und 
jollen. So fagt auch Lange im Nömerbrief S. 152: „Wie der 
Chriſt jterben joll von der Borausjegung jeines Geftorbenfeins 
mit Chrifto aus, fo foll er leben von der Vorausſetzung feiner 
Auferftehung mit Chriſto aus.” 1. Joh. 5,4: „Unfer Glaube ift 
der Sieg, der die Welt überwunden hat." Behält auch für die 
Heiligung des Chriſten die Lofung ihr Necht: „Kämpfen zum 
Stege hin,” jo ift es doch dem evangelifchen Standpunkte gemäß, 
daß dies gejchieht von der Vorausfegung aus: „Kämpfen von 
dem Siege aus,” oder: „Gemäß dem Prinzip des Seins in 
Chriſto“. — Mio nicht vom Werden zum Sein in Chriſto, 
jondern dom Sein in Chriſto durch die Glanbenshingabe zum 
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Werden in Chriſto durch den Glauben. Nicht exit in die Gnade 
hineinwachjen, jondern erjt in die Gnade fommen durch Glaubens- 
übergabe, dann in ihr wachjen. 

Tit. 2,14: „Chrijtus hat jich für ung gegeben, auf daß Er ung ex- 
löſete von aller Ungerechtigkeit und reinigte Ihm ſelbſt ein Volk zum 
Eigentum, das fleißig wäre zu guten Werken.“ 

Hier wird wieder als die unmittelbare Hauptwirkung und 
Frucht des Todes Chriſti die Erlöſung von aller Ungerechtig— 
keit (alſo auch von den kleineren Ungerechtigkeiten, Zungenſünden, 
Gedankenſünden und böſen Lüſten) und eine ſolche innere Reini— 
gung der Seele hingeſtellt, welche die Gläubigen fleißig und 
freudig in guten Werken macht. Die Erlöſung von Sünden— 
ſchuld iſt hier wieder gar nicht erwähnt, obwohl ſie vorausgeſetzt 
iſt und darin mit enthalten iſt. 

1. Kor. 15,55—58: „Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg. Tod, wo iſt 
dein Stachel? Hölle (Totenreich), wo ijt dein Sieg? Aber der Stachel des 
Todes ijt die Sünde; die Kraft (der Hammer) aber der Sünde ijt das 
Geſetz. Gott aber ſei Danf, der uns den Sieg gegeben hat (Grundtert: 
giebt) Durch unfern Herrn Jeſum Chriſtum. Darum, meine lieben Brüder, 
feid feit und unbeweglich, und nehmet immer zu in dem Werk des Herrn, 
jintemal ihr wiffet, daß eure Urbeit nicht vergeblich ift in dem HErrn.“ 

Merl Chriftus über das Geſetz (d. h. des Geſetzes Fluch 
und die Verpflichtung, in eigener Kraft das Geſetz zu erfüllen) 
und über die Sünde mit aller ihrer Macht und über den Tod 
den Sieg errungen hat, darum fönnen die Chriften fejt und mit 
fejtem Vertrauen auf Fortfchritt und Wachstum in der Heiligung 
„im HErrn“ arbeiten und fämpfen. 

Rol. 3,3—5: „Denn ihr feid gejtorben (oder ihr ftarbet, vergl. 
S. 446), und euer Leben ift verborgen mit Ehrijto in Gott. Wenn aber 
Chriſtus, euer Leben, fich offenbaren wird, dann werdet ihr auch offenbar 
werden mit Ihm in der Herrlichkeit.” 3.5: „So tötet nun eure Ölieder, 
die auf Erden find: Hurerei, Unveinigfeit, ſchändliche Brunft, böfe Luft 
und den Geiz, welcher iſt Abgötteret.” 

Das Wort „tötet" fteht im Grundtert in der Zeitform des 
Aoriftus und bedeutet alſo: „Habt getötet oder tötet endlich 
einmal." Der Sinn ift alfjo: Gebt im Glauben den Sünden— 
gliedern in der Kraft des Todes Chrifti den Todesjtoß (vergl. 
die genauere Nachweifung Kap. X. C.). Die gläubigen und mit 
Chriſto zum neuen Leben auferjtandenen Koloſſer alſo werben 
hier ermahnt, in diefer Tötung ihrer Sündenglieder durch das Kreuz 
Chrifti entfchieden und feit zu werden und zu bleiben Dr 2,11). 


Jellinghaus, Das völlige Heil. 
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Dffbg. 12,11: „Sie haben ihn (den Teufel) überwunden durch des 
Lammes Blut und das Wort ihres Zeugnijjes und haben ihr Leben 
nicht geliebet bis in den Tod.“ 

Der Teufel jucht die Chriften zu befiegen durch Verſtrickung 
in Sünden. Gegen diefe Verſuchungsmacht des Teufel3 haben 
die vollendeten Gerechten nicht gefämpft in eigener Kraft, jondern 
durch die von Sünden reinigende und vor allen Sünden be- 
wahrende Macht des Blutes Chrifti, indem fie von der Er— 
löſungsmacht des Blutes Ehrijti mutig Zeugnis ablegten und ihr 
Leben (d. h. das Leben mit feinen Gütern, jeinem Genuß, feinen 
Annehmlichkeiten, feinem Befiß, feiner Ehre) beim Zeugnis nicht 
liebten, fondern mit Chrifto ich jelbjt geftorben waren. 

Sal. 2,19—21: „Sch bin aber durchs Geſetz dem Gejeg gejtorben, 
auf daß ich Gott lebe; ih bin (nicht: ich werde halb und halb) mit 
Chriſto gefreuzigt. Sch lebe aber, doch num nicht ich, ſondern Chriſtus 
lebt in mir. Denn was ich jeßt lebe im Fleifch, Das lebe ich im Glauben 
(im hingebenden Vertrauen) an den Sohn Gottes, der mich geliebet hat 
und ſich jelbjt für mich dargegeben. Sch behandle nicht als fraftlos die 
Gnade Gottes, denn jo Durch das Gejeß (auch wenn durch das Geſetz 
von inneren Selbjtertötungen und Büßungen) die Gerechtigkeit fommt, 
fo iſt Chriſtus vergeblich gejtorben.“ 

Paulus giebt es hier al3 das Geheimnis feiner Kraft in 
der Heiligung an, daß er im Glauben ein mit Chrijto Gefreuzigter 
it und Chriſtus in ihm lebt. Er erkennt und preift alfo allein 
die Kreuzigung und Auferftehung Ehrifti, nicht irgend welche ge= 
ſetzlichen Frömmigkeitsübungen und Selbitertötungen als einzige 
Urjache jener Freiheit von der Sünde und feines heiligen Lebens 
(vergl. Auslegung von al. 2,16—18, in Bd. II, Kap. VID. 

Kol. 1,22: „Nun aber hat Er euch verfühnet mit dem Leibe Seines 
Fleiſches durch den Tod, auf daß Er euch darjtellete heilig und un— 
fträflich und ohne Tadel vor Ihm jelbit; fo ihr anders bileibet im 
Glauben gegründet und feit.” 

Bejonders gehören hierher die Stellen, die von der Reinigung, 
Abwaſchung und Heiligung durch das Blut Chriftit) reden. 


*) Während friiher die Eirchliche Iutherifche und reformierte Theo- 
logie lehrte, daß das altteftamentliche Opfertier eine jtellvertretende 
Todesſtrafe für den opfernden Sünder erlitten habe (poena vicaria cruenta) 
und daß Chriſti Tod als ein juriftifch-jtellvertretender Opfertod zu faſſen 
fei, lehren in neuejter Zeit eine ganze Anzahl fich für kirchlich lutheriſch 
haltende Theologen, z. B Prof. Sceberg, daß Ehrijti Tod im Neuen Teita- 
ment bei Paulus, Betrus, Johannes und Jakobus, den drei eriten Evan— 
gelien und in der Apoſtelgeſchichte gar nicht als Opfertod und Opfergang ge- 
faßt werde. Sie jagen, daß das Blut Chrifti im Neuen Tejtament nichts 
weiter bedeute als „gewaltſamer Tod, die Spiße feines Gehorfams”. Dem 
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1300. 1,7 9, 3,3, Hebr. 9,14; 10,29; Offde. 1,5; 7,14; 
Hebr. 1,3; 12,11; 1. Betri 1,19; 2. Betri 1,9 x. 

Man hat dieje Stellen von proteftantifcher Seite meift fo 
ausgelegt, als wollten fie nur die Aeinigung von der Sünden- 
ſchuld, aber nicht die Reinigung von der Sündenunreinheit be- 
deuten. Nun ift es zwar wahr, daß katharizein = reinigen 
auch reinigen von der Schuld bedeuten fann, ebenfo wie im 
Deutichen. Soll aber das Wort diejen ausschließlichen Sinn des 
Reinigens von Schuld haben, jo muß es der Zufammenhang er= 
geben. Wo einfach von Neinigen und Abwaſchen der Sünden 
die Rede it, da müfjen wir immer mindejtens an Reinigung 
von Sündenfchuld und Sündenunreinheit denken. Dies gebietet 
ſchon der Sinn des Wortes „rein“ als Gegenſatz von unrein. 
Wir haben auch jchon bei der Lehre von der Sündenvergebung 
und Wiedergeburt gejehen, daß der Glaube an Chriftum uns 
nicht bloß in Gottes Urteilsſpruch gerecht, ſondern auch wirklich 
von Sündenſchmutz rein macht und neues, reines Leben aus Ehrifto 
in uns zur Herrichaft bringt (1. Kor. 6,11; Apſtg. 15,9). 

Weil der Tod und die Auferjtehung Ehrifti diefe Macht hat, 
von Sündenfchuld und Sündenunreinheit wirklich zu befreien und 
fiegreiches Leben zu geben, darum ijt er das Mittel einer wahr— 
baftigen Erlöſung (vergl. S. 34—42). 


jteht aber entgegen vor allem der Hebräerbrief von Kap. 4 bis Schluß, 
wo diefe Wahrheit vom Opfergang Chriſti zum himmlischen Altare, und 
Daß Er mit einem Opfer in Gmwigfeit vollendet habe, die fich heiligen 
laſſen, als innerſtes Wefen und Herz des Chriſtentums dargejtellt wird. 
Die hebräijchen Chriſten waren traurig, daß fie aus dem Tempel verbannt 
wurden und nicht mehr opfern durften. Da jagt ihnen der Hebräerbrief: 
ihr habt ja einen viel befjeren Altar oben im Himmel. 

Ehenfo wird in der Offenbarung Jeſus dag Dpferlamm, dag ges 
ſchlachtet iſt, genannt. En 

Auch bei Baulus bezeichnet Opfer den Opfertod Ehrifti. Eph. 5,2: 
„Der fich jelbit gegeben hat zu einer Gabe und Opfer, Gott zu einem 
füßen Geruch.” BVergl. 1. Kor. 10,14—21, wo das Opfer Chriſti auch in 
eine innige Beziehung zum heiligen Abendmahl geſetzt iſt. DVergl. auch 
Röm.12,1; 1. Betri 1,2; 18—21; 2,20 —25; 3,18. Die Thatjache, Daß Paulus 
in feinen Briefen da3 Wort Opfer felten gebraucht und die Bedeutung des 
Todes und der Auferftehung und dev Himmelfahrt Chriſti nicht wie der 
Hebräerbrief am altteftamentlichen Opferdienft klar macht, erklärt fich ganz 
einfach daraus, daß er an Heidenchriiten jchreibt, denen die Vorftellung 
des altteftamentlichen Opferdienjtes ziemlich fern lag. ; 

Wie man bei der Leugnung jeder Beziehung des Opfers, ſowohl 
de3 Paſſah-⸗ ale des Tempelopfers, zum Tode und Blute Ehrifti noch 
irgend einen Sinn und eine Bedeutung des heiligen Abenomahls feit- 
jtellen kann, iſt mir unerfindlich. 

Bergl. ©. 10—13 u. 34—53. 
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Sm Hebräerbrief ift auch das Gereinigtwerden und Ge— 
wajchenwerden durch das Blut Ehrifti noch dadurch erklärt, daß 
gejagt wird, daß die Gläubigen durch das Blut Chriſti geheiligt 
würden. Hebr. 13,12: „Darum auch Jeſus, auf daß Er Heiligte 
das Volk durch Sein eigenes Blut, hat Er gelitten außen vor 
dem Thore.“ 

In Kapitel 8 heißt es, daß der alte Bund fich nicht als 
ausreichend bemwiefen, daß darum Gott den neuen Bund durch 
das Blut Chrifti geftiftet habe, durch den man ein neues, reines 
Herz erlangen fönne. | 

Sn Kapitel 9 wird dann weiter bezeugt DB. 14: „Wieviel 
mehr wird das Blut Chriſti, der fich ſelbſt fleckenlos durch den 
heiligen Geift Gott geopfert hat, unjer Gewiſſen reinigen von 
den toten Werfen, zu dienen dem lebendigen Gott." Alſo das 
Blut Chrifti reinigt nicht nur von der Sündenjchuld, jondern 
auch von den toten Werfen (mas böje Werke oder Geſetzeswerke 
oder beides zugleich bedeuten fann) zu einem wahren Gottesdienft, 
aljo zu einem geheiligten Leben für Gott. 

In Kapitel 10 heißt es, „daß die altteftamentlichen Opfer 
nicht konnten, die da opfern, vollfommen machen. Aber Chrijtus 
iſt gefommen, Gottes Erlöfungsmwillen zu vollbringen.“ 3. 10: 
„In welchem Willen wir Geheiligte find auf einmal durch das 
Opfer des Leibes Jeſu Chriſti.“ Damit vergleiche 1,3: „Chriſtus 
bat gemacht die Neinigung unferer Sünden durd) fich ſelbſt.“ 
Hebr. 13,20. 21: „Gott aber de3 Friedens, der von den Toten 
ausgeführet hat den großen Hirten der Schafe, duch das Blut 
des ewigen Tejtamentes, unjeren Herrn Jeſum Chriftum, der 
mache euch fertig (ganz, volllommen oder vollbereitet) in allem 
guten Werke, zu thun Seinen Willen, und ſchaffe in euch, was 
vor Ihm gefällig iſt durch Jeſum Chriſtum.“ 

Hiermit ſtimmt ganz Offbg. 7,14: „Dieſe ſind es, die ge— 
kommen ſind aus großer Trübſal, und haben ihre Kleider ge— 
waſchen, und haben ihre Kleider helle gemacht im Blut des 
Lammes.“ Da iſt doch offenbar von dieſen Heiligen ausgeſagt, 
daß ſie durch das Blut Chriſti (Blut bedeutet Leben, alſo das 
in den Opfertod gegebene und vor Gottes Thron gebrachte heilige 
Leben Chriſti) ſich hatten reinigen laſſen und ſo die Sünde und 
den Teufel beſiegt. 

In der Stelle Offbg. 22,14 heißt es nach der jetzt allgemein 
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angenommenen Lesart nicht: „Selig find, die Seine Gebote halten, 
auf daß ihre Macht jei an dem Holz des Lebens," fondern: „Selig 
find, die ihre Kleider waschen (Bräfens, fortwährend), auf daß 2c.“ 

Eine bejonders wichtige Stelle iſt aber 1. Joh. 1,7 bis 2,1: „So 
wir aber im Lichte wandeln, wie Gr im Lichte tft, fo haben wir Gemein- 
ſchaft untereinander, und das Blut Jeſu Chriſti, Seines Sohnes, macht 
uns rein von aller Sünde. So wir jagen, wir haben feine Sünde, fo 
verführen wir uns jelbjt. So wir unfere Sünden befennen, fo ijt Ex 
treu und gerecht, daß Er uns die Sünde vergiebt und reinigt ung von 
aller Untugend. So wir (nach einer gefchehenen Verfündigung) fagen: 
„Bir haben nicht gefündigt,“ fo machen wir Ihn zum Lügner, und Sein 
Wort iſt nicht in ung. Meine Kindlein, folches fchreibe ich euch, auf daß 
ihr nicht fündigt und ob jemand fündigte.” 

Dieje Stelle im Zuſammenhang mit 1. Joh. 3,10 beweift 
far, daß wir zwiſchen „Sünde haben“ und „Sünde thun“ 
wohl unterſcheiden müſſen. 

Es wird die Stelle oft ſo verſtanden, als wäre hier ge— 
lehrt, daß der gläubige Chriſt alle Tage und alle Stunden 
ſündigen müſſe, und daß ihn dann von der Schuld dieſer Sünden 
das Blut Chriſti immer wieder reinigen werde. Aber dies kann 
nach dem Zuſammenhange unmöglich der Sinn ſein; denn 
Johannes will ja gerade beweiſen, daß Gott Licht iſt, und daß 
ein Wandel in der Finſternis der Sünden ſich nicht mit dem 
Wandel im Lichte Gottes und in der Gemeinſchaft Gottes vertrage. 

Kap. 1,6: „Sp wir ſagen, daß wir Gemeinſchaft mit Ihm haben 
und wandeln in Finfternis, jo lügen wir und thun nicht die Wahrheit.“ 
Und gleich darauf 2,3—5 heißt es: „An dem merfen wir, daß wir Ihn 
fennen, jo wir Seine Gebote halten.“ (Alſo der gläubige Chriſt ſoll fich 
jeines Wandels in Gottes Geboten und des Bemwahrtbleibens und 
Gereinigtjeins von Sünden fo bewußt fein, daß es ihm ein Zeichen 
jeiner Gottesfindfchaft und inneren Gottesbefanntichaft iſt. „Wer da 
jagt: Sch fenne Ihn und hält Seine Gebote nicht, der ijt ein Lügner, 
und in folchem tft feine Wahrheit. Wer aber Sein Wort hält, in ſolchem 
iſt wahrlich die Liebe Gottes vollfommen. Daran (alfo daran, daß wir 
Seine Gebote halten und nicht fündigen) erfennen wir, daß wir in Ihm 
find“ (vergl. Kap. X. A. 4). 

Die richtige Auslegung hat ſchon der Kirchenvater Tertullian 
(+ 220) zu diefer Stelle. Er jagt zu 1,7: „Sündigen wir, wenn 
wir im Lichte wandeln, und werden wir gereinigt, wenn wir im 
Lichte fündigen? Keineswegs. Denn wer fündiget, ift nicht im 
Licht, fondern in Finfternis. Johannes zeigt, wie wir gereinigt 
werden von der Sünde, wenn wir wandeln im Lichte, in welchem 
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feine Sünde begangen werden kann, denn dies iſt die Kraft des 
Blutes Chrifti, daß e3 diejenigen, welche es von Sünde gereinigt 
bat, forthin rein bewahrt, wenn fie fortfahren, im Lichte 
zu wandeln.“ 

Es iſt auffällig und traurig, daß dies einfache und urchrijt= 
liche Verftändnis von diejer Stelle und von der reinbewahrenden 
Kraft des Blutes Ehrifti in der Kirche hat jo verdunfelt werden 
fönnen, daß es faſt unter uns verschwunden ift. Denn wenn auch 
unfere tüchtigften deutjchen Ausleger wie Neander, Düſterdiek, 
Lücke, Olshaufen, Ebrard und ihnen folgend einige Engländer, 
wie Alford 2c., in neuerer Zeit wieder auf dieje Auslegung 
Tertullians teilmeife zurücgefommen find und dem Wortfinne 
gemäß wieder auslegen, daß das Blut Chriſti ſelbſt veinige und 
heilige, fo war dieſe Auslegung doch bisher in der Praxis fast 
gar nicht im Gebraud). 

Daß katharizein hier reinigen, „rein machen” im Sinne 
von „fortwährend reinbewahren“ bedeuten muß, das zeigt ſchon 
deutlich, daß die Zeitform der Gegenwart (reinigt, nicht hat ge= 
reinigt oder wird reinigen) jteht. Damit wird klar ausgedrüdt, 
daß, jo lange der Chriſt im Lichte wandelt und von der Finjternis 
der Sünde fern bleibt, das Blut Chrifti ihn rein bewahrt von 
aller Sünde, die font aus feinem Fleifche hervorgehen würde. 

Ebrard jagt mit echt, daß es heiße, den Tert nach unferer 
vorhergefaßten, dogmatischen Lehre zurechtmachen, wenn man 
auslegt: „Wenn wir im Licht wandeln, jo haben wir Gemein 
ſchaft untereinander, weil wir durch das Blut Chrifti Vergebung 
der Sünden haben." Es iſt vielmehr gejagt, daß wenn durchs 
Blut Ehrijti begnadigte und wiedergeborene Chrijten fortfahren 
im Lichte zu wandeln, fie brüderliche Gemeinfchaft und Liebe 
haben und das Blut Ehrijti fie von allen Sünden reinige und 
rein bewahre Ein befehrter Chriſt dagegen, welcher nicht im 
Lichte (d. h. in völligem Glauben und völliger Hingabe an feinen 
Heiland) wandelt, der hat feine rechte Gemeinjchaft mit den 
Brüdern und der Gemeinde der Gläubigen (d. h. dem Leibe 
Ehrijti, als deſſen Glied wir geheiliget werden und wachſen 
jollen), und das Blut Chriſti fann ihn nicht fortwährend reinigen 
von aller Sünde. 

Damit daß gejagt wird, daß das Blut Ehrifti fortwährend 
von Sünde (d. h. Sündenjchuld und Sündenunreinheit) rein be= 
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wahren muß, und nur im Blute Chrifti die Gnadenmacht ift der 
Sünde abgejtorben zu fein und der Gerechtigkeit zu leben, wird 
auch zugleich behauptet, daß der gläubige Chrift noch das 
Fleiſch, die Sünde (als Sündennatur, nicht als Thatſünde oder 
thatfächliche Sündenunreinheit) bei fih Habe, melche wieder 
lebendig werden kann (Röm. 7,9) und ihn verunreinigen würde, 
ſobald die heiligende Kraft des Blutes, Wortes und Geiftes 
Chriſti fie nicht mehr im Tode hielte. Der Ehrift erlangt durch 
die Wiedergeburt oder durch eine höhere Stufe der Heiligung 
nicht eine jelbitändige Heiligkeit, nicht ein Freifein vom alten 
Menſchen in eigener Kraft oder eine folche Stärfe des neuen 
Menſchen, daß diejer jelbjt das Fleisch im Tode erhalten könnte. 
Der Ehriit kann nur rein jein als Glied an Chrifto dem 
Haupte, als Rebe am Weinſtock. In ſich it jeder Chriſt em 
Glied der jündigen Menfchheit und zur Sünde geneigt. Nur 
durch die Einpflanzung in Chrijti Tod und Auferjtehung kann 
er heilig fein und bleiben. Losgelöſt von Chrifto und Seinem 
veinigenden Blute (Blut bedeutet in den Tod gegebenes und auf- 
eritandenes Leben Chriſti) iſt er fündig und in Sünden. 

Das Glied des Leibes, z.B. die Hand, ift in fich ohne die 
Verbindung mit dem Herzblute ohne Kraft, ohne Gejundheit und 
der Fäulnis verfallen. Aber jolange die Hand von dem ges 
ſunden Blute des Leibes durchfloffen ift und das zirkulierende 
Blut fie vor Fäulnis bewahrt, ift fie gefund. Zu folcher Ab- 
hängigfeit von Gott war der Menjch ſchon von Anfang ge- 
ichaffen, daß er fein Leben in Gott haben follte. Nachdem er 
durch gottlofen Selbftändigfeitstried und Empörung in Sünden- 
verderbnis gejunfen, giebt es für ihn auch nach der Belehrung 
. und Einpflanzung in Sefum exit vecht feine jelbftändige Heilig- 
feit und Güte. Ohne Jeſum kann er nichts Gutes thun, er be— 
darf täglich des Leibes und Blutes Chrifti zur Erhaltung jeiner 
geiftlichen Gejundheit. Joh. 6,53: „Wer Mein Fleiſch ifjet und 
trinfet Mein Blut, der hat das ewige Leben.“ 

Es ift merkwürdig, daß wie das chriftliche Leben und die 
hriftliche Heiligung nur im Kampfe des innewohnenden Ehriftus 
(S. 421) gegen die zerjtörenden und verunveinigenden Wirkungen 
der Welt und Sünde beiteht, jo verhält es fich auch ähnlich 
mit dem irdischen Leben der Pflanzen, Tiere und Menſchen. Man 
nimmt oft an, daß die Natur voll Lebens jei. Es ift richtiger, 
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zu jagen, daß fie voller von Todesfräften als von Lebensträften 
it. Die natürliche Tendenz (Nichtung) aller Dinge in der Natur 
it Tod. Die Pflanze iſt nur für eine Zeitlang fähig, die fonft 
zerjtörende Luft, Sonnenwärme und Regen zum Wachien zu be- 
nugen. Sobald die Kraft des Meberwindens und Benubens auf- 
hört, bewirkt die Luft, die Feuchtigkeit und die Wärme die um 
jo ſchnellere Zerjegung. Will man etwas länger aufbewahren, 
muß man die Luft ausjchließen. 


Man Tann jagen: Leben ift die Gejamtjumme der Kräfte 
und Funktionen in den Tieren und Pflanzen, die der Verweſung 
und dem Tode fiegreich widerftehen. So ift geiftliches Leben im 
Chrijten die Kraft und Bewegung Chrifti, des heiligen Geiſtes 
und des Wortes Gottes in der Seele, duch die fie der Sünde 
und dem Tode widerjteht und jo wählt. Das die gläubigen 
Glieder Chriſti umgebende weltliche Leben jamt dem Teufel will 
fie zerjtören; jo lange aber Gottes Wort, Chriftus und der 
heilige Geiſt in der Seele ift, kann fie dies alles überwinden und 
in dieſer Ueberwindung wachjen. Das „Gejeß (Trieb) der Sünde 
und des Todes" ift im Chriſten nicht ausgerottet, aber es kann 
durch die Glaubensverbindung mit Ehrifto fortwährend über- 
wunden werden, und dies Meberwinden und Siegen ift allein 
normales Leben und Wachfen in Chrifto. 


Auch die Vergebung der Sündenfchuld, jo gewiß fie auch 
gejchehen tft, jo iſt fte Doch eine bleibende nur durch das Bleiben 
in Jeſu (vergl: ©. 271). Darum können wir auch erklären: 
Das Blut Ehriftt reinigt die im Licht wandelnden Chriften fort- 
während von aller Sünde, d. h. von aller Sündenſchuld und 
Sündenunreinheit. Wenn wir alfo jagen würden: Wir haben 
(Präſens) feine Sünde, d. h. wir haben feine Sündenſchuld und 
Siündennatur, von der uns Chrifti in den Tod gegebenes und 
auferftandenes Leben durch den heiligen Geift fortwährend frei 
und rein halten muß, jo betrügen wir ung ſelbſt. B.9: „Wenn 
wir aber unjere große Geſamtſchuld und unſere Sünden (es 
brauchen nicht bewußte Sünden zu fein, jondern es können auch 
im Unverjtand gethane und nachträglich erfannte, mehr unbewußt 
geichehene und nachher ins Bewußtſein getretene Schwachheits- 
fünden und Uebereilungsfünden fein) befennen, jo vergiebt Ex 
nach Seiner Treue und Gerechtigkeit uns die Sünden und reinigt 
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uns von aller Untugend und läßt uns nicht in nz und 
Sindenunreinheit ftecen. 

Zum vollen, frendigen Bewußtſein der Vergebung einer 
Simde gehört nämlich auch die innere Freimachung von ihrer 
Macht und Unreinheit und die Zuverficht, daß man fich im Be- 
fige einer Gnadenfraft befindet, welche den mohlbegründeten 
Mut giebt, das Wiedergejchehen der Sünde nicht zu erwarten, 
jondern auf Sieg und Reinbleiben zu hoffen. Ohne diefe Er- 
wartung des Glaubens kann man fich der Vergebung nicht mit 
voller Freude und Freudigfeit getröften. Das zeigt ſich ſchon 
beim Vergeben der Menjchen untereinander: ch kann nicht von 
Herzen darüber froh fein, daß mir mein Vater oder Bruder eine 
bereute Verjchuldigung gegen ihn ganz vergeben hat, wenn ich 
nicht die Zuverficht habe, daß ich es nun nicht wieder thun 
werde und daß der Beleidigte auch ein Wiedergefchehen der Be- 
letdigung nicht erwartet. Darum iſt auch in dem Verhältnis des 
Menichen zu Gott Vertrauen auf die Neinigungsmacht des 
Blutes Chrifti jo durchaus nötig zur frohen Gewißheit der 
Sündenvergebung und des Gnadenftandes. Vergl. Bd. J, ©. 374, 
wo der innige Zufammenhang zwischen vollem und frohem Be— 
mwußtjein der Sündenvergebung und Bertrauen auf die rein— 
bewahrende Macht des Blutes Chriſti nachgewieſen tft. 

Sehr empftehlt ſich die Auslegung diejes V. 9 von O. Stod- 
mayer, „Delblatt" 1878, ©. 183: „Das ‚Aber‘, wodurch in 
Luther Ueberfegung diefer Vers 9 mit dem vorhergehenden 
Vers 8 verbunden ift, fteht nicht im Grundtert. Nach diefem 
9. Bers knüpft Gott an das Bekenntnis der Simde zwei Dinge: 
1: Bergebung, 2. Reinigung. Alle Chriften kennen das erite, 
vielleicht nur wenige das zweite recht. Wo e3 aber zu feiner 
Reinigung kommt, da kommen die gleichen Sünden immer wieder 
vor. Gott ift treu und barmherzig gegen Seine Kinder, voll 
unerjchöpflicher Geduld und Langmut, bereit, die gleichen Sünden 
immer wieder zu vergeben; aber e3 ſetzt dies, je länger je mehr 
ein Siechtum und einen Schwächezuftand im Herzen an und führt 
zu Gebundenheit und Lähmung. Das Herz verliert feine jung: 
fräufiche Zartheit der Zucht des göttlichen Geiſtes gegenüber, 
feine Empfänglichfeit für die Einwirkungen der göttlichen Gnade, 
Heiligkeit und Liebe. Soll es zu einer Reinigung fommen, jo 
gilt es, nicht ftehen bleiben bei einem flüchtigen Bekennen der 
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Sünde Was wir von Sünden zu befennen, Gott auszufprechen 
und zu jagen haben, hat feinen Wert nur, wenn wir dadurch 
Gott Gelegenheit und Raum geben, Sich Seinerfeit3 auszusprechen 
und uns zu jagen, was Er auf dem Herzen hat. Was Er uns 
zu jagen Hat ijt viel wichtiger, alS was wir Ihm zu jagen und 
zu befennen haben. Wir müffen erjt ftehen lernen vor 
unjerem Gott wie die alten Bropheten, die jagen konnten: 
„Der Gott, vor dem ich jtehe!" — jtehen und ftilleftehen, 
bis uns Gott alles gejagt hat, was Er un3 zu jagen 
hat. Die einzelnen Fehler und Sünden find nichts Unzufammen- 
hängendes und Zufälliges, jondern kommen aus einem unrichtigen 
Herzensitand, wie Geſchwüre aus unreinem Blut. Wir fennen 
aber unjer Herz nicht; nur Gott, nur Er Tann uns den ver— 
borgenen Grund aufdecen, aus dem das Gefchwür hervorge- 
brochen iſt: wie wir vielleicht nicht in der vechten Wahrheit, 
Lauterfeit und Demut geblieben waren, das eigene Leben und 
den eigenen Willen nicht am Kreuze gelafjen hatten. Da ift es 
num äußerſt wichtig, daß wir bei jeder Sünde in innerer Regung, 
Wort oder That, in Begehung oder Unterlaffung, vom HEren 
uns jagen lafjen, wie das fo gefommen ift, mit einem Wort, 
daß wir uns richten laſſen. Das Stehen vor Gott führt 
dann bald zu einem Liegen im Staube. Wer fi) vom HErrn 
demütigen, richten und ftrafen läßt, den heilt Er: was Er auf- 
deckt, nimmt Er weg. Ueberall, wo wir Seinen Flammen 
blic eindringen lajfen, da fommt mit dem Licht auch Frei— 
heit und Erlöfung. So führt ein Befenntnis der Sünde, bei 
dem man Gott gründlich mit fich veden läßt, durch Gericht hin- 
durch zu einer Neinigung, die man vorher nicht gefannt, zu einer 
Reinigung unferes ganzen Weſens, zu einem unmittelbareren Licht 
al3 zuvor. Heraus aus dem Eigenen, näher zu Gott! Durch 
Bekenntnis und Gericht wird der Grund und Stand unjeres 
Herzens, aus dem die Sünde hervorgewachfen war, gereinigt und 
erneuert, jo daß wir nicht mehr der Sünde dienen müſſen. 
Es wird in ganz neuer Weife ein Wall zwifchen uns und der 
Sünde aufgerichtet.” 

Daß Johannes bier nicht die Notwendigkeit täglicher, er— 
fannter Sünden hat lehren wollen, daß er vielmehr in diejer 
Stelle eine Anleitung hat geben wollen, um durch Chrifti Blut 
von Sündenunveinheit gereinigt und vom Siündigen bewahrt zu 
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bleiben, geht klar aus dem folgenden Wort (2,1) hervor: „Solches 
jchreibe ich euch, auf daß ihr nicht ſündigt“ (Aoriſtus), und aus 
den Ausfagen der Johannisepijtel über Sünde und Nichtfündigen 
(vergl. Kap. X, A. 4) und aus allen den oben angeführten 
Elaren, nachfolgenden Stellen. 

Aus dem Gejagten geht aljo hervor, daß „Sünde haben” 
im Sinne von Johannes wohl verträglich ift mit „gutem Ge: 
wifjen”, mit „reinem Herzen” (Matth. 5,8), mit „völligjein in 
der Liebe” (1. Joh. 4,12—18), mit „in Chrifto bleiben und 
nicht jündigen”. Denn obwohl der im Glauben geheiligte Ehrift 
Fleifeh und Sündennatur in fich hat, jo tft diefe Sündennatur 
durch die Kraft des Blutes, Wortes und Geiftes Chrijtt wirklich 
gefreuzigt und ihrer Herrichaft beraubt, fo daß der heilige Geiſt 
dem im Blute Jeſu lebenden Chrijten das Zeugnis eines guten 
Gewiſſens und reinen Herzens und unjträflichen Wandels geben 
fann. Das Waſſer zu Mara war in fich bitter und blieb jo in 
fich; als aber der Baum hineingeworfen wurde, da ward es 
wirklich jüßes Waſſer, obwohl es jofort feine alte Bitterfeit ge— 
zeigt haben würde, jobald man den Baum herausgenommen 
hätte. Es ift wohl Zumder für DVerfuchungen im Herzen des 
geheiligten Chriften, aber diefer Sündenzunder wird durch Die 
Einwohnung des Blutes, des Wortes und des Geiftes Chriſti 
im Glauben in den Zuftand der Unzündbarkeit gebracht und ex: 
halten. Durch Weichen von Jeſu und Verfcheuchen des heiligen 
Geiftes kann er aber bald wieder entzündbar werden (vergl. 
260,48: B.): 

Daß im Tode und in der Auferftehung Chriſti nicht bloß 
die Schuldtilgung, jondern unmittelbar die ganze Kraft des 
Chriften zum Leiden, Dulden, Kämpfen, Verklärtwerden zc. Liegt, 
beweifen auch die vielen tiefen, hochtröftlichen Stellen, die von 
der Gemeinschaft des Todes und der Auferjtehung Ehrifti handeln 
(vergl. die S. 37—39 meift wörtlich angeführten Stellen 2. Kor. 
4,10—11; Hebr. 2,9—17 und Phil. 3,9—11). 

In Matth. 16,24: „Will Mir jemand nachfolgen, der ver— 
leugne fich, nehme fein Kreuz auf fich und folge Mir nah” iſt 
der Sinn von „fein Kreuz aufnehmen” wohl nicht jo jehr, wie 
e3 gewöhnlich verftanden wird, „fein Leiden in Jeſu Nachfolge 
geduldig tragen,“ ſondern ſich ſelbſt in den Tod geben. Das 
Kreuz war damals das Zeichen der Hinrichtung, alſo bedeutet 
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dann „jein Kreuz auf fich nehmen“, ſich als einen mit Chrifto 
zum Kreuzestode Verurteilten und mit Chrifto Gefreuzigten und 
zu Kreuzigenden betrachten und behandeln, fich jelbft nicht mehr 
fennen. Das täglich mit Chrifto gefreuzigt jein und bleiben 
giebt erſt die vechte Kraft zur Heiligung und zur Nachfolge; denn 
da iſt der Chriſt von fich ſelbſt los, fo daß Chriftus ihn regieren 
fan. Daraus folgt dann auch, daß er fein Leiden geduldig 
trägt und zu tragen Kraft befommt. 

Die vielumftrittene Stelle 1. Petri 4,1—2: „Weil nun 
Chriſtus gelitten hat am Fleifch, jo wappnet euch auch mit dem- 
jelben Sinne; denn wer am Fleiſch leidet, der höret auf von 
Sünden (Grundtert: denn wer am Fleifch gelitten Hat, der hat 
Ruhe von der Sünde), daß er hinfort, was noch hinterftelliger 
geit im Fleisch ift, nicht dev Menfchen Lüften, fondern dem 
Willen Gottes lebe,“ erklärt fich auch am beten, wenn wir fie 
von dem In-den-Tod-geben des Fleiſches mit Chrifto verjtehen. 
Ehrijtus hat einmal unter der Laft unferer Sündenſchuld und 
Sündenmacht am Fleifche den Tod gelitten und ift jo durch 
diejes Leiden am Fleiſch gänzlich von der Sünde, die auf Ihm 
lag, frei geworden (Röm. 6,7—11; Hebr. 9,27—28). So foll 
der Gläubige fich gewappnet haben, als Waffenrüftung angelegt 
haben (Horiftus im Grundtert), diejelbe Gefinnung (Eph. 6,11). 
Er joll auch fein Fleifch im Glauben in den Areuzestod Chrifti 
gegeben und jo „gelitten haben”. Thut ex dies, dann hat er in 
Chriſto Ruhe don der Sünde und kann num in der Heiligung, 
von den Lüſten durch Chrifti Blut rein bewahrt, dem Willen 
Gottes leben. 

Beſonders Elar ift die durch den Opfergang Chrifti voll 
brachte Rechtfertigung und Heiligung ausgeiprochen Hebr. 10,14 
bis 16: 

„Denn mit einem Opfer hat Gr in Ewigfeit vollendet, die geheiligt 
werden (Präſens). Es bezeugt uns aber auch der heilige Geiſt. Denn 
nachdem Er zuvor gejagt hatte: „Das iſt das Tejtament, das Sch ihnen 
machen will nach dieſen Tagen,“ fpricht der HErr: „Ich will Mein 
Geſetz in ihr Herz geben, und in ihre Sinne will Sch es fchreiben.” 

Das eine Opfer oder die eine Opferdarbringung geht hier 
nicht nur auf den Tod am Kreuz, jondern noch mehr auf die 
Darbringung Seiner Selbjt und Seines jimdentilgenden und 
heiligenden Blutes im himmlischen Tempel, wo Er ewiglich als 
vollfommener Verſöhner, Erlöfer, Reiniger, Helfer und Führer 
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Seiner Gläubigen fitt. In Ihm ift die Rettung, Reinigung, 
Lebendigmachung und Verklärung der Gläubigen fchon vollfommen 
da. Die Gläubigen haben alles was fie brauchen, aus Ihm 
nur fortwährend zu nehmen. Darum heißt e3 nach dem Grund— 
text: „Die fortwährend geheiligt werden oder fich heiligen laſſen.“ 
Es iſt ein fortwährendes Nehmen aus den Sieges- und Heili- 
gungsfräften Jeſu. 

Alfo der Sinn der Stelle iſt nicht, daß wir durch Chriftt. 
einmaliges Opfer eine zugerechnete Heiligkeit haben, obwohl wir 
immer in Sünde fallen und unrein bleiben, fondern: „Durch ein 
Opfer, d. h. durch Seinen Tod und Seine Auferjtehung und er= 
löſendes Sigen vor Gottes Thron iſt Jeſus ein völliger Erlöjer 
geworden für alle, die fich in Glaubenshingabe begnadigen, reinigen 
und heiligen laſſen.“ Alſo derjelde Sinn wie in dem herrlichen 
Worte Hebr. 7,25 nach wörtlicher Ueberjegung: „Daher Er auch 
erlöfen kann aufs völligjte, die durch Ihn zu Gott fommen, als 
der da immerdar lebet (oder weil Er allezeit lebet), um (hilf- 
veich) für fie einzutreten.” Vergleiche auch das, was in diejem 
Buche S. 54—55 über den völligen Exlöjer gejagt ft. 

Eine Beftätigung finden alle diefe Beweisſtellen für die un— 
mittelbare Heiligungstraft des Blutes unſeres Mittlers Chrijti 
in den zahlreichen Stellen, die Chriftum und Sein Evangelium 
als die mächtige Erlöſung aus aller Sindenmacht preijen. 

Matth. 1,21: „Du ſollſt Seinen Namen Jeſus heißen, denn Er 
wird Sein Volk erlöfen von ihren Sünden (alfo auch von der Sünden 
Macht). 1. 30h. 4,4: „Der in euch ift, ift jtärker, denn der in der Welt 
it.” 1. Kor. 1,30: „Chriftus ift und don Gott gemacht zur Weisheit, 
zur Gerechtigkeit, zur Heiligung, zur Erlöſung“ (Röm. 1,16). 

Luk. 1,7475: „Daß wir, erlöfet aus der Hand unferer Feinde, 
Ihm dieneten ohne Furcht unfer Leben Tang, in Heiligkeit und 
Gerechtigkeit, die Ihm gefällig it.“ 

2. Petri 134: „Nachden: allerlei Seiner göttlichen Kraft (was 
zum Leben und göttlichen Wandel dienet) uns gejchentt ift durch Die 
Erkenntnis Des, der uns berufen hat durch Seine eigene Herrlichkeit und 
Tugend, durch welche ung die teuerjten und allergrößeften Verheißungen 
geſchenkt find, nämlich daß ihr durch dasſelbe teilhaftig werdet der 
göttlichen Natur, entronnen dem Zujtverderben in der Welt.” 

Eph. 1,1920: „Welche da fei Die überſchwengliche Größe Seiner 
Kraft an uns, die wir glauben nach der Wirkung Seiner mächtigen 
Stärke, welche Er gewirkt hat in Chrifto, da Er Ihn auferwedet hat 
und gejegt zu Seiner Rechten im Himmel.“ 
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Judä 24: „Dem aber, der euch kann behüten ohne Fehl und jtellen 
vor das Angelicht Seiner Herrlichkeit unjträflich mit Freuden.“ 

2. Tim. 2,1: „Sei nun ftarf, mein Sohn, durch die Gnade Sefu 
Ehrifti.” Die Gnade Ehrijti kann nur ſtark machen, wenn durch die Gnade 
auch die Kraft zur Heiligung geſchenkt wird.*) 

Wir jehen aus allen diefen Schriftitellen, daß die 
Heilige Schrift meint, was fie jagt, wenn fie bezeugt, 
daß das Blut Chrifti rein macht von aller Sünde, daß 
die Seele durch Ehrijti Blut geheiligt wird, daß das 
Fleiſch bei ven mit Ehrifto involler Ölaubensverbindung 
Stehenden gefreuzigt tft, daß in Ehrifti Auferftehung 
göttliche Kräfte für die Gläubigen erworben find, daß 
Chriſtus uns zur Heiligung gemadt ift. 

Dieje klaren Ausjagen des heiligen Geijtes fo verjtehen (wie 
es meiſt bisher gejchehen it) — daß die begnadigten und ge- 
techtfertigten Gläubigen in dankbarer Liebe gegen den Gefreuzigten 
durch Selbjtkreuzigungen und Selbftertötung in Seiner Nachfolge, 
durch Geläutertwerden im heißen Schmelzofen der Leiden, durch 
wachjames Beten, Buße, Seufzen, Glauben, Bertiefen in Gottes 
Wort und durch den heiligen Geift allmählich von der Sünde 
ſich jelbjt frei machen müßten, aber immer doch noch wegen der 
fie jtet3 verunreinigenden und lähmenden Sünde bis ins Grab 
ausrufen müßten: „sch jehe ein ander Gejet in meinen Gliedern, 
das mich gefangen nimmt in der Sünde Geſetz“ — iſt eine 
traurige Abſchwächung der freien, völligen, gegenwärtigen Er— 


*) Vergleiche die vielen Stellen des Alten Tejtaments, die auf das 
beitimmtejte die bewahrende Gnade Jehovahs rühmen. Pf. 121,28: 
„Meine Hülfe kommt vom HErrn, der Himmel und Erde gemacht hat. 
Er wird deinen Fuß nicht gleiten lafjen, und dein Hüter jchläft nicht.“ 
Pi. 125,1—2; 44,4: „Sch will einhergehen in der Kraft des Herrn, 
ich will preifen Deine Gerechtigkeit allein.” Pf. 144,12; 18,31—37: 
„Bott gürtet mich mit Kraft und macht meinen Weg ohne Tadel.“ 
Pſ. 77,3, 32,7; ef. 35,8—9: „Und es wird dafelbit eine Bahn fein und 
ein Weg, der der heilige Weg heißen wird, daß fein Unreiner darauf 
gehen wird; und derjelbige wird für fie jein, daß man darauf gehe, daß 
auch Die Thoren nicht irren mögen. Es wird da fein Löwe jein, und 
wird kein veißend Tier darauf treten, noch daſelbſt gefunden werden, 
ſondern man wird frei, ficher Darauf gehen.” Pſ. 138,3: „Wenn ich Dich 
anrufe, ſo erhöreſt Du mich und giebſt meiner Seele Mut, und Kraft.” 
Pſ. 5,12; 28,6—7. Auch im Alten Bunde war Sehovah ſchon als 
Bundesantt, Der eine Erlöfung geitiftet hatte und ftiften wollte, in Seinem 
Volke mächtig zu erlöfen, nicht nur von Sündenfchuld, jondern auch 
von Sindenmacht. Beſonders klar aber hat Er verheißen, dal Gr in 
dem Meſſias eine Erlöfung von Sündenmächt und ein neues, reines, 
Seinen Willen gern thuendes Herz fehenfen wolle. 
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löſung und Heiligung in Chrifto. Eine ſolche exit noch im un— 
gewiljen Kampf zu erringende Erlöſung von der Sündenmacht 
und Heiligung wäre feine freie Gnadengabe, jondern teilmeife 
eine Sache des Verdienſtes unferer Anftrengungen; fie wäre 
ferner nicht völlig, und endlich, da fie immer mehr fich in weite, 
immer unerreichbarer werdende Zukunft rüct, durchaus nicht 
gegenwärtig erreichbare Gnade und Gabe. 

Diefe Lehre von der Heiligung, als gejchehe fie durch eigene 
Werke der frommen Anftrengungen und durch Glauben (oder 
durch Glauben und Fromme Anjtrengungen) tft durchaus un— 
evangeliich und geſetzlich. Sie tft fait ebenſo unbiblifch, un- 
evangelifch und verkehrt wie die rationaliftiiche und ſocinianiſche 
Nechtfertigungslehre, daß der Tod Chrijti durch die Buße und 
den Gottesglauben und die fromme Nachfolge, die Er in uns 
wirfe, ung von Sündenjchuld allmählich befreite, aber nicht un— 
mittelbar ſelbſt fündetilgend jei. Da würde die Sünde nicht 
getilgt durch Jeſu Blut, fondern durch unfere eigenen frommen 
Gefühle und guten Werke, zu denen Chrifti Tod uns antriebe. 

Dies verwerfen alle vechtgläubigen Evangelijchen al3 eine 
gefährliche, kraftloſe und troftlofe Irrlehre. Es iſt aber aud) 
eine ähnliche Abſchwächung des Evangeliums und ein ähnliches 
Herabjegen der Kraft des Todes und der Auferjtehung Chriſti 
in Bezug auf die Erlöfung von Sündenmacht und das Wieder- 
bringen von ewigem Leben, Gerechtigkeit und Heiligung, wenn 
man lehrt, daß der Tod Chriſti unter des heiligen Geiſtes Ein- 
wirken nur ein mächtiger, innerer Antrieb und heilige Ber- 
pflichtung für ung fei, der Sünde durch Selbftentjagung, Welt- 
entfagung und Selbitertötung in Buße und Gegenliebe allmählich 
zu fterben; aber nichts davon jagt, daß Chriſtus der Geftorbene 
und Auferftandene felbft die Macht der Sünde gebrochen hat 
und ſelbſt bricht und unfere Auferſtehungs- und Siegeskraft wird, 
fobald man Ihm fich dazu ganz anvertraut. 

Wenn Chrifti Tod und Auferftehung unmittelbar nur die 
Kraft und das Mittel wäre, um die Sündenjchuld zu filgen, 
aber nicht um die Sündenmacht zu brechen, jo wäre Jeſus fein 
völliger Erlöfer und Sein Erlöfungswerf nicht „ganz vollbracht”, 
fondern es bedürfte einer Ergänzung durch die Menjchen, 
ja faft der größte Teil müßte dann noch durch die Menichen 
ſelbſt gejchehen und erworben werden. Wenn mir den in Sünden— 
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ketten gebundenen Menſchen nicht als Botſchafter für Chriſtum 
ſagen und bezeugen könnten: „Chriſtus hat deine Schuld getilgt 
und die große Macht deiner Sünden auch für dich gebrochen, ſo 
daß Er jetzt dein mächtiger Erlöſer iſt, und „wo nun die Sünde 
mächtig geworden, da iſt die Gnade noch viel mächtiger” (Röm. 
5,20), jo könnten wir feine fichere, freie und völlige Erlöfung 
verfündigen, jo wäre der Name unfjeres Jeſus „Er wird Sein 
Volk erlöjen von ihren Sünden“ nicht ganz wahr.*) 

Wie jchon ©. 35—55 gezeigt, wird uns die Wahrheit, daß 


*) Für den mit dev Dogmengefchichte vertrauten Theologen ijt es 
wichtig zu bemerken, daß die Lehre von der fortwährenden geligung 
und Keinerhaltung durch das Blut Ehrifti (d. h. durch die Kraft des 
Todes und der Auferjtehung Chrifti oder des gejtorbenen und auf- 
erjtandenen gegenwärtigen Grlöfers), in Bezug auf die derjelben zu 
Grunde liegende Anfchauung von der Perſon Chriſti und den beiden 
Naturen in Chrifto, mit den tiefiten Gedanken Luther jtimmt. Wer, 
wie viele veformierte Theologen gethan haben, zwifchen Chrifti göttlicher 
und menjchlicher Natur eine einfeitige Trennung macht und nach der 
Himmelfahrt fait allein die göttliche Natur Chriſti auf der Erde wirkſam 
jein läßt, der kann fo nicht lehren. Dagegen ergiebt fie fich fait ganz 
von ſelbſt aus der lutheriſchen Lehre von der Durchdringung und dem 
‚sneinanderjein der beiden Naturen und der Gegenwart auch der menjch- 
lichen Natur Jeſu (des zweiten Adam) in den Gläubigen. Daher ijt es 
auch nicht zu verwundern, daß da, wo man aus dieſer lutherifchen Lehre 
feine praktiſchen Konjequenzen für die Heiligung zieht und die Heiligungs— 
fraft des Blutes Chriſti nicht praftifch anerkennen will, die Verteidigung 
der ganzen Iutherifchen Lehre eine jehr matte und dem Halbglauben 
Schritt für Schritt nachgebende ift. 

Lutheriſch iſt ferner die Lehre, daß das Geſetz, losgelöſt von Chrifto, 
in feiner Weiſe als eine Duelle der Heiligung anerkannt wird, und daß 
jeine Wirkſamkeit nur darauf beſchränkt wird, daß wir ung nach dem- 
jelben zu prüfen und zu verurteilen haben, jo oft wir aus Chrifti Führung 
durch Unglauben und Sünde herausgetreten, daß aber, fo lange wir in 
Chrijto bleiben und Chriſto nachfolgen, wir gänzlich frei vom Gefege 
(als einer Macht neben Chriſto) find. 

Lutheriſch iſt eS weiter, wenn gelehrt wird, daß der Chrijt, auch 
nachdem Der heilige Geijt ihn erweckt und belebt hat, aus fich felber, 
als aus fich jelber (ex se ipso tanquam ex se ipso) etwas mwahrhaftes 
Geijtliches und Gott Wohlgefälliges zu feiner Rechtfertigung oder Heili— 
gung durchaus nicht thun könne. 

Freilich müſſen wir hierzu bemerken, daß die lutherifchen Dogmatiter 
die herrlichen Zeugniſſe Luthers von Jeſu, als dem erlöfenden und 
Leben gebenden zweiten Adam ganz bei jeite ließen und die ganze Heils- 
lehre allein auf dem anfelmifchen Verdienft Chriſti aufbauten. Dadurch 
hatten ſie jich die Möglichkeit genommen, Jefum als den völligen Gr- 
löfer von der Sündenmacht und den auferftandenen Lebenswiederbringer 
klar zu erfajjen und zu lehren. Sollen die obigen Iutherifchen Lehrfäße 
wirklich theoretifch und praktiſch durchgeführt und gegen antinomiitifche 
leijchesfreiheit gejichert werden, jo muß in der Erlbſungslehre Jeſus 
als der völlige Erlöſer und jichere, gnadenvolle Führer, wie e8 in diefem 
Buche ©. 10-55 auf Grund der Elaren Schriftausfagen gefchehen ift, 
klarer ins Licht gejtellt werden. 
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Chriſtus durch einmaligen Tod für alle Menfchen die Sünden: 
macht gebrochen und in Seiner Auferftehung fiegreiches, heiliges 
Leben erworben hat, Elarer, wenn wir Chriſtum als das zweite 
erlöjende Haupt der Menjchheit betrachten und es jo ausdrücen, 
daß Ehrijtus durch Seinen Opfergang ein völliger, naher Er— 
löfer geworden ift (S. 441 und 461). 

Wie durch Adams und Evas Sinde die menfchliche Sünde 
zuerjt erzeugt ijt, und die Sündenmadht in aller Nachfommen 
Herzen durch die Abjtammung Wurzel gefaßt hat und aud für 
Die noch ungeborenen Menſchenkinder jhon da iſt, — jo tft 
durch den Opfertod und die Auferjtehung des zweiten Adams 
alle Sündenmacht in der Menfchen Herzen (objektiv) ſchon ges 
brochen, und find für alle fiegreiche Lebensfräfte jchon vorhanden, 
fo daß, wenn die Menjchen im Glauben, im hingebenden Vertrauen, 
Sefum als ſolchen völligen Erlöfer annehmen und 
behalten, ihnen diefe Erlöfung in Ihm zu teil wird, 
Durch Leiden, Sterben und Auferftehen hat Chriſtus Fleiſch, 
Sünde, Tod, Welt und Teufel völlig befiegt und ift jo für jeden 
Heilfuchenden, der mit Ihm geſtorben und auferjtanden fein will, 
zu dem völligen Erlöfer geworden, in dem er DBergebung, 
Reinigung und Kraft zum Thun des Willens Gottes hat. Dies 
fagt auf das Bejtimmtefte Dr. Luthers herrliche Erklärung des 
II. Artikels, in der Luther (im Unterfchiede von der anjelmijch- 
ficchlichen Genugthuungs- und Verdienftlehre) mit biblifch-pro- 
phetifcher Klarheit die Erlöfung von Sündenmacht zu einem ge— 
heiligten Eigentum in Unſchuld und Gerechtigkeit ins hellfte Licht 
stellt. Im Chriſto ſelbſt ift volle Vergebung, Gerechtigkeit und 
neues, heiliges Leben den Gläubigen nahe und zu eigen geworden. 
Wir haben die Chriſtusnatur und die Heiligung ebenjo wenig 
jelbft zu produzieren, als wir die Ndamsnatur ſelbſt produ⸗ 
ziert haben. Wir haben ſie ſtets im Glauben zu empfangen. 
Die Botſchaft unſerer Erlöſung von Sündenſchuld und Sünden— 
macht in Chriſto iſt alſo auch nicht eine Verheißung oder ein Ver— 
iprechen Gottes in der menschlichen Art, daß Gott veripräde 
Vorkehrungen zu treffen, um unjere Sündenſchuld zu vergeben 
und die Sündenmacht zu brechen, „unter der Bedingung, daß 
wir Buße thäten und glaubten.“ Stände es fo, dann fäme erſt 
durch unfere Buße und unferen Glauben die Erlöſung völlig zu 
Stand und Weſen. Vielmehr fteht es jo, daß uns die volle 
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brachte Thatſache unjerer Erlöjung von Sünden und das Vor— 
bandenfein der fiegreichen Auferſtehungskräfte in Chrifto zur 
gläubigen Annahme verfündigt wird, damit wir Ehriftum als 
folchen völligen und im Evangelto nahen Erlöſer im hingeben- 
den Vertrauen annehmen und Seine Hetligungsmacht erfahren. 

Bei der Lehre von der Sündenvergebung jahen wir, daß 
nur dann eine gewiſſe Begnadigung vorhanden ift, wenn der 
Glaube Chriftum für uns als völlige Vergebung und Leben er- 
fafjen fann. Ebenſo ift auch nur dann gewiſſe Kraft zur Heili- 
gung vorhanden und gegenwärtig, wenn der Glaube, (wenn 
es jein muß der fühllofe Glaube) auf den für uns und außer 
uns von Ehrifto errungenen Sieg über die Sünden 
macht vertrauen und jo „Chriſtum Selbſt“ als Erretter und 
Lebensfürjten ergreifen und erfahren fann. Es iſt nicht fo, daß 
man es bei der Nechtfertigung mit Ehrifto und jeinem Werk für 
uns und außer uns, bei der Heiligung dagegen allein mit Chrifti 
Werk in uns und durch uns zu thun habe. Unſere Heiligung 
beruht auch auf Chriſti für uns vollbrachtem Siege über alle 
Sündenmacht und auf dem, was Chriftus Selber für ums 
gethan Hat und fortwährend hut, wenn wir Ihm uns 
ganz zum Mitjterben und Mitleben ergeben und anvertrauen. 
Darum iſt auch die Ausdrudsmweife, daß „Chriftus für uns“ 
unjere Nechtfertigung und „Chriftus in uns“ unfere Heiligung 
jet, nicht ganz richtig und leicht irreführend. Diefe gerade 
in den tiefiten Lehrbüchern und Erbauungsbüchern ſehr gebräuch- 
liche Lehrmweife und Unterſcheidung führt leicht auf die irrige 
Meinung, als hätten wir für unfere Rechtfertigung den für uns 
geopferten Verjöhner und Stellvertreter al3 ficheren Ruhepunkt 
unſeres Glaubens, aber als fönnten wir in Bezug auf unfere 
Heiligung nicht auf Chriftum und Seine Todes- und Auferftehungs- 
träfte vertrauen, al3 hätten wir nur ſoweit Hoffnung auf Sieg, 
al3 wir durch Andacht und Liebe Chriftum in uns hineingezogen 
hätten und Seine Einwohnung in uns fühlten. In Wahrheit 
gejchieht unſere Heiligung dadurch, daß der Sieg — welchen 
Chriſtus für uns errungen und erftritten hat, und welcher er— 
rungen und erjtritten ift, ehe von unferem Glauben und unferer 
Liebe die Rede jein konnte — uns durch Hingebendes Vertranen 
an den mächtigen Erlöfer zu teil wird und zu teil bleibt und 
jo in uns mächtig wird und bleibt. Auch in der Heiligung 
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Gaben wir, wie in der Nechtfertigung, auf „Ehriftum Selbft 
für uns“ und auf Sein unabhängig und außer uns voll- 
brachtes Wert und anf Seine für uns bereiten Heilsfräfte 
im Glauben zu ſchauen, damit jo Chriftus in uns zur heiligen- 
den Wirkſamkeit fomme und damit das, was außer uns im 
Evangelium für den Glauben als Ruhepunkt da ift, durch eben 
denjelben Glauben im heiligen Geijte in uns wohne, wirke 
und regiere. Wir find fo glücklich, auch in der Heiligung 
unferen fejten Stüßpunft nicht in uns und in den ſchwankenden 
frommen Gefühlen und Erfahrungen unjeres armen, immer uns 
zuverläfftgen Herzens, fondern außer uns in Jeſu längit er- 
zungenem Siege, in Jeſu, dem Erlöfungsfelfen (der im Worte 
von der Erlöfung und heiligenden Bewahrung jtet3 für den 
Glauben nahe ift, Römer 10,5—8, vergl. Bd. I, ©. 61—70) 
zu haben. Durch folchen hingebenden Glauben an den Chriſtus, 
der für uns alle Sündenmacht befiegt hat, und der als der Auf- 
erſtandene für uns alles fortwährend fo leiten und regieren will, 
daß wir fiegen Eönnen, haben mir dann aber auch durch den- 
felben Glauben im heiligen Geiſte als Mitgeftorbene und Mit- 
auferitandene, Chriftum in uns und können erfahren, daß 
„Ehriftus in uns“ das belebende Haupt der Glieder, der Saft 
des Weinſtocks in den Neben, das Geheimnis der Gottjeligfeit 
ift (Kol. 1,27). 

In der Bibel wird auch oft das Vorbild und Bild Chrifti 
als unſere Heiligungskraft hingeſtellt. 2. Kor. 5,18: „Wir alle 
aber, mit aufgedeektem Angeficht des HErrn Klarheit im Spiegel 
anfchauend, werden verwandelt in dasſelbige Bild von einer 
Klarheit zur anderen als vom HEren, dem Geijte, d. h. als vom 
Heren Jeſu, der mit dem Geifte eins iſt.“ Matth. 11,29: „Lernet 
von Mir, denn ich bin ſanftmütig 2c.”*) (Phil. 2,5); 1. Petri 2,21: 
„Ein Vorbild gelaffen, daß wir jollen nachfolgen Seinen Fuß— 
ftapfen." Man darf dies nicht jo verftehen, als wären uns be- 
jtimmte Tugenden, die in Jeſu find, zur Nachahmung vorge- 
Ächrieben, jo daß wir aus eigenen Kräften es jo nachmachen und 
uns heiligen müßten. Das wäre eine Heiligung durch ein neues 
Gefeß, ſchwerer als das alte Geſetz. Chriſtus will uns nicht 


*) Sanftmütig bedeutet nicht bloß fanftmütig gegen Menfchen, 
fondern in erſter Linie fanftmütig, unterthäntg, lenkſam in Bezug auf 
Gott und Gottes Stimme. Matth. 5,5. Sat. 1,21. 

30* 
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heiligen als ein außer uns bleibendes und (jo lange e3 außer 
ung bleibt und der heilige Geift es nicht belebt) bloß gejchriebenes, 
totes Wort und Vorbild, Chrijtus hat ſich uns durch Tod und 
Auferftehung zum Erlöjer von aller Sündenmaht und zum 
Lebensbringer und zur Heiligung gejchentt und will und kann 
nun kraft diefer Erlöſung unjer lebendiges, lebengebendes Vor— 
bild jein und als unjer naher Bruder, Führer, Freund und 
Bräutigam Sein Bild in uns eindrüden, uns Sich ähnlich machen, 
Schon im Natürlichen ift es jehr ſchwer, nach einem gejchriebenen 
Vorbilde eines längst verftorbenen Lehrers uns zu richten und zu 
bilden (vergl, Bd. IL, Kap. IX). Aber wenn ein vorbildlicher 
Menjch oder Meifter uns in jein Haus und an jein Herz nimmt, 
daß wir täglich mit ihm zufammen leben, da geht jein Vorbild 
als eine geiftige Kraft in uns hinein und wir werden ihm innerlich 
ohne mühjeliges Vtachmachen ähnlich gemacht. Wir verhalten 
uns, wie die vielen biblischen paffivischen Ausdrüce in der ganzen 
Heilsordnung dies Far bezeichnen, mehr paſſiv (leidend) als 
aktiv. So will Jeſus die gläubige Seele durch den heiligen. 
Geiſt in feine Herzensgemeinjchaft aufnehmen, damit fie jo von 
Ihm lerne und innerlich Ihm ähnlich gemacht werde, Alſo nur 
durch den heiligen Geift, wenn derjelbe Chriſti Erlöfungsmacht, 
Seine Demut, Selbjtlofigfeit, freiwillige Armut, Feindesliebe ac. 
vor unferem Auge verflärt, wird Chrifti Vorbild für uns eine 
Waffe wider die Sünde und eine Kraft zur Heiligung, Wir 
Dürfen uns das Borbild Chriſti in jedem einzelnen Falle in der 
Slaubenszuverficht aneignen, daß wir wiffen: „Weil ich von 
diejer anfechtenden Sünde durch Chriſti Tod erlöft bin und in 
Ehrifto, dem Auferftandenen, Kraft zu aller Tugend und auch zu 
diejer Tugend in mir nahe habe, darum fann ich von diefer Sünde 
rein bleiben und in dieſer Tugend leben.” So leben im Glauben 
heißt ein Anferjtehungsleben der Heiligung in Chrifto führen. Die 
Heiligung durchs Bild und Vorbild Jeſu gejchieht nicht fo fehr durch 
äußerliches aktives Nachmachen, jondern durch tägliches, inneres 
Anſchauen und paſſives Verwandeltwerden durch die Eindrücke 
diejes Bildes. Wie die photographiiche Platte das Bild auf- 
nimmt dadurch, daß die Lichtjtrahlen fich ihr eindrücken, jo drückt 
ſich Jeſu vom heiligen Geiſt erleuchtetes, lebendiges Bild in der 
durch Sem Blut gereinigten, von der fündlichen Welt abge— 
jonderten, ftille gewordenen Seele ein, (Die Platte verwandelt 
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fich nicht, fie wird verwandelt.) In diefem „Jeſu ähnlich ge— 
macht werden”, „gejinnt jein, wie Er gefinnt war”, „handeln, 
wie. Er handelte”, iſt für die mühfelige und beladene Chrijten- 
jeele der Friede, die Ruhe, das Glüd, die Sicherheit des Ge— 
mütes und des Wandels. Nicht eher hat ein Chriſt vollen und 
bleibenden Frieden und Ruhe unter Zurücjegung, harter Be— 
handlung, Mangel, geringem Erfolg in geijtlicher Arbeit, Bez 
logenwerden 2c., als wenn er wie Jeſus demütig, fanftmütig, die 
Geringen liebend und zu ihnen fich Hingezogen fühlend, felbjtlos, 
vergebend, himmliſch, fiegesmutig, leidensfreudig ꝛc. gefinnt ift. 
Nur in der MVehnlichkeit Jeſu bejteht für die nach Gottes 
Bilde gefchaffene Seele das wahre Leben (Matth. 11,27—30). 
Bon Jeſu, jo innerlich ähnlich werdend, lernen, heißt: ins gött- 
liche Leben eindringen, ja, das ewige, unvergängliche Leben und 
des Himmels Seligkeit im Herzen haben. Ein jolches Vorbild 
kann aber Jeſus nur dem durch den heiligen Geift befehrten und 
in der Erlöfungskraft Seines Blutes wandelnden Chrijten fein. 
Für die unmiedergeborene, ohne den heiligen Geift lebende Geele 
ift der heilige, fündenloje Jeſus fein Vorbild und feine Verklärungs- 
macht. Umnmiedergeborene Menjchen können mit gemwifjem Recht 
Sagen: „Sch kann mit dem VBorbilde eines von Natur ſündloſen 
Menfchen nichts machen, das fteht mir zu fen." Wir jehen 
alfo aus allem: die Heiligung durchs Vorbild Chrifti ijt auch 
eine Frucht des Todes und der Auferjtehung Chriſti, und ift 
mehr etwas, das an uns gethan wird, und bei dem mir uns 
paffiv und empfangend verhalten, als daß wir jelbjt aktiv fie 
vollbringen fönnten. 


Darüber, daß Chriftus durch Seinen Tod und Auferjtehung 
die Macht errungen hat, uns als Eigentum zu befigen und ficher 
zu führen vergleiche Bd. IL, Kap. V. D. und Kap. IX. 


Bon der heiligenden Kraft des Blutes und der Auferftehung 
Ehrifti zeugen bejonders Far viele unjerer beiten Kirchenlieder. 
Da ift vor allem das ganze Lied von J. Heermann, das nad) 
einem Kapitel aus Auguftinus Schriften gedichtet ift: 


Sefus, Deine tiefen Wunden, Deine Qual und bitt’rer Tod 
Geben mir al! Zeit und Stunden Troft in Leib’3- und Seelennot. 
Fällt mir etwas Arges ein, Dent ich gleich an Deine Bein, 

Die erlaubet meinem Herzen . Mit der Sünde nicht zu fcherzen. 
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Will fih dann in Sünden weiden Mein verderbtes Fleifch und Blut, 
O jo denk ich an Dein Leiden, Bald wird alles wieder gut. 
Kommt der Satan und fe’ mir Heftig zu, halt ich ihm für 
Deine Gnad’ und Gnadenzeichen; Bald muß er von dannen weichen. 


Dann Friedrich Auguft Weihe, 7 1771: 


Wie wohl ijt mir in Jeſu Urmen, An Seiner Bruft, in Seinem Schoß! 
Hier jchmect ich ewiges Erbarmen; Da werd’ ich aller Sünde los. 
Da hab ich's unausfprechlich gut; Gr wäscht mich rein mit Seinem Blut. 


Geh’, verderbter Gigenwille, 
Geh’ und jtirb am Kreuzesjtamm, 
Du ſollſt mich nicht länger plagen, 
Gr Hat dich ans Kreuz gefchlagen, 
Er, das teure Gotteslamm. 


In dem Liede von Terjteegen „Nuhe hier, mein Geift, ein 
wenig”: 


Zeuch durch Deines Todes Kräfte Mich in Deinen Tod hinein. 
Laß mein Fleifch und jein Gefchäfte, HErr, mit Dir gefreuzigt fein, 
Daß mein Wille werde jtille, Und die Liebe Heiß und rein. 


Diefem Liede fühlt man es bejonders in der unverfürzten 
Form aufs tiefite ab, daß Terjteegen im Tode und Blute Ehriftt 
nicht nur Sieg über die Berfuchung, jondern eine Ertötung feines 
alten Ich und ein reines Herz und Heiligkeit gefunden und er= 
fahren hat. 

In dem Liede „Lamm, Du Mufter wahrer Liebe” heißt es 
am Schluß: 

Lamm, verleihe mir die Güte, 
Deinem Sterben gleich zu fein, 
Führe mein verführt Gemüte 

Doch in Deine Wunden ein, 

Daß ich bei den fchlimmiten Blitzen, 
Bei dem Sturm der böfen Welt, 
Mag in jtillem Frieden fiten, 
Wenn dies Ganze felbjt zerfällt. 


Ferner bejonders Kar Ph. F. Hiller: 


Dies, dies verlang ich fehnlich, 
Daß ich nur Ehrifto ähnlich 

Sn Seinem Tode fei: 

Mit Ihm ans Kreuz gebunden, 
Und heil in Seinen Wunden, 

Mit Ihm von aller Sünde frei. 


Liederzeugnijje von der Reinigungskraft des Blutes Chrifti. 471 


Bejonders Klar ijt diefe Wahrheit in den Liedern Zinzendorfs, 
dejjen ganze Kraft hierin beruhte, ausgejprochen. 

Sn dem befannten Liede „Chriſti Blut und Gerechtigkeit” 
heißt es: 


Und weil ich wußte, daß Sein Blut 

Die Sind’ wegſchwemmt mit Seiner Flut; 
Und daß man nicht muß will’gen ein, 
Ließ ich mir's eine Freude fein. 


Wenn nun fam eine böfe Luft, 

Sp dankt ich Gott, daß ich nicht mußt. 
Sch ſprach zur Luft, zum Stolz, zum Geiz, 
Dafür hing unfer HErr am Kreuz. 

Da macht ich feinen Disputat, 

Sondern das war der kürz'ſte Rat: 

Sch Eagt e8 meinem HErrn fo bloß, 
Dann wurd’ ich's immer wieder los. 


Wie man von böfen Geijtern jagt, 

Sie werden durch das Kreuz verjagt: 
Alles, was nicht lobt Gott den HErrn, 
Das bracht ich mit dem Kreuze fern. 


In einem anderen Liede: 


Wir und des Heilands Kreuzgemein’ 
Wollen des ewiglich Zeugen fein, 

Daß im Blute Jeſu allein zu finden 

Gnade und Freiheit von allen Sünden. 
Für alle Welt. 


Vergleiche auch Goßners Schatfäftchen zu 1. Theſſ. 5,23—24, 
und Profeſſor O. von Gerlach in jeinem befaunten Bibelwerk zu 
derjelben Stelle. 

Was in diefem Abſchnitt über die Heiligungsfraft des Todes 
und der Auferjtehung gejagt ift, das wird betätigt durch Die 
Stellen der Bibel, die von der Heiligung durchs Wort, durch 
den Namen Jeſu, durch den heiligen Geiſt reden. Wer das Ge— 
heimnis der Einheit von Jeſu Blut, Wort und Geift noch nicht 
erfannt hat, dem fönnten fie als der Heiligung durchs Blut 
widerfprechend erjcheinen. Wer aber dies Beifammenfein fennt, 
dem ift alles, was von der Kraft des Mortes und des Geiftes 
gejagt wird, ein Zeugnis mehr von der reinigenden und heiligenden 
Kraft des Blutes Jeſu. 
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b. Heiligung und Sieg durchs Wort Christi. 

Wir jahen ſchon Band I, ©. 61 und 297, bei der Lehre 
von der Wiedergeburt, daß diejelbe gefchieht 1. durchs Blut oder 
durch den gefreuzigten und auferftandenen Chriftus, 2. durchs 
Waſſer, d. h. durchs Wort und 3. durch den heiligen Geift, und 
daß dieje drei, Blut, Wort und heiliger Geift immer beiſammen 
find und dasjelbe wirken (1. Joh. 5,1—14). Ebenfo iſt es bei 
der Heiligung. Da wirken auch dieſe drei, das Blut Chrifti, 
das Wort von Chriſto und der heilige Geift ſtets zuſammen. 
Das Wort Gottes und das Evangelium von Chrifto wird dar— 
gejtellt als die Kraft zur Ueberwindung der Sünden und des 
Teufels und zur Reinigung des Herzens. Dieſe Wahrheit, daß 
das Wort Gottes eine jiegreiche Waffe wider die Sünde, daß 
der Ehrift, jo lange er im Worte bleibt, unübermwindlich daſteht, 
daß das Leben im Worte Gottes heiligt, ift in der evangelischen 
Ehrijtenheit viel mehr allgemein befannt al3 die Heiligung dur) 
das Blut Chriſti. ES ift dies auch Kar gelehrt in der Bibel in 
Stellen wie Röm. 1,16: „Das Evangelium von Chrijto tft eine 
Kraft zum Heil.” 1. Kor. 1,18: „Das Wort vom Kreuz ift eine 
Gotteskraft,“ ferner Matth. 4,4; Luk. 8,11; Eph. 6,17: „Vtehmet 
das Schwert des Geiftes, welches tft das Wort Gottes." oh. 
17,17: „Heilige fie in Deiner Wahrheit, Dein Wort ift die 
Wahrheit." af. 1,21: „Nehmet an mit Sanftmut das in euch 
gepflanzte Wort, welches kann eure Seelen erretten.” 1. Joh. 3,9: 
„Wer aus Gott geboren ift, der ſündigt nicht, denn Sein Same 
(das Wort Gottes) bleibt bei ihm." Joh. 8,32: „Und werdet 
die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit (Chriftus) wird euch 
frei machen. So jemand Mein Wort hält, der wird den Tod 
nicht ſchmecken ewiglich.“ 1. Joh. 2,24—25: „Was ihr nun ges 
höret habt von Anfang, das bleibe bei euch. So bei euch bleibet, 
was ihr von Anfang gehöret habt, jo werdet ihr auch bei dem 
Sohne und dem Vater bleiben.“ 

Wie haben wir denn num dies zu verjtehen, daß Gottes Wort 
und die Wahrheit uns heiligen und beleben und von Sünden 
frei machen joll? Soll dies nur heißen, daß die Lehren der 
Bibel einen jo tiefen Eindruck auf die Lejenden und Hörenden 
machen, daß dieſe fich befehren und die Sünde fliehen und das 
Himmlische lieben? Dann gäbe das Wort nur eine Lehre, aber 
nicht die Kraft zur Wiedergeburt und Heiligung. Dann fäme 
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die Kraft zum Guten und zum Siege doch im lebten Grunde aus 
unferm guten Herzen. Das Wort Gottes oder Evangelium 
Chrijti ift vielmehr deshalb eine folche Leben gebende 
und heiligende Kraft, weil es ein Zeugnis von dem 
großen Siege Ehrifti über Sünde und Teufel tft, und 
weil man in dem Worte von Ehrifto dem gegenwärtigen, mäch- 
tigen Erlöfer vertraut. Wo dies Wort und feine Ausjagen jeßt 
geglaubt wird, da wird Chriftus wirkſam, eben weil es wahre 
Thatjachen berichtet, die fich al3 wahr bewähren, jobald man fie 
glaubt und danach handelt, Als 3. B. 1864 Präfident Linkoln 
die Sklaven für frei erflärt hatte, da wurde jeder Sklave frei, 
jobald er dem Worte der Vroflamation glaubte und eine Rechte 
al3 Freier in Anjpruch nahm. Aber dies Wort und der Glaube 
an dasjelbe hatte doch nur deshalb diefe Macht, weil es Der 
Ausdruck einer That der höchiten Obrigkeit war, und weil die 
Macht der amerikanischen Union dahinter ftand, um e3 auszuführen. 

Ein Reichskaffenichein von taufend Mark hat ebenfoviel Wert 
als taufend Mark Gold, darum, weil das auf dem Scheine ge- 
gebene Wort wahr ift, und das deutjche Reich vermögend genug 
ift, zu bezahlen. In ſich hat der Schein feinen Wert. Man 
kann auch nicht nach Anleitung des Scheines aus eigenen Kräften 
und Mitten Gold machen. Aber wer dem auf dem Scheine 


= gegebenen Verſprechen oder der hier bezeugten Thatjache, daß das 


Keich auf diefen Schein taufend Mark zahlt, vertraut, der ver 
traut auf das wirkliche Vermögen des deutjchen Reiches und hat 
durch folches Vertrauen in dem Scheine einen wirklichen Anteil 
an dem Gelde der Reichsbank. Es ift da im mwejentlichen einerlei 
ob ich age: „Ich vertraue dem auf dem Kaſſenſcheine gegebenen 
Worte des deutjchen Neiches" oder: „Sch vertraue dem deutſchen 
Reiche.“ Ebenſo ift eg mit dem Worte Chrifti und den Ver— 
heißungen der Erlöſung und Hilfe in Chrifto. Das Wort Gottes 
offenbart uns den für uns vorhandenen Neichtum der Gnade 
Gottes und der Erlöſermacht Chrifti. Wenn wir diefen Worten 
glauben, jo glauben und vertrauen wir eben Dem Erlöſer, 
Chriſto ſelbſt. 

Nur durch das ganze Wort Gottes kommt der ganze Er⸗ 
löſer zu uns ins Herz und zur Wirkſamkeit. Haben wir aber 
das ganze Wort Gottes tief im Herzen, glauben wir ihm und 
gehorchen wir ihm von ganzer Seele, jo ſollen wir gewiß 
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fein, daß wir den ganzen Jeſum (obwohl wir Ihn nicht jehen 
und auch nicht immer fühlen) im Herzen Haben mit aller Seiner 
Kraft und Heiligungsmadt. Haben wir dagegen das Wort 
nicht im Glauben und Gehorfam in uns, jo haben wir auch 
Jeſum nicht. Spener jagt zu 1. Joh. 3,9: „Weil alfo das gött- 
liche Wort jo tief in den Menjchen eingedrückt wird, daß es 
nun in jeinem Herzen wohnet, jo ift alsdann der Menfch folchem 
Wort ganz gleichgefinnet, und, was das Wort will, das will 
nun der Menjch aus feiner neuen Art.“ Hebr. 4,2: „Das ver- 
nommene Wort hat jenen nichts genüßt, weil es nicht durch den 
Glauben mit den Hörern zufammengewachfen war." Das Wort 
oder Evangelium von Chriftus jelbft find nicht zu trennen. Wir 
haben Chriftum nur durchs Wort; aber das Wort ift auch uns 
nur dann ein lebendiges Wort, wenn wir e8 als die Dffen- 
barung des lebendigen Erlöjers erkennen und Chrifti Leben 
durchs Wort in uns aufnehmen. Losgelöft von Chrifto wäre 
das Wort oder das Evangelium eine magische Formel und würde 
wie eine Zauberformel gebraucht. Aber mit Glauben an Chriftum 
erfaßt, tft das Wort der Träger Chriſti und Seiner Allmacht. Als 
vor 28 „Jahren von jo vielen Seelen bezeugt wurde, daß der an 
die völlige Exlöfermacht Jeſu gläubige Ausruf: „Sefus errettet 
mich jet," ihnen jtet3 Sieg über Verfuchung gebe, da nannten 
dies englische und deutſche Eicchliche Blätter „einen Glauben an 
die Allmacht einer Phraſe.“ Dies ift ein Harer Beweis, wie 
wenig auch vielen vechtgläubigen Leuten dcs Verhältnis von 
Chriſto zu Seinem Worte aus Erfahrung klar ift. Gewiß nicht 
dieje Worte ohne den feiten, hingebenden Glauben an Chriftum, 
den gegenwärtigen Sieger über Sünde und Teufel, fönnen den 
Sieg geben. Aber wer in diefen Worten Chriftum als feinen 
gegenwärtigen, lebendigen Erlöfer erfaßt, der hat Sieg. Ohne 
diefen lebendigen Glauben find alle Predigten, Gebete und kirch— 
lichen Handlungen leere Form und Phraſe für die ungläubigen, 
toten Seelen. Bergl. ©. 61—71. 

Sobald wir Chriftum, den mächtigen Erxlöfer, der „die Ge: _ 
vechtigleit vom Geſetz erfordert“ in uns erfüllen will, im Worte 
jehen und exfafjen, find uns nicht nur die Gnadenanerbietungen 
und Siegesverheigungen im Glauben ein gegenmärtiger Befit, 
jondern auch die Gebote und Befehle des Wortes Gottes werden 
uns zu Onadengaben und Verheißungen des Sieges. Denn ſo— 
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bald wir ein an alle Chriſten gerichtetes Gebot Chriſti für uns 
erkennen, ſo wiſſen wir, daß die Kraft Chriſti dahinter ſteht, 
um es in uns und durch uns auszuführen. Was das Wort 
Chriſti befiehlt, das will es auch im Gläubigen durch den durchs 
Wort einwohnenden Chriſtus ausführen, denn das Wort Chriſti 
befiehlt dem Gliede Chriſti nichts Unmögliches. Hierin liegt 
eine große Kraft, ſobald wir es ergreifen, und nur ſo werden 
wir vom drohenden und beſchwerenden Geſetze los, daß wir 
jedes Gebot als eine Siegesverheißung erfahren. Wie eine Armee 
unüberwindlich iſt, wenn ſie mit gutem Grunde alle Befehle ihrer 
Führer für ſiegreich durchführbar, für Ausſichten auf gewiſſen 
Sieg anſieht, ſo iſt der Chriſt unüberwindlich, der im Glauben 
alle Befehle Chriſti als Verheißungen des gewiſſen Sieges ergreift. 


Daß wir unüberwindlich ſind 

Und werden täglich freier, 

Das glauben wir, das ſieht ein Kind 

Und iſt dem Glauben teuer. (Zinzendorf.) 


Wir fürchten unfere Feinde nicht; denn Jeſus führt den Krieg, 
Und Brüder, die Erfahrung Spricht: Wo Jeſus iſt, ijt Sieg. 


Die Kraft, ftegreich und vollfommen zu machen, jchreibt 
Paulus dem Worte Gottes zu. 2. Tim. 3,16. 17: „Denn alle 
Schrift, von Gott eingegeben, ift nüge zur Lehre, zur Zurecht— 
weifung, zur Befferung, zur Züchtigung (Erziehung) in der Ge⸗ 
rechtigkeit, daß ein Menſch Gottes ſei vollkommen, zu allem 
guten Werk gejchieft"*) Ferner 1. Joh. 2,5: „Wer aber Sein 
Wort hält, in dem ift wahrlich die Liebe Gottes volllommen“, 
d. h. durchs Glauben und Bewahren des Wortes von Ehrijto 
und Chrifti erlöfender Liebe, wird die Liebe Gottes in uns 
völlig, oder ift (wie der Grundtert andeutet) in der Vollendung, 
d. h. wir ftehen ganz unter ihrem Hochdruck (2. Kor. 5,14). 
Jeſus jagt Luk, 8,21: „Meine Mutter und Brüder find die, die 


*) Quf. 1,37 heißt e3 wörtlich: „Kein Wort Gottes wird fraftlos 
fein“, d. h. jede Zufage Gottes wird ausgeführt werden. Nicht: bei Gott 
it fein Ding unmöglich. Sobald wir ein Wort Gottes für uns als 
Gnadenanbietung oder Onadenverheißung oder Gnadenbefehl finden, 
fo follen wir auch diefe Gnadengabe als eine gegenwärtig Dargebotene 
im Glauben annehmen oder als eine zukünftige mit Zuverjicht erwarten. 
Bloß wilfen, daß Gott allmächtig ift, uns etwas zu geben, nützt uns 
nicht, wenn wir nicht Gottes Wort haben, das uns jagt, daß Er es uns 
geben will, oder ſchon als Gabe angeboten bat (et. 1. Moſ. 18,14). 
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Gottes Wort hören und thun“ und Luf. 11,28: „Selig find, die 
Gottes Wort hören und bewahren.“ 

Schon im Alten Teitament ift oft von der Heiligung und 
dem Siege durch Gottes Wort und Wahrheit die Rede. Sprüche 
30,5: „Alle Worte Gottes find durchläutert und find ein Schild 
denen, die auf Ihn trauen. Sch habe Dein Wort in meinem 
Herzen, daß ich nicht wider Dich fündige.“ 

Palm 119,133: „Laß meinen Gang gewiß fein in Deinem 
Wort und laß fein Unrecht über mich herrſchen“ (V. 165). 

Palm 91,4: „Seine Wahrheit ift Schirm und Schild.“ 

Dies joll uns nicht wundern, daß ſchon im Alten Teftamente 
diefe Kraft dem Worte zugefchrieben wird; denn das Wort im 
Alten Bunde ift nicht forderndes Geſetz, fondern vor allem eine 
Darbietung der Gnade, Kraft und Hilfe im Gotte des Heilg, 
und auch die altteftamentlichen Gläubigen hatten in Gott und 
in dem zukünftigen Erlöfer ſchon Heiligungskräfte (val. ©. 13—14). 

Beſonders häufig wird im Alten Teftamente dem Namen 
Gottes die Hilfe und Heiligung zugefchrieben. Palm 124,8: 
„Unfere Hilfe jteht im Namen des HErrn.“ 

Pialm 20,8: „Jene verlafjen fich auf Wagen — wir aber 
denken an den Namen des HErrn unferes Gottes.“ Sprüche 
18,10: „Der Name des HErrn ift ein feites Schloß, der Ge- 
rechte läuft dahin und wird befehirmet." Dasfelbe jagt Paulus 
1. Kor. 6,11: „Ihr ſeid abgewajchen, ihr ſeid geheiligt, ihr feid 
gerecht geworden durch den Namen des Herrn Jeſu Chrifti, und 
durch den Geift unferes Gottes.“ 

In dem hohenpriejterlichen Gebet Jeſu um die Heiligung 
der „Jünger betet Jeſus Joh. 17,11: „Heiliger Vater, erhalte 
fie in Deinem Namen, die Du Mir gegeben haft, daß fie eins 
jeien gleich wie Wir. Diemweil ich in der Welt war, erhielt ich 
fie in Deinem Namen.“ 

Im biblifchen Sprachgebrauch ift die Wirkung des Weſens, 
des Wortes und des Namens Gottes und Chrifti dieſelbe. 
Das Wort Öottes ift die in der Reichsgottesgefchichte gefchehene 
Offenbarung des erlöſenden Weſens und Herzens Gottes und 
Chrifti. Und im Namen Gottes und Chrifti ift Gottes und 
Chriſti erlöjendes, gerecht machendes Weſen und Wort zufammen- 
gefaßt. Wer alfo Chriſtum im Wort durch den heiligen Geijt 
erkannt hat und Sein Eigentum im Glauben und Gehorfam ge- 
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worden tft, der hat in dem Namen Jeſu Kraft, Licht und Sieg; 
der Name Jeſus ift ihm ein und alles, Daher finden wir 
immer, wo die Seelen zum völligen Glauben und Siege durchs 
dringen, eine folche findliche und innige Freude über den Namen 
Jeſu und feine Kraft. Es iſt der gläubigen Seele eine jolche 
Freude, Troft und Seligfeit, daß alles was fie braucht in Zeit 
und Ewigkeit, in Freude und Schmerz, im Leben und Sterben 
ihr eingejchloffen ijt in dem Namen Jeſus (Erlöſer). (Meatth, 
1,21.) Es fann dies bei Erfaltung des chriftlichen Lebens zur 
nichtsfagenden und dann Widerwillen erregenden Phraſe werden, 
Aber dennoch ift es und bleibt es dabei, daß die Lebendigkeit 
und Kraft des Chriftentums in den einzelnen Seelen und ganzen 
Kreifen darin fich offenbart, wie fie den Namen Jeſu gebrauchen 
und gern ausfprechen und vor allem Mißbrauch diefes Namens 
einen tiefen Abſcheu haben. 

Ueber die Heiligung und den Sieg im Namen Jeſu fingt 
Zinzendorf: 


Der Name Jeſus, Jehovah Iſt uns aufs Haupt geleget 
Und ſteht auf unſern Stirnen da, Daß ſie ſich nicht beweget. 
Wenn alle Feinde dieſer Welt Zu Feld dagegen ziehen, 
So weiß ein jeder Jeſusheld: Dies Siegel macht ſie fliehen. 


c. Beiligung und Sieg durch den Geist Ehristi. 


Es wird in der Schrift aber die Heiligung, ebenjo wie die 
Wiedergeburt, auch dem heiligen Geiſte zugejchrieben (Hei. 36, 
96-27; 1. Kor. 6,11; 2. Theff. 2,13). Dies bringt manche in 
Berwirrung, daß erſt gejagt wird, die Heiligung gejchieht durch 
Chrifti Blut und durchs Wort und dann wieder durch den 
heiligen Geiſt. Wer in der anfelmifch-ticchlichen Verſöhnungs— 
lehre fteht, der zufolge Chrifti Verdienjt nur die Schuld tilgen 
und eine juriftifch zugevechnete Gerechtigkeit bringen fann, Der 
muß hier in Verwirrung fommen. Er fann nicht recht begreifen, 
wie Chriftus ſich den ſtets Leben gebenden Weinſtock und das 
Brot und den Trank der Seele nennen fann. Wer aber, wie 
S. 10-73 und Band I Kap. VIII S. 300—305 und in diejem 
Kapitel ausführlich nachgewiefen iſt, weiß, daß Chrifti Blut die 
reinigenden und heiligenden Todes= und Auferftehungsträfte Jeſu 
bezeichnet und die Einheit von Jeſu Blut, Wort und Geift kennt, 
der findet hier gar feine Schwierigteit, jondern ein ihm zum 
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Haven Licht gewordenes Geheimnis (Offenbarung). Der unglückfiche 
Irrtum, daß man nach Empfang der Sündenvergebung nun 
durch eine jelbjtändige Wirfung des heiligen Geiftes eine neue 
jelbftändige, geheiligte Natur erlangen wollte, hat den Fortfchritt 
der Heiligung in Lehre und Leben fehr gehindert. Der heilige 
Geift nimmt nichts aus fich, Er verklärt Chrifti Blut durchs 
Evangelium als der Teftamentsvollitrecker Jeſu Ehrifti (S. 61 
bis 70 und 300). Darum bleibt es im Neuen Bunde wie im 
altteftamentlichen Opferdienft bei der Wahrheit „erft das Blut, 
dann das Del”. Aber wir können nichts von den Heilskräften 
Jeſu und des Evangeliums dauernd haben und immer reichlicher 
nehmen, ohne durch den heiligen Geift, d. h. ohne mit dem 
heiligen Geiſte immer mehr getauft und erfüllt zu fein. Wir find 
gänzlich abhängig vom heiligen Geifte und können keinen Fort- 
Ichritt in der Aneignung der Todes- und Anferjtehungsträfte 
machen, ohne ein erhöhtes Maß des heiligen Geiſtes, der mit 
dem Vater und dem Sohne das innerfte Wejen der göttlichen 
Herrlichkeit und des Himmelveichs in fich hat und mit ſich bringt.*) 

Für alle geiftlichen Regungen und Kräfte und befonders für 
die Ölaubenserfenntnis und Erfahrung Chrifti als des völligen 
Erlöfers follen wir allein dem heiligen Geifte danken und 
freudig wijjen, daß nur Er uns durch den Glauben in Chriſto 
bewahren kann und wird. Darum fürchtet der wahre Chriſt 
nichts mehr als den zarten, reinen, heiligen Geiſt durch Sünde 
und Trägheit und Unaufrichtigkeit zu betrüben und zu hindern. 
Aber wir ſollen auch feſt glauben, daß der heilige Geiſt der 
Liebe gern Chriſtum in uns verherrlicht. Dadurch aber verherr— 
licht der heilige Geiſt Chriſtum, Seine Menſchwerdung und Sein 
ganzes Erlöſungswerk in ganz beſonderem Grade, wenn Er 
Chriſtum in Seinem Leben, Sterben und Auferſtehen und Sitzen 
zur Rechten Gottes als den völligen Sieger nicht nur über 
alle Sündenſchuld, ſondern auch über alle Sündenmacht und 
Sorgenangſt und den Wiederbringer von ewigem Leben, Gerechtig- 

*) Wenn ein durch mangelhafte Nahrung und fehlechte Luft Gr- 
krankter in eine gefunde Bergluft gebracht wird, jo kann ihm die Berg- 
luft nur nußen, wenn er gejunde, veichliche Nahrung hat. Dann giebt 
ihn die Luft die Kraft, an der Speiſe ich zu ftärfen. So ift nicht 
der heilige Geift das Brot und Waſſer des Lebens, fondern Chriſtus. 


Aber der heilige Geiſt iſt unbedingt nötig, um Chriſtum, das Lebens— 
brot, im Segen zu genießen. 
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feit, Heiligkeit und Himmelreich ins Herz bringt.”) Die legten 
Worte des HErrn, Matth. 28,18—20: „Mir ift gegeben alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden. Gebet hin und verfündet 
das Evangelium aller Kreatur; ... denn ſiehe Ich bin bei euch 
alle Tage bis an das Ende der Welt," gewinnen eimen volleren 
Sinn, wenn wir wiffen, daß Chriftus die Macht der Sünde 
und des Fleifches vollitändig gebrochen und jet alle Gemalt 
hat, alle Sünder zu erlöfen und alle Gläubigen trotz aller Macht 
der Welt und des Teufels fiher zu führen und im Siege zu be- 
wahren. Da kann der im böfen Gemifjen der Sündenfchuld und in 
Siündenfetten gebundenen Menfchheit eine gegenwärtige Erlöfung 
und Freiheit und Siegeskraft als frohe Botjchaft aus eigener 
Erfahrung bezeugt und verkündet werden. Der Evangelift und 
der Heidenmifftonar kann ihnen jagen: „Ihr braucht nicht Länger 
mehr die ſchweren Sündenketten zu tragen, Chrijtus ift hier, der 


) Die Wahrheit, daß der heilige Geift in neuteftamentlicher Fülle 
nur da fein fann und da tft, wo er Chriſti Blut, d. h. die Todes- und 
Auferjtehungskräfte Chrifti ins Licht ftellen und bringen kann, bewahrt 
uns vor der ganz irreleitenden Rede von einem „Chriſtentum Chrifti”. 
Man meint in fo vielen Kreifen, das Leben und die Lehre Chrijti bis 
zu Seiner Kreuzigung ſei das eigentliche Ehriftentum. Darum jucht 
man durch ein Studium des „Lebens Jeſu“ das „Chrijtentum Ehrijti” 
fejtzuftellen. Aber „Chriftentum Chriſti“ giebt es nicht; denn Chriſten— 
tum ift Glaubenshingabe an Ehriftum, den gefreuzigten und auferftandenen 
Sohn Gottes, zur Reinigung von den Sünden durch Mitgeitorbenfein 
und Mitauferftandenfein im heiligen Geiſte. Chrijtus aber war der 
fündlofe und reine Sohn Gottes und konnte ſich nicht an einen von 
Sünden errettenden Gottesfohn im Glauben hingeben. Alſo ift e3 Un- 
verjtand für jeden, der Ehriftum für den jündlojen Sohn Gottes hält, 
von einem „Chriftentum Chriſti“ zu reden. Vor der Auferjtehung und 
Ausgießung des heiligen Geijtes waren ſelbſt die Jünger noch feine 
GShrüten, d. h. noch feine in das Geijtesleben des gefreuzigten und er- 
höhten Chriſtus getaufte Leute (Joh. 7,3789; 2. Kor. 5,16). Die 
Apoſtel haben auch nach Pfingiten gar nicht Die Ausfprüche, die Gleich- 
niffe, die Lehren, die Wunderthaten, den Wandel, das Vorbild des im 
Fleiſche wallenden Erlöfers zum Texte ihrer Predigten und Lehren ge 
nommen. In der Apoftelgefchichte, in den Briefen und in der Offenbarung 
findet fich Davon fein Beiſpiel. Sie predigten mit Zugrundelegung des 
Sefaias und der andern Propheten den Gefreuzigten und Grhöhten und 
durchs Evangelium im heiligen Geiſt Gegenwärtigen als den mächtigen, 
völligen Exlöfer und bezeugten, wa3 fie und Die Durch fie Befehrten von 
diefem Grlöfer und den Heilsfräften und dem Heilswege in Ihm er- 
fahren hatten und täglich erfuhren. Chriſtus ift den Apojteln und 
apoftolifchen Chriften nicht in evjter Linie Lehrer und Vorbild des 
Ehriftentums oder des Weges der Gerechtigkeit, fondern Ehrijtentum 
und Meg der Gerechtigkeit und des ewigen Lebens iſt ihnen 
der im Gvangelio durch den heiligen Geiſt gegenwärtige Er— 
alt felbjt, vgl. Auslegung des Römerbriefes über Gvangelium 

umte tl. 
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fann fie alle brechen und Sein Blut wäfcht das Herz von den 
tiefjten böfen Trieben rein und macht es voll göttlicher Liebe und 
Reinheit." Da wird der Ruhm und die Kraft des Kreuzestodeg 
und der Auferjtehung Chrifti doppelt hochgepriefen und find Die 
Seelen nicht nur für ihre Begnadigung, fondern auch für ihre 
Heiligung täglich und ſtündlich an den gefreuzigten und auf- 
erjtandenen Heiland und an Sein Wort und an Seinen Geift 
in Liebe und Abhängigkeit gebunden. 


* * 
* 


Durch die in dieſem Kapitel nachgewieſene Wahrheit, daß 
Chriſti Blut, Wort und Geiſt für die Gläubigen Siegeskraft, 
Reinigung und Heiligung iſt, wird auch das Geheimnis der 
Gottſeligkeit, „Chriſtns in uns,” beſſer erkannt, jo daß es mehr 
ein Gemeingut der gläubigen Ehriften in beftimmter Erfahrung 
werden fann, wie Paulus hiervon jchreibt Kol, 1,25—29: „Ich 
ſoll das Wort Gottes in ſeiner Fülle offenbar machen, nämlich 
das Geheimnis, das verborgen geweſen iſt von den Weltaltern 
und von den Zeiten her, nun aber geoffenbaret iſt Seinen 
Heiligen, welchen Gott gewollt hat kund thun, was da ſei der 
herrliche Reichtum dieſes Geheimniſſes unter den Heiden, das 
iſt Chriſtus in euch, der da iſt die Hoffnung der Herrlichkeit, 
den wir verkündigen, und vermahnen alle Menſchen mit aller 
Weisheit, auf daß wir darſtellen einen jeglichen Menſchen 
vollkommen in Chriſto Jeſu; daran ich auch arbeite und 
ringe nach der Wirkung des, der in mir kräftiglich wirket.“ Erſt 
wenn wir durch den heiligen Geiſt erkannt haben, daß der 
Kreuzestod Chriſti uns kreuzigt und im Kreuzestode erhält, und daß 
Chriſti Auferſtehung unſer Leben iſt, können wir voller verſtehen 
das Geheimnis der Kraft des Paulus: „Ich bin ein mit Chriſto 
Gekreuzigter, ich lebe, doch nun nicht ich, ſondern Chriſtus lebt 
in mir.“ Dann erkennen wir auch, daß „Chriſtus in uns“ mit 
dem heiligen Geiſt ganz eins iſt, wie Paulus 2. Kor. 3, 17—18. 
jagt „der Herr ift der Geiſt.“ 1. Kor. 15,45. 

Don bier fällt auch ein neues Licht auf den Genuß des 
Leibes und Blutes Chrifti im heiligen Abendmahl, Wir erkennen, 
daß wir da mutig genießen follen den geopferten Grlöfer, unferen 
Hohenpriejter, der mit einem Opfer vollendet hat alle, die ſich 
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gen lajjen, zur Wegthuung (aphesis) unferer Sünden und 
zur kräftigen Reinigung und Arznei wider alle Sündenkrankheit 
und Sündenunreinheit, und als den in ung regierenden Lebens- 
fürften und Sieger über alle Seine und unjere Feinde. - Gewiß 
it von unjerem HErrn und Haupte das heilige Abendmahl dazu 
eingejeßt, daß wir des Friedens, der Vergebung oder Weg- 
thuung der Sünden vecht froh werden durch die Kraft des 
„Ehriftus in ung“. Gerade die Wahrheit und Thatjache, daß 
Ehriftus ſowohl nach Seiner verflärten menfchlichen als nach 
Seiner göttlichen Natur in den Herzen der gläubigen Glieder 
(ebt und wirft, ift Kern und Stern des heiligen Abendmahls. 
Damit wir troß der mangelnden Sichtbarkeit unjeres erftgeborenen 
Bruders und Hauptes doch au Seine wirkliche Gegenwart nad) 
Gottheit und Menſchheit Findlich und jelig glauben und Seiner 
Wiederfunft uns freuen jollten, ift das Heilige Abendmahl 
eingejebt, als Bewahrung des großen Geheimnifjes „Chriftus in 
uns”. Denn jo oft nun auch dem Flügelnden, Eleingläubigen 
Verſtande dieje herrliche Wahrheit ſchwinden will, immer wird 
die Chriftenheit und die einzelne Seele durch Die Feier des 
heiligen Abendmahls Fräftig daran erinnert, daß der gefreuzigte 
und auferftandene Jeſus für uns Sündenſchuld und Sündenmacht 
jo befiegt hat, daß Er durch den Glauben in uns als fiegreicher 
Herzensfönig und bejeligender Seelenfreund im heiligen Geift 
wohnen und regieren fann, und daß nur ſolch Ehrijtentum, das 
im Bemwußtfein der Einwohnung des Blutes Chrifti im Herzen 
[ebt, ein volles, ganzes und apoſtoliſches ift. 


*) Chriſtus ift im Abendmahl für die Gläubigen gegenwärtig 
in der Handlung, nicht in den Elementen (Brot und Wein). Diefe 
Gegenwart Chrifti bei den Seinen iſt aber nicht an das Abendmahl ge- 
bunden, fondern Chriftus iſt als Haupt, al3 Weinjtod, als Brot im 
Worte durch den heiligen Geijt (vergl. ©. 533) und Tranf, als Lebens— 
fürft, König und Freund immer bei den Seinen, wie Er klar jagt: „Ich 
bin bei euch alle Tage,” „wo zwei oder drei verfammelt find in Meinem 
Namen, da bin Ich mitten unter ihnen.“ 


Jellinghaus, Tas völlige Heil. 31 
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Kapitel V. 


Notwendige Seiten und Handlungen 
des Glaubens, der Ehriftum zur fletigen und 
völligeren Heiligung ergreift 


oder 


Vorbedingungen einer fletigen und völligeren 
Heiligung der Gotteskinder. 


Wir haben im vorigen Kapitel gejehen, daß unfere Heiligung 
in Chrifti Tode und Auferftehung in dem Sinne vollbracht tft, 
daß wir in Ehrifto, dem Geftorbenen und Auferjtandenen, alle 
nötigen Heiligungsfräfte und Lebensquellen haben. Es frägt ſich 
nun für die Gottesfinder: „Wie eignen wir ung die Heiligung 
und den Sieg in Ehrifto in völligerem Maße an?" Schon in 
der Bekehrung und Wiedergeburt werden diefe Heiligungsfräfte 
in einem gewiſſen Grade den Gläubigen’ zu teil. Das Neue 
Teftament lehrt klar und deutlich, daß zur Zeit der Befehrung 
die Herzen gereinigt werden durch den Glauben (Apitg. 15,9) 
und bejchnitten werden mit der ohne Hände vor fich gehenden 
Beichneidung Chrifti (Kol. 2,11). Die Bekehrung und die Wieder- 
geburt geichieht durch die Taufe mit dem heiligen Geiſte, welcher 
den Glauben wirfet, der in die heiligende Gemeinjchaft des Todes 
und der Auferftehung Chrifti verſetzt (Gal. 3,26—27; BD. 1, 
©. 300—306, 445). 

Aber dennoch dürfen wir nach apoftolischer Lehre und nad) 
der chriftlichen Erfahrung nicht jagen, daß mit jeder Befehrung 
und Nechtfertigung auch jchon die Kräfte der Heiligung in einer 
bejtimmten Fülle da wären. Dadurch erklärten wir viele 
treue Gläubige für noch außerhalb des Gnadenftandes und ver- 
mijchten in unevangelifcher und die Gewiſſen ängjtigender Weiſe 
Rechtfertigung und praktische Heiligung. An diefer Stelle jprechen 
wir Daher über die tiefere Heiligung von gläubigen, be- 
gnadigten Gottesfindern, und Diefe Belehrungen, Er- 
mahnungen und Zumutungen find nur für diejenigen, die jehon 
Kräfte des heiligen Geiſtes in fich haben; wie ja auch die 
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Heiligungsermahnungen und Gebote der neutejtamentlichen Briefe 
immer fich an gläubige, befehrte Gottesfinder wenden. 

Mit der völligeren Aneignung der am Kreuze vollbrachten 
und in Chriſto, dem Geftorbenen und Auferjtandenen, gegen- 
wärtigen Heiligungsfraft verhält es fich nun ähnlich wie bei der 
Annahme der Sündenvergebung und Nechtfertigung. Die Recht: 
fertigung ‚gejchieht, wie wir Band J, Kap. VI geiehen haben, 
ganz allein durch den Glauben an Chriftum. Aber der Glaube 
hat als jeine jelbtverjtändliche Vorausſetzung oder als jeine not- 
wendige negative Seite die „Buße“ oder das „Zureinſichtkommen“ 
über das Sündenelend und die entſchiedene innere Abkehr von 
der Sünde. Obwohl die Buße dem Glauben notwendig voran— 
geht oder mit ihm zuſammenfällt, ſo werden wir doch nach 
bibliſcher und reformatoriſcher Lehre nicht gerechtfertigt, begnadigt 
und lebendig gemacht durch die Buße, ſondern durch die Glaubens⸗ 
hingabe an Chriſtum. Es geſchieht die Annahme der Ber: 
föhnung allein durch das Ergreifen Chrifti im Glauben. Ebenjo 
hat der Glaube des ſchon begnadigten Gottesfindes, der die 
Kraft der Heiligung in Chrifto in immer völligerem Grade er- 
greift, bejtimmte Seiten oder Vorausſetzungen oder Borbedingungen. 

Wir können fie in vier Punkten zufammenfaffen: A) tiefer 
Hunger nach Gerechtigkeit und Heiligung, B) gründliches Ver⸗ 
zagen an aller eigenen Kraft, C) gründliche Sündenentfagung und 
Berleugnung feiner ſelbſt, des Eigenwillens und aller Weltliebe, 
D) gänzliche Hingabe von Leib und Seele an den HEren zum 
bleibenden, völligen, geheiligten Eigentum. 

Es find dies in Feiner Weije Vorbedingungen der Heiligung 
in der Art, daß die Gläubigen exit bis auf diefen Grad ſich 
ſelbſt heiligen müßten, ehe fie die Heiligungsfraft Chrifti in 
völligerem Grade erfahren könnten. Das wäre eine gejegliche 
Selpjtheiligung und unmöglich zu volldringen. Dieje Anforde 
rungen werden an Gläubige gerichtet, die den heiligen Geift jchon 
haben und ihnen joll gezeigt werden, was ihren Glauben be— 
gleiten muß oder wie ihr Glaube fein muß, wenn er ein ganz 
geöffneter Kanal zu den Heiligungsquellen Jeſu fein ſoll. Man 
fönnte diefe Stücke „Die Buße der Gläubigen zur tieferen Heili- 
gung durch den Glauben“ nennen. Denn gerade wie das Wert 
des heiligen Geiftes in der Buße nötig ift, um an „Ehriftum 
für uns“ zur Sündenvergebung zu glauben und doch dies Wert 
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des bußemwirkenden, „heiligen Geiftes in uns" wit der Grund 
unjerer Zuverficht iſt, ſondern allein „Ehriftus für uns“ — fo 
it e8 auch bei der tieferen Heiligung durch den Glauben. Dieſe 
Stüce find em Werk des heiligen Geiſtes in uns den jchon 
gläubigen Gottesfindern, das nötig tft, um in vollerem Maße 
Ehrifti Heiligungsfräfte im Glauben zu ergreifen; aber der Grund 
unjerer Zuverficht iſt allein die Heiligungsfraft des Blutes, 
des Wortes und Geiftes Chriſti. Eigentlich ift es auch genug, 
wenn man dem Öottesfinde jagt: „Ergreife im Glauben die 
Heiligungstraft des Todes und der Auferftehung Ehrifti.” Aber 
um der Schwachheit der Seelen willen ift es nötig und heilfam, 
daß fie auf diefe Punkte aufmerffam gemacht werden, ob fie hier 
vielleicht ein Hindernis des heiligenden Glaubens haben. Vielen 
Seelen iſt es jehr heilſam, wenn fie auf diefe Weife hingewieſen 
werden auf das, was. fie noch hindert, auf die Srrtümer, in 
denen jte noch gefangen find, auf das, was noch an ihrer völligen 
Willigkeit zum tieferen Geheiligtwerden fehlt. Der himmliſche 
Arzt Tann uns une dann heilen und heiligen, wenn wir ganz 
dazu willig find. Ein Irrtum ift es, wenn gefeßlich angelegte 
Gemüter dies fo verftehen, als müßten fie fich ſelbſt bis auf einen 
beitimmten Grad reinigen und heiligen in eigener Kraft, ehe fie 
recht glauben fönnten. Diefe Entfagung und Hingabe zur 
völligeren Heiligung gejchieht auch durch den Glauben, 
ebenfo wie die Buße nie ohne den Glauben zu ftande fommen fanı. 


— Tiefer Hunger nach Heiligung und 
Gerechtigkeit. 


Unſer Herr Jeſus ſagt zu Seinen Jüngern, alſo auch zu 
den jetzigen, begnadigten Gotteskindern: „Selig ſind, die da 
hungert und dürſtet nach der Gerechtigkeit, denn ſie ſollen ſatt 
werden“ (Matth. 5,6). Alſo das Maß der Heiligung und Ge— 
rechtigkeit (im Sinne von Rechtbeſchaffenheit durch und in Gott), 
das ein Gotteskind erlangt, hängt ab von ſeinem Hunger nach 
einem heiligen Leben und von ſeiner Sehnſucht nach Verklärung 
in Chriſti Bild. Nur wenn ein Kind Gottes tiefe Blicke gethan 
hat in die Heiligkeit und Liebe Gottes und in ſein eigenes Ver— 
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derben, wenn e3 Gottes „Geſetz in feiner Geiftlichkeit erkannt 
hat“ (Röm. 7, 14) und aufs tiefite verlangt nach einem reinen 
Herzen, das den geliebten Heiland nicht mehr betrübt, fann es 
au) die ganze Kraft des Blutes, Wortes und Geiftes Chriſti 
fich aneignen. Daher ift allen folchen Seelen, die bei demütigem, 
ernjtem Streben nach Heiligung und ‚Gerechtigkeit bisher. noch 
meinten, daß fie auch etwas nach dem Geſetz fich jelbit heiligen 
und durch eigene Anftrengungen der Frömmigfeitsübungen und. dev 
Gebetsandacht in die Kraft der Gnade eindringen müßten — Die 
Lehre von der Heiligung allein durch den Glauben ein wahres 
Labjal gewejen, und fte haben ihre Kraft veichlich erfahren und 
in den Leiden, Kämpfen und Verfuchungen bewährt gefunden. 
Viele fühlten fich wie in einen Himmel verjegt, als fie nad) 
jahrelangem Ringen, Straucheln, Seufzen und heimlichen Weinen 
in die Freiheit und in die Ruhe der Kinder Gottes eindrangen 
und erfuhren, daß Chrijti Blut ein reines und gereinigtes Herz 
bewirken und erhalten kann. Die Zeugniffe und Belenntniffe 
folcher Gottesfinder, die (wenn auch in vielen Fällen mit manchen 
Unterbrechungen und erſt allmählichem Durchdringen) nun ſchon 
ſeit Jahren in dem Siege und der Ruhe Chriſti leben und fich. 
freuen dürfen, haben etwas bejonders Ergreifendes. Sie find 
eben, weil fie Ausfagen von Gottesfindern find, die bei allem 
Eifer und bei einer von allen anerkannten Treue nicht zum 
innern, ftetigeren Siege und zur vollen Ruhe kommen fonnten, 
oft noch lieblicher und glaubenjtärkender als Befehrungsgejchichten. 
Sie erweifen fi als ein thatjächlicher Erfahrungsbeweis von der 
übernatürlichen Erlöſungsmacht und Heiligungkraft des Blutes, 
des Wortes und des Geiftes Ehrifti (vergl. ©. 432). 

Aber nicht alle befehrten Chriften haben ſolchen tiefen Hunger 
nach Gerechtigkeit und vollem Frieden. Eine ganze Anzahl von 
Chriften find von früh an von ihren Vätern und Lehrern im 
Glauben unterwiefen, daß man tägliches Fallen in Sünden oder 
doch tägliche innere Verunreinigung erwarten müſſe; ja, daß je 
mehr man folche innere Sündenluft und Greuel al3 Ehrijt an 
ſich erkenne und beflage, je richtiger jtehe man in der Gnade. 
Solche Seelen Elagen dann meift mehr darüber, daß fie ihre 
Sündenunreinheit und ihr Fallen in Schwachheitsfünden nicht 
mehr tief genug bereuen, als daß jie ein tiefes, fjehnfüchtiges 
Berlangen hätten, von der verumveinigenden Simdenluft und 
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von der oft zu Fall dringenden inneren Sündenmacht frei 
zu werden. 

Es giebt bei jolchen Seelen oft wunderliche Widerfprüche. 
Sie beten in den Gebetsverfammlungen und Hausandachten 
um ein reines Herz, um Bewahrung dor Fallen in Ber- 
ſuchung und vor allem Siündenübel, um PBerflärung in 
Chrifti Bild von einer Klarheit zur andern und um feliges 
Bleiben in Jeſu; aber fie erwarten dies alles in keiner 
Weiſe. Sie würden e3 vielmehr mit Erjtaunen beargwöhnen, 
wenn fo etwas mit ihnen vorginge; denn fie würden fich Telbit 
in den Verdacht des furchtbarften Hochmuts und der jchlimmiten 
Selbjttäufchung wähnen oder mit innerem Beben erwarten, daß 
ihre Todesftunde nahe jei. Manche von ihnen reden zwar viel 
von Bußichmerz; aber jie gewöhnen fich doch allmählich jo an 
den Totengeruch ihres alten Menschen, den fie noch in vielen 
Stücken in fich leben und wirken lafjen, daß e3 mit dem Klagen 
über ihr jehmerzliches Sündenelend gar nicht jo viel auf ſich hat. 
Sie denken meist: „So lange ich hier auf Erden bin, da bin ich 
nun einmal jo verderbt und jchwach, und ich muß mich auf 
Gottes Gnade und die Todesitunde verlafien, daß ich da ges 
beiligt werde durch Ablegung des Leibes dieſes Todes." Dabei 
juchen fie offenbar oft ihre Haupterquickungen und ihren Lebens⸗ 
genuß, da fie geiftliche Freuden und Erfahrungen fo wenig und 
jelten jpüren, wenn auch nicht in offenbaren Sünden, jo doch in 
mehr irdischen Dingen: in ihrem Reichtum, im Yamilienleben, 
im Gejellichaftsleben, in weltlicher Lektüre, in Kunftgenüffen, in 
Reifen, in Ehre und angenehme Gejellichaft bringender Beteiligung, 
an Firchlichen und politifchen Parteien ꝛc. Ihr Eifer und Gebet 
um die Befehrung der in Irrtum und Sünden dahinlebenden 
Menjchen, ja, ihrer eigenen Kinder und Verwandten, ift oft jehr 
gering; ebenjo gering iſt ihre Liebe zu den chriftlichen Brüdern, 
bejonders wenn fie nicht zu ihrer Partei und Kirche gehören 
(vgl. S. 391— 397). Ehe folche Seelen fich nicht durch den 
heiligen Geift nach Gottes Wort trafen laſſen über ihren bis- 
herigen Zuftand und Hungrig und durftig werden nach der uns 
in Chrifto erworbenen und von den Apofteln uns bezeugten 
Heiligung und Nuhe, werden fie nie recht die heiligenden Er— 
löjungsfräfte Ehrifti im Glauben annehmen fönnen. 

Eine ganz andere Stellung zur Heiligung in Chrifto haben 
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dagegen oft Seelen, die meift von Jugend auf Fromm und gottes- 
fürchtig, feine fejtzubeitimmende Zeit der Buße, der Angjt unter 
dem Sündenfluh und der Erlangung des Friedens in Jeſu 
durchgemacht haben. Sie haben allmählich Chriftum immer mehr 
als ihren Erlöſer und Helfer ergriffen und liebgewonnen und 
Seine Kräfte am Herzen erfahren. Zwifchen Sündenvergebung 
und Heiligung unterjeheiden fie nach) ihrer Erfahrung nicht jo 
ſcharf, wie die Kicchenlehre es thut. Erſt ſeitdem fie die Kräfte 
der Heiligung in Chrifto mehr erfuhren, wagten fie e3 jich für 
Gotteskinder zu halten. Aber jeitdem fie num mit Aufrichtigfeit 
jagen können: „Ich vertraue allein auf Sefum, meinen Heiland 
und liebe Ihn und meide die Sünde nad) beiten Kräften,“ haben 
fie fich dabei beruhigt und find, bejonders da ſie nach Natur- 
anlage und Erziehung einen außergewöhnlich bösartigen und 
wilden alten Menfchen nicht mit ſich herumtragen, nicht eigent= 
{ich hungrig nach einer tieferen Reinigung und Ruhe in der 
Todes- und Auferjtehungsgemeinjchaft ihres guten Hirten. Dem 
entiprechend erfaſſen fte die Heiligung durch Chrifti Blut auch 
nicht mit voller Geele und durftendem Verlangen und bleiben 
feicht auf dieſer eben bezeichneten Stufe ihrer hriftlichen Lebens⸗ 
entwicklung ftehen. Es ift dies aber bei aller Anerkennung ihres 
aufrichtigen und treuen Weſens doch zu beklagen. Denn Diele 
Seelen (bei denen es oft ſchwer zu erkennen ift, wie weit ihr 
guter chriftlicher Wandel eine Wirkung dev Natur oder der Önade 
ift) wirfen beſonders auf Weltleute nur dann als ein Abglanz 
Chrifti und ein Beweis von der Kraft des Evangeliums, wenn 
fie in höherem Grade geheiligt find und in ihren Gebeten und 
Handlungen offenbar wird, daß fie in Jeſu Führung jtehen und 
ruhen. Bejonders wenn manche jündliche Mängel noch mit 
unterlaufen, und fie nicht ein entschieden himmliſch gerichtetes 
Mefen offenbaren, jo ſehen die Weltleute und auch die Familien— 
glieder ihre Tugenden mehr al3 eine Frucht guter Naturanlage 
und guter Erziehung, denn als Wirkung der Gnadenmacht und 
Gnadenführung Chriſti und des heiligen Geiſtes an. Solche 
Chriſten ſind deshalb auch nicht in dem wünſchenswerten und 
nötigen Maße geheiligte Werkzeuge zu Ehren des Namens 
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B) Gründliches Verzagen an aller eigenen Kraft. 


‚sit aber in einem Gottesfinde Hunger nach Gerechtigkeit 
und Heiligkeit durch den heiligen Geift erwacht, fo daß es fich 
mit innerfter Sehnfucht ſtreckt nach einem Chriftenleben, das 
dem bibliichen Vorbilde des Bleibens in Jeſu mehr entjpricht, 
jo muß dasjelbe weiter exrfennen, daß jolde Gerechtigkeit 
und Heiligkeit durchaus nicht zu erlangen it durch 
eigene Kraft und eigene Führung, auch nie ihre Quelle 
jelbftändig im Chriften jelbft hat. Sieht der Chrift dies 
nicht ein, jo fommt ex in verzweifelte innere Lagen und unter 
Gottes Mipfallen, wie es Hab. 1,11 nad Langes Bibelmerf 
heißt: „Aber in Schuld ift, wen feine Kraft jein Gott ift." Wie 
ein jchuldbeladener Heilfuchender nie Gnade und Friede findet, 
wenn er, ohne an aller eigenen Würdigkeit verzagt zu haben, fie 
jelbjt erringen und erwerben will, jo erhält ein Gottesfind, das 
völligere Heiligung und fteten Sieg ſucht, nie das Gewünſchte, 
wenn es nicht verzagt hat an aller Kraft durch Anftrengungen 
des Gebets, des Selbſtertötens, des geduldigen Leidens mit 
Chriſto in eigener Führung u. ſ. w. fich jelbft heiligen. Dieſer 
Irrtum ſteckt tief in der menschlichen Natur; es koſtet dem 
heiligen Geifte auch beim gläubigen Chriften meift viel Mühe 
und Geduld, ehe Er ihn austreiben fann; er nimmt oft die 
feinften und jcheindemütigften Formen an. 

Unter allen, die überhaupt die Gnade verjtehen, ift dies 
ausgemacht, daß die Hauptjache in der Heiligung die Gnade 
Chrifti, der erbarmende Chriſtus Selbjt durch den heiligen Geift 
thun muß; denn es ift ja zu klar in der Bibel gelehrt, daß 
Chriftus uns von Gott zur Heiligung gemacht ift, daß Ex allein 
der lebengebende Weinftoc, und die gläubigen Chriften nur die 
aus dem Saft des Weinſtocks lebenden Reben jind. Aber dabei 
Läuft doch noch leicht der Irrtum mit unter, als ob doch einen 
Teil der Heiligung der Chrijt durch feine Anftrengungen und 
die Treue feiner dankbaren Gegenliebe jelbft und jelbjtändig in 
eigener Führung bewirken müſſe. Zatjächlich können wir doch nur 
jo viel chriftliche Liebe üben, als, im Glauben an Chrifti Blut, 
Gottes ewige Liebe durch den heiligen Geift in ung ausgegofien 
it und uns in jedes gute Werk leitet, Wir haben dann nur 
die Verantwortung, daß wir in Seiner jtündlichen Leitung das 
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auch treu gebrauchen, anwenden und üben, was uns fchon ge- 
ſchenkt iſt. Eph. 2,10: „Geſchaffen in Chrifto Jeſu zu guten 
Werfen, welche Gott zuvor bereitet hat, daß wir darinnen 
wandeln jollen” (wörtl. Ueberf.). 


Das Selbstheiligungsstreben bringt in unnatürliche, gesetzliche 
Quälerei mit traurigen Verirrungen und Folgen. 

Bejonders erwarten viele treue Chrijten (mie ſchon oben 
gezeigt) ihre Heiligung und den jtetigeren Sieg über die Sünde 
von einem allmählichen Schwächerwerden des alten Menfchen und 
Stärferwerden ihres neuen Menjchen, jo daß fie nach einer Zeit 
ausschauen, wo ihr neuer Menjch mit der verhaßten Sünde und 
dem alten Menjchen auf allen Punkten einen fiegreichen Kampf 
werde aufnehmen fönnen (vergl. ©. 421). Aber das tft ein un— 
mögliches Ziel, eben weil es ein Verlangen nach jelbjtändiger, 
von Chriſti Blutsfraft und Hirtentreue unabhängiger Heiligkeit 
it. In dieſem irrigen Streben verjucht es die Seele, eine 
Sündenmwurzel nach der anderen zu töten und muß erfahren, daß 
ſie immer ftärfer wieder wachen. Man macht Jagd auf Sünden 
und auf augenblielich fich gar nicht vegende Simdenmwurzeln, 
um fie gründlich auszurotten und muß erfahren, daß unter jolcher 
Arbeit die bisher jchlafenden Sündenwurzeln mächtig aufwachen 
zu nie geahnter Kraft und Häßlichkeit (vergl. ©. 413). Mancher 
hat es bei dieſer Arbeit der gejeßlichen Selbjtheiligung jchon zu 
feinem Schreden erfahren, daß dadurch Sündenfräfte, häßliche 
Lüfte und abjcheuliche Gedanken in ihm machgerufen wurden, 
von denen er im unbefehrten oder mehr naturfrommen Zuftande 
in fich nichts bemerkt hatte Köm. 7,7—10). Anfangs tröjtet 
man fich bei dieſer entfeglichen Erfahrung wohl mit dem Ge— 
danfen: „Sa, die Sünde foll jetzt fterben und offenbart jegt im 
Todesfampfe, wie eine gejchlagene Schlange, noch ihre ganze 
Macht; bald wirft du frei werden." Aber man muß leider bald 
jehen, daß es zu einer inneren Reinigung und Freiheit auf dieſem 
Wege nicht fommt. Dies verkehrte, gejegliche Kämpfen gegen 
die Sünde in eigener Kraft und nach eigenem Plan bat jchon 
manche nervenleidende Seele in die tiefite Schwermut und an 
den Rand des Wahnfinns gebracht. Die Sinde wird mächtig 
durch das fortwährende Anjehen und Beſchäftigen mit ihr. &3 
bringt eine folche innere Stellung zur Sünde uns von Natur 
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fündenfranfe und in Sünde gebundene Menfchen wieder in ihre 
Zaubergewalt. Darum beit es Hebr. 12,1—2 nach dem Grund» 
tert: „Nach Ablegung jeglicher Behinderung und der uns leicht 
umftellenden Sünde laffet uns mit Geduld den vor uns liegen- 
den Wettkampf laufen, fortwährend (es jteht das Präſens) weg— 
jehend (d. h. von der Sünde) anf Jeſum“ (vergl. ©. 427). 
Daß die Sünde in ihren verfchiedenen Formen als Neid, Nach- 
fucht, Lebensüberdruß, Ehrgeiz, Unkeuſchheit u. ſ. w. Macht ges 
winnt, je mehr die von ihr geplagten Seelen fich mit ihr inner- 
ich auf irgend eine Weife abgeben und fie anjchauen, um fie 
tiefer zu bereuen und gründlicher zu begreifen und zu befämpfen 
— iſt eine Erfahrung, die viele ernjte Seelforger und Aerzte an 
den Heilanftalten für Gemütsleidende gemacht haben. Die Seele 
fommt fofort wieder in den vergiftenden Dunftfreis der Sünde, 
jobald fie dieſelbe anſchaut. Darum ift die Gemwißheit der 
Simdenvergebung und das Vertrauen, daß Jeſus von der Sünden 
Macht ein ftet3 gegenmwärtiger Erlöfer If, jo nötig zur Inneren 
Gefundung und Heiligung jolcher tief unglücklichen Seelen. Ver— 
gleiche was der jelige, berühmte Arzt für Gemütsleidende, Zeller, 
darüber im Maihefte des „Quellwaſſers“, Jahrgang 1878, jagt. 
Terfteegen jchreibt: „Unfere Verdorbenheiten find ‚gleich den 
giftigen, böfen Tieren, die, wenn man fie viel anfteht, nicht mur 
Schreden einjagen, fondern auch noch böfer werden, daß fie gar 
auf einen zufpringen. Es ift genug, wenn du dich mit Miß— 
fallen davon abfehrft und zu Gott flieht, daß Er dir helfen und 
dich in Seiner Gegenwart verbergen wolle” (vergl. ©. 415). 
Aus dem Geſagten ergiebt jich auch, daß ein gefeglicher, halb— 
evangelifcher Pietismus, der jtetS zum Klagen über das eigene 
Seelenelend auffordert und durch Selbitertötungen und Sünden— 
trauer fich heiligen will, befonders auf nervenleidende Perſonen 
von verderblicher Wirkung fein muß. Das giebt dann den Un- 
gläubigen und Halbgläubigen einen Scheingrund, das gläubige 
Ehrijtentum als eine frankhafte Herzensverirrung von verderb- 
lichen Folgen darzuftellen. 

Gegen alle diefe Verirrungen aber finden wir Schuß, wenn 
wir unfere gänzliche Unfähigfeit zu einer jelbftändigen Selbit- 
heiligung und unſere völlige Abhängigkeit von der Heiligungs- 
fraft und Führung Jeſu einfehen. Wir find von Gott abhängige 
Weſen, und nur in der freien, gewollten Abhängigkeit von Gott 
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und Seinem Leben bejteht unſer Glück. Denn der Menich tft 
ſchon im Paradiefe zu völliger, aber freigewollter Abhängigfeit 
von Gott gefchaffen, und die ftolze Unluft zu folcher Abhängig: 
fett und das hochmütige Begehren, feine Lebensfräfte und Lebens- 
quellen in fih zu haben, war fein Sündenfall. Darum geht bet 
der Rechtfertigung und Heiligung alles darauf hinaus, alles Ver— 
trauen auf uns jelbft aufzuheben und zu Schanden zu machen. 
Hieraus erklärt e8 fich auch, warum Gott jo unerbittlich daranf 
beiteht, daß der Sünder erſt an aller eigenen Würdigfeit, eigenen 
Kraft und eigenen Führung verzweifelt, ehe ev Vergebung und 
Sieg erlangt. Der größte Ernft und Eifer und das anhaltendjte 
Gebet Fann Gott nicht bewegen hier nachzugeben, jo daß Er 
gutmütigen Menfchen oft hart erjcheint. Darum müſſen die 
Worte der Schrift wie Joh. 15: „Ohne Mich könnet ihr nichts 
tun“ und 2. Kor. 3,5: „Nicht daß wir tüchtig find, von uns 
jelber etwas zu denken als von uns felber, ſondern unfere Tüchtig- 
feit ift von Gott" (vergl. Joh. 5,19—20; er. 31,1) vecht be= 
herzigt werden. Wer es jehen will, wohin das unmögliche 
Streben führt, die einzelnen Sündenmwurzeln durch eigenes Thun 
in eigener Führung nach dem Geſetz ſelbſt zu töten, der jtudiere 
die Gefchichte der Askeſe (Frömmigkeitsübung) von den Säulen: 
heiligen an bis auf die feineren Verivrungen bei jo manchen 
proteftantifchen Pietiften. Es ift eine Gejchichte des ſchmerz— 
vollften Mißlingens und eine Reihe von Verivrungen, die immer 
tiefer in die inneren Bande der befämpften Sünde hineinführten 
und oft jogar in offenbaren Laftern endeten. Je mehr der Hoch- 
mut und die wollüftige Begehrlichfeit auf diefe Weiſe bekämpft 
wurden, je wilder wurden die Anfechtungen, jo daß die armen 
Seelen fi) von lauter Teufen, die ihnen Hochmutsbilder und 
gemeine Wolluftbilder vorhielten, täglich umgeben glaubten. 
Gewiß hat fich auch der Teufel über ihre unevangelifchen, nach 
Selbſtheiliguug ftrebenden Luftjtreiche höhniſch gefreut. Noch 
heute find diefe Verirrungen für jo viele Ungläubige ein Gegen 
ftand des Spottes und ein Vorwand, das Ehriftentum als 
naturwidrige Verfehrtheit und als eine Naturflucht, die in Genuß— 
fucht umfchlägt, zu verhöhnen. Dieſe Berirrungen geben den 
Scheingrund, um zu behaupten, daß das Chriftentum mit dem 
heidnifchen Buddhismus und feiner Selbftvernichtungslehre ver— 
wandt jei, ja aus ihm ftamme. Darüber, daß dieſe Verirrungen 


492 Notwendige Seiten und Handlungen des Glaubens ıc. 


der nachapoftoliichen Asteje mit dem heidnifchen asfetifchen 
Myſtizismus wirklich zufammenhängen, fiehe Bd. IL, Kap. VI 
und X. A 4. 


C) Gründliche Sündenentfagung umd 
Verleugnung feiner felbft, 
des Eigenwillens und aller Weltliebe, 


Schon die Bekehrung ist notwendig mit Sündenentsagung 
verbunden; aber diese Sündenentsagung erweist sich aus 
verschiedenen Ursachen bei den meisten Christen später als 
nicht völlig und nicht fest genug. 


Zu einem Leben im völligen Vertrauen auf die Erlöfungs- 
macht Chriſti und in der rechten inneren Freiheit der Kinder 
Gottes it ferner nötig ein gründliches Entfagen jeder erfannten 
Sünde und jedes ſelbſtiſchen Cigenwillen® und der eigenen 
Führung. Soll Chriftus in uns leben, jo muß das „alte Ich“, 
das „alte Selbſt“, der Eigenwille, die Selbftregierung fterben. 
Nur joweit hier ein Sterben eingetreten ift und in Kraft bleibt, 
und jo tief dies Sterben geht, jo weit und fo tief kann Chriftus 
in uns leben, uns heiligen, bejeligen und führen. Darum thut 
gründliche Entjagung von jeder Sünde und fimdlichen Gewohn- 
heit zux tieferen Heiligung not. Es liegt bei diefem Saße nun 
gleich der Einwand nahe: Aber giebt es denn eine Befehrung 
und Rechtfertigung und Wiedergeburt ohne Bruch mit der Sünde? 
Beſteht nicht gerade darin von des Menichen Seite die Be- 
tehrung, daß er aus einem jündethuenden Empörer ein milliges, 
gehorjames Kind Gottes in Jeſu wird, das die Sünde flieht? 
— Gewiß giebt es feine Befehrung ohne Bruch mit der Sünde, 
ohne Sterben und Auferftehen mit Chrifto, und wir dürfen es 
nicht wagen jemand für befehrt und wiedergeboren zu erflären, 
der zur Zeit, wo er befehrt fein will, wifjentlich und abfichtlich 
in einer erkannten Sünde weiter gelebt hat oder fpäterhin einer 
abjichtlichen offenbaren Sünde zu dienen fich nicht ſcheut. Be— 
fehrung iſt Abkehr von der Sünde und Hinfehr zu Chrifto 
(1. Joh. 3,8). Dennoch aber ift es auch wahr, daß meift zur 
Zeit der Befehrung die Erkenntnis von dem, was fündig ift, 
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noch nicht jo Klar und tief ift, wie das fpäterhin bei wachjendem 
Lichte jein wird. Auch wenn ein Chrift zur Zeit feiner Be: 
fehrung von Herzen jeder erfannten Sünde entfagt hat und mit 
Chriſto nach beſtem Wiffen der Sünde geftorben ift, fo weiß er 
doch nicht, was dies Sterben alles in fich ſchließt. Das will erſt 
durch Prüfung, Verfolgung, Leben in verjuchlicher Umgebung, 
ichwere Leiden und tiefere Blicke in die Gemeinschaft des Todes 
und der Auferjtehung Jeſu allmählich gelernt fein. Das Licht 
hierüber fommt nicht auf einmal, wenn auch nach Gottes freier 
Onadengabe und gemäß der menfchlichen Treue bei dem einen 
raſcher als bei dem anderen. Es geht dabei auch meist ohne 
Schwankungen und Irrtümer der Lehrjahre nicht ab. Auch in 
der apojtolischen Zeit war es jo, daß die „Neulinge meift noch 
nicht durch die Erfahrung geübte Sinne hatten zur Unterjcheidung 
des Guten und des Böſen“, jondern junge, fleifchliche (1. Kor. 3,1) 
Kinder waren, die nur Milch, nicht ſtarke Speife vertragen 
fonnten und daher auch leichter vom Feinde überwunden und in 
Leiden und Berfolgungen ſchwach und verwirrt wurden. 

Sehr viele befehrte Seelen find noch dazu durch irrige 
Unterweifung faft von Anfang an in dem Irrtum befangen, daß 
fie eben zu jchwach feien um alle erfannten Sünden zu meiden. 
Da ist es gar nicht anders möglich, als daß jolche Sünden und 
fündliden Schwächen fi) auch zeigen. Allen diejen Seelen 
darum die Gotteskindſchaft abjprechen zu wollen, würde wider 
die biblische Wahrheit und die Erfahrung fein. Viele Gottes= 
finder, welche für Jeſum und die Mitmenschen Leben und Ge— 
jundheit in jelbftlojer Liebe geopfert haben und zu opfern bereit 
waren, haben e8 in allen Jahrhunderten geftanden, daß fie zur 
jelben Zeit doch noch von manchen Sünden immer wieder über: 
wunden und verunreinigt wurden und auch mit manchen inneren 
Sünden und jündlichen Gewohnheiten noch nicht vecht gebrochen 
hatten, weil fie meinten, daß fie nicht ſtark genug ſeien alle 
Berfuchungen zu befiegen. Etwas Moraliiches aber zu voll- 
bringen, das ich für unmöglich halte, ift undenkbar nach den Ge— 
jegen des menschlichen Geiftes. 

Menn es aber auch möglich wäre und auch vorgefommen 
fein mag (wenigftens läßt ſich die Unmöglichkeit nicht aus der 
Bibel bemeifen), daß ein Chrift feit feiner Bekehrung, jo oft er 
etwas als Sünde erfannte, es auc immer fofort in des HErrn 


* 
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Kraft abgethan hat, jo ijt dies doch leider erfahrungsmäßig 
gewiß fehr jelten der Fall und iſt alſo bei den meijten Gläubigen 
eine beftimmte, tiefe Sündenentſagung nötig. 


Die neutestamentlichen Ermahnungen an die Gläubigen zur 
Sündenentsagung und zum @estorbensein mit Christo. 
Sobald der Hunger nach Gerechtigkeit und Erfenntnis der 

Möglichkeit einer gründlichen Heiligung und unfträflichen Wandels 

in Jeſu in den Seelen der Gläubigen ift, da joll man jolchen 

Ehriften jagen, daß fie erſt jeder erfannten Sünde und jedem 

Eigenwillen am Kreuze Chrifti entfagen müſſen und jo als 

CEhriften, die den heiligen Geiſt haben, ſich Chriſti vettender 

Führung jest ergeben jollen. 

Darum finden wir in der Bibel die ernitejten, tiefiten Er- 
mahnungen zur Selbſtentſagung und Weltentfagung gerade an 
gläubige, wiedergeborene Gottesfinder gerichtet. Die Bergpredigt 
und die meilten Ermahnungen und Gleichniffe Jeſu und fait 
alle Ermahnungen in den apoftolischen Briefen find an wieder: 
geborene Gottesfinder gerichtet. Nur wenn fie als Ermahnungen 
an Gotteskinder verjtanden werden, nur dann können fie richtig auf: 
gefaßt und angewendet werden. Wollte man diefe Ermahnungen 
zur vollen Sündenentfagung und inneren völligeren Reinigung 
als Aufforderungen an Unbefehrte fajjen, jo müßte man ja 
auch daraus folgern, daß der jündige Menjch, ehe er Gnade er- 
lange, ‚erjt fich jelbjt reinigen und gute Werke innerer Heiligungs- 
arbeit thun müſſe und. könne. 

Nur gläubigen Herzen fann man es zumuten, nicht nur 
einzelne ausbrechende Sünden abzuthun, jondern ich ſelbſt ganz 
zu verleugnen und in den Tod zu geben. Zu Seinen gläubigen 
Jüngern „injonderheit“ jprach Jeſus (Matth. 16,24— 25): „Wer 
Mir nachfolgen will, der verleugne fich ſelbſt“ (vergl. ©. 459). 
Seinen Jüngern jagt Jeſus (Matth. 5,30): „Wergert dich deine 
rechte Hand, jo haue fie ab und wirf fie von dir." Das kann 
fein unbefehrter Menjch, den liebſten an fich guten Dingen ent- 
jagen, wenn fie ihm ein Hindernis zum inneren Leben find. 
Ebenjo find alle Ermahnungen zur völligen Sündenentjagung und 
zum „in den Tod geben” des Fleiſches und des alten Selbit „an 
gläubige und heilige Brüder in. Chriſto“ gerichtet. Eine Haupt: 
jtelle ift 2. Kor. 5,10 bis 7,1, die wir nachzulejen bitten. Hier 
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heißt es 6,13 bis 7,1: „Sch rede mit euch, als mit meinen 
Kindern, daß ihr euch auch aljo gegen mich jtellet und werdet 
auch weit (vevidierter Grundtert). Biehet nicht am fremden 
Joch mit den Ungläubigen. Denn was hat die Gerechtigkeit für 
Genuß mit der Ungerechtigkeit? Was hat das Licht für Ge- 
meinjchaft mit der Finfternis? Wie ftimmt Chriftus mit Beltal? 
Oder was für ein Teil hat der Gläubige mit dem Ungläubigen? 
Was hat der Tempel Gottes für eine Gleiche mit den Götzen? 
Ihr aber jeid der Tempel des lebendigen Gottes, wie Gott 
ipricht: „Sch will in ihnen wohnen und in ihnen wandeln und 
will ihr Gott jein, und fie jollen Mein Volf fein. Darum gehet 
aus von ihnen und fondert euch ab, fpricht der HErr, und rühret 
fein Unreines an:*) fo will Ich in euch wohnen und euer Vater 
jein, und ihr follt Meine Söhne und Töchter fein, jpricht dev 
allmächtige HErr. Dieweil wir nun ſolche Verheißung haben, 
meine Liebften, jo laßt uns von aller Befleckung des Fleiſches 
und des Geiftes uns reinigen (im Grundtert der Aorift, welcher 


*) Diefe ganze Stelle wird wider den Sinn und das Borbild Jeſu 
und der Apoftel oft jo ausgelegt, als müßte ein gläubiger Chriſt ſich 
von aller Lebens⸗, Gejchäfts- und Religionsgemeinſchaft mit „Unbekehrten“ 
ängjtlich fern halten und alle dieje Verbindungen rückſichtslos zerreißen. 
Aber Paulus jagt 1. Cor. 7,12—13: „Wenn ein Gläubiger ein un- 
gläubiges Weib hat und es ihr gefällt, bei ihm zu wohnen, fo joll er 
fie nicht von ſich ſtoßen 2.” Er jieht alfo folh ein Zufammenbleiben 
nicht für ein fündliches Zufanımengehen in einem Joch an. Und 1. Cor. 5, 
9—13 jagt Paulus, als er ihnen gejchrieben: „habt feine Gemeinfchaft 
mit den Hurern,“ hätten fie ihn gänzlich dahin mißverftanden, daß er 
damit Hurer in der Welt gemeint hätte. „Das meine ich gar nicht von 
den Hurern in diefer Welt oder von den Geizigen, oder von den Räubern, 
oder von den Göbendienern, ſonſt müßtet ihr die Welt räumen (er 
meint: fonjt fönntet ihr euer Handwerk, Beruf und Geſchäft nicht führen). 
Nun aber habe ich auch gejchrieben, ihr jollt nichts mit ihnen zu fchaffen 
haben, jo jemand tft, der fich läjjet einen Bruder nennen (und 
als Bruder in Chrifto geehrt und geliebt und behandelt fein will) und 
iſt ein Hurer oder ein Habjüchtiger oder ein Götendiener oder ein 
Läfterer (Verleumder und Schmähjüchtiger) oder ein Trinker oder ein 
Räuber, mit demfelbigen follt ihr auch nicht eſſen (ihr ſollt ihn nicht 
als Bruder zu Gaft haben oder als Bruder bei ihn zu Gaſt fein). 

Paulus jagt Phil. 4,5: „Eure Lindigfeit (d. h. Freundlichkeit, 
Zutunlichkeit, Liebenswürdigkeit, Gefälligteit) laſſet fund fein allen 
Menfchen.” Dies iſt doch nicht möglich, wenn man fich von aller nötigen 
Gefchäftsgemeinfchaft und auf Gegenjeitigfeit beruhender Genoſſenſchaft 
mit den Umerleuchteten zurüczieht und fie von oben herab als moraliſch 
Niedrigſtehende, ohne das menjchlich Gute bei ihnen anzuerfennen und 
zu ehren, verachtet. Petrus jagt Dagegen: „Gebet Ehre jedermann.“ 
Freilich, wenn die Geſellſchaft der Weltfinder und wegen unjerer Innern 
Schwachheit zur Gefahr wird, oder wir ihnen nicht mehr. nüßgen fünnen, 
dann gilt e8 Hand und Fuß abhauen und feine Seele retten, aber immer 
dabei in der Liebe und in der Dankbarkeit für alle von Meltfindern 
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eine mehr abgejchloffene Handlung bezeichnet), vollendend (hier 
Präjens, aljo fortwährend) die Heiligung in der Furcht Gottes.“ 
Hier fteht offenbar eine Ermahnung zur völligen Sünden- und 
Weltentfagung an jchon durch den heiligen Geift zu Tempeln 
Gottes geweihte Gottestinder auf Grund des Todes Chrifti (vgl. 
5,14— 21) zum Zwecke völligerer Heiligung. Sie werden auch) 
ermahnt, dies „jest gleich" zu thun; denn es heißt 6,2: „Jetzt 
it die angenehme Zeit, jeßt ift der Tag des Heils.“ Auf die 
völligere Sündenentjagung wird ihnen ein völligeres Einwohnen 
Chriſti und Genuß der Nähe Sefu und der Gotteskindſchaftsrechte 
verheißen (6,16—17). 

Ebenſo verhält es ſich Eph. 4,1 bis 6,20. Hier ift aud) 
eine Ermahnung zu völligeren Heiligung an die gläubigen und 
geheiligten Brüder in Ephefus. Sie werden ermahnt 4,20—25: 
„Ihr (im Unterfchiede von den in den Laftern lebenden Heiden; 
V. 17—19) habt Chriftum nicht alſo gelernet, jo ihr anders 
Ihn gehöret habt und in Ihm gelehret feid, wie die Wahrheit 


empfangenen Wohlthaten bleiben. — Ganz verkehrt iſt es noch aus dieſer 
Stelle zu beweiſen, daß man nicht in einer Kirche bleiben dürfe, in der 
viele Sünder und Irrlehrer ſeien. Es gab keine verbrecheriſchere und 
verfinſtertere Kirche als die jüdiſche Kirche in Jeruſalem, denn fie hatte 
den Sohn Gottes gefreuzigt und verfolgte die Gläubigen. Dennoch jind 
die Apojtel in ihr geblieben und haben in der Halle des Tempels die 
Ausgießung des heiligen Geijtes erfahren und Paulus bat jogar, um 
feine Bugehörigfeit zur jüdischen Kirche und feine Hochachtung für die 
jüdischen Gottesdienitformen zu beweifen, ein jüdiſches Gelübde mit vier 
andern, für die er die Koſten bezahlte, im Zempel übernommen. — Gin 
wahrer Chriſt ſoll fich ſcharf feheiden von der Sünde, aber nicht den 
nötigen Verkehr mit Sündern meiden. Sonjt wird er feinem Heilande, 
welcher wegen feines freundlichen Verfehrs und feiner Eſſensgemein— 
ſchaft mit Sündern und Huren als der „Sündergefelle“ und der, welcher 
die Sünder in feine Gefellfchaft nimmt, ſcharf getadelt wurde, ſehr un- 
ähnlich. Die Weltkinder follten e8 den Gottestindern immer abfühlen, 
daß Jeſus fie demütig, menjchenfreundlich, hilfsbereit, janftmütig, felbjtlos, 
liebevoll, verjöhnlich, freimütig, hoffnungsvoll, friedevoll, fröhlich und 
himmliſch gefinnt macht. Sie follten auch immer den Gindrud haben: 
Obwohl wir den Gottesfindern manches zu tragen geben, jo verkehren 
(te doch gern freundlich und hilfsbereit mit uns, weil fie uns wie Jeſus 
lieb haben und fo innig wünjchen, daß wir auch jo glücklich und reines 
Herzens in Chriſto würden, wie fie find.“ Es heißt von der apoftolifchen 
geijterfüllten Gemeinde: „Sie hatte Gnade bei allem Wolf.“ Sie hätte 
jolche Gnade bei den troß aller Zeugnifje Jefu und der Apojtel uner- 
leuchtet gebliebenen Juden nicht haben fünnen, wenn die Chriſten im 
gejellfehaftlichen Leben fich ängitlich und ſtolz von ihnen als von hoffnungslos 
verlorenen Leuten zurückgehalten hätten. Eins aber müfjen die Welt- 
leute den Chrijten dabei abfühlen, daß die Glieder Ehrijti ſich unterein- 
ander ohne Unterfchied des Standes, der Nation und Kirche lieb haben 
und die Gemeinfchaft mit wahren Gottesfindern allem andern noch jo 
feinem und geiftreichem Verkehr vorziehen. Joh. 17. 1. Soh. 4,12. 
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iſt in Jeſu (V. 22), abgelegt zu haben (Aoriſt) (®. h. wie die 
Wahrheit in Jeſu darin befteht, daß man abgelegt hat) nach 
dem vorigen Wandel den alten Menjchen, der fich verderbet nach 
den Lüften des Betruges, aber erneuert zu werden (es fteht das 
Präfens, aljo fortwährend im ganzen Chrijtenleben) im Geiſte 
euerer nous = Vernunft (Gemüt) (S. 132) und (V. 24) angezogen 
zu haben (Horift) den neuen Menfchen, der nach Gott gejchaffen 
it in Gerechtigkeit und Heiligkeit (vgl. S. 420) der Wahrheit. 
Darum abgelegt habend (Morift) die Lüge, redet die Wahrheit 
(Bräfens), ein jeglicher mit jeinem Nächſten“. Es find noch eine 
ganze Anzahl von Stellen in den Briefen, in denen zur Ertötung 
der Sündenglieder und zum Abgelegthaben und Gefreuzigthaben 
des alten Menjchen aufgefordert wird, (Tit. 2,12; Kol. 3,5 [val. 
©. 449]; Hebr. 12,1—2; Röm. 13,11—14; 1. Betri 2,1). Man 
legt da nach der lutherifchen Ueberſetzung oft die Stellen jo aus: 
e3 jei die Aufgabe der gläubigen Chriſten, täglich die erfannten 
Sünden und Fleifcheswerfe, die täglich wieder vollbracht werden, 
abzulegen. Aber in allen diefen Stellen fteht die Beitform der 
Dergangenheit, der Aorift, welcher auch im Imp., Inf. und Opt. 
eine abgejchloffene Handlung bedeutet und nicht eine fich täglich 
ganz neu wiederholende und von neuem fortwährend gejchehende 
Handlung bezeichnen kann.“) Bergleiche für die genauere Be— 
gründung diefes für den des Griechifchen kundigen Schriftforjcher 
beionders wichtigen Punktes ©. 449 und Kap. X. C. 

Die Ablegung der Sünde und des alten Menfchen joll, wie 
gejagt, ſchon in der Befehrung beginnen und jeder befehrte Ehrift 
bat ein Recht, fich der Sünde abgeftorben und mit Chrifto ge— 
freuzigt zu halten; aber dennoch liegt die Thatjache vor, daß 
auch in der apoftolifchen Zeit die Mehrzahl dev Gläubigen eine 
Grmahnung diefer Art nötig hatte. Wenn aber die Apojftel 
die Gläubigen zu folchem Ablegen auffordern, jo ermahnen fie 
nicht zu einem halben und allmählichen, jondern zu einem ſo— 
fortigen und ganzen Mblegen, Denn was einer in diefer Sache 
nicht ganz und fofort thun will, das thut er nie vecht und mit 
Erfolg. Daß es aber bei aller Gründlichkeit und Entjchieden- 
Wenn hier und oft der Inf. oder Imp. Horift mit „haben“ oder 
„habt“ überfegt wird, fo foll dies „haben“ durchaus nicht eine Ver⸗ 
gangenheit bezeichnen, ſondern nur die Entſchiedenheit und Abgeſchloſſen⸗ 
heit der Handlung. Es ſoll auch nicht der, Sinn des griechiſchen Perfekts, 
eine bloße Zuſtändlichkeit damit ausgedrückt fein. 
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heit der Abſagung doch noch ein fortwährendes Vertiefen giebt, 
ift felbftverftändlich; denn wenn das Maß des Lichtes über 
die Sünde wählt und neues aufgededt wird, jo muß es auch 
abgethan werden und kann alfo erit von Fall zu Fall abgelegt 
werden. Daher wird bei einer klaren Erkenntnis von der Erlöfungs- 
macht Chrifti fchon im Anfange der Befehrung und bei einem 
treuen Weiterfämpfen in der Kraft des Blutes Chrifti wird eine 
mehr xuckweife, plößliche Abjagung im Ehriftengange weniger zu 
bemerfen fein. Alſo je Elarer die Erlöſungsmacht des Blutes 
Ehrifti von Anfang an den Seelen gepredigt und von ihnen er- 
faßt wird, um jo feltener werden dieje mehr plößlichen, einer 
„zweiten Bekehrung“ ähnlich werdenden Uebergänge im Leben der 
Chriften fein. (Ebenfo wie bei Findlich gläubigem Aufwachen in 
ſehr guter chriftlicher Erziehung ganz plößliche Bekehrungen 
weniger zu erwarten find.) Wenn in einem Chriftenleben etiwas 
einer „zweiten Bekehrung“ ähnliches eintritt, fo ift wohl immer 
entweder im Anfang fein rechtes Licht über den rechten Heiligung3- 
weg dageweſen, oder der befehrte Chriſt war in bedenkliche, innere 
Untreue und Schwanfungen geraten. Es würde aljo dies vielen 
fo anftößige Plößliche in der Sündenentfagung und tieferen 
Heiligung durch den Glauben bei klarer Predigt der Deu 
in Seju jeltener werden. 


Einige &ewissensfragen in Bezug auf die Entsagung 

des Eigenwillens, der Sünde und der Weitliebe. 

Sn folgendem haben wir es aljo in erjter Linie mit jolchen 
gläubigen Chriften zu thun, die fich jchmerzlich bewußt find, daß 
fie nicht in dem Siege über die innere und äußere Sünde ftehen, 
welcher Doch bei den „ganzen“ Chriften zu finden jein jollte, und 
die nach tieferer Erfahrung der Heiligungsmacht des Blutes 
Sefu und tieferem Erfülltwerden mit dem heiligen Geiſte hungrig 
find. Ahnen ift das Nlotwendigjte, daß fie fich vor Gott recht 
ernftlich prüfen, ob eime mehr oder minder wijjentlich geduldete 
Sindenunveinheit oder jündliche Gewohnheit oder eine nach der 
Ordnung von Palm 32,3 und af. 5,14—16 auch in der Brivat- 
beichte vor einem erfahrenen gläubigen Bruder zu befennende 
Sünde vorliegt. Darum gilt es bier nach dem Vorbilde des 
Pialm 139 und befonders V. 22— 23: „Prüfe mich, Gott, und 
erfahre mein Herz,” fich zu erforjchen und das Licht des heiligen 
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Geiſtes das Gewiſſen erleuchten zu lafjen. Dies Prüfen muß 
gejchehen im Lichte dev Heiligkeit und Liebe Gottes, die auf 
Golgatha geoffenbart ift. Nur wenn die Heiligfeit und Liebe 
Gottes uns tiefer geoffenbart wird, erkennen wir unfere Sünd- 
haftigkeit tiefer. Dies jehen wir an dem jchon entfchieden 
gläubigen Propheten Jeſaias in der Erjcheinung Jeſ. 6, daß, als 
Tih ihm Die Heiligkeit Jehovahs offenbart, er ausrufen muß: 
„O weh’ mir, ich vergehe; denn ich bin unreiner Lippen,” und 
daß er nicht eher neuen und vertieften Frieden findet, bis er 
durch eine Kohle vom heiligen Altar Gottes eine tiefere Reinigung 
erfahren hatte. 

Der Chrijt darf fich nicht begnügen mit einer Nachforſchung 
nach offenbaren Sünden, jondern er muß forjchen nach allem, 
was Gott nicht gefällt und nicht zur Ehre Gottes gereicht. Wer 
3.8. feiner PBhantafie zu Zeiten erlaubt, mit Bildern des üppig 
genofjenen Neichtums, der Weltehre, der Nache an den Feinden, 
der unerlaubten Luft zu fpielen, der kann mit allem Beten und 
Bibellejen nicht eine größere Fülle des Geiſtes Chriſti in fich 
erlangen und muß oft der Sünde unterliegen; denn die gehegte 
Luft führt dann zur Zeit der Verſuchnug in die böje That oder 
Doch in die innere Niederlage und Verunreinigung notwendig 
hinein. Zu dieſen geheimen Sünden (vergl. Kap. X. B.), Die 
abgelegt werden müfjen, wenn es zu einem ganzen Chriſtenwandel 
fommen foll, gehört auch die geheime Sünde des Mißtrauens 
gegen Gott und die Erlöjungsfräfte in Chrifto, daß 
man es doch für unficher hält, ganz im gehorjamen Vertrauen 
auf Chriſti Erlöfungsfraft, Führung und Verheißung nach Gottes 
Wort zu wandeln, daß man das fichtbare Irdiſche für gemifjer 
Hält al3 die gewilfen Verheifungen und gebotenen Wege Gottes 
und alfo das Irdiſche um des Himmliſchen willen nicht in der 
Nachfolge Jeſu opfern mag und frampfhaft nach irdiſchen Stügen 
für jein Leben fucht. Durch dieje innere Sünde gerät man, fo 
fange man ihr nicht gründlich mit feftem Willen entjagt hat, in 
Hundert andere Sünden hinein. 

Darum lege fich jede nach Sieg in der Heiligung hungrige 
Seele die Frage vor: Willft du feine Lieblingsbeichäftigung und 
Vergnügung weiter treiben, jobald es dir klar tjt, daß fie 
dir zum chriftlichen Wandel, zu tieferem Gebetsleben, zur Arbeit 
für Jeſu Neich Hinderlich und nicht förderlich ift, und daß du 
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nicht Gottes Segen darauf herabrufen kannſt? Willſt 
du nie ein Werk treiben mit dem Schein, als gejchehe es allein 
zur Ehre des HErrn, während du in Wahrheit vor allem eigene 
Ehre und Geminn dabei beabfichtigft und ſuchſt? Willit du 
Yieber jeden Schaden, Schmerz und Spott leiden, als mit Wiſſen 
und Willen etwas thun, was du fchon als Sünde erkannt haft? 
Und millft du auch diefer Gemiffensüberzeugung treu bleiben, 
felbft wenn du fiehit, daß andere gläubige Chriften dies noch 
nicht für Sünde erfannt haben und ohne Bedenken thun? Willit 
du auch in folcher Verſuchung den heimlichen, ſündenſchonenden 
Gedanken haſſen und zurücitoßen: „Mit Wiffen und Willen 
möchte ich die Sünde nicht thun; wenn aber dieſe oder eine 
andere fleinere Sünde unbewußt, mit noch jehlafendem Gewiſſen 
von mir gethan werden fönnte und ich dadurch großem Schmerze 
oder großer Entjagung entginge, jo wäre mir das doch jehr 
lieb?“ Willſt du jeder inneren Feindſchaft und allem lieblofen 
Reden über einzelne deiner Mitmenschen und beionders über die 
Brüder in Chrifto ganz entjagen? Willit du ohne Not auch 
nicht einmal den Gedanken hegen, daß dein Bruder etwas Böfes 
gethan oder etwas Böſes und Selbftfüchtiges beabfichtigt? Eben 
weil du auch nicht wünfcheft, daß andere Brüder über dich ohne 
Not Böjes denken und vermuten und weil unnötige böje Ver— 
mutungen über die Menſchen arge Friedensjtörer find und leicht 
in TIhatjünden führen. Willit du für etwas Gutes, was du in 
dir findeft oder was du thuft, oder für einen Erfolg, den du 
haft, nie die Ehre div zuichreiben, fondern allen der Gnade 
Gottes in Chrifto, getreu deinem Belenntnis im Baterunfer: 
„Dein ift die Herrlichkeit?” 

Willſt du verzichten auf deine Selbjtregierung nach eigenen 
Plänen und nach angeerbten und angenommenen Lieblingsgedanfen 
und Neigungen? Wenn 3. B. ein gläubiger Chrift eine Vornehm— 
heit des Auftretens um jeden Preis aufrecht erhalten will, ob= 
wohl ihm Gott nicht mehr die Mittel dazu giebt, jo kommt er 
dadurch in innere Unruhe und leicht auch in Sünde und fünd- 
liche Sorge und Menfchendienerei und Weltlichkeit hinein. Wenn 
jemand bei geringeren Mitteln eine gewiſſe feine Erſcheinung und 
Luxus zeigen will, jo treibt ihn dies in viele Arbeit, Sorge und 
Menjchenfnechtichaft hinein, jo daß er für Gottes Wort und das 
Pflegen chriftlicher, brüderlicher Gemeinſchaft die Zeit verliert. 
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Wenn jemand 'ebenjo begabt oder gelehrt oder. gejchickt oder 
arbeitsfähig erjcheinen will als andere, jo fommt er in Ueber— 
arbeitung, Unruhe, Neid und Empfindlichkeit. Wenn jemand um 
jeden Preis feine Kinder in einen etwas vornehmeren Stand 
oder doch in denjelben Stand und in dieſelbe Wohlhabenheit 
bringen will, wie es ihm der HErr gegeben bat, jo wird ihm 
dies zu einer Kette an die Welt, und er wird dadurch auch ‚die 
Kinder in weltliche Gefinnung treiben. Ueberhaupt gilt es willen- 
los und mwillenhaft in Gottes Führung zu stehen. Man muß 
fih willig von Gott einen Stxrich durch die eigenen Wünſche, 
Gedanken und Ideale (auch durch die Kirchenideale) machen 
laffen, wenn man ſtets den Frieden Gottes genießen und in unjeren 
Herzen diefer Friede ſtets triumphieren ſoll (Bhil. 4,4—7). 


Obne gründliche Sündenentsagung und Aufgeben des Eigen- 
willens kann kein völliges Vertrauen auf Jesu Erlösung und 
Führung bestehen. 


Das Abthun jeder erkannten Sünde und jelbjtjüchtigen 
Eigenwillens ift ſchon deshalb offenbar nötig, weil, jo lange wir 
in einer erfannten Sünde oder Eigenwilligfeit wider Gott leben, 
wir Gott und der Gnadenkraft und Führung Chrifti nicht ganz 
Eindlich und zuverfichtlich vertrauen und folgen können. Es ijt 
ſchon unter Menfchen faft eine Unmöglichkeit, daß ich zu einem 
anderen Menfchen, den ich wifjentlich und fo, daß er es erfährt, 
duch Unrecht oder Ungehorjam betrübe, das Zutrauen haben 
follte, daß er mich völlig liebe, und daß ich nichts als Gutes 
von ihm zu erwarten habe. Jede Sünde, die ich gegen einen 
Menschen thue, macht es mir ſchwerer, ihm zu vertrauen (vergl. 
S. 142). Em Kind, das den Vater um Geld betrügt oder 
jeine eigenen Bläne ohne Rückſicht auf des Vaters Wünſche durch— 
fegen will, hat feinen Eindlichen, vertraulichen Herzensverkehr mit 
dem Vater und giebt fich leicht den unkindlichſten, mißtrauiſchſten 
Gedanken hin. So tt e8 auch unmöglich, volles, hingebendes 
Bertrauen zu Gott und Chrifto zu haben, während man in einer 
erkannten Sünde lebt oder auch nur eigenwillige Pläne, Ziele 
und Ideale, wie heimliche Gößen, im Bufen hegt. Sobald man 
fi) Gottes Führung anvertrauen will, da befommt man Furcht 
in Bezug auf diefe heimlichen Götzen, daß Gott fie uns dann 
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zerbrechen werde. Jeſus jagt: „Wie könnt ihr glauben, die ihr 
Ehre voneinander nehmet, und die Ehre, die bei Gott ift, juchet 
ihr nicht?" Wer den Gögen der Menfchenehre hat, der kann fich 
Gott nicht ganz und allein im Vertrauen hingeben. Er muß 
immer fürchten, daß ihm die Menjchenehre aus den Händen gehe, 
und er muß daher auf feine Schlauheit und auf feine Freunde 
vertrauen und ihnen dienen, um die Menfchenehre zu erhalten 
und zu behalten. Vertrauen auf Gott und weltliches, fündiges 
Weſen jchließen fich in ihrem Maße gegenfeitig aus. Se mehr 
fündiges Weſen der Ehrliebe, des Geizes, der Genußſucht 2c., 
je weniger wahres Vertrauen, und je mehr Hingebendes, wahres 
Vertrauen an Chriftum und Gott je weniger fündliches, welt— 
liches Weſen. 

Darum ift entjchiedenes Abjagen jeder Sünde und Bereit= 
jein zu jedem Entjagungs- und Todesweg notwendig, Wenn 
dem Chriften durch den heiligen Geift eine Sünde aufgedeckt 
wird, jo muß er fie nicht bloß beflagen, fondern fie nun auch 
mit ganzem Willen in Chrifti Todesfraft abzuthun bereit jein 
(vergl. ©. 158 und 223). 


Die Sündenentsagung und Selbstverleugnung muss eine ganze 
und gegenwärtige sein, Test bleiben und wachsen. 


Hiermit hängt eng zufammen, daß wir nicht jagen dürfen 
zu Gott: „sch will ſpäter, oder ich will allmählich diefer Sünde 
und diejem Eigenwillen entſagen,“ jondern es ift nötig, daß wir 
es jegt und unferer gegenwärtigen Erfenntnis gemäß ganz thun 
wollen. Es ift nämlich ein Jrrtum, wenn wir, nachdem uns 
verjchiedene noch wirkſame Sündenwurzeln in unferem Herzen 
aufgedeckt find, ihnen nicht allen auf einmal entjagen und fie 
zujammen in Chrifti Tod geben wollen, jondern meinen: wir 
müfjen allmählich eine Sündenmwurzel nach der anderen entfräften 
und in Todeszuftand bringen und uns durch jolche Arbeit immer 
mehr jelbjt heiligen. Bei folchem Verfahren der Selbitheiligung 
behält das Fleisch und das alte Ich immer noch Lebensfrift und 
Lebensluft und Lebenskraft. Es kann aus einer Kammer des 
Herzend in die andere gehen und gewinnt von da aus immer 
wieder von neuem verunveinigende Herrichaft. Jeder, der ſolche 
Selbjtheiligung verjucht hat, wird dies bezeugen müſſen. Das 


Die Sindenentfagung und Selbjtverleugnung 2c. 503 


Fleifh muß jet gleich nach allen Seiten hin im Aufblid 
aufs Kreuz in den Tod gegeben werden, es fofte was es wolle. 
Se schneller, umfafjender und entfchiedener dies ge= 
ichieht, defto Fürzer ift der Schmerz und deſto jeliger 
die Folgen der inneren Freiheit in Jeſu. 

Wer dagegen annimmt, daß in diefem Erfterben, Verleugnen 
und Ablegen der Sinde e3 nie zu einer bejtimmten, abgemachten 
Entjcheidung, einem etwas doch auch zeitlich zu begrenzenden 
Vorgange Eommen könne, daß dies täglich in gleicher Weiſe 
immer von neuem fortgehen müfje; wer nie von ganzem Herzen 
in das alte Wort einftimmt: „Der Sünde ab und Chrijto 
an, jo ift die Sache abgethan" oder: „Welt und Sünde 
fahret hin, weil ich ſchon verſprochen bin“ — der be- 
hauptet damit auch, daß dies Erfterben, Verleugnen, „in den 
Tod geben“, Gefreuzigtfein, Ablegen, nie auf Erden wirklich 
(mie dies doch jo viele Bibelftellen bezeugen) zu ſtande komme. 
Denn was jeden Tag von neuem in alter Weije verjucht 
werden muß, das iſt eben noch nicht recht gejchehen. 

Wenn ein Trinfer täglich den Branntweingenuß bejammert 
und täglich Anftrengungen macht, ihm abzujterben, aber nie jo 
tapfer und entjchieden ift, zu jagen: „ch bin ihm jet in Chrifto 
abgejtorben und habe ihm für immer entjagt," jo bleibt er troß 
allen Jammerns ein Trinker. Es iſt alſo ein gefährlicher Irr— 
tum, wenn man meint, daß das ahmähliche Abſterben und Ent— 
fagen das Gründlichere fei, und deshalb vor dem Plößlichen 
warnt. Ein Trinfer, der allmählich entjagt, it eben eine Beit- 
(ang noch unentfchieden und nicht vecht feſt. Dieſe Unentſchieden— 
heit macht ihn für die Zukunft nicht ftärfer ſondern jchwächer. 
Die Bibel ermahnt ung immer zu einem entjchiedenen, be= 
ftimmten Abfterben und Abgeftorbenfein und erklärt Ddasjelbe 
für möglich, eben wegen der gegenwärtigen Kraft des Todes Chriſti, 
Röm. 6,11 (vergl. ©. 497). 

So entjchieden man aber nach der Bibel behaupten muß, 
daß, die ganz Chriſto angehören, ihr Fleisch jamt den Lüften 
und Begierden gefreuzigt haben, fo ift dies doch nicht ein 
Vorgang, der in der Art abgemacht wäre, daß er nicht gegen- 
iiber den Verfuchungen in treuem Glauben fejtgehalten werden 
müßte. Ein Trinfer, der ein für allemal entjagt bat, muß dieſe 
Gntfagung doch bei jeder Verfuchung feithalten und bewähren. 
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Das Entjagen der einzelnen Sünden und der Abſcheu 
gegen jede Art von Sünde foll auch gründlidher und 
tiefer werden, je mehr uns das Wort Gottes durch das 
Licht des Geistes aufgeschlofjen wird. Manches, was ein 
Gottestind, das jeder Sünde ganz entjagt hat, doch heute noch 
nicht, als verkehrt und wider Gottes Willen erkennt, wird ihm 
bei tieferer Erleuchtung über ein Jahr als nicht dem Worbilde 
Chriſti entjprechend und als zu entfagende Sündlichkeit aufgedeckt. 


D) Gänzliche Hingabe von Seib und Seele an 
den Herrn zum bleibenden, völligen, 
gehorfamen Eigentum. 


$eldstverleugnende Sündenentsagung und Hingabe hängen 
unzerirennlich zusammen. 


Die ergänzende andere Seite der entichiedenen Abfagung 
von jeder Sünde und der bejtändigen Selbftentfagung, ift die 
völlige Hingabe an Jeſum. Beides hängt eng und unzertrenn- 
bar zujammen. Das eine ift die negative, das andere die pofitive 
Seite. Das eine fann auch ohne das andere nicht fein. Nie— 
mand kann ſich wirklich und freudig ſelbſt verleugnen und auf- 
geben, ohne fich an ein Beſſeres und Höheres hinzugeben. Der 
Verſuch der Selbftertötung und Erfterbung im heidnifchen Brah— 
maismus und Buddhismus ift, weil es (da e3 nach dieſer Lehre 
feinen perjönlichen, liebevollen Gott giebt und der Sichertötende 
ins veine Sein oder ins Nichts verfinfen will) zu feiner wahren 
befriedigenden Hingabe kommen fann, eine Unmöglichkeit, Un— 
wahrheit und traurige Selbjtquälerei ohne Ende. Auch inner: 
halb des Chriftentums zeigt fich eine Selbjtertötung und Ab- 
marterung ohne kindliche, vertrauende Hingabe an den Heiland 
als ein ungefunder Asketismus und falfcher, mürrischer Bietismus. 
Die Aneignung der Todesfräfte Jeſu wird exit völlig durch die 
Aneignung der Auferjtehungsträfte. Weil Entjagung und Hin- 
gabe nun jo eng zufammenhängen, jo läßt fich auch die Hingabe 
nicht bejchreiben, ohne einiges von dem bei der Entfagung Ge- 
jagten zu wiederholen. 
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Jede wahre Bekehrung und Wiedergeburt ist mit einer Hingabe 
an Christum verbunden; aber bei den meisten @otteskindern ist 
später noch eine erneute, völlige Hingabe notwendig. 


Auch bei der Aufforderung an die nach tieferer Heiligung 
hungrigen Gottesfinder zu einer bejtimmten, völligen Uebergabe 
an Chriſtum, zum Sterben mit Ehrifto und zum Leben in und 
für Chriftum, entjteht naturgemäß die Frage: „Aber ift denn 
der Chriſt nicht jchon bei der Befehrung und bei der Geiftestaufe 
Chriſto zum Eigentum ergeben? Giebt es denn etwa eine Be- 
fehrung, Nechtfertigung und Wiedergeburt ohne Hingabe an 
Ehrijtum? Iſt dies nicht gerade das Weſen der Befehrung, daß 
der Menſch aus fich jelbjt, d. h. aus feiner Schuld und feinem 
eigenen, jündigen Weſen herausflieht zu Ehrifto und fich Chrifto 
zur Erlöſung und zum Eigentum ergiebt?" Darauf muß man 
erwidern: „Ganz gewiß giebt es feine Nechtfertigung und 
Lebendigwerdung in Chriſto ohne Hingabe an Chriftum, 
ohne das Berlangen, Chriſti erlöftes Eigentum zu ſein und zu 
bleiben. Die Seligfeit der Sündenvergebung und Gottesfind- 
ſchaft beſteht hauptjächlich in diefem jeligen Bemußtfein: „Ex iſt 
mein und ich bin Sein." Es iſt auch bei einer Chriftenjeele 
ganz gut möglich, daß die Hingabe an Ehriftum in der Befehrung 
jo entjchieden und ganz ift, fo treu der wachjenden Erkenntnis 
im Laufe des Ehrijtenlebens bleibt, und jo richtig wächſt, daß 
für eine zeitlich beftimmte, erneute und die innere Sadjlage 
wejentlih und augenblidlih ändernde Hingabe fein Raum 
it.) Es iſt, da hier fein teilweifer Ungehorfam und teilweifer 
innerer Rückgang vorliegt, nur ein ftetes Wachjen der Hingabe 
nötig." Wo Hingabe und Vertrauen von der Befehrung an 
ganz wären und miteinander ebenmäßig und gefund wüchjen, da 
wäre eine beftimmte, erneute, die innere Sachlage wejentlich und 
plößlich zum Beſſern ändernde und bedeutend fördernde Weber: 
gabe nicht mehr möglich, eben weil fie jchon bejtände. In der 
Bibel ift mehr von der erſten Uebergabe bei der Befehrung die 
Nede. Wohl aber werden fchwache und ftrauchelnde Gottestinder 





*) Anm. zur 5. Auflage. Seit 28 Jahren lehre ich jo und weiſe 
das Gegenteil mit Fettdrud ab. Dennoch wird mir immer wieder in 
Wort und Schrift angedichtet, daß ich eine zweite abjolut und für immer 
völlige Uebergabe und eine völlige Heiligung oder wohl gar Sündlofig- 
feit lehren ſoll. 


506 Notwendige Seiten und Handlungen des Glaubenz ꝛc. 


ermahnt, fi) von neuem dem HErrn ganz hinzugeben, um Seine 
Hilfe und Heiligungsmacht zu erfahren (Offbg. 3,20; 2. Kor. 
6,17). Aber es ift da eine ganze Uebergabe gemeint und nicht 
ein fortwährendes Webergeben ohne das Bemußtjein, daß man 
fich übergeben hat. 

So ift auch die Stelle Röm. 12,1: „So ermahne ich euch, 
liebe Brüder, durch die Barmherzigkeit Gottes, daß ihr euere 
Leiber begebet (dargeftellt habt) zum Opfer,“ offenbar nit eine 
Ermahnung zur Mebergabe an Unbefehrte zur Bekehrung, jondern 
an gläubige, wiedergeborene Seelen zur tieferen und fortwährenden 
Heiligung; denn fie ift ja an Wiedergeborene gerichtet (vgl. 
1. Betri 1,14). Alfo hat fein Befehrter, welcher noch in manchen 
Schwacheitsfünden lebt, das Necht, die Ermahnung zur Ueber— 
gabe damit von fich fern zu halten, daß er jagt: „sch bin längit 
in der Befehrung dem HErrn übergeben und ein Eigentum des 
HEren geworden." In der Belehrung übergiebt ein Empörer 
jein in Sünden tote3 Herz. Hier werden Gottesfinder ermahnt 
durch den ſchon in ihnen wohnenden heiligen Geift und die jie 
ichon regierende Liebe Gottes, fich zum „lebendigen, heiligen 
Opfer" Gott gänzlich hinzugeben und an Gott hingegeben zu 
bleiben. Es fteht nämlich Röm. 12,1 der Xoriftus, den Lange 
überfegt: „Dargeftellt zu halten.” Alſo ift der Sinn: „Daß 
ihr euere Leiber entjchieden übergeben habet zum Opfer.“ Das 
giebt auch einen befjeren Sinn. Paulus fann die jämtlichen 
chriſtlichen Nömer doch nicht ermahnen, daß ſie fich jeßt zum 
eriten Male zum Opfer begeben jollen, als ob ſie es noch nie 
getdan hätten und alle noch nicht geheiligt wären. Er fann fie 
auch nicht zum fortwährenden Sichopfern in dem Sinne ermahnen, 
als ob dies alle Tage von neuem in der alten Werje gejchehen 
müſſe; denn dann wäre e3 ja nie wirklich und richtig gejchehen. 
Wohl aber ermahnt er fie alle, mit diejer völligen Hingabe und 
Abjonderung von der Welt (2. Kor. 6,17) Ernſt zu machen, 
wenn es noch nicht jo jein jollte. Auch liegt in der Ermahnung 
dies, Daß die Hingabe immer der wachſenden Erkenntnis 
gemäß völliger und gründlicher werden joll. Wächſt fie 
jo, dann ift fie troß ihrer Wachstumsbedürftigfeit im 
biblifehen Sinne völlig. 

Wir haben aljo nicht anzunehmen, daß nach der Bibel bei 
jedem gläubigen Chriſten ein zweiter zeitlich bejtimmter Vorgang 
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einer völligen Hingabe eintreten müffe. Aber das ift nach der 
thatjächlichen Erfahrung wahr, daß bei den meiften gläubigen 
Ehrijten nicht lange nach der Bekehrung und dem erſten Liebes- 
feuer ein Mangel an völliger Glaubenshingabe und ein teilmeijes 
Wandeln in Selbjtgejuch oder Selbftregierung oder Selbjtquälerei 
oder Weltdienerei ſich zeigt. 


Die gänzliche Uebergabe zum bleibenden, geheiligten Eigentum 

ist nur möglich bei klarer @laubenserkenntnis von der aus 

aller Sündenmacht jetzt und stets erlösenden Macht des Blutes, 
Wortes und &eistes Christi. 


Bei vielen tft der Grund dafür, daß fie nicht ganz gott- 
geweiht find, ein Mangel an vollem Ernſt und ganzer Treue in 
der Nachfolge Jeſu und ein teilweiſes Sichgehenlafjen in fünd- 
lich-weltliches Wejen. Betr anderen aber tft der Hauptgrund 
ein Mangel an Erkenntnis der in Chrifto dem Gläubigen 
gegenwärtigen, völligen Erlöjung von aller verun= 
reinigenden Sündenmacht und demgemäß ein Mangel an 
der VBertrauensgewißheit, daß Jeſus vor jeder wirklichen Sünde 
bewahren und in jeder Anfechtung und Verfuchung als der gute 
Hirte, ohne daß es zu Sündenfällen und inneren Verunreinigungen 
fommt, durchleiten fann und will (1. Kor. 10,12—15). Man 
erwartet Straucheln und eine gewiſſe Machtentfaltung des Fleiſches, 
und es gefchieht dem Halbglauben und Unglauben gemäß. Wo 
nun diefe in Gottes klarem Worte gegründete gewiſſe Ueber— 
zeugung nicht ift — daß eine fortwährende Bewahrung vor jeder 
Sünde in Jeſu möglich ift, und daß Jeſus willig und mächtig 
it, den ganzen Menfchen (der fih Ihm im Glauben ganz ergiebt), 
nach Geift, Seele und Leib zu heiligen und in großen und kleinen 
Dingen und Anfechtungen täglich und ftündlich jein gegenmärtiger 
Herr, Leiter, Beſchützer und Netter zu ſein — da tft völlige 
Hingabe an Jeſum zur Heiligung unmöglich. 

Dies ift von der größten Wichtigkeit, daß wir uns darüber 
Kar ſind, daß niemand fich Chrifto zur gründlichen Heiligung 
und fteten Bewahrung vor Sünden völlig hingeben fann, der 
nicht aus Gottes Wort gewiß überzeugt ift, daß folche Heiligung 
und Erlöfung von aller Ungerechtigkeit und von allen das Ge— 
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wiſſen beflecfenden Unveinigfeiten jegt für ihn in Chriſti ftetiger 
Führung möglich und erreichbar tft. 

Es ift ein Grundgefeß des menschlichen Geijtes: daß 
niemand fich zu irgend einer guten That moralijch an— 
getrieben und verpflichtet fühlen fann, von der er feit 
überzeugt ijt, daß fie von ihm unmöglich vollbradt 
werden fann. Ein Schuldner, der jene Schulden nicht be- 
zahlen fan, mag jo viel Gewifjen haben, daß er mit Schmerzen 
einjieht: „Sch hätte feine Schulden machen dürfen und bin jegt 
mit Necht von den Leuten angeklagt und verurteilt und muß be= 
zahlen, jobald ich kann.“ Aber er kann fich nicht angetrieben 
fühlen, das zu thun, von dem er überzeugt ift, daß ex es nicht 
kann. Alfo wenn er frank und erwerbsunfähig geworden und 
gewiß überzeugt ijt, daß er nichts mehr erwerben kann, jo kann 
er nicht fich der Aufgabe hingeben, jeine Schulden abzuzahlen. 
Beſonders auch ein Mensch, der ſchon vom Vater her Schulden 
geerbt hat, kann fich nie angetrieben fühlen, fie zu bezahlen, 
wenn er nicht zugleich Den Weg fieht, wie e8 möglich it. So 
kann auch der Chriſt fich nicht völlig angetrieben und verpflichtet 
fühlen, jtch zum jteten, heiligen Dienft Gott zu ergeben, jo lange 
er die Ueberzeugung hat, daß für ihn, den mit Erbfünde Be- 
bafteten ein ſolch ftetiges, heiliges Leben diesſeits des Grabes 
eine reine Unmöglichkeit ift, und daß feine Übernatürlichen Kräfte 
ihm hierzu zur Verfügung ftehen. Er mag einiehen, daß er 
eigentlich heilig jein jollte, daß Sünde in einem Chriften etwas 
ehr Häßliches und Schmerzliches ft, daß ihn feine Sünden und 
Unteinigfeiten vor Gott in Schuld bringen und ihn unfähig 
machen, rechten jeligen Frieden in der Gemeinjchaft Gottes zu 
haben u. ſ. w.; aber er fann fich nicht wirklich angetrieben 
und verpflichtet fühlen zu einem Zuftande und einer 
Handlungsweife, die er für unausführbar und uns 
erreichbar hält. Ja, da er in der Meinung steht, daß nur 
ein Irregeführter und im Hochmut Verblendeter fich je einbilden 
könne, einen jolchen heiligen Zuftand und folche Siegeskraft in 
Chriſto zu erreichen und zu bejigen, jo wird er von diefem Streben 
al3 vor etwas nicht nur Unmöglichem, fondern auch Vermeſſenem, 
zurückſchaudern. 

Es iſt ein ferneres, damit zuſammenhängendes Erfahrungs— 
geſetz des menſchlichen Geiſtes, im Natürlichen ſowohl wie im 
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Geiftlichen, daß der Wille des Menihen von feiner Ueber— 
zeugung oder Glauben abhängt. Wenn ein Menfch, welcher 
bisher vecht gut gehen oder ſchwimmen oder frei ohne Stottern 
reden fonnte, die fejte Leberzeugung oder Einbildung befommt, 
daß er durchaus nicht gehen oder ſchwimmen oder durchaus nicht 
frei ohne Stottern reden könne, jo kann er auch nicht dazu den 
Willen in Bewegung jegen oder den Willensentfchluß dazu faſſen 
und fann es daher wirklich nicht. 

Ebenjo wenn ein Chriſt der feſten Meinung ift, daß er auch 
nicht durch die Erlöfungsgnade und Führung Ehrifti in den Stand 
gejegt werden fann, ein reines Herz zu erhalten und ohne fündiges 
Straucheln den Tag über vor Gott zu wandeln, jo kann er fich 
zu ſolch heiligem Wandel weder wirklich verpflichtet und ange— 
trieben fühlen, noch auch den fejten Entſchluß dazu faffen und 
jeinen ganzen Willen dazu hingeben. Er fann bei jolcher inneren 
Stellung die Willensentfcheidung fallen, viele gute Werfe zu thun 
und allmählich in der Heiligung zu wachen; aber er kann nicht 
den fejten, unabänderlichen Entjchluß fallen und feinen ganzen 
Willen dazu bingeben, duch die Macht des Blutes Jeſu jeder 
Sünde fiegreich zu mwiderftehen und ein immer gehorjames, reines 
Eigentum Jeſu zu fein. Niemand fann wirklich den Willen 
haben, jegt und heute in des gegenwärtigen Jeſu Kraft 
heilig zu jein und heilig zu wandeln, wenn er dies jegt 
in feiner gegenwärtigen Lage für unmöglich und un= 
erreichbar hält, und wenn er nicht die Glaubensüber— 
zeugung hat, daß auch Jejus für ihn heute ein gegen- 
wärtiger und von allen Sünden erlöfender Heiland tft 
und fein will (Matth. 28,20; 1. oh. 1,7). 

Mir jehen aus allen diefen gottgeordneten Geſetzen der 
menſchlichen, vernünftigen Seelenthätigfeit, wie wichtig die rechte, 
are, biblifche Lehre von der gegenwärtig möglichen Heiligung 
und SHerzensreinheit in Jeſn ift, und mie niemand fichere 
Tritte in der Heiligung thun Tann, der nicht vorher in der 
biblifchen Lehre von der Heiligung durch Chriſti Blut und von 
der Allmacht der veinigenden und rein bemahrenden Gnade Ehrifti 
feft gegründet und überzeugt ift (S. 439). Es ift alſo Har und 
offenbar, daß, jo lange der größte Teil der gläubigen Ehriften 
der feten, hergebrachten Ueberzeugung find, daß fie täglich ſündigen 
müſſen — fo lange auch fein fejtes, zielgewifjes Streben nad) 
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Heiligung in ihnen jein fann. Ein Gefangener, welcher in einem 
Kerker liegt und die feſte Meberzeugung hat, daß weder er jelbit, 
noch fein Freund, der vor der Kerkerthür fteht, noch fie beide 
zujammen je die Macht haben werden, die Thüren zu öffnen, 
wird feine Anftrengungen zur Flucht machen. Er wird vielleicht 
in bejonders verzweifelten Stunden an die Wände fich jtoßen, 
als wollte er fie umrennen, aber nur, um deſto hoffnungslofer 
und unthätiger weiter hinzubrüten. So rennt auch manche Seele 
gegen die Sündenketten an, die fie binden; aber fie hat feine 
Hoffnung auf Befreiung und macht feinen ernftlichen Berfuch, im 
Glauben an den gegenwärtigen Erlöjer frei zu werden. 

Ein ſchwer unterdrücktes Volk, welches überzeugt ift, daß ihm 
jeine Unterdrücer bei weitem zu jtarf find, und daß es aud) 
nicht mit Hülfe feiner Freunde frei werden kann, wird zum 
Freiheitsfampfe weder die Verpflichtung fühlen, noch den that- 
kräftigen Entſchluß fajjen. 

Um ganz aller Sinde zu entfagen und mich Jeſu zum 
völlig gehorjamen, heiligen Eigentum zu übergeben, muß ich aus 
der Schrift überzeugt fein, daß ich zu ſolchem gehorfamen, heiligen 
„Eigentum Jeſu, das in Seinem Reiche unter Ihm lebe und 
Ihm diene in ewiger Gerechtigkeit, Unschuld und Seligkeit, mit 
Seinem heiligen und teuren Blut und Seinem unfchuldigen, 
bitteren Leiden und Sterben von allen Sünden, vom Tode und 
von der Gewalt des Teufels, gegenwärtig wirklich durch meinen 
im Worte von der Erlöjung gegenwärtigen Erlöjer erlöft, er— 
worben und gewonnen bin" (1. Petri 1,15—19; Luk. 1,74—75; 
Hebr. 7,25). Ein gläubiger Ehrift, der fich Chrifto zum bleibenden, 
heiligen Eigentum und freiwilligen, teten Gehorfam in der Kraft 
de3 heiligen Geijtes ergeben will, muß überzeugt jein, daß (jo 
ganz unmöglich ihm das Halten der heiligen Gebote Gottes „in 
eigener Kraft und Führung” auch it) er die Gebote (d. h. Auf: 
träge und Anweiſungen) Gottes im Glauben an Jeſum wirklich 
halten und befolgen fann, daß der milde, barmherzige Vater ihm, 
Seinem Kinde in Chrifto, feine unmöglichen, unerträglichen Ge— 
bote und Befehle täglich giebt. Denn hält ein Chrift Gottes 
Aufträge und Anweiſungen an ihn teilweije fir unmöglich und 
unausführbar, jo iſt er fchon vor dem Kampfe gefchlagen, wie 
eine Armee, die von der VBernünftigkeit und Ausführbarfeit der 
Schlachtbefehle nicht überzeugt tft, nicht vecht tapfer und ftegreich 
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jein kann. Ein Kind Gottes muß die innere Glaubensgewißheit 
und findliche Zuverficht haben, daß der milde, gute Hirte, Jeſus, 
ihm alle täglichen Befehle und Aufträge mit vorjorglidher 
Weisheit und Rückſichtnahme auf feine Kraft giebt und 
nichts beftehlt, was ihm nicht im Glauben auch möglich wäre 
(1.305. 5,3—5; Matth. 11,29—31). 

Da aljo bei mangelhafter Erkenntnis der Heiligungsmacht 
des Blutes Ehrijti und Seiner ficher führenden Hirtentreue auch 
die Sündenentjagung und Hingabe nur mangelhaft fein kann, fo 
folgt daraus auch, daß, jobald der heilige Geift aus Gottes 
Wort der Seele die hHeiligende und ftetigen Gieg 
gebende Erlöjungsmadt Chrifti Flarer offenbart, ſie 
jtch in erneuter und völligerer Weiſe Jeſu hingeben 
muß. Se plöglicher und heller dem Chriſten diejes vollere Licht 
über Chrifti Heiligungsmacht aufgeht, je tiefer und entjchiedener 
muß er auch in einem ebenſo bejtimmten VBorgange fich Chrifto 
in neuer Weiſe dem neuempfangenen Lichte gemäß übergeben und 
weihen. Ohne eine entiprechende Hingabe fann er fich die neu- 
enthüllten Gnadenkräfte nicht im vollen Glauben aneignen. Daher 
jind auch mit der Predigt von der Heiligungsmacht des Blutes 
Chriſti notwendig diefe Ermahnungen zur bejtimmten, völligen 
Uebergabe an den heiligenden Erlöfer und guten Hirten und zur 
völligen Weihung für Gottes Sache verbunden. Daher werden 
die Glaubensverfammlungen, wenn der heilige Geiſt in ihnen 
die Erlöſungsmacht Chrifti tiefer enthüllt hat, auch ganz not- 
wendig zu Verfammlungen der beftimmten und völligen Ueber- 
gabe. So oft durch den heiligen Geift der Chriſten Einficht in 
die Erlöſungs- und Heiligungsmacht Chrifti fich erweitert und 
vermehrt und fie eine klarere Erkenntnis von der uns durch 
Sefum erworbenen Heiligkeit erlangen, müffen fie fich auch völliger 
dem HErrn ergeben, um ganz in Ihm und durch Ihn zu leben. 
Inſofern ift die Hingabe etwas Wachjendes und Fortwährendes, 
als unjere Erkenntnis von der Erlöfungsgnade Jeſu und von 
der Schönheit und Herrlichleit des uns vorgeftecten Zieles bei 
normalem Ehriftenleben ſtets wachſen joll. Dem gegenwärtigen 
Erkenntnis- und Glaubensftandpunfte gemäß (jubjeftiv) 
foll die Hingabe ftet3 ganz jein. Aber vom Stand- 
punfte Gottes (objektiv) betrachtet ift niemand völlig 
und vollendet Jeſu übergeben; denn fein Chrift ift jo 
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völlig gottgeweiht, daß er bei tieferen Offenbarungen von Sefu 
Gnadenmächten und Jeſu heiliger Liebe fich nicht noch völliger 
Gott ergeben und auf den Altar Chriiti in noch vollfommenerer 
Weiſe zum heiligen, Gott wohlgefälligen Opfer legen müßte. 


Die Ermahnung an die Lhristen in Laodicäa zur völligen 
Uebergabe. Offbg. 3,14—22. 


Daß nach Abweichungen und Schwankungen auch bei 
gläubigen, befehrten Chriften oft eine erneute Reinigung und 
Hingabe an Jeſum in einem bejtimmten Vorgange nötig ift und 
dann zu alter und neuer innerer Kraft und Seligfeit in Jeſu 
führt, dafür iſt unter anderen eine Flare Beweisſtelle Offbg. 
3,20: „Siehe, Sch Itehe vor der Thür und flopfe an. So 
jemand meine Stimme hören wird und die Thür aufthun, zu 
dem werde sch eingehen und das Abendmahl mit ihm halten 
und er mit Mir." Dieſe Worte find, was ſehr bemerfenswert 
it, an die chriftliche Gemeinde von Laodicäa gerichtet, welcher 
die jtrafenden Worte gejagt werden mußten: „Sch meiß deine 
Werke, daß du weder falt noch warm bift... ., weil du aber 
lau bift . . . werde Ich Dich ausspeien aus Meinem Munde. 
Du fprichit: ich bin reich... . und weißt nicht, daß du bift 
elend und jämmerlich, aum, blind und bloß.“ Gerade ihre, der 
Adgefallenen, wird dieſe herzliche Gnadeneinladung zu völliger 
Gemeinschaft mit Jeſu. ES offenbart fich darin die über alles 
menschliche Wohlmollen hoch erhabene, unendliche Liebe und 
Geduld Jeſu, daß Er auch die lau, jelbitgerecht, befleckt und 
widerwärtig gewordenen Chrijten jo Lieblich lockt und fie zu viel 
höherem und feligerem geiftlichen Leben als je zuvor führen will. 
Was it aber die Bedingung für folche lau und unrein ges 
wordenen Chrijten? Ein zur Befinnung oder zur demütigenden 
Buße fommen über die bisherige Sünde, das innere Elend und 
die Untreue; dann Sündenentjagung und völlige Hingabe des 
Herzens an Jeſum, als den alleinigen Herrn und Bräutigam der 
Seele. Denn die Thüren find mit Riegeln verfchloffen, und 
diefe Riegel des Herzens find die aroßen und die Fleineren 
Sünden. Der Chriſt muß in des heiligen Geiftes Kraft jeder 
erfannten Sünde und Unart mit Energie entjagen, ſonſt ver- 
ichließt er die Thür dem Herrn. Nachdem er dies gethan, oder 
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man fann auch jagen, nachdem er den HEren ernftlich mit 
ganzem Willen gebeten, dieſe Niegel und Ketten zu zeriprengen, 
muß er das ganze Herz und Leben, ja Seele und Leib, dem 
HErrn zur Wohnung und zum Tempel weihen und Ihm, als 
alleinigem HErrn, König, Hirten und Bräutigam huldigen, ohne 
irgend etwas für fich zu behalten. Dann geht etwas Neues vor 
fich; es fommt zum inneren Abendmahl, d. h. zum ungezwungenen, 
gegenfeitigen Liebesgenuß zwiſchen der Seele und Chriſto. 


Den Christen unserer Zeit thut eine völlige @laubenshingabe 
an Jesum besonders not. 


Wie mit den Ehriften zu Laodicäa, jo ſteht es auch offenbar 
mehr als früher mit den Chriftenfeelen in unferer Zeit. Jeder, 
der mit etwas geiftlichem Sinne die Chriftenherzen unſerer Tage 
etwas mehr fennen gelernt hat, wird darin zuftimmen, daß e3 
an der wahren geiftlichen Armut, an der entjchiedenen Welt- 
entfagung und der vollen Herzenshingabe an Jeſum vielfach und 
oft in jehr trauriger Weife mangelt. Man will wohl ein 
gläubiger Chrift fein, aber um Jeſu willen meiden und leiden 
und opfern will man nicht. Während der Teufel viele Diener 
hat, wie die ruſſiſchen Nihiliften, die für feine Sache in den 
hellen Tod und die Verbannung gehen, finden fich zehntaufende 
von erwecken und befehrten Chrijten, die faſt gar nichts für den 
HErrn opfern wollen, jondern ſehr darauf bedacht find, daß 
ihnen alles hriftliche Thun mit weltlicher Ehre und weltlichem 
Nutzen und Annehmlichkeiten des Wohllebens belohnt werde. 
Durch Vermeidung des in unferer Zeit jo über alles Maß ge— 
ftiegenen Luxus zeichnen fich nur ſehr wenige Chriften vor den 
MWeltleuten aus. Diele thun es in diefer Zeitjünde dev Weich- 
lichfeit und Ueppigfeit und Prunkſucht noch den vernünftigen 
MWeltleuten zuvor. Da aber gerade der Luxus eine Hauptquelle 
unſeres ſozialen Elendes iſt, ſo iſt ſolch Chriſtentum unfähig, ein 
erhaltendes Salz zu ſein und der Welt Reſpekt einzuflößen. 
Man will nicht mit Chriſto ſterben und verleugnen, um mit 
Chriſto zu leben. Man will wohl ein gläubiger Chriſt ſein und 
religiöſen Troſt ſich ſagen laſſen, aber man will nicht von vorn— 
herein mit jeder Führung Gottes fich zufrieden erklären. Die 
Mehrzahl der gläubigen Chriften können noch nicht ihre Zukunft 
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und alles, was jie jind und Liebes haben, ruhig in Gottes 
Baterhände befehlen und noch nicht jtet3 glauben, daß „der Weg 
des Sterbens mit Chrifto zum Leben“ der beite ift und können 
noch nicht mit williger Ergebung jprechen: „Dein Wille geſchehe.“ 
Die Heiligung des Namens Gottes, das Kommen des Reiches 
Jeſu und das Geſchehen des Willens Gottes find noch nicht in 
Wahrheit ihre erjten Bitten und ihr Hauptwunſch, fondern vieles 
Eigene jteht in ihrem Herzen noch darüber. Aus dieſer mangel- 
haften Slaubenshingabe kommen dann in den Proben und Ver: 
juchungen des Lebens die vielen inneren Strauchelungen und 
Beängjtigungen. Eine halbe Glaubenshingabe an Jeſum giebt 
eben ein ſchweres Chriftenleben mit viel Schmerz und Ent- 
täufchung und wenig Friede und Freude. Solche Ehriften haben 
die Schmerzen der Weltfinder und die Schmerzen des chriftlichen 
Herzens zugleich zu tragen, ohne daß der Friede Gottes in ihren 
Herzen jtets tiiumphieren könnte. Es liegt auf der Hand, daß 
jolche Seelen feine rechten Streiter für Jeſum find, die Ihm 
Ehre machen und viel ausrichten. Wir bedürfen aber in unferer 
Zeit, in der das Antichriftentum mit folcher Siegesgewißheit und 
Rücfichtsloftgkeit in der Wiſſenſchaft und im fozialen Leben auf- 
tritt und jo viele begeifterte, aufopfernde Anhänger hat, einer 
Ehrijtenichar, die ganz für den HErrn lebt und die in einem 
tapferen, wahrhaft himmlischgerichteten Wefen und Wandel den 
Frieden und die Gnadenkräfte in Jeſu offenbart und um fich 
her verbreitet (vergl. ©. 486—496). 


Das Wesen der völligen Uebergabe. 


Nachdem wir gejehen haben, daß eine völlige Hingabe an 
Jeſum zur tieferen Heiligung nötig ift, jo ift es gut, daß wir 
uns über das Weſen diejer Hingabe noch gründlicher Klar zu 
werden juchen. Hauptſtellen dev Bibel, die diefe Hingabe be- 
ichreiben jind Röm. 12,1—2; 14,79; 2. Kor. 5,14—21; Gal. 
2,19— 21; 5,1—26. Am Elarften erjcheint das Weſen der Hin- 
gabe in der jchon oben bejprochenen Stelle Röm. 12,1--2 aus- 
gedrüct. ES heißt bier: „So ermahne ich euch durch die Barm- 
herzigfeit Gottes, dargeftellt zu halten eure Leiber zum Opfer, 
das da lebendig, heilig und Gott mwohlgefällig ſei, welches ſei 
euer vernünftiger (oder: mortgemäßer) Gottesdienjt“ (vergl. 
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©. 506). Chriſtus hat fich für uns im ſchweren, bitteren Tode 
hingeopfert als unjer Verſöhner, und durch dies Liebesopfer find 
wir frei von Sündenjchuld, Tod, VBerdammnis und Teufelsherr- 
ſchaft und Jeſu vechtmäßiges Eigentum. Wie nun der aufrichtige 
Glaube an dieſen Erlöfer frei macht von Sündenfchuld und 
Strafe, jo joll er auch darin im Chriften ſich auswirken, daß 
derjelbe jtch ganz, durch Liebe ſanft und ftark ‘gezogen, Jeſu zum 
Opfer und Eigentum ergiebt, um fich ſelbſt in Ehrifto zu fterben 
und als ein auferjtandener, wiedergeborener Menſch Gottes in 
Chriſti Nachfolge und Führung zu leben. Der ftetige Glaubens- 
blick auf die unerforjchliche, überfchwengliche Liebe des für uns 
nach Seele und Leib gemarterten Erlöjers, der durch tiefite Er— 
niedrigung, Schmach, Blutvergiegen und bitteres Sterben uns 
aus der Hölle Bein und Schmach erlöft hat — foll uns an— 
treiben, nun auch uns jelbjt zu fterben und Chrifto ganz zum 
ewigen Eigentum und Liebesopfer durch des heiligen Geijtes 
Kraft zu ergeben, um binfort nur in Ihm und durch Ihn und 
für Ihn zu leben und in der Liebe und Liebesarbeit für Ihn 
aufzugehen. Wer an das große erlöjende Wunder des Opfers 
Jeſu wirklich durch den heiligen Geiſt innig glaubt, der verliert 
mit Freuden in der Liebeshingabe jein vermeintliches Eigen= 
tumsrecht über fih. Er Sieht: ich habe gar fein Necht mehr, 
für mich und meine Ehre, meinen Gewinn und mein Vergnügen 
zu leben, ſondern nur als ein durchs Blut rechtmäßig erfauftes, 
gehorjames Eigentum Jeſu habe ich noch Eriftenzrecht, und kann 
ich noch glücklich werden. So ſtirbt am Kreuze (und ſonſt nirgends) 
die Grundfünde des Menschen, der hochmütige, empörerijche Selb- 
ftändigkeitsfinn Gott gegenüber. Dann will der Menjch nicht 
mehr, wie Adam und Eva, ohne Gott etwas jein, werden, haben 
und genießen und nicht mehr felbjt wifjen und bejtimmen mas 
gut und böfe ift, fondern er fieht ein: alle meine Lebensſäfte 
müfjen aus dem auferftandenen Leben Ehrifti fommen, und alle 
meine Lebensmurzeln und Beftrebungen müfjen auf Gott gehen, 
und nur jo darf ich in der Welt leben und Gottes weltliche 
Gaben gebrauchen; ſonſt bin ich bei allen guten Scheine doch 
durchaus fündig, untreu, empörerifch und dem Verderben ver- 
fallen. 
Erſt wenn dieje lebendige Glaubenserfenntnis uns Chriften 


zu einer völligen Selbjthingabe und Willensübergabe und jo zum 
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unbedingten, kindlichen Gehorfam gebracht hat, kann die Fülle 
der von Chrifto erworbenen Heiligungsfräfte nun durch den 
heiligen Geiſt in uns einjtrömen, und find wir recht brauchbare 
Werkzeuge auf Gottes Altar und in Jeſu Dienit. 

Was Soll uns nun zu jolchem Selbjtopfer die Kraft geben? 
Die in unſer Herz durch den heiligen Geiſt ausgegofjene Liebe 
Gottes in Chriſto. (2. Kor. 5,14—15; Röm. 5,5; 14,7—9; 
1. 305. 4,18.) Nur dur den Heiligen Geilt der Liebe fann 
ſolch Opfer der Liebe von uns wirklich gebracht werden, und 
fönnen wir in folchem Hinopfern unferer jelbjt treu und jelig, 
beharren; denn auch Ehriftus, als unfer menschlicher Vorgänger, 
bat fich nicht nur durch den heiligen Geiſt jo heilig und Gott 
wohlgefällig opfern fünnen. Vgl. Hebr. 9,14: „Ehrijtus hat 
Sich jelbjt Durch den heiligen Geift Gott geopfert.“ 

Die Uebergabe joll eine völlige jein. Dies iſt ausgedrückt 
in dem Worte: „Eure Leiber begebet zum Opfer.” Der Apoftel 
ermahnt bier gläubige, befehrte Chrijten. Diefe haben ihre 
Seelen dem Herin Jeſu zur Erlöfung ergeben; denn wenn fie 
das nicht gethan hätten, jo wären fie nicht im Gnadenftande. 
Aber auch für den befehrten Chrijten ift die große Gefahr, daß. 
er meint, Geift und Seele müßten dem HErrn geweiht jein und 
in Liebe und Andacht ihm dienen; aber der nichtige, an die Erde 
gebundene Leib müſſe im wejentlichen noch der Welt dienen wie 
früher. Man will wohl gern in der innerften Seele dem HErrn 
einen Altar bauen und geiftliche, himmliſche Kräfte jchmeden; aber 
man meint, mit dem Leibe in der Welt Habe man nach menich- 
licher Vernunft und irdiſcher Art zu leben wie die anderen. Auf 
dieje Weiſe bleibt man in fat allen natürlichen Verhältnifjen des. 
gejelligen Lebens, der Familie, des Volfes, des Standes, des. 
Gejchäftes, der VBergnügungen und Erholungen faft in demfelben, 
nicht nur äußeren, fjondern auch inneren Gange wie die an— 
ſtändigen Weltleute. Solch Leben ift dann fein vernünftiger 
Gottesdienſt. Man huldigt dabei oft unbewußt dem ungläubigen 
Gedanken, daß in allen diefen Dingen die Naturgefege unab- 
bängig von Gott regieren, und daß aljo bier nicht Gott, als. 
dem alleinigen, gegenwärtigen HErrn, gedient und gefolgt 
werden fünne, 

Wo etwas von dieſen oder ähnlichen Gedanken in der Seele 
ftect, da tjt das ganze Chriftentum ſehr ſchwach und ohne wahre 
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Kraft, Troſt, Friede, Frucht und Freude. Die Seele muß bei 
folchen Gedanken durch das tägliche, gottvergefjene Leben in den 
irdiſchen Bejchäftigungen ganz ausgeleert und ermattet werden. 
Gott und Chrijtus und Sein beiliger Geift wird ihr immer 
ferner und unerreichbarer und das GSichtbare immer mehr ans 
Herz gewachfen und wichtig. Wer Gott nicht als wahren HErrn 
und Leiter in den äußeren, leiblichen Dingen anerfennt und Ihm 
da täglich dient, der weiß gar nicht mehr vecht, wie und wo und 
wann er fromm jein, was er im Gebete Gott jagen, und womit 
er Gott und Chriftum ehren und preiien fol. Darum ermahnt 
Paulus, Kol. 3,15—22: „Alles, was ihr thut in Worten 2c.“ 
(1. Kor. 10,31). 

Man darf die Bedentung des Leibes, als des Drganes, 
durch das die Seele auf Erden wirken muß, für das ganze 
Chrijtenleben nicht unterjchägen. Nur der kann tiefer geheiligt 
werden, der mit voller Wahrheit jagt: „Unfere Leber, unjere 
Herzen gehören Dir, Du Mann dev Schmerzen, in Deiner Liebe 
ruht fih’s gut." Die Erbfündigfeit bejteht zum großen Teile 
gerade darin, daß die Menschen Fleiſch geworden find und daß 
der Leib mit feinen erlaubten und unerlaubten Trieben fich ganz 
in die Herrichaftsitellung gedrängt hat. Der Geiſt und die Ver— 
nunft müffen in dem jündigen Menjchen dem Leibe dienen, um 
ihm feine Triebe und Begierden der Augenluft, der Fleiſchesluſt 
und des hoffärtigen Wejens*) befriedigen zu helfen. Die Folge 
dieſes verderbten Zuftandes ift es auch, daß die Neligion von 
den Menfchen jo oft ganz in den Dienft des Irdiſchen und Leib⸗ 
lichen herabgezogen wird, jo daß z. DB. die heidniſchen Opfer bet 
den allermeiften Heiden nie aus Verlangen nach Sündenver— 
gebung und Heiligung, jondern mur aus Furcht vor leiblichen 
Schaden oder Verlangen nach irdiſchen Genüfjen gebracht werden. 
Auch in der Chriftenheit bezieht ſich daS Gebet vieler Leute faſt 
nur auf irdiſche Dinge; fte beten faft nur um Abwenduug irdiſcher, 
leiblicher Not, und um irdiſches Wohlſein zu erlangen. Die 
vierte Bitte iſt die einzige Bitte, die ſie mit einigem Ernſt und 
Verſtändnis beten. 


) Grundterxt: „Uebermut des Lebens,“ wie er fich befonders oft in 
Der von körperlicher Gefundheitsfülle überjtrömenden, wie die Tiere mut— 
willigen Jugend, aber auch ſonſt bei ſich ſtark, ſchön, Flug, hoch und rein 
Dünfenden, jtolzen Leuten zeigt. 
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In einer wirklichen Bekehrung und Wiedergeburt gewinnt 
nun der Geiſt wieder im Menjchen die Herrichaftsftellung. Der 
befehrte Chrift erkennt den Wert und die Würde feiner unfterb- 
lichen Seele bejonders beim Blick auf das große Löjegeld, das 
Jeſus dafür gebracht hat, und er will num auch mit ganzem 
Ernft in der Gnade und Führung Jeſu bleiben und leben. Aber 
e3 ijt nötig, daß dies nicht nur im allgemeinen erfannt, fondern 
auch im einzelnen durchgeführt werde. An diefer Durchführung 
aber fehlt es, wie oben gezeigt, bei den meiften gläubigen Chrijten 
noch. Gerade nun in diejer völligen Hingabe des Leibes und alles 
Irdiſchen in den Dienjt und im die heiligende Leitung Ghrifti 
befteht vor allem das Weſen der praktischen Heiligung. Wer 
geheiligt werden will, der muß, vom heiligen Geifte der Liebe 
Chriſti getrieben, jeine Seele und feinen Leib mit all feinen 
Trieben und Kräften, alfo: fein Hab und Gut, jeine Familie, 
jeine gejellichaftliche Stellung, feinen Einfluß, feine Ehre, jeine 
Freuden, jeine Leiden, feine Gejundheit, feine bejonderen Gaben 
und Talente, feine freie Zeit feinem HErrn gerne und willig 
zum Eigentum und Tempel weihen. Das einzige Mittel, um 
von der Sünde gründlich und immer grümdlicher erlöft zu werden, 
zeigt 1. Kor. 6,19—20: „Wiffet ihr nicht, daß euer Leib ein 
Zempel des heiligen Geiftes ift, welchen ihr habt von Gott, und 
leid nicht euer ſelbſt? Ihr feid teuer erfauft; darum preifet 
(verherrlicht) Gott in eurem Leibe.“ *) 

Bor der Macht der untergeordneten, in Selbjterniedrigung 
und Schändlichkeiten gegen den Nächiten dringenden finnlichen 
Zriebe Fönnen diejenigen Menfchen, die gerade bier ihre ſchwache, 
offene Seite haben, durch feine vernünftige Einficht in die Arm- 
jeligleit und Vergänglichkeit auch der erlaubten ſinnlichen Genüſſe 
und in die entſetzliche Verderblichkeit aller ſinnlichen Leidenſchaften, 
durch keine Furcht vor der Hölle und durch keine Hoffnungen 
auf himmliſche Belohnung bewahrt werden. Denn alle vernünf- 
tigen Beweggründe reichen nicht aus, um diefe (eiblich-jeelifchen 
Triebe und fündlich entflammten Leidenichaften wirklich zum 
Schweigen zu bringen und dem Menfchen in diejer Beziehung 

*) Der Zufah „und eurem Geifte“ fehlt in den beiten Handfchriften. 
Obne diejen Zujaß tritt der Sinn der Stelle, die von der Wertichägung 
des Leibes, als eines Verherrlichungswerkzeuges und Tempels Gottes, 


der mit feiner Unfeufchheit befleckt werden darf, handelt, auch dem 
Zufammenhang gemäß beifer hervor. 
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ein reines, in der Zucht wahrer Vernunft und wahrer Menjchen= 
liebe jtehendes Herz zu geben, deſſen er fich vor fich jelbjt, dem 
Nächiten und vor Gott nicht mehr zu jchämen braucht (vgl. 
20 IL-X DB) 

So lange der Ehrift den Leib noch als fein Eigentum ans 
fieht, den er zwar forgfältig regieren müffe, für defjen Freude 
und Luft er aber auch zu finnen und zu forgen habe wie alle 
Welt, werden die aus dem Leibe und feinen irdischen Ver— 
bindungen hervorgehenden Lüfte der Genußfucht, dev Habjucht, 
der Eitelfeit nie innerlich befiegt und ertötet, ſondern höchſtens 
vor groben Ausbrüchen bewahrt. Wenn dagegen der Chriſt 
immer weiß: mein Leib gehört als Tempel des heiligen Geiſtes 
dem Herrn Jeſu zum Eigentum, und Er will ihn durch Sein 
Blut reinbewahren und durch Seinen Geift regieren, da können 
die irdifchen, durch die Exbfündhaftigfeit jo ganz unordentlich 
gewordenen Triebe in die rechte Unterthänigfeit und Stille ges 
bracht werden, jo daß fie des Chriften Herz nicht mehr mit böſer 
Luft verumreinigen und daß fie auch durch Verfuchungen, Die 
immer noch fommenmerden, nicht mehr fündlich entflammt werden.”) 


Die wahre Weltiosigkeit des gottgeweihten Christen. 


In diefer Hingabe von Seele und Leib in den Tod Chriſti 
und zum heiligen, lebendigen Opfer und Eigentum Chriſti be 
ſteht auch das nie völlig genau zu bejchreibende Geheimnis der 
wahren Weltlofigfeit des geheiligten Chriſten. Der in tieferer 
Weiſe geheiligte Chriſt ift mit Chrifto nicht bloß der Sünde 
und den fündlichen Weltdingen, jondern auch fich ſelbſt, jeinem 
Beſitz, feiner Bequemlichkeit, feiner Weltehre, jeinen natürlichen 
Lieblingswünſchen, Lieblingsbejchäftigungen und Paſſionen, feinen 
Lebensplänen, feiner Familie, feinem Baterland u. |. w., furz 
allem, was nicht im Tode uns bleibt, geftorben, und fieht als 
ein mit Chrifto Gefreuzigter und ins Himmelreich Verjeßter alles 
vom Kreuze Chrifti aus mit den Augen der Ewigkeit an. In 
diefem Sinne jagt Paulus 1. Kor. 7,29: „Weiter iſt Dies Die 
Meinung: Die da Weiber haben, daß fie feien, als hätten ſie 

*) Vergleiche den merkwürdigen Zufammenhang Spr. 23,26—27:! 
„Gieb mir, mein Sohn, dein Herz, und laß deinen Augen meine Wege 
wohlgefallen, denn eine Hure tft eine tiefe Grube.“ (Für Töchter kann 


man auch ergänzen: denn ein Wollüfting tft für vertrauengfelige Mädchen 
ein liftiges, vielfräßiges, graufames Tier.) 
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feine, und die da weinen, als weineten fie nicht, und die fich 
freuen, al3 freueten fie fich nicht, und die da kaufen, als bejäßen 
fie es nicht, und die dev Welt gebrauchen, daß fie derfelbigen nicht 
mißbrauchen; denn das Weſen (Grundtert: Schema — Erfeheinungs- 
form) diefev Welt vergeht." 2. Kor. 5,16: „Darum von nın an 
fennen wir niemand nach dem Fleifch; und ob wir auch Ehriftum 
getannt haben nach dem Fleifch, jo fennen wir Ihn doch jet 
nicht mehr. Darum, ift jemand in Chrifto eine neue Kreatur. 
Das Alte ift vergangen, ein Neues ift geworden.“ 

Johannes jagt 1. ‘oh. 2,15: „Habt nicht lieb die Welt und 
was in der Welt ift; denn jo jemand die Welt lieb hat, in dem 
ijt nicht die Liebe des Vaters . . . Denn die Welt vergehet mit 
ihrer Luft; wer aber den Willen Gottes thut (aljo nur nach 
Gottes Willen die Welt gebraucht und die Dinge der Welt ge⸗ 
nießt), der bleibt in Ewigkeit.“ Es iſt hier nicht nur verboten 
die Liebe zu den ſündlichen Dingen in dieſer Welt, ſondern jede 
ungeordnete Liebe zu irgend etwas in der Welt; denn es vergeht 
nicht nur das ſündige Weſen der Welt, ſondern auch ihre er— 
laubten Genüſſe und ihre erlaubte Luſt. Chriſtus ſelbſt ſagt: 
„Wer nicht abſagt allem, was er hat ꝛc.“ Die Opferhingabe in 
Chrifti Tod und zur völligen Leibeigenichaft Chriſti iſt alfo fo 
wirklich und ernftlich, daß fie ein inneres Losfein von der ganzen 
fichtbaren Welt und alles dem, was uns im Tode verläßt, zur 
Folge hat. Der geheiligte Chrijt genießt die Gaben und Güter 
der Erde findlich, dankbar und fröhlich, wie Jeſus, der Heilige, 
fie mit Dankſagung genoffen hat und kann mit innerem Frieden 
Ueberfluß haben und Mangel leiden (Phil. 4,13). Er macht es 
nicht wie ſo viele halbe Chriſten, die in ihren Gebeten immer 
irdiſches Wohlſein und Gaben und Abwendung von Schmerz 
erflehen, die Gott gebrauchen wollen, um die irdiſchen 
Güter der Welt mehr zu genießen und für ſich und ihr 
Familienglück und gutes Weiterkommen eine Hilfe und Sicher— 
heit zu haben. Er will vielmehr die Welt und ihre Gaben und 
Güter nur gebrauchen, um Gott darin zu dienen, zu berherr- 
lichen und zu genießen. So gewiß wir demgemäß nach der 
Schrift lehren müſſen, daß ein ganzer Chriſt und Himmels— 
pilger innerlich von allem Vergänglichen los ſein ſoll, ſo iſt doch 
nicht gemeint, daß er ſich dem gekreuzigten Heiland ergeben ſoll, 
um künftighin unnatürlich, gefühllos und apathiſch zu ſein als 
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Familienglied, als Volfsglied ꝛc., jondern vielmehr, um als ein 
fühlendes, „lebendiges“ Opfer nun in der Welt Gottes Willen 
zu thun (1. Joh. 2,17). Dieje richtige Stellung zur Welt be- 
ichreibt jchön ein Vers einer neueren Dichterin: 


Selig find, die Sehnfucht haben In der blinden, armen Welt, 
Die mit ihren flüchl’gen Gaben Nie ein Herz zufrieden ftellt. 
Selig, wer in ihrer Blüte Nur ein Bild und Gleichnis fieht, 
Das im juchenden Gemüte Herz und Sinn nach oben zieht. 


Dei diejer Seelenftellung zur Welt kann der innere. Friede 
in Chriſto ſtets unerjchüttert bleiben (Ph. 44—7), und find die 
Chriſten im jtande zu erfahren, was Paulus Röm. 12,2 als 
Folge der Glaubenshingabe verheißt: „Daß ihr prüfen möget, 
welches da jet der gute, der mwohlgefällige und der vollfommene 
Gottes Wille." Dieſe Seelenftellung zur "Welt bewahrt den 
Chriſten ferner vor einem mürrijchen und unliebenswitrrdigen Be- 
tragen und vor ungejunder Naturflucht, die jo leicht der Wirkung 
des Chriſtentums jchadet, weil fie Chrifto unähnlich macht. Der 
von der Welt innerlich frei gewordene Chriſt foll gerade als ein 
Freier in ihr fröhlich leben und in ihr feinen Beruf als Vater, 
als Mutter, als Gatte, als Tochter, al3 Sohn u. ſ. w. erfüllen 
und allen möglichit freundlich entgegenfommen und das Leben zu 
erleichtern und froh zu machen juchen. Darum heißt es: „Alles, 
was ihr thut, das thut von Herzen.“ Alles, was der Chriſt 
mit gutem Gewiſſen anderen zu Liebe und Dienjt thun kann, 
das joll ex auch mit Luft und Freundlichkeit thun, jo daß die 
Umgebung jein Chrijtentum liebgewinnen fann. In der Ueber— 
gangszeit der Erweckung und Befehrung kann es oft nicht anders 
jein, al3 daß ein Chriftenherz oft durch Schwermut und un= 
ficheres Benehmen der Umgebung auffällt. Aber ein Chriſt, der 
vollen Frieden hat mit Gott, muß (wenigſtens jo viel als ihm 
Gott hierzu natürliche Gabe verliehen hat) Freude und Wohl- 
jein um fich verbreiten, jo daß die noch dem Evangelium ferner 
jtehenden Gejchwilter oder Verwandten oder Gatten es merken: 
er kann in unſchuldiger Weiſe mit uns froh fein und genießen und 
entzieht fich in diefer Beziehung feinen irdiſchen Verpflichtungen nicht 
1. Kor. 7; er jagt nach dem, was lieblich ift, was wohl lautet (Phil. 
4,8) und dienet gern, wie fein HErr und Meifter; er ift fröhlich 
mit den Fröhlichen. Natürlich aber gilt es dabei jtet3 für den 
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Ehriften, vorfichtig zu wachen, daß er an fein Feuer der Ber: 
ſuchung herangehe, und daß er Hände und Füße abhaue und 
das Auge ausreiße, d. h. jede Verbindung und Gelegenheit, und 
wenn’3 noch jo jchmerzlich fei, abjchneide, welche ihn in die Sünde 
binden will und fein inneres Leben in Gefahr bringt. 


Einige &ewissenstragen in Bezug auf die völlige Uebergabe 
an Jesum. 


Ob wir zu folcher völligen Hingabe an Gott und Gottes 
Führung bereit find und in derfelben jtehen und wandeln, daraufhin 
müſſen wir uns ernftlich prüfen, wenn wir die Heiligungsfräfte 
Jeſu in bibliſchem Maße an uns erfahren wollen. Es iſt gut, 
wenn wir ung Fragen vorlegen wie: Willit du, wie die Märtyrer, 
das Schwerjte und gerade dir beſonders Widerwärtige gehorfam 
und ohne Murren thun und leiden, wenn es Gott von Dir 
fordert? Willft. du Gottes Ehre und Gottes Neich und deine 
und deiner Mitmenjchen Seligfeit über alles jegen und erjtreben? 
Willft du bereit fein, ohne Murren und Zweifel an Gottes Liebe 
gegen dich, alles und jedes Leiden willig zu übernehmen, wenn 
Gott es dir jchon aufgelegt hat, oder wenn Er es al3 Erfüllung 
deines Berufs und deiner Ehrijtenpflicht auf dich zu nehmen ge- 
bietet? Willſt du alfo nicht murren, jondern Gott dennoch von 
Herzen lieben und vertrauen, wenn Er dir (wie ſchon jo manchem 
jeiner treuen Anhänger) dein Weib, deine Kinder, dein Hab und 
Gut, deine Ehrenjtellung und dein Amt im Staate oder in der 
Kirche oder Gemeinde nähme? Willſt du haffen (für nichts achten, 
zurückſtoßen) dich jelbjt und dein Liebftes, wenn es dich an Ge- 
horſam gegen deinen für dich zu Tode gemarterten Heiland 
hindern will? Dieje Fragen hat der Herr Jeſus dem Inhalte 
nach bejtimmt an diejenigen, welche ihm nachfolgen und Erben 
Seiner Berheißungen werden wollen, gejtellt. Siehe Luk. 14,26: 
„So jemand zu Mir fommt und nicht haſſet jeinen Vater, 
Mutter, Weib, Kinder, Brüder, Schweftern, auch dazu fein eigen 
Leben, der kann nicht Mein Jünger fein.“ Der Herr Jeſus be- 
dient fich hier abfichtlich eines harten Ausdruces. Aber wer der 
blindmachenden parteiifchen Vorliebe für fein eigen Fleisch und 
Blut nicht mit Chrifto abgeftorben ift und bei Proben nicht von 
neuem abzujterben bereit tft, der fann, wenn er hier vom Feinde 
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verjucht und auf Proben gejtellt wird, nicht ohne Sünde bleiben. 
Wie oft fieht man, daß auch tiefer exleuchtete Chriften durch 
parteiiſche Liebe für ihre Familienglieder in alle Arten fündigen 
Wejens und in bitteren Streit mit chriftlichen Brüdern und 
Schweftern verflochten werden und großen inneren Schaden felbit 
erleiden und in den gläubigen Kreifen anrichten. Wer in folcher 
Verſuchungsſtunde nicht mit Chrifto fterben und haſſen Fann, 
was ihn in Sünde bringen und großes Unheil anrichten will, 
der fann fich nicht vor der Welt und den chriftlichen Freunden 
als ein rechter, freigemachter, zuverläffiger Jünger Jeſu bewähren. 
Darum jagt der Herr Jeſus weiter B. 28: Wer ift unter euch, 
der einen Turm bauen will und fißt nicht zuvor und überjchlägt 
die Koften, ob er es habe hinauszuführen? Auf daß nicht, wo 
er den Grund gelegt hat und fann es nicht hinausführen, alle, 
die es jehen, anfangen feiner zu jpotten und fagen: „Dieſer Mensch 
hob an zu bauen und kann es nicht hinausführen.“ Der Herr 
Jeſus warnt uns hier klar und deutlich, daß wir uns nicht mit 
dem Erwecktwerden und mit dem in Buße und Glauben „zu 
Ihm fommen“ begnügen jollen. Nur wer entjchloffen ift, un— 
bedingt gehorjam zu folgen, und wenn es für Fleiſch und Blut 
noch jo bitter und demütigend wäre, der fann feinen Chriſten— 
lauf rühmlich vollenden. Wer diejen Entſchluß noch nicht völlig 
gefaßt hat, der wird vor Gott und Menjchen und fich ſelbſt zu 
jchanden. Solch halbes Chriftentum — das da will und doch 
wieder nicht ganz will; welches nach dem herrlichen Ziele ver- 
langt, aber den Weg nicht will, der dazu führt; welches für ein 
ganzes, treues Chriſtentum gelten will und doch nicht ganz fich 
Seju auf Tod und Leben zur Treue ergeben mag — erfährt 
nach Jeſu Urteil den Spott der Welt ganz mit Net; denn es 
iſt ein falzlojes Salz. Das wahre, ganze Ehrijtentum wird zwar 
auch von der Welt oft mit giftigem Hohne verjpottet; aber die 
Welt muß es doch Schon innerlich beim Spotte rejpeftieren, und 
einjt, wenn es vollendet ift, wird dann der Spott der Welt 
ganz gewiß verftummen. 

Darum muß der nach bejtändigem Leben und Siege in 
Ehrifto verlangende Chriſt auf obige und ähnliche Fragen gemäß 
feiner ein für allemal gemachten Willensentjchetdung ein ents 
fehiedenes „Ja“ jagen und bei diefem „Ja“ beharren. 
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Die Liebe des barmberzigen, himmlischen Vaters verlangt nichts 
unnötig Bartes, Umerträgliches und Unmögliches von Seinen 
gehorsamen Kindern. 

Um die völlige Uebergabe zu verhindern, macht oft der 
Teufel, dieſer ſchlaue DBerleumder Gottes von Anfang, einen 
hinterliftigen, verwirrenden Kunftariff. Ex ftellt der Seele den 
liebevollen Gott als einen harten, willfürlichen, unbarmherzigen 
Herrn dar, der alles mögliche Schädliche und unnütz Schwere 
und Unerträgliche von uns fordern werde, und vor deſſen gehor- 
jamem Dienjt man zurücdjchaudern müſſe. Wir müffen gegen 
jolche Verleumdungen unjeres in Chriſto als veine Liebe geoffen- 
barten Gottes uns in findlichem Vertrauen mit der klaren Wahr- 
heit wappnen, daß Gott unfer liebevoller, fürjorglicher 
Vater iſt, der feinem treuen Gottesfinde mehr auflegt, 
als es Kraft befommt zu tragen, und der unsre Laften 
und Berjuhungen immer nach unferm Bermögen ein: 
richtet (1. Kor. 10,12—13; 1. oh. 4,18). Ferner müffen 
wir im Glauben die Wahrheit feithalten, daß unfer Schmerz 
Ihm auch ein Schmerz ift und daß, wo Er uns Schweres auf- 
legt, Er es nur thut, weil es zu Seines Neiches Förderung und zu 
unſerm Beſten nötig und heilfam ift und daß Er in der ſchwerſten 
Prüfung auch noch größere Kraft und reichen, überjchwenglichen 
Troſt Schenken will. Aus allen Leiden und Schmerzen, die nicht 
zur Ehre Gottes geveichen, darf und joll das treue Gottesfind 
Befreiung erbitten, erwarten und erfahren (Matth. 7,7—11; vgl. 
©. 510). 

65 iſt aljo die Selbftentjagung und völlige Hingabe zum 
unbedingten, willigen Gehorjam nur im vom heiligen Geifte ge- 
wirkten herzlichen Glauben und Vertrauen auf die in Chriſto 
geoffenbarte und am Kreuze feljenfeft bezeugte Liebe Gottes mög— 
li. Sie iſt demnach nicht eine Selbjtzubereitung und Selbſt— 
heiligung, ſondern ein vertrauensvolles, williges Sichüberlafjen 
an Jeſum, den guten Hirten, oder ein gläubiges Sinken in die 
ſtarken Gnadenhände Jeſum zum ewigen, ſeligen Eigentum (vgl. 
©. 483-484). 


Die Uebergabe an Jesum muss eine gegenwärtige, völlige und 
bleibende sein. 


Sobald und jo oft einem Chriften aufgededt wird, daß 
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jeine Hingabe an Jeſum an irgend einem Punkte mangelhaft fei, 
da jol er auch jogleich feinem Licht gemäß fich völlig ergeben. 
Nur jo kann er ein fröhliches Gewiſſen, ein völliges Vertrauen 
und einen fiegreichen Lebensgang haben. Manche antworten auf 
dieje Aufforderung: „Das ift zu viel verlangt; denn die Ueber: 
gabe tjt ein allmähliches Werk." Daran ift nur fo viel wahr, 
daß die Uebergabe der wachjenden Erkenntnis gemäß wachjen 
muß. Aber wenn jemandem aufgededt wird vom heiligen Geifte, 
daß er fich völlig an Jeſum hingeben muß, weil ev doch noch in 
einigen Bunkten im Selbjtgefuch jteckt, jo ift die Uebergabe, die 
bier verlangt wird, nicht ein allmähliches, jondern ein zeitlich 
bejtimmtes Werk, das jegt gejchehen joll und ohne neue Sünde 
nicht länger unterlaffen werden darf. 3. Mof. 27,9—10. 

Nur wenn der Chriſt diefe Sachen zwiſchen ſich und Jeſu 
für abgemacht anfieht, jo bleibt ex im richtigen Verhältnis. Wer 
alle Tage das Herz dem HEren übergeben will, der wird zuleßt 
nie fich klar darüber, ob er es wirklich gethan hat. Brautleute 
geben fich einander das Herz und wiſſen, daß fie es gethan haben 
und leben danach) und find nicht an jedem Morgen wieder im 
Zweifel, ob fie einander das Herz gegeben haben. 

Wenn auf die Ermahnung des Geijtes Gottes dieje ganze 
Entfagung und Hingabe auf einmal gejchieht, jo iſt fie jehr oft 
auch gründlicher, eben weil der Chrift dabei fich Flarer und ges 
borfamer ift. Sie ift aber dann auch leichter, eben weil er weiß, 
was er will, und weil er den Kampf und das dazu nötig Innere 
Erfterben raſch durchmacht. Im irdiſchen Leben geht oft auch 
ein notwendiges, ſchwieriges Gejchäft um jo leichter und gründ— 
licher, je jchneller und entjchiedener man es macht. Ein Umzug, 
eine Trennung von einer unpafjenden Gefellichaft geht um jo 
leichter und beffer, wenn man auf einmal ganz und beſtimmt 
handelt. 

Wenn ein krankes Glied abgeſchnitten werden muß, ſo muß 
es der Arzt eiligſt und vollſtändig thun und nicht einen Teil 
nach dem andern abſchneiden; denn erſt nach der geſchehenen 
Amputation kann die allmähliche Heilung beginnen. Siehe 
Th. Monods einſichtsvolle Worte über die Uebergabe bei Dr. 
Warneck S. 68 a. a. O. Mit großer Entſchiedenheit beſchreibt 
auch Profeſſor Godet die Uebergabe oder „Konſekration“ als eine 
beſtimmte und abgemachte Sache. 
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Die völlige Uebergabe und der unbedingte Gehorsam machen 
des Christen Gang Test, siegreich, freudig und leicht. 


Dieje völlige, entjchtedene Hingabe an Jeſum, zum unbe- 
dingten Gehorſam treu bis in den Tod, zum Thun und Leiden 
alles dejjen, was Gott auflegt (jo feſt und abgemacht wie ein 
rechter Ehebund), erlöſt von der Unruhe irdiſcher Furcht und irdiſcher 
Hoffnung und giebt einen tapferen und frohen Mut. Schon im 
Natürlichen jehen wir dies. Soldaten, welche fo gefchult, diszipliniert 
und gejonnen find, daß der Gehorjam gegen das ſchwerſte und fast 
unausführbare Kommandowort jelbitverjtändlich erjcheint, find 
innerlich leicht und jtarf im Ertragen von Strapazen und in ſchweren 
Leiftungen und Anforderungen aller Art. Dagegen undisziplinierte 
und demoralifterte Truppen, welche nicht wiffen, ob fie gehorchen 
jollen und wann fie gehorchen follen, fönnen nichts ertragen und 
werden bei jedem Leiden und jeder Gefahr mürriſch, verzweifelt, 
feige und verzagt. Ebenſo ſieht man, daß Kinder, welche es gar 
nicht anders wifjen, als daß fie dem Elternworte unbedingt zu ge- 
borchen haben, dies oft in für fie recht ſchwierigen Fällen mit 
leichtem, fröhlichem Mute thun, während an vollen Gehorjam 
nicht gewohnte Kinder bet viel leichteren Aufgaben und Befehlen 
thun, al3 ob fie jterben müßten und es dann noch nicht einmal 
recht machen. Darum müſſen auch Gottes Kinder und Gottes 
Streiter zu jo unbedingtem Vertrauen und Gehorjam ergeben 
fein, daß fie das Schwerite entihlofjen, gleih und mit fröh- 
lihem Mute thun und vollbringen. Diejer unbedingte Ge- 
horjam gegen Gott befreit dann von aller Menjchenfnechtichaft 
und Menjchenfurcht und bringt die wahre Freiheit. 


Auch die völlige Uebergabe kann und soll der wachsenden 
Erkenntnis und den wachsenden Aufgaben gemäss wachsen 
und sich vertiefen. 


Aber wenn auch nach einer Zeit teilweiſen Abirrens oder 
des Mangels an Erkenntnis der Heiligungsmacht Jeſu die Hin— 
gabe eine entjchiedene, bejtimmte und gewiſſermaßen einmalige 
fein joll, jo jchließt dies nicht aus, daß fie eine fich vertiefende 
it, je mehr unſere Erfenntnis von der Heiligkeit Gottes und 
Liebe Ehrifti und der Größe unferer chriftlichen Aufgaben wädhlt. 
Dei jeder neuen großen Aufgabe, jedem neuen großen Leiden, 
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jeder bejonderen, wunderbaren Durchhilfe fommt es, wenn das 
Herz richtig fteht, zu einer erneuten und vertieften Hingabe an 
Jeſum. Ein glückliches Paar hat fich einmal an einander hin- 
gegeben in der Verlobung, völliger in der Trauung, und dieſe 
Hingabe wird immer gründlicher, völliger und feliger, wenn die 
Liebe durch gegenfeitiges, tieferes Kennenlernen und allerlei Xeiden, 
Proben und Freuden gewachjen ift. 

Da fich die Entjchiedenheit der Hingabe leicht dem Herzen 
verdunfelt, jo thun auch mit ganzer Seele nach beſtem Willen 
gottergebene Chrijten wohl daran, wenn fie von Zeit zu Zeit 
fich) prüfen, ob ihre Hingabe auch noch völlig ift (S. 511), und 
wenn fie oft um das Feuer des heiligen Geiſtes zur heiligen, 
immer völligeren Selbjtaufopferung bitten; denn nur durch den 
heiligen Geift fünnen wir al3 ein lebendiges, gottwohlgefälliges 
Opfer auf dem Altare des Kreuzes Ehrifti bleiben. Daher ift 
auch für fie die Teilnahme an folchen Heiligungsverfammlungen, 
deren Zweck es ift, die Seelen zur völligen Hingabe in Jeſu 
Hände und Jeſu Führung aufzufordern, meift jehr heilfam und 
gejegnet. Es iſt aljo auch bei einer einmaligen Hingabe noch 
Raum genug für den allmählichen Fortjchritt, um den viele jo 
bejorgt jind, daß fie lieber mit einer teilweiſen Hingabe fich be- 
gnügen. Sn der That ift es aber jo, daß nur bei (der Er— 
fenntnis gemäß) gänzlicher, völliger Hingabe diejer allmähliche 
Fortſchritt gefichert ift und ohne diefelbe ein allmählicher Rück— 
fcehritt zu befürchten fteht. Denn wenn der Ehrijt noch nicht 
völlig Gott ergeben und Gott geweiht iſt, jo fann er 
nicht mit vollem Vertrauen gewiſſe Hülfe und gemijjen 
Gnadenbeiftand zu innerem Wahstum erwarten. Wenn 
man manchen Chriften, der jo für allmähliches Wachstum und 
gegen dieje entjchiedene, gegenwärtige Uebergabe vedet, aufs Ge— 
wiffen fragt: „Biſt du denn in den legten Jahren gewachjen?“ 
fo muß er antworten: „Davon jpüre ich wenig, eher jpüre ich 
Rückgang.” 

Bejonders foll ein Straucheln oder ein Verſtricktwordenſein 
in fündige Dinge den Chriften antreiben, daß er nach der Urjache 
frage und nun gründlicher den fündlichen Dingen und allem 
eigenen eben erjterbe und fich völliger Chrifto hingebe. Vergl. 
2. Stockmayers tiefgehendes Wort ©. 457. 
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Zeugnisse aus alter und neuerer Zeit von einer gesegneten 
zweiten, völligen Alebergabe im Eeben gesegneter Lhristen. 


In vielen Lebensläufen gejegneter Jünger und Jüngerinnen 
Jeſu betätigt es fich durch die Erfahrung, daß fie nach einer 
zweiten, völligeren Uebergabe an Jeſum zu einer beftimmten Zeit 
eine bedeutende Vermehrung ihrer geiftlichen Kraft, inneren 
Sreudigfeit und Fruchtbarkeit erfahren durften, die auch für das 
ganze Leben blieb. 

Necht in die Augen fpringend ift dies bei dem in jo hohem 
Grade geheiligten Teerjtegen. Nachdem er jchon viele Jahre 
ganz von der Welt abgejchieden nur in Jeſu gelebt hatte, kam 
es bei ihm nach einer Zeit fünfjährigen Halbdunfels in der Grün— 
Donnerstagsnacht 1724 durch die Macht der Liebe Ehrifti zu 
einer jolchen völligen Uebergabe, in der er fein ganzes Leben ge— 
blieben iſt. Er machte fie fchriftlich mit folgenden Worten: 


Meinem Jeſu! 


„Ich verjchreibe mich Dir, meinem einzigen Heiland, 
Jeſu Chrifto, zu Deinem völligen und ewigen Eigentum. 
Ich entjage von Herzen allem Recht und Macht, jo mir 
der Satan über mich felbft zu Unrecht möchte gegeben 
haben, von diefem Abend an, an welchem Du, mein Blut: 
bräutigam, mein Goel, durch Deinen Todestampf, Ringen 
und Blutfchwigen im Garten Gethjemane mich Dir zu 
Eigentum erfauft, die Pforte der Hölle zeriprengt und das 
liebevolle Herz Deines Vaters mir eröffnet haft. Bon 
diefem Abend an fei Div mein Herz und meine ganze Liebe 
auf ewig zum jchuldigen Dank ergeben und aufgeopfert! 
Von nun an bis in Emwigfeit nicht mein, fondern Dein 
Wille geichehe! Befiehl, herriche, regiere in mir; ich gebe 
Div Vollmacht über mich und verjpreche, mit Deiner Hülfe 
eher mein Blut bis auf den legten Tropfen vergießen zu 
lafjen, als mit Willen und Wiffen, in- und auswendig, 
Div untreu oder ungehorfam zu werden. Giehe, da hait 
Du mich ganz, füßer Seelenfreund, damit ich.in feufcher, 
jungfräulicher Liebe Dir ftetS anhange. Dein Geift weiche 
nicht von mir; Dein Todesfampf unterjtüge mich. Sa, 
Amen. Dein Geijt verfiegle es, was in Einfalt gejchrieben 
Dein unwürdiges Eigentum.“ | 


In dieſer Uebergabe-Urfunde iſt das Wejen der Herzens- 
Übergabe zur völligeren Heiligung ſo klar und deutlich bejchrieben, 
wie es faum befjer gejchehen kann. Alles, was in den legten 
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Jahren über die tiefere Herzensübergabe zur ftetigen Heiligung 
durch das Bleiben in Jeſu Gutes gejagt und gefchrieben ift, das 
it hierin jchon enthalten. Darum mag in neuerer Zeit in der 
Ausführung und Darjtellung der Sache manches geirrt fein, nie= 
mand kann mit Recht jagen, daß dieje erneute und völlige Ueber: 
gabe der Gläubigen zur tieferen SHeiligung ein amerifantiches, 
neumodijches Menjchenfündlein fei. Die völlige Uebergabe 
durch den heiligen Geift zum bleibenden, geheiligten Opfer auf 
den Altar des Kreuzes ift, wenn man tiefer nachforjcht, das 
innerjte Heiligtum des Glaubens und das Geheimnis 
der Kraft und des Gieges bei allen tiefer geheiligten 
Seelen, mag nun eine zeitlich beftimmte zweite Ueber- 
gabe jtattgefunden haben oder nicht. In manchen unferer 
beiten Gejangbücher lautet eine gerade oft die tiefiten und herr— 
lichjten Lieder zufammenfafjende Ueberſchrift: „Won der Uebergabe 
des Herzens an Jeſum“. ES find dies fat jämtlich Lieder, 
welche die heiligen Sänger nach befonderen inneren Erfahrungen 
im Chrijtenlaufe und nach einer erneuten, völligen Hingabe an 
Jeſum gedichtet haben. 

In den legten Jahren haben im Zufammenhange mit der 
Heiligungsbewegung viele Hunderte von Seelen und unter diejen 
viele Männer, welche jchon als reich gejegnete, treue Gottesfnechte 
befannt waren, beitimmtes und klares Zeugnis abgelegt, daß fie 
durch eine völlige Glaubenshingabe ihres ganzen Wejens an 
Jeſum einen bisher nicht geahnten Frieden und jtetige Sieges— 
kraft in Ehrifto in allen Verfuchungen des Lebens erlangt haben. 
(1. Joh. 2,13—14.) Ihre Ausfagen machen e8 Far, daß die 
völlige Hingabe fich nicht nach ein und derfelben Methode 
und nicht immer zeitlich bejtimmt vollzieht, daß viel— 
mehr fast jeder hierin verfchieden geführt wird. Bei 
einer völligen Hingabe findet meift aber an irgend einem Punkte 
zwischen der Seele und dem Geijte Gottes ein Kampf ftatt über 
einen Winkel des Herzens, in welchem der alte Menjch noch 
herrfcht und nicht weichen und fterben will, oder über einen 
Götzen, oder über ein tief eingewurzeltes Mißtrauen und einen 
Kleinglauben in Bezug auf die heiligende Gnadenmacht Ehrifti 
oder über einen Reſt von Selbitvertrauen und Selbjtheiligung3- 
jtreben (vergl. ©. 94 und 498). 


Sellinghaus, Tas völlige Heil. 34 
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Schwierigkeiten bei der völligen Uebergabe in Bezug 

auf das @efühl. 

Eine bejondere Schwierigkeit zeigt fich oft bei nach ftetigem 
Sieg und ficheren Tritten auf dem Heilswege hungrigen Chriſten 
darin, daß fie Hagen: „Wir haben nun vor dem Kreuze Ehrijti 
aller erkannten Sünde und allem eigenen Wirken und Weſen 
entjagt und uns ganz Jeſu, es koſte was e3 wolle, zum gehor— 
famen Eigentum und Liebesdienjt ergeben; aber wir fühlen 
nicht, daß es nun mit uns anders geworden iſt; wir find faſt 
noch eben jo zaghaft und jchwach als vorher.“ Es fehlt hier 
an der Flaren, kindlichen, zuverfichtlichen Glaubenserkenntnis, 
daß, wenn uns der heilige Geift zur gänzlichen Hingabe an 
Jeſum gebracht hat, der Herr Jeſus auch unbedingt Seinem 
Berjprechen gemäß willig iſt, das ihm anvertraute Opfer anzu— 
nehmen und zu heiligen (wir fühlen es oder fühlen es nicht), 
wenn wir nur unjerer Hingabe gemäß vertrauen und im Ver- 
trauen anf Jeſum wandeln und handeln. Die Uebergabe ijt 
nicht eine Sache des Gefühls, das immer ſchwankend ift, fondern 
des durch den heiligen Geift fejt und treu gemachten Willens 
und Herzens. Wer da weiß, daß er fich mit ganzem Willen 
Jeſu ergeben hat, der foll auch im Glauben wifjen, daß Jeſus 
ihn angenommen hat zu Seinem Tempel und bräutlichen Eigen: 
tum, um ihn nun vor der Welt, dem Teufel, der Sünde und 
dem Fleiſch zu bejchügen und täglich und ftündlich ficher auf 
heiligem Wege zu führen und zu leiten, jo daß er im Glauben 
auch ohne Gefühl allezeit jagen fann: 

Sicher in Jeſu Armen, Sicher an Seiner Bruft, 
Ruhend in Seiner Liebe, Da find’ ich Himmelsluſt. 

Solches Vertrauen, wenn es jein muß ohne bejonderes Ge— 
fühl, bringt und erhält Frieden und mit dem Frieden zwar nicht 
immer jelige Gefühlsmwallungen, aber doch ein beruhigendes Be— 
wußtjein des Geborgenjeins und des gemwiljen Sieges. Vergl. 
über die richtige Stellung zum Gefühl noch Bd. I, Kap. V, 
©. 162—176. 


Uebergabe und Liebe, 


Man könnte die gänzliche Hingabe an Jeſum auch nach dem 
Borgange vieler Bibeljtellen als ganze Liebe und Liebeshingabe 
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und Liebesgehorjam gegen Gott und Jeſum bezeichnen. Es heißt 
„oh. 14,21—23: „Wer Meine Gebote hat und hält fie, der ift 
25, der Mich liebet. Wer Mich aber liebet, der wird von Meinem 
Vater geliebet werden, und ch werde Mich ihm offenbaren. 
Spricht zu Ihm Judas (nicht dev Jicharioth): HErr! was tft 
es, daß Du Di uns willft offenbaren und nicht der Welt? 
Jeſus antwortete und jprach zu ihm: Wer Mich Liebet, der wird 
Mein Wort halten, und Mein Vater wird ihn lieben, und Wir 
werden zu ihm fommen und Wohnung bei ihm machen.“ Diefe 
Stelle ift nicht (wie auch aus der Frage des Judas hervorgeht) 
eine Mahnung und Verheißung an Unbefehrte und Unbegnadigte. 
Wäre es eine Mahnung und Verheißung an Unbefehrte und Un— 
begnadigte, jo folgte daraus unmwiderleglich, daß die Unbefehrten 
und Unbegnadigten durch das Halten der Gebote Jeſu und duch 
die Liebe zu Jeſu die Gnade und Liebe Gottes erlangen jollten 
und fünnten. Dies ift aber ganz entichieden gegen das Evan— 
gelium von Ehrijto, dev für Seine Feinde geftorben ift und be= 
jonders gegen das Wort des Johannes 1. oh. 4,10: „Nicht 
darin jtehet die Liebe, daß wir Gott geliebet haben, jondern 
3. 14410. 

Das Wort iſt eine Ermahnung und Verheißung an bes 
guadigte Gottesfinder und Jünger und enthält die wichtige Lehre, 
daß nur jolche Jünger — die fich Jeſu in treuer Liebe ganz 
hingeben und Seine Gebote (das find nicht die zehn Gebote als 
äußerer, gejeßlicher Buchjtabe, jondern die täglichen Weiſungen 
und Aufträge Jeſu, des guten Hirten und Führers der gläubigen 
Seele) befolgen — die herrliche Einwohnung der Liebe des 
Daters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes werden genießen 
können. Wer im Glauben Vergebung und Gnadenfräfte erlangt 
hat, der joll auch die ihm geſchenkte Liebesfraft num üben, und 
je mehr ex liebt, je mehr wird er fähig, durch die Glaubenshin- 
gabe in immer tiefere Gemeinfchaft mit der Liebe des himmliſchen 
Baters zu fommen und von ihr allein getrieben zu werden. Es 
geht alfo in der Art „von Glauben zu Glauben“, daß aus dem 
Glauben an Jeſus die Liebe geboren wird, und je mehr dieje 
Liebe in LZiebeshingabe und Liebesgehorjam geübt wird, je mehr 
ann fich der Glaube die Kräfte und das Weſen Jeſu aneignen 
und jo die Seele ein Tempel Gottes werden. Wer die durch 


den Glauben an Ehriftum vom heiligen Geift empfangenen gött— 
34* 
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lichen Liebeskräfte nicht in treue Hebung jebt, der wird auch 
unfähig zu größerem und mehr von dem göttlichen Leben und 
ver göttlichen Liebe erfafjendem Glauben. In diefem Sinne 
fingt Zingendorf: „Laß Dich jedes um fo heißer lieben, als es 
noch im Glauben fich muß üben." Vgl. „Gnade um Gnade" 
Joh. 1,16 und Auslegung zu Röm. 1,17. 

Mancher, dem das Weſen „der Uebergabe” unter dieſem 
Wort nicht vecht verftändlich und ausführbar ericheinen will, 
wird es bejjer verjtehen, wenn fie ihm als Liebe und Liebeshin- 
gabe erklärt wird. Andere gläubige, nach tieferer Heiligung 
dürjtende Seelen würden freilich, wenn man ihnen jagte: „Shr 
müßt erſt eure ganze Liebe Jeſu weihen, dann werdet ihr ein 
völliges, geheiligtes Eigentum Jeſu im Glauben an Sein reinigendes 
Blut werden,” gerade in Not kommen, woher fie folche Liebe 
nehmen jollten. Ihnen tritt aber die Sache eher klar und er- 
reichbar vor Augen, wenn fie ihnen als gänzliche Herzens und 
WillenssUebergabe und als eine freiwillige Hingabe in Jeſu 
Leibeigenjchaft und rettenden Schuß dargeftellt wird. Wieder 
anderen möchte die Uebergabe am klarſten erjcheinen, wenn fie 
als unbedingter Glaubensgehorfam jo erklärt wird, daß völliger 
Gehorfam und völliger Glaube die beiden notwendigen Mittel 
zur Teilnahme an der jtetS vein bewahrenden Kraft des Blutes 
find. Jedenfalls haben wir feitzuhalten, dab Glaube und 
Vebergabe oder Vertrauen und Gehorfam nicht zu trennen find 
(vgl. ©. 142, 483—484 und 596). 
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der Todes- und Anferfichungskräfte Chrifti 
oder Heiligung durch”) den Glauben. 


Borbemerfung über das Materialprinzip und Formalprinzip der 
evangeliichen Kirche. 

Bekanntlich bejteht für die Glaubenslehre ſowohl der Lutherifchen 
als der reformierten Kirche das Materialprinzip in der Rechtfertigung 
allein Durch den Glauben und das Formalprinzip darin, daß die Schrift 
die alleinige Richtſchnur des Glaubens ift. Luther verjteht unter NRecht- 
fertigung zu gleicher Zeit Wiedergeburt, Erneuerung und Heiligung, und 
dann tjt die Formel brauchbar. Wenn man aber, wie e3 jegt meift ge- 
ſchieht, unter Rechtfertigung nur Schuldvergebung veriteht, jo iſt dies 
höchſt einfeitig. Das Materialprinzip tft ja, richtig verftanden, eine Er— 
fahrungsthatjache und ein Grfahrungsgrundfaß der gläubigen Gemeinde. 
Der lebendige Chriſt erfährt aber durch den Glauben in Ehrifto, dem 
Gefreuzigten und Auferſtandenen d. h. Durch Erleben des Todes und 
der Auferſtehung Jeſu Chriſti durchaus nicht bloß Schuldvergebung, 
jondern Reinigung, Erneuerung, Licht, Leben, Heiligung, Friede und 
Seligfeit. Dieje Thatfache tft eine Erfahrung wie des Einzelnen, fo aller 
Gläubigen. Darum fann von diefer Erfahrungsgewißheit aus die ganze 
Glaubenslehre entwidelt und zu gleicher Zeit von dieſem vollen Material 
prinzip aus beurteilt und normiert werden, was mit Der — 
Wahrheit ſtimmt und was nicht. Wenn das Materialprinzip jo in der 
Fülle gefaßt wird, jo ijt es ganz jelbjtverjtändlich, daß auch die Reinigung, 
der Sieg, die Heiligung und die Führung nicht gefchteht durch Erfüllung 
einer langen Lifte von biblifchen oder idealsphilofophifchen Gejegen, auch 
nicht duch die myſtiſch-ſakramentalen Kräfte irgend einer Kirche, fondern 
allein durch den im Glauben ergriffenen Chriftus für ung und in ung. — 
Ferner fällt bei obiger vollerer Falfung des Wtaterialprinzips das Material: 
prinzip und das Formalprinzip nicht fo bedenklich auseinander, fo daß 
oft der ftärfjte Gegenſatz daraus wird und die Bibel zu einem Gejegbuch 
wird, nac) dem man Die Vergebung und Heiligung erglauben und 
erwerben muß. Wie wir BD. I, ©. 55 bis 73 Dargelegt haben, 
teitt Durch das Wort Gottes oder das Gvangelium Chrijtus, der Ge- 
jtorbene und Auferftandene, an den heiljuchenden Sünder heran und er 
fommt zur Erfahrung der Vergebung und des Lebens in der Todes- und 
Lebens-Gemeinfchaft Jeſu. Diefe Erfahrung ist der felfenfejite Grund feiner 
Glaubens- und Heils-Gewißheit. Das Evangelium, das ihm Chrijtum 
gebracht hat, findet er nun voll und klar befchrieben in Der Bibel, 
namentlich im Neuen Teftament. Jetzt ift ihm Chriſtus nahe, gegenwärtig, 
genießbar und erfennbar durch das Neue Tejtament als „das Urkundenbuch 
der apoftolifhen Erfahrung von Chriſto.“ Die Bibel iſt ihm nun der 
Bringer Ehrijti und Seine Lichtes und die Nichtfcehnur, nach der er 
Wahres und Falfches unterfcheiden fann, und er jieht an feinen und feiner 
Mitbrüder Lebenserfahrungen, daß alles in der Bibel jtimmt und fich 
als richtig führende Wahrheit erweilt. So hat die evangelifche Kicche, 
richtig verftanden, nicht zwei getrennte Prinzipien, ſondern nur das 
eine: Chriftus, der im Worte durch den heiligen Geift gegen- 
wärtige gefreuzigte und anferftaudene Erlöfer, im Glauben erlebt, 
erfahren und befannt. Matth. 28,20. Gal. 2,19—21. 


* Herr Paſtor Claſen hat in der „Seitſchrift für Protejtantismus 
und Kirche“ unter der Ueberfchrift „Heiligung im Glauben“ mein Buch, 
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Die falschen, halbheidnischen Begriffe von Heiligsein 

und Beiligung. 

Wenn wir fragen, woher es fommt, daß über dem rechten 
biblischen Heiligungswege jo viele Dunfelheiten Liegen, jo können 
wir dies nur durch einen Blick in die Kirchengejchichte recht ver— 
jtehen. Als das Chriftentum ſich in Aſien, Nordafrifa und 
Europa ausbreitete, da herrſchte unter einer bedeutenden Anzahl 
der tiefer gerichteten Heiden die Meinung: die wahre Neligion 
bejtehe in einem Aufgehen in der Gottheit vermittelt Ertötung 
nicht nur der fündlichen, fondern auch der natürlichen Triebe. 
Bon Indien her hatte fich diefe Anjchauung durch die wandernden 
Büßer (Fakire, Heilige) in alle Länder am mittelländiichen Meere 
mehr oder weniger verbreitet. Der Asfet (d. h. ein Menfch, der 
fich durch Ertötung der natürlichen Triebe in der Frömmigkeit 
üben will) galt als ein Heiliger und Bhilojoph. Dieſe myſtiſche 
Religion der Heiden kennt feine Heiligung der Natur, jondern 
fieht Heiligung nur bei Ertötung der natürlichen Triebe und bei 
jelbjtvernichtender Verſenkung in Gott für möglih an. Dies 
fommt unter anderem daher, weil die Heiden den Gedanken, daß 
die Natur und die Menjchen gut von Gott gejchaffen find, nicht 
haben (Hebr. 11,3). 

Im Volke Israel und im ganzen Alten und Neuen Teftament 
finden wir von Ddiejer naturfeindlichen Frömmigfeit und dieſem 
asfetischen Myitizismus nichts. Paulus jagt: „Es iſt nichts ver- 


von dem er gejteht, nur die 2. Auflage gelefen zu haben, angegriffen. 
Ich ſoll mich darin irren, daß ich Heiligung Durch den Glauben und 
nicht im Glauben lehre. Für mich ift Heiligung durch den Glauben und 
im Glauben gar fein Gegenfag, denn beide Male ift Ehrijtus der 
Heiligende und nicht der Glaube. Wenn Heiligung im Glauben etwas 
anderes jein joll als durch den Glauben an Ehrijtus, fo könnte es nur 
beißen, daß wir geheiligt werden durch die Glaubensgrundgefinnung 
oder durch den Glauben als felbjtwirfende Kraft. Das wäre dann aber 
nichts als Selbitheiligung nach irgend einem Geſetz und ſei es auch das Vor— 
bild Ehrifti. In jenem Artifel wirft Raftor Glafen mir auch vor, daß 
ich „vollfommene Heiligung“ lehren foll. Sa, ich habe gezählt, daß er 
mir diejes Wort 24 mal, zum Teil in Anführungszeichen, unterfchiebt. 
Nun habe ich aber von der erjten Auflage meines Werkes an ängitlich 
den Ausdrucd „völlige Heiligung” und „gänzliche Heiligung“ vermieden 
und immer nur von tieferer und völligerer Heiligung gefprochen, habe 
noch in einer bejondern langen Anmerfung bewieſen, daß es ein logifcher 
Fehler der amerifanifchen Heiligungslehre it, wenn fie daraus, daß 
die Bibel lehrt, daß der wahre Ehrijt heilig und vollfommen fein Eönne, 
folgert, daß er „völlig geheiligt“ ſein könne. — Ich hörte, daß Kandidaten, 
die dieje Kritik und nicht mein Buch gelefen hatten, gemeint hatten: ich 
müjje Doch ziemlich konfus fein. Sch kann es ihnen nicht verdenfen. 
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werflich, was mit Dankſagung genofjen wird." Als aber nach 
dem Tode der Apojtel die Zahl der Ehriften aus den Juden in 
der chriftlichen Kirche immer mehr abnahm, da gewann das 
faljche Lebens und Heiligungsziel der heidnischen Asketen auch 
unter den Chrijten immer mehr Boden (1. Tim. 4,1), Man 
juchte immer mehr in Werfen der Selbjtertötung und nicht in 
findlicher Glaubenshingabe an Chriftum und Sein Reich die 
Heiligung zu erlangen. So trat die Lehre von der Rechtfertigung 
und Heiligung durch den Glauben an Ehriftum immer mehr in 
den Hintergrund und an ihre Stelle Fam mönchtiche Selbjt- 
quälerei, Heilfuchen bei den Prieſtern, Saframenten und äußeren 
Gejegeswerfen der Kirche und Streiten um die rechte Lehre von 
der Perſon Chriſti und der Daeieinigkeit. 

Auf diefe Weife wurde der Weg zum Frieden und zur 
Heiligung in Jeſu von Jahrhundert zu Jahrhundert immer mehr 
verdunfelt, bis Gott fich erbarmte und in der Reformation die 
Wahrheit von der Sündenvergebung und Erlöjung durch Chriftum 
wieder recht auf den Leuchter ftellte. Aber jo hell die Necht- 
fertigung ins Licht des Wortes Gottes gejtellt wurde, über die 
Heiligung blieb man fich doch in vieler Beziehung unficher. Man 
hatte noch manches aus der römischen Kirche, bejonders von 
Auguftin und von Anfelms Genugthuungslehre beibehalten. Wie 
S. 10-60 gezeigt ift, führt Anfelms Genugthuungslehre auf 
die Meinung, daß man die Heiligung nun entweder durch die 
Kirche und ihre Saframente oder durch myjtifche innere Erfahrung 
zu erreichen jucht (vergl. ©. 488—492). 

Nach dem Neuen Tejtament ift Chriftus, der Gefreuzigte 
und Auferftandene, allein der Grund, das Mittel und die Kraſt 
der Heiligung. Weil Gott heilig ift, jo will Ex die Menſchen 
wieder heiligen. Er hat darum Seinen Sohn auf den heiligen 
Opferweg durch Tod zum himmlischen Altare gejandt. Jeſus 
heiligte (weihte) fich für die zu erlöfenden Menjchen in den 
Opfertod, damit die bußfertigen Menschen fich Chrijto zum Mit- 
fterben und Mitleben weihen und jo in Ihm geheiligt jein 
fönnten in der Wahrheit. Die biblifche Heiligung ift nicht eine 
Selbftheiligung durch Selbftertötung und Selbftbefjermachen, oder 
ein Umgemwandeltwerden durch myjtifche Wirkungen des heiligen 
Geiftes, fondern fie ift ein Teilhaben an der Todes und Auf— 
erſtehungskraft Jeſu oder an Jeſu Heiligkeit. Schon im Alten 
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Teftament iſt es jo: nicht erjt werden die Dinge und Perſonen 
geheiligt und dann fommen fie in den Tempel und auf den 
Altar, jondern der Altar (oder der heilige Jehovah) Heiligt die 
Gabe. Heiligung kommt nur zu Stande durch Hingabe an den 
Heiligen und durch Stehen im Dienft des Heiligen. So ift 
e3 auch im Neuen Tejtament. Hier ift der Altar Gottes das 
Kreuz. Der Sünder foll nun nicht erſt fich heiligen und dann 
zum Kreuze fommen, jondern durch Liegen auf dem Altar des 
Kreuzes und Treten zum Altar im Himmel oder durch die Gemein- 
ichaft der Todes und Auferftehungsträfte Jeſu und durch 
Dienen im Reiche Gottes wird er geheiligt. Joh. 10,36. Darum 
wird auch die Heiligung im Neuen Teftament immer eng mit 
dev Nechtfertigung, Wiedergeburt und Abwafchung zufammen ge- 
dacht (1. Kor. 6,11). In den meisten Stellen der Bibel bedeutet 
heilig, geheiligt, Heiligung und Heiligfeit bei Menfchen das Ge- 
trenntjein von der jündigen Welt und das Geweihtfein an den 
heiligen Gott und Chriftus, jo daß alle Gläubigen troß ihrer 
Schwächen Heilige und Geheiligte genannt werden (1. Kor. 1,2). 
Menjchlich beſſer oder fittlicher werden ift, ſoweit es ohne Gott 
und Chriſtum möglich it, aljo durchaus noch nicht Heiligiein; 
denn Heiligung und Heiligkeit if nur in Gott, dem 
Heiligen, dem Lichtweſen, zu befiken.‘) Doch ift es die 
Anſchauung des Neuen Teftaments, daß diefe Heiligung und 
Heiligkeit in Chrifto fich immer mehr als praftiiche oder that- 
jächliche Reinigung und Gerechtigkeit in der Liebe Chrifti er- 
weiſen muß (2. Kor. 7,1; 1. Thefj. 43—7; 1. Tim. 2,15; Hebr. 
12,10; 1. Joh. 3,3 2c.). Jeder andere Zuftand ift ein Krank— 
heitszuftand. Vergleiche in einer Konkordanz die Worte „heilig, 
heiligen, Heiligkeit, Heiligung". Es ſtimmt nicht mit dem neu- 
teftamentlichen Sprachgebrauch, wenn man lehrt, daß die Heiligung 
und Heiligkeit des Chriften nur eine zugerechnete, nicht eine 
praktiſche oder thatjächliche Reinigung, Gerechtigkeit und Recht— 
bejchaffenheit in Jeſu fein müſſe. Daß der Apojtel Sohannes 
das Wort „mwiedergeboren" gebraucht, wo man das Wort „gez 
beiligt” erwarten jollte, darüber S. 301—305, und über den 
rechten bibliſchen Sinn von „heilig, heiligen und Heiligkeit" ©. 
29—30. 


..) guther jagt im großen Katechismus Art. III: „Heiligen heißt zu 
Chriſto bringen.“ 
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Christi Todes- und Auferstehungskraft oder Christus Selbst 
wird und bleibt durch den Glauben unsere @erechtigkeit und 
Beiligung. 

Bon der Grundlage aus, daß Jeſus und zur Gerechtigkeit 
und Heiligung gemacht ift, lehrt das Neue Teftament folgerichtig 
und klar, daß die Reinigung und Heiligung und das Siegen des 
Ehriften durch den Glauben geichehe, d. h. das hingebende Ver— 
trauen an den großen, gegenwärtigen Erlöfer Ehriftus. Apſtg. 
15,9: „Er reinigte ihre Herzen durch den Glauben.“ 1. Joh. 5,4: 
„Unjer Glaube ift der Sieg.” Eph. 6,16: „Schild des Glaubens.“ 
1. Petri 5,8—9: „Der Teufel geht umher . . ., demfelbigen 
widerjtehet feit im Glauben, d. h. im bingebenden Vertrauen auf 
Chriſtus.“ Röm. 1,16: „Das Evangelium ift eine Gottesfraft, 
zu erlöjen (d. h. von Sündenjchuld und Sündenmadt) alle, die 
daran glauben.” 1. Petri 1,9; Apftg. 26,18: „Die gebeiligt 
werden durch den Glauben an Mich." Demgemäß jagt auch die 
Iuthertiche Befenntnisjchrift, die Konkordienformel 631, 34: Paulus 
initium, medium et finem soli fidei adseribit, d. h. Baulus 
ſchreibt Anfang, Mittel und Ende allein dem Glauben zu. 

Woher hat nun aber der Glaube dieje Kraft, das jo grund- 
verderbte Menſchenherz, das zu nichts geiſtlich Gutem, auch nicht 
zum rechten Gottvertrauen fähig ift, zu heiligen? In feiner 
Weiſe hat der Glaube in fich und feinen Eigenjchaften und in 
feiner Güte die Kraft zu heiligen, ebenjowenig wie der Glaube 
in fich uns von Sündenſchuld los machen und rechtfertigen kann 
(88.1, ©. 145). Nur deshalb ift eine Heiligung durch den 
Glauben an Chriftum möglich (denn ein Glaube an fich exiſtiert 
gar nicht, und ein Glaube an eine fittliche Weltordnung oder an 
Mohammed oder an die römische Kirche heiligt nicht), weil 
Chriftus durch Seinen Tod und Seine Auferjtehung die Sünden- 
macht gebrochen und ein ewiges, göttliches Leben und Hetligung 
fir uns erworben hat. In Chrifto, unjerem Haupte und zweiten 
Adam, ift das göttliche, neue Leben und die Heiligung ebenjo 
fie ung erzeugt, erworben und für uns vorhanden, wie unfere 
fleifchliche, jündliche Natur in dem erſten Adam jchon vor unferer 
Geburt und ehe wir zu perfönlichem, freiem Willen und Selbjt- 
bewußtfein famen, für uns da war (vergl. ©. 465). 

Darum ift die einzig fichere Grundlage für die Heiligung 
durch den Glauben die Erkenntnis der biblifchen Wahrheit, daß 


538 Heiligung duch den Glauben. 


Ehriftus für uns den Sieg über Sünde, Fleiſch, Tod, Welt und 
Teufel am Kreuze und in der Auferitehung vollftändig errungen 
bat und Sich uns als völliger Erlöjer aus aller Knechtichaft der 
Sünde, damit wir Sein geheiligtes und reines Eigentum würden, 
darbietet. Wo diefe Erkenntnis Ehrifti noch nicht klar aufge— 
gangen und biblifch feit begründet dafteht, da mag man von 
„Heiligung durch den Glauben“ reden; aber man verjteht doch 
meiftens unter Glauben etwas anderes als einfachen Glauben, 
man jucht die Hetligung noch zum Teil in Sich. 

Weil die Wahrheit — daß Chriftus auch unjere Erlöjung 
von Sündenmacht und unjere Heiligung jchon für uns voll 
bracht und möglich gemacht hat und fie jegt in Sich, als völliger, 
gegenwärtiger Erlöfer, darbietet — bisher nur wenig erfannt 
war, darum herrſcht auch über die Lehre von der Heiligung 
durch den Glauben große Unklarheit und Unficherheit. Biele 
Lehrer und Lehrbücher, die ganz entichieden die Siündenvergebung 
allein durch den nackten, einfachen Glauben lehren, reden von der 
Heiligung als von einem Zuftand, der durch die Tugend unferes 
Glaubens und unferer Liebe und Dankbarkeit allmählich zu jtande 
käme. Während ſie nach dem VBorgange von Luther e3 ganz 
entjchteden abweiſen, daß der Glaube als eine heiligende Ge— 
finnung rechtfertige und von Sündenfchuld los mache oder uns 
auch nur würdig mache, von Ehrifto angenommen zu werden — 
jagen fie, 3. B. Thomaſius, ohne Bedenken, daß nach der Necht- 
fertigung der Glaube zur Grundgefinnung werde und fo 
heilige. Die evangeliichen Dogmatifer reden bei der Heiligung 
nicht nur von einer vis receptiva (empfangenden Kraft), jondern 
auch von einer vis operativa (jelbjtwirfenden Kraft) des Glaubens. 
Eine jolche jelbtwirfende Kraft hat nun der Glaube nicht nur 
in der Rechtfertigung, ſondern auch in der Heiligung nicht in 
ſich; alle jeine Kraft fommt aus feinem Objekte (Gegenftande), 
d.h. aus Chriſto. Selbſt der Glaube an einen Wahn hat feine 
Kraft in fich; er jchöpft alle feine Kraft aus dem aus Lüge und 
Wahrheit gemifchten Trugbilde und fällt zufammen, fobald das 
Trugbild fich als irrig erweiit.*) 

Diefe Anweifung, daß man Heiligung und Sieg von der 

*) Vergleiche das über „Glaube“ ©. 146 und 379 in der Anmerkung 


Gejagte. Wenn der Glaube feine felbjtwirfende Kraft, ja, wie oben ge- 
zeigt, nichts im fich ift, dann ift auch Rechtfertigung, Wiedergebunt, 
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wachjenden Tüchtigfeit jeines Glaubens erwarten jollte, daß man 
fich einen Schag von Glauben im Herzen anfammeln jolle, um 
in Kraft diejes Glaubens geheiligt und in Ehrifti Bild verklärt 
zu werden, iſt für jedes ernſte, ſich jelbjt prüfende Gemüt höchit 
unteöftlih und entmutigend; denn nie wird der Ehrift in Sich 
einen jolchen großen Schaß von Glauben jpüren. Wenn er ihn 
aber zu jpüren meint, jo wird er verjucht fein, darauf fich zu 
verlafjen und jelbjtgerecht und ſtolz zu werden. 

Wenn Heiligung durch den Glauben dies bedeuten joll, daß 
wir durch die Tugend unferes Glaubens und durch unjere feite 
„Slaubensgrundgefinnung” den Sieg und die Reinigung zu juchen 
hätten, jo wäre die Lehre von der Heiligung durch den Glauben 
eine untröftliche und Fraftlofe Sache. E3 wäre dann viel ver— 
ftändlicher und greifbarer, wenn man dem begnadigten Gottes— 
finde jagt: durch deine Gegenliebe, deine Dankbarkeit, deine Ges 
bete, deine Andachtsübungen, deine Selbitertötung, deine Geduld 
im Leiden wirft du geheiligt. Denn diefe Dinge find, obwohl 
man fie auch aus eigener Kraft nicht richtig leiften kann, doc) 
erfennbarer und fühlbarer und thatjächlicher. Es iſt und bleibt 
alio bei der Lehre ſowohl von der Rechtfertigung als von der 
Heiligung durch den Glauben höchft wichtig, daß wir Dies immer 
fefthalten, daß alle Segensmächte nicht durch den Glauben an 
fich, jondern durch das Objeft des Glaubens, durch Chriftum 
fommen. Wohl ift e8 richtig, daß bei dem gläubigen Ehriften 
der Glaube oder das Vertrauen immer mit Treue, Liebe, Hin- 
gebung, Dankbarkeit verbunden ift. Das Wort pistis-Ölaube 
und pistos-Gläubiger bedeutet ja zugleich Vertrauen und Treue, ein 
Bertrauender und ein Treuer (Offbg. 2,10). Wie wir es in dem 
Artikel „Hingabe an Chriſtum“ ſchon gejehen haben, giebt e3 jür 
den Chriften auch feine Möglichkeit vollen Vertrauens ohne rechte 
Hingabe und Treue. Aber darum ift doch nie unfere Treue und 
Liebe die Grundlage unferer Zuverficht, das iſt allein Chriftus 
und fein Blut (©. 149). 

Wenn die Bibel von Heiligung durch den Glauben redet, 
fo meint fie, daß Chriſtus Selbft unjere Exlöfung von Sündens 
macht für uns vollbracht hat und Selbjt fortwährend der Gläubigen 


Heiligung und der neue Menjch fein jelbftändiger Zuftand und nichts in 
fich; dann hat Wiedergeburt, Heiligung und neuer Mensch Leben und 
Lebenskraft nur in Jeſu. (Vergl. ©. 305 und 421.) 
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mächtiger Erlöſer und fegreicher Führer ift. Es ift deshalb auch 
eine mißverjtändliche Darjtellung der Lehre von der Rechtfertigung 
und Heiligung, wenn man jeharf trennend fagt, daß „Ehriftus 
für ung“ die Rechtfertigung und „Chriftus in uns” die Heiligung 
des Chriften ſei. „Chriftus für ung“ ift des Sünders Recht: 
fertitgung und Begnadigung durch den Glauben; aber in dem 
Augenblide, wo der Menfch in der Kraft des heiligen Geiftes 
an Chriſtum al3 den Erlöfer von den Sünden fich vertrauensvoll 
hingiebt, wird Chriftus jein Eigentum und kommt Chrifti Leben 
in fein Herz, jo daß er nicht nur gerechtfertigt, fondern auch 
wiedergeboren und geheiligt ift in Chrifto, jo daß alſo er in 
Chriſto und Chriftus in ihm ift (vergl. ©. 260 und 293). 

Ebenjo iſt Chriftus für uns, d.h. das, was Ehriftus 
für uns von Sieg über die Sündenmacht, den Tod und den 
Zeufel errungen hat, oder der lebendige, auferftandene Jeſus und 
Sein heiliges Blut, die einzige Grundlage und Kraft unferer 
Heiligung, auf die wir zu vertrauen haben. Nur weil der nach 
Heiligung dürftende Chrift in Chrifto, dem im Worte gegen- 
wärtigen, mächtigen Erlöfer, der durch Sein Blut fortwährend 
wajchen und veinigen fann, eine Heiligungsmacht und einen 
Ruhepunkt außer ji hat, der unbeweglich ſteht, kann 
er inmitten ſeiner ſchwankenden Gefühle getroſt und des Sieges 
gewiß ſein. Indem er ſo an dieſen völligen, gegenwärtigen Er— 
löſer und alle ſeine Heiligungskräfte durch den heiligen Geiſt ſich 
im Glaubensgehorſam hingiebt, kommt Chriſtus Selbſt in das 
Herz und wird des Herzens innerſtes Leben als „Chriſtus in 
uns". Der heilige Geiſt verklärt Chriſtum als den völligen Er— 
löſer, Heiligmacher und Sieger und bringt ſo durch den Glauben 
Chriſtum in uns immer völliger zur Herrſchaft. Aber auch hier, 
wie bei der Rechtfertigung, macht der heilige Geiſt nicht Sein 
Werk in uns, ſondern Chriſtum für uns, die heiligende Macht 
des Blutes Chriſti, zur Grundlage unſerer Zuverſicht. (S. 254). 
Der heilige Geiſt will nicht, daß wir uns in Seinem Werke und 
Wirkungen in uns beſpiegeln und uns viel mit uns ſelbſt auf— 
halten; Er will es dahin bringen, daß wir „in Seinem Lichte 
nichts ſehen als Jeſum allein“. Der heilige Geiſt iſt das Licht, 
das über das Erlöſerbild Chriſti ſich ausbreitet, ſo daß wir in 
dies Bild Chriſti verklärt werden können und ganz allein auf 
Jeſum vertrauen und in Jeſu leben. Oder mit einem anderen 
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Bilde: der heilige Geift ijt das himmlische Fernglas, durch das 
wir Jeſum erfennen und im Auge und Herzen behalten. (©. 478). 
— Die Reben verlajfen fich nicht auf den Saft, der in 
ihnen tft, jondern auf den Saft, der im Weinftode ift; 
denn der Saft in ihnen ift nur lebendig und Lebengebend durch 
die jtete Verbindung mit dem Safte des Weinſtocks. Sobald 
die Verbindung mit dem Weinftocke aufhört, ift der Saft in den 
Neben auch totfranf. Die Lebensguellen find nicht in uns 
jelbjt, jondern in Chrifto, und nur weil durch den Glauben eine 
einigende Lebensverbindung mit Ehrifto hergeftellt wird, hat der 
Chriſt auch, jolange er im Glauben bleibt, Lebenswaſſer in fich. 

Wo diefe Wahrheit, daß alle unfere Lebensquellen in Ehrifto 
für uns find, nicht erfannt wird, da fucht man die Heiligung 
und den Sieg viel zu ſehr in der eigenen, glühenden, danfbaren 
Liebe und in Werken der Selbjtfreuzigung und Frömmigfeits- 
übung. Man will in Dankbarkeit gegen den Erlöfer eine Sünden 
wurzel nach der anderen durch inneres Beweinen und Abfchneiden 
immer gründlicher töten, um jo immer mehr ein heiliges Herz 
zu erlangen, in welchem Chrijtus und der heilige Geift wohnen 
kann. Man meint, daß man aus Gnaden allein durch Ehriftum 
von Sündenjchuld [los ſei und im Glauben nun Chriſti ©e- 
vechtigfeit zugerechnet erhalten habe, daß es aber nun gelte, durch 
ernjtes Kämpfen einen Schag von „Lebensgerechtigkeit" und einen - 
in fich ftarfen neuen Menjchen zu erlangen (vergl. S. 378 und 
©. 421). Aber man macht auch die traurige Erfahrung, daß 
der gehoffte Fortjchritt nicht fommt, daß die Sündenwurzeln 
auf diefe Weife fich nicht allmählich ertöten laſſen, jondern nach 
Jahren noch die alte und erneute Kraft zeigen. 


Unklarheiten in Bezug auf die Heiligungsliehre. 


Ueberhaupt iſt die Lehre von der Nechtfertigung und Heili— 
gung und bejonders ihr Unterfchied und ihr Zufammenhang 
bisher von den allermeiften erbaulichen Lehrbüchern und Predigten 
nicht in ihrer biblifchen Tiefe und Einfachheit erfannt und ges 
(ehrt worden. Der befte Beweis dafür tft, daß man vielfach 
Heiligungspredigt und Gnadenpredigt als Gegenſätze anfieht, 
daß man nach fo vielen Vorgängen vermutet: ein Gnadenprediger 
dringe weniger auf Heiligung, und ein Heiligungsprediger ſchränke 
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die freie Gnade ein und ſchrecke nicht nur die Heuchler, ſondern 
mache auch die wirklich begnadigten Gottesfinder leicht in ihrem 
Önadenftande irre. 

Ein großer Teil der Heiligungsprediger hat offenbar oft 
die Erkenntnis von Rechtfertigung und Heiligung dadurch ver- 
wirrt, daß er die Rechtfertigung wieder auf die praftifche Heili- 
gung und auf „Ehriftus in uns” gründete und fo wieder alle 
Glaubensgemißheit unficher machte. Manche Heiligungsprediger 
jtellen ein bejtimmtes, ziemlich hohes Heiligungsziel nach der 
Bibel auf und jagen dann zu den Gottesfindern: „Wenn ihr 
diejes Hetligungsziel noch nicht erlangt habt, dann ift es mit 
euren Glauben und eurem Gnadenftande noch nicht vecht und 
ſicher bejtellt.“ Man will aljo die Seelen zur Heiligung an— 
treiben dadurch, daß man ihnen ihre Nechtfertigung und ihren 
Gnadenjtand ungewiß macht, und macht durch folches unbiblifche 
Grundaufreigen nur verzagtere, aber nicht geheiligtere Chriften. 

Wiederum iſt nicht zu leugnen, daß ein Teil der Prediger 
der freien Gnade, die den Gottlojen vechtfertigt, den ermeckten 
und befehrten Seelen nicht Elar den Weg gezeigt haben, wie fie 
nun auch durch die Herrſchaft der Gnade und des Blutes Chrifti 
über die Sünde ftegreich bleiben fünnen, und wie fie aus Gnaden 
gejchaffen jeten in Ehrifto Jeſu zu guten Werten (Eph. 2,8—10). 
Sie lehren die Sündenvergebung und Rechtfertigung als ein letztes 
‚tel und bemühen fich nur duch die Erhaltung des Sünden- 
gefühls die Seelen auf diefem Standpunkte zu bewahren. Daher 
dann auch bei jo vielen Seelen, die fich rühmen, daß fie die 
Dergebungsgnade gejchmect haben, eine jo große Mangelhaftig- 
feit in Bezug auf die Neinheit des Herzens und Wandels und 
jolch geringer Fortjchritt in der Heiligung — von häufigen 
ſchlimmeren Erjcheinungen zu gejchweigen. 

Daß hier in der bisherigen Lehre und Praxis ein Fehler 
vorliegt und die chriftliche Predigt hier nicht ganz in den Fuß— 
jtapfen der Apojtel wandelt, ift von vielen erniten, tiefen Kirchen— 
lehrern oft ausgefprochen worden. So jagt Prof. Godet in den 
Dibeljtudien ©. 130: „Es feheint auch unter den Chriſten jehr 
wenig Verjtändnis vorhanden zu fein für die große und ernſte 
Wahrheit: daß die Heiligkeit im Gläubigen das Ziel des gött- 
chen Thuns und die Sündenvergebung nur das Mittel dazu 
it. Wie viele drücken fich jo aus, als ob, wenn die Sünden: 
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vergebung mit ihrem Frieden einmal erlangt ift, alles abge= 
ſchloſſen und die Erlöjung vollendet wäre! Man jcheint gar nichts 
zu ahnen davon, daß das Heil, das die Erlöfung geben will, 
die Gejundheit der Seele, und daß diefe Geſundheit ihre Heilig- 
feit ift. Die Vergebung iſt noch nicht die Wiederherjtellung der 
Geſundheit, fie ift erjt die Krifis zur Geneſung. Wenn es Gott 
gefällt, den Sünder gerecht zu erklären, jo thut Ex es, um ihm 
damit die Heiligkeit zugänglich zu machen.“ 

Schärfer jpricht fich Prof. Palmer in feiner Ethik, ©. 232, 
aus: „Wenn man, wie e8 zur Eigentümlichkeit Iutherifcher Denk— 
weije gehört, daS Hauptmoment in allem Ehrijtentum, den Haupt= 
wert des Chriftentums darein legt, daß das erjchrocdene, gequälte 
Gewiſſen zum Frieden Gottes fommt, jo kann von einem Fort— 
fchreiten nicht weiter die Nede jein; alle Sittlichkeit ijt dann, 
wie die echt Iutherifche Ethik fie auch wirklich auffaßt, nur Bes 
wahrung des Heils; das Grundgejeß chriftliher Moral kann 
dann nur fein: „Halte, was du haft, daß niemand deine Krone 
nehme!" In Beziehung auf das in der Rechtfertigung empfangene 
Heilsgut ift dies, wie wir auch weiter zeigen werden, volllommen 
richtig. Aber es ift doch nur eine Seite dieſes Gutes, die auf 
diefem Wege zur Betrachtung fommt. . . . Es fragt jih nun, 
ob dies ein wirkliches Wachjen, ein Zunehmen der fittlichen Kraft, 
ein jucceffives Erftarfen des inwendigen Menfchen (Eph. 3,16), 
ähnlich dem des äußeren Menfchen, oder bloß ein allmähliches, 
in immer reicheren und volleren Früchten erfennbares Offenbar— 
werden der jchon von Anfang vollitändig vorhandenen, aljo 
feines Größerwerdens fähigen Kraft ift." Weiter weiſt Palmer 
nach, daß die erſte Liebe und erjten Werke, von denen Dffbg. 2,4 
die Rede iſt, nicht ein Maximum, ein Höchftes, bedeute, von 
deſſen Höhe es nur noch ein Herabjteigen, nicht aber ein weiteres 
Aufiteigen gäbe, jondern eben nur den aufrichtigen und vollen 
Anfang der Liebe und guten Werke bezeichnen, die wachjen müfjen, 
wenn fie bleiben jollen. 


Die Mangelhaftigkeit und Irrtümlichkeit der Lehre: 
„Die dureh tägliche Busse und Glauben täglich wiederholte 
Rechtfertigung ist die heiligung.“ 

Der Hauptgrund, daß es in der evangeliichen Kirche zu 
feiner einfachen und einheitlichen Heiligungslehre bisher gekommen 
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it, und daß tro& fo vieler herrlichen Bauſteine zu einer biblifchen 
Heiligungslehre Doch immer noch die. Meinungen der beften 
Chriſten bier jo auseinander gehen, liegt, wie fchon (vergl. 
S. 10—60 und 535) gezeigt ift, in den Mängeln der herge- 
brachten anſelmiſch-kirchlichen Genugthuungslehre. Nach anjelmiich- 
Eicchlicher Lehre ift ja die Schuld völlig getilgt, und Chriſtus 
hat auch jtellvertretend eine vollfommene Gefeeserfüllung für 
uns geleijtet, aber es ijt nichts davon klar gemacht, wie Chriſtus 
dann auch durch Sein Blut uns von der Macht und Unreinheit 
der Sünde erlöft hat und eine wirkliche Reinigung und Heili- 
gung in uns ift. Diefe Verföhnungslehre zeigt nur, wie Jeſus 
die Sünden vergeben und Sünder durch Seine zugerechnete Ge- 
vechtigleit, Gejegeserfüllung und Heiligkeit in den Himmel bringen 
kann. Aber fie zeigt gar nicht klar, wie der Chrift nun auch 
in Jeſu Heiligungsfräfte hat, um bier auf Erden als ein Glied 
des Reiches Gottes zu Gottes Ehre in Herzensreinheit und Gott 
wohlgefälligen inneren und äußeren Werfen zu leben. Der Um- 
ſtand, daß Luther das Wort sozein mit „jelig machen" anftatt 
mit „erlöjen" überfegte (vergl. ©. 53), hat auch noch viel dazu 
beigetragen, als Hauptzwede und Hauptfolgen der Erlöfung ein- 
jeitig Schuldvergebung und endliche Errettung von der Hölle in 
den Vordergrund zu ftellen. 

Infolge davon läßt fich faſt die ganze Lehre und Praxis 
der lutheriſchen und (obwohl ſie dem Geſetze beim Wieder— 
geborenen größere Aufgaben zuweiſt) auch der reformierten Kirche 
in Bezug auf die Heiligung in die Begriffsbeſtimmung faſſen: 
„Justificatio quotidie iterata est sanctificatio,“ „Die täglich 
wiederholte Rechtfertigung ift die Heiligung“ oder: „Der recht- 
fertigende Glaube heiligt."*) Alfo je mehr und je tiefer du dir 
täglich deines Sündenelends in Neue und Buße bewußt wirt 
und die Gnade Chrifti im Glauben feſt und feiter ergreifit, je 


*) Diefer vielgebrauchte Ausdruck: „Der vechtfertigende Glaube 
heiligt,“ ift in fich eigentlich wenig Klar. Entweder er bedeutet, wie dieg 
der Wortlaut andeutet: „Der rechtfertigende Glaube ijt eine fo vortreff- 
liche Eigenſchaft und Gemütsbefchaffenheit des Menfchen, daß er den 
Menjchen heilige.” Dann birgt er eine unvichtige, jehr trreführende 
Meinung in fich. Oder er bedeutet: „Derfelbe Glaube, welcher Ehrijtum 
zur Rechtfertigung ergreift, ergreift ihn und erfährt Ihn auch zur Heili- 
gung.” Dann iſt er unbedingt richtig, nur daß damit noch nicht gejagt 
jein darf, daß der Glaube Jejum gleich mit der Rechtfertigung in völliger 
Weife zur thatfächlichen Heiligung ergreife. (S. 379-380.) 
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beiliger wirjt du, je mehr wirſt du voll Liebe, Demut, Geduld 
und Dankbarkeit werden. Darum der ftetS wiederholte Rat in 
jo manchen Predigten und Erbauungsbüchern: „Erfenne und 
fühle täglich die Größe deiner Sündenſchuld und deiner täglichen 
Sünden und jimdlichen Grundverdorbenheit in Neue und Buße 
tiefer, jo bleibjt du in der Demut und in der Gnade und wirft 
fo voll Liebe und Heiligkeit, wie man es in diefem Leibe der 
Sünde und des Todes überhaupt werden kann; denn im lebten 
Grunde find und bleiben wir grundverderbt, nach allem Böjen 
begehrend und täglich jündigend und Born verdienend bis ins 
Grab, und allein Chriſti Verdienſt und jtellvertretendes Sühn- 
opfer iſt unjere Gerechtigkeit." Oft wird geradezu gejagt, daß 
der Hauptfortfchritt im Chriftentum darin beftehe, daß man 
immer mehr jeine tiefe Verdorbenheit und die Simdigfeit feines 
täglichen Wandels und feine Unfähigfett, es bejjer zu machen, 
erkenne und fich nun immer mehr ganz allein auf „Chriſti Ver— 
dienst“ verlafje (vergl. ©. 264). 

Es ift wahr, daß bei oder troß diefer Lehre viele gläubige 
Ehriiten in Demut und treuer Liebe ihrem HErrn gedient haben 
und im getroften Glauben entichlafen find. Denn dies demütige 
Sichverlaffen allein auf die Gnade fann einer gewifjenhaften 
Seele, die den lebendigen Heiland im Glauben und in der Liebe 
erfaßt hat, Kraft zur Gottfeligfeit geben. Dazu meinen dieſe 
- gemwiffenhaften Seelen e8 doch etwas anders als fie es aus— 
drücken, und fämpfen treu wider die Sünde in dem Vertrauen, 
daß vor jchlimmen Sünden und Verſinken in innere Unveinheit 
fie des HErrn Gnade bewahren werde, und fie erfahren, daß 
ihnen nach ihrem Glauben gejchieht. 

Aber jo ſehr wir dies in chriftlicher Hochachtung gegen viele 
diefer Väter im Glauben anerkennen jollen, müfjen wir doc) 
jagen, daß diefe Nechtfertigungs- und Heiligungslehre nicht dem 
biblifchen und apoftolifchen Vorbilde und bejonders nicht dem 
biblifchen Sprachgebrauche entipricht. Die Apoſtel ermahnen die 
Gläubigen wohl zu immer tieferer Demut und innerer Reinigung, 
aber, wo nicht bejondere Sündenfälle vorliegen, nie im allge 
meinen über täglich neu und wieder gethane erkannte Sünden 
Buße zu thun und ihre alten Sünden aus dem Heidentume von 
neuem zu bereuen. Sie fegen nie voraus, daß alle „Släudigen” _ 
(die immer Heilige von ihnen genannt werden) täglich) fündigen 
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und täglich für begangene Sünden Buße thun müßten, um fich 
von neuem ihres Önadenftandes gewiß zu werden. Auch bei den 
apoftolifchen Bätern Ignatius, Bolycarp, ſowie Juftin, Irenäus, 
Tertullian findet fich nicht eine Spur von diejer Lehrweiſe. Den 
Apoſteln fteht es immer in gleicher Weiſe feit, daß fie und 
die Gläubigen als mit Chriſto Geftorbene und Anferftandene 
in Chrifto nicht nur mächtige VBergebungsgnade,*) fondern auch 
Heiligungsguiade und Sieg im Glauben haben. 

Die Ermahnung, daß man durch tägliches Bereuen jeiner 
täglich wieder gejchehenden Sünden und tägliches Ergreifen der 
Vergebungsgnade immer heiliger und gottjeliger werde, erweift 
fih in der Erfahrung der Chrijten auch al3 irrig. Denn viele, 
welche die Ermahnung treu befolgten, haben zu Klagen: „Sa, das 
thue ich, aber je länger ich es thue, werde ich nicht beiliger 
und gottinniger, jondern die Neue und Buße wird troß aller 
Anjtrengungen immer matter und formaler und mein Glaube 
immer weniger herzlich und erweiſt ſich immer weniger als eine 
Kraft." Wie manche Seele hat es fchon bitter beflagt, daß fie 
nicht am Tage ihrer Bekehrung und feligen Begnadigung in der 
erjten Liebe gejtorben jei, weil es ja nun doch nicht mehr vor- 
wärts gehe und fie ihrem geliebten HErrn feine Freude und 
Ehre mehr machen könne Man fann fich nicht wundern, wenn 
ſolche Chriſten als „jchwermütige Kopfhänger“ einhergehen und 
manche von ihnen in das Wort mit einftimmen: „Wir haben 
nur gerade joviel Ehriftentum, um uns unglücklich zu fühlen“ 
(vergl. ©. 124 und 404). 

Wenn eme jtetige Buße, im Sinne von ftetigem Ver— 
dammungsgefühl duch das eigene Herz, notwendig gehalten wird 
zum Feſtſtehen in der Gnade, dann fann man fich nicht mehr fo 
jehr wundern, daß Iutherifche Kirchenlehrer auf die widerbibliſche 
Lehre gekommen ſind: „Gute Werke ſind ſchädlich zur Seligkeit,“ 
eben weil die guten Werke nach ihrer Meinung die ſtetige Buße 
und das ſeligmachende Vertrauen auf die unverdiente Gnade 
hinderten und ſie nicht einſahen, daß die guten Werke des 
Chriſten auch eine reine Gnadenfrucht durch den Glauben find. 

*) Im Griechifchen bedeutet das Wort für Vergebung aphesis auch 
Wegthuung der Sünden und Erlöſung von den Sünden und ſchließt 
Wegthuung der Sündenmacht und der herrſchenden Sündenunreinheit 


mit ein, vergl. Luk. 4,19, wo zweimal aphesis jteht und Befreiung von 
der Simdenmacht und den Sündenwunden bedeutet (vergl. ©. 223). 
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Wo dieſe Lehre von der Heiligung durch tägliches Stehen 
in dev Buße und durch die Dankbarkeit für die geglaubte Ver— 
gebungsgnade herrſcht, da wird in den Predigten jo fehr 
felten der Bibel entjprechend auf die Bewahrung eines 
guten Gewiſſens und eines reinen Herzens gedrungen, 
Im Gegenteil wird mit Aufwand allen möglichen Scharffinns 
und mit verfänglichen Fragen einer auf die Verurteilung um 
jeden Preis abzielenden, richterlichen Inquiſition (Ausforſchung) 
darauf ausgegangen, allen Gottesfindern ohne Ausnahme ein 
böjes Gewiſſen zu machen, ohne irgendwie zu zeigen, wie man 
ein gutes Gewiſſen und einen Gott wohlgefälligen Wandel er- 
reichen und bewahren könne. Solche Predigt erreicht aber ihren 
Zweck gerade nicht; denn wenn alle fchuldig find und auch feine 
Möglichkeit gezeigt wird, mit gutem Gemifjen zu wandeln, jo 
beruhigt jich das Herz leicht über den vermeintlich un— 
verbejjerlichen Zuftand. 

Mer den Zuftand von Röm. 7 für die normale innere — 
eines Gotteskindes hält, der kann leicht zu der Meinung kommen, 
daß ein böſes Gewiſſen und ein verdammendes Herz nötig ſei, 
um die Gnade recht zu ſchmecken, daß alſo die inneren Sünden— 
fälle die nötige Vermittlung ſeien, um die Gnade recht köſtlich 
und mächtig werden zu lafjen. Von hier aber iſt dann nur ein 
leichter Schritt zu dem von Paulus jo ernftlich verworfenen 
Sabe: „Wir wollen in der Simde beharren, auf daß die Gnade 
deſto mächtiger werde." 

Obwohl ſich aus anderen herrlichen Stellen klar nachweiſen 
läßt, daß Dr. Luther das Nechte und Biblische wollte, jo finden 
fich doch hier und da bei ihm eine Anzahl gefährlicher und un— 
glücklich Fühner Ausfprüche, von denen faſt jeder Freund und 
Berehrer des herrlichen Gottesmannes wünſcht, daß fie nicht 
niedergefchrieben wären und nicht den Feinden jcheinbaren Grund 
zu Berleumdungen gegeben hätten. Er ſchreibt z. B. an Melanchthon, 
‚als diefer ſich ſchwermütig und ſkrupulös wegen vieler kleiner 
Sünden anflagte: „Pecca fortiter, sed crede fortiter: Sündige 
tapfer, aber glaube tapfer." Nicht jelten kommt bei ihm Der 
Gedanke, daß die täglichen Sünden der Gläubigen zum innigen 
Beten und herzlichen Ergreifen der Gnade behilflich wären. 

Es ist alfo fehr wichtig, daß wir uns tiber den Sinn und 
über die Richtigkeit oder Unrichtigkeit dev ſeit dev Reformation 
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in den evangelischen Kirchen allgemein üblichen fteten Ermahnung 
„zur täglichen Neue und Buße” der Gläubigen flar werden, Im 
Bd. I, Kap. IV, iſt ſchon gezeigt, daß die Bibel und auch die 
apoftoliichen Väter von einer notwendigen täglichen Neue und 
Buße „der gläubigen und heiligen Brüder“ nichts wiſſen und 
dem Worte Buße nicht den doppelten Sinn von Neue und Be 
fehrung beilegen (S. 95—105). Die apoftolifchen Väter halten 
die „Buße“ bei normalem, vichtigem Chriftengange für eine ein= 
malige, zur Beit der Taufe gejchehene Thatſache und fennen 
Buße der Getauften nur bei befonderen Sündenfällen. Wo in 
der Bibel das Wort metanoia = Buße (und dies auch noch 
jehr jelten) in Beziehung auf Gläubige gebracht wird, da be— 
zeichnet es immer das bereuende Zur⸗-Einſicht-Kommen über 
eine beftimmte Sünde, nie und nirgends ein tägliches, fort- 
währendes Bejammern von Sünden, die man doch immer 
wieder thut. Die Bibel ermahnt die Gläubigen zur tiefften 
Demut; daß fie gebeugt bleiben in Bezug auf frühere Sünden; 
daß fie ſich als Leibeigene Jeſu Chrifti für nichts als Anechte*) 
halten, welche gethan haben, was fie zu thun jchuldig find; 
daß fie ihren Mangel, ihr Zurückbleiben und ihre geringe Brauch— 
barteit gebeugt einjehen; daß fie fich fehuldig geben ihrer un— 
erfannten Sünden; daß fie ihre Leiden als ein von Gott ge= 
jandtes Hüchtigungsmittel und Reinigungsmittel anſehen — aber 
nicht dazu, daß fie tägliche Buße thun. Auch das, was Zinzen- 
dorf meint, wenn ex betet: 


Deine, HErr, jo rege Gnade, Mach’ uns allen, die wir Dein, 
Auf des Glaubens Streiterpfade Manche jegensvolle Rein 


und das zeitweilige VBerdammtmwerden durch das eigene Herz 
(1. 30h. 3,20—21) nennt die Bibel nicht Buße. Der Ausdrud, 
„daß ein gläubiger Chrift fortwährend in der Buße ftehen müſſe,“ 
wäre den apoftolichen Chriften unverftändlich geweſen. Selbſt 
wo die Apojtel die Gläubigen aus thatfächlichen Sünden, aus 
fündlicher Schläfrigfeit, Irrtum und Verfehrtfein aufrütteln, ge- 
brauchen fie meift nicht den Ausdruck „thut Buße“ (vergl. Eph. 
5,14; Röm. 13,11—14; Gal. 3; 1. Kor. 15,34). 

Wenn zum täglichen Genuß der Gnade eine tägliche Buße, 
im Sinne vom Bereuen täglich wiederholter, erfannter Sünden, 


*) Das Wort „unnütze“ Luk. 17,10 fehlt nach der beiten Lesart. 
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nötig wäre, jo wäre es ganz unbegreiflich, wie Paulus die un— 
verdiente Gnade täglich jo jelig hätte genießen fönnen, während 
er von ſich unzmweideutig wiederholt jagt, daß er heilig, unfträf- 
lich und vollfommen vor Gott und Menjchen mit reinem Herzen 
und gutem Gewiſſen wandle (1. Theil. 2,10). | 
Der unbiblifche und verwirrte Sprachgebrauch des Wortes 
Buße mußte hier noch einmal befonders deshalb Elargelegt und 
bekämpft werden, weil durch diefen Sprachgebrauch die unbiblifche 
Lehre vom notwendigen täglichen Simdigen und vom ünvermeid- 
chen, jtetigen Fühlen innerer verunreinigender Liebe: zu allen 
Sünden jehr verbreitet und fejtgehalten wird. 
Dieſe Lehre wirkt auch, wie fich nicht anders erwarten läßt, 
ſehr nachteilig auf die Seelen, die unter ihrer Herrſchaft ftehen 
(vergl. Bd. 1, ©. 228—229 u. 402). Denn wenn ein begnadigter 
Chriſt in diefer irrigen Meinung fteht, daß er nicht anders als 
täglich feinen HEren durch Sünden und innere Unceinigfeiten 
betrüben fünne und daß fein einziges Heil im täglichen Bereuen 
und Gnadefuchen für die täglich neu begangenen Sünden beftehe, 
jo muß er, wenn er e3 treu und ernjt meint und wenn durch 
den heiligen Geift noch ein tiefer Abſcheu gegen die Sünde in 
jeinem Herzen ift, in feinem ganzen inneren Wefen, Denfen und 
Fühlen etwas Trauriges, Aengftliches, Gedrücktes haben. Denn 
wirkliche Reue und Buße ijt verzweifelt bitter und innerlich 
niederichlagend und um fo erdrücender, wenn man faum noch 
Hoffnung hat, es je durch Gottes Gnade beſſer zu machen.*) 
Darum ift es fein Wunder, jondern nur ein gutes Zeichen von 
ihrer Aufrichtigfeit, daß jo viele der treueften Seelen infolge 
diefer Lehre ein jchmermütiges, Fopfhängerifches Wefen, einen 


*), Auf die Gemüter der Kinder wirft diefe Lehre, daß man durch 
fortwährendes, tiefes Bereuen jtet3 wieder gejchehender Sünden be- 
gnadigt und geheiligt werden müſſe, jehr leicht. verwirrend und ab- 
ſchreckend. Schreiber dieſes erinnert ſich noch lebhaft, mit welcher inneren 
Huftimmung er als neunjähriger Knabe das ihm bisher ganz unver- 
jtändliche und unheimliche Wort „Buße“ von einem alten, würdigen, 
balbrattonaliftifchen Lehrer durch den Ausdruck „Nichtwiederthun iſt die 
rechte Buße“ erklären hörte. So unbiblifch und untröjtlich er num auch 
fpäterhin diefe Erklärung gefunden bat, jo tjt Doch dies wahr daran, 
daß die rechte Buße zu ſolchem Glauben an Chriſtum und folchen 
Glaubensfrüchten führen joll, daß der Chriſt die Sünde in Kraft des 
Blutes befiegt. Auch auf die neugetauften Heidenchriften hat dieje noch 
dazu oft in nicht richtigen Ueberfegungen vorgetragene Lehre einen ver: 
wirrenden und in alte Sünden verſtrickenden Einfluß: 


550 Heiligung durch den Glauben. 


krankhaften Pietismus gezeigt haben und zeigen. Der Ernit 
folcher Seelen joll uns Reſpekt und Liebe einflößen; aber dennoch 
müffen wir jagen, daß dies nicht apoftolifches, freudiges, wahr— 
haft evangelifches, welteroberndes Chrijtentum ift. Wie manche 
Bietiften dabei nachher infolge der inneren Berarmung in gar 
manche Unarten und Jerwege verfinfen, brauche ich dem Leſer, 
der Erfahrung darin gefammelt hat, nicht zu jagen. Bejonders 
betrübend iſt es, daß jolch jchwermütiger, klagender Pietismus 
jo gar nicht anziehend anf die Jugend wirft, jo daß auch 
fonft einen Zug zum Göttlichen habende Kinder eine fürmliche 
Angjt vor dem Frommwerden befommen, weil fie meinen, daß 
fie dann auch jo ſchwermütig und freudelos werden müßten. 

Andere, die dieje Lehre von täglichem Sündigen und tägs 
licher Buße und täglich erneuter Nechtfertigung haben, geraten 
dabei in eine behäbige, tote und halbtote Re chtgläubigfeit.*) 
Sie reden wohl täglich von Buße und Gnadefuchen, fie ermahnen 
fih) und ihren Stand zur Buße über alles mögliche, was fie oft 
gar nicht verjchuldet haben und was gar nicht in ihrer Macht 
und Abficht jteht, anders und bejjer zu machen; aber in Wahr— 
heit thun die Sünden ihnen felten wirklich leid und haben fie 
gar fein tiefes, zum Handeln bereites Verlangen, daß 
es bejjer werde. Sie find dabei oft recht vergnügte Leute. Aber 
bei tieferer Beobachtung merkt man, daß ihre Fröhlichkeit eine 
Naturfröhlichfeit in den Dingen und Erheiterungsmitteln des 
irdiſchen Lebens, 3. B. im Familienleben, in Kunft, Litteratur 
und Scherz iſt, daß fie dagegen höchit jelten durch Predigt: 
zeugnijje, eine Erbauungsjtunde, ein Wort Gottes, eine Nach— 
richt von Erweckungen und Bekehrungen, ein chriftliches, brüder— 


*) Die Lehre von der täglichen Buße wird auch oft gebraucht, um 
der Aufforderung zur gründlichen, entjchtedenen Befehrung und Wieder- 
geburt auszumeichen und das Gewiſſen gegenüber diefer klaren Forderung 
des Wortes Gottes einzufchläfern. Darüber fagt U. 9. Franke: „Denn 
übertritt einer das erite Gebot Chrijti von der Buße und Befehrung 
und ijt dem nicht gehorfam, jo übertritt er alle anderen Gebote und ift 
feinem .gehorfam, jo fann er auch nicht anders, als nur immer alle Gebote 
übertreten. Denn viele wollen ja fchon dies und das gute Werk thun, 
dies und jenes Gebot und diefe und jene Tugend ausüben und fhon 
täglich Buße thun; aber weil fie das erite Gebot Ehrifti aus den 
Augen jegen, und nicht exit die Buße von den toten Werfen thun, oder 
fich zuvor von ganzem Herzen befehren, nicht exit neu geboren werden 
und andere Herzen kriegen, fo fünnen fie noch fein Gebot recht ausüben, 
oder noch fein gutes Werk und fo auch nicht täglich Buße thun. Ja, 
fie haben noch fein rechtes Leben und feine Kraft.” 
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liches Geſpräch und den Genuß brüderlicher Gebets- und Liebes- 
gemeinfchaft freudig werden. Das flagende Sündenbefenntnis 
und das Nufen um Gnade am Abend wird bei folchen Leuten 
oft immer mehr zu einer Form, bei der das Herz wenig mit- 
ipricht. Wenn man fie fragen würde, nachdem fie etwa gebetet: 
„Vergieb mir die vielen Sünden in Gedanken, Worten und 
Merken, mit denen ich Dich heute betrübt habe“: „Sag' mir 
mal, Bruder, welche befondere Sünde haft du heute gethan und 
iſt dir eben aufgefallen, welche dir leid thut?“ jo würden fie oft 
feine nennen fünnen!! Dagegen wenn jemand nachher in aller 
Beicheidenheit und Zartheit fie auf eine begangene Sünde auf- 
merffam machte, jo würden fie jehr empfindlich fich zeigen und 
zu beweiſen fuchen, daß fie nichts Unrechtes gethan hätten!!! 

Sehr ſchädlich wirkt e8 auch, daß man in manchen pietiftischen 
Kreifen Selbftanflagen wegen Untreue, Ungehorfam, Mißtrauen 
gegen Gott, innerer Unreinheit und Greuel für ein Zeichen von 
gefördertem Chriftenleben anfieht und daß ein Bruder oder 
Prediger, jobald er jolche Dinge von fich ausfagt, für bejonders 
demütig und gefördert im Gnadenftande angejehen wird. Es tft 
ja wahr, daß der Chriſt beim Fortjchreiten in der Heiligung 
und durch tieferes Eindringen in die Nähe des allerheiligiten 
Gottes oft bejondere Dffenbarungen über feine innere Grund» 
verderbtheit erhält und daß ſolches Gedemütigtwerden im ftrafen- 
den Lichte Gottes ein Weg zu tieferer Reinigung werden kann 
und fol, wie bei Jeſaias Kap. 6. Aber auf die Offenbarung 
der inneren Verderbtheit muß auch, wie bei Jeſaias, eine tiefere 
Reinigung im Blute Jeſu folgen. Nur wer beides erfahren 
hat, jollte dies öffentlich erzählen. Wer bloß eine Auf- 
deefung feiner inneren Verdorbenheit und Untreue erfahren hat, 
der follte diejelbe nur geförderten Brüdern demütig Hagen und 
befennen, damit fie für ihn um Reinigung bitten. Hier gilt in 
Bezug aufs öffentliche Neden Lavaters Wort: „Eh' du nicht ges 
ftegt, jag’ von deinem innerjten Kampfe nichts." 

Die Folgen folhen bloßen Klagens in den rijt- 
lichen Verfammlungen find meist unheilvolle. Der ſich 
jelbft anflagende Nedner wird ob jeiner Selbſtanklage als be— 
fonders fromm geehrt und gepriejen und wird verjucht, auf jenen 
elenden Zuftand noch ftolz zu werden. Noch jchlimmer aber tft 
e8, daß die unbefehrten oder erwecken Seelen, ſowie die in be- 
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wußtes Sündenleben zurückſinkenden Chriften ihn faft immer miß- 
verjtehen. Der Nedner hat nur innere gehaßte Sünden, aber 
nicht ein bemwußtes Sündenleben in bejtimmten Lajtern beklagen 
wollen, da er jo fteht, daß es bei ihm heißt: „Lieber fterben 
als in folche Sünden willigen." Dieſe Art von Zuhörern aber 
verjteht es aljo, daß der fich jelbjt anklagende Bruder auch in 
ähnlichen Sünden gebunden fei wie fie und denkt dann: „Wenn 
der noch jo Flagen muß und dabei jo in der Gnade ftehen kann, 
jo kannſt du dich bei deinen Sündenfällen auch tröſten und be- 
ruhigen mit der Hoffnung auf Gnade durch Chriftum.”“ So 
fommt der unbefehrte und erwecte Zuhörer nicht zur Belehrung; 
der Rückfällige wird in feinem Sündenleben beruhigt und geftärkt, 
und die Gottesfinder werden durch folche Neden mutlos gemacht, 
jo daß fte auch Niederlagen erwarten und erfahren. 

Ehrijtus iſt unfer guter Hirte und treuer König, da ſollte 
man jich doch hüten, jo leichthin Bekenntniſſe von Mißtrauen, 
Untreue, Ungehorfam, Feigheit und Hinneigung zu Seinen Feinden 
abzulegen. Was würde man von einem Offizier jagen, der vor 
der Schlacht im Kreife der Kameraden und in Gegenwart von 
halben und ganzen Feinden erzählte, wie er in den König und 
oberjten Feldherrn nur geringes Vertrauen feße, wie er jehr 
furchtſam und oft untreu geweſen ſei und noch fernerhin dazu 
geneigt ſei, und wie er in mancher Beziehung zu den Feinden 
binneige, auch auf Sieg wenig Hoffnung habe! Solchen Mann 
würde niemand loben; es würde ihm fchlecht ergehen, weil ex 
die Armee feige machte und demoralifierte (vergl. ©. 373). 

Wir jehen aljo, daß der Ausdruck „die in täglicher Buße 
und Glauben wiederholte Rechtfertigung ift die Heiligung“, fich 
nicht als glücklich gewählt und richtig erweift, Sondern leicht in 
innere Nöte und Gefahren hineinführt, denen nur wenige, treue, 
wohlerzogene Seelen (bei denen das Herz richtig in der Zucht 
des heiligen Geiſtes ſteht und die ſich trotz dieſer Lehrform allein 
von dem Worte Gottes leiten laſſen) entgehen. 

Es iſt dieſe Lehrweiſe auch der bleibenden Gewißheit des 
Gnadenſtandes auf die Dauer nachteilig. Denn wenn die Recht⸗ 
fertigung und Begnadigung täglich wiederholt werden muß, ſo 
wird ſie dadurch nicht feſter, ſondern unſicherer. Wenn man noch 
dazu ſagt: „Der rechtfertigende Glaube erweiſt ſich durch ſeine 
heiligende Kraft als der richtige“ oder: „Ein Glaube, der feine 
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wachjende Kraft zur Heiligung giebt, ift Fein vechtfertigender 
Glaube,“ jo muß jeder fortwährende Mangel in der Heiligung 
ein waches Gemwiljen auch an jeinem Gnadenſtande ungewiß 
machen (vergl. Bd. I, S. 237—248 und 380). 


Die Mängel der Lehre von der Heiligung durch die dankbare Liebe. 


Andere Lehrer und Seelenführer jagen nach dem Vorgange 
des Heidelberger Katechismus den gläubigen, begnadigten Seelen: 
Jetzt, nachdem ihr gerecht geworden feid, wandelt recht in der 
dankbaren Liebe gegen euren gefreuzigten Heiland und hafjet aus 
Liebe zu Ihm die Sünde (Seine Mörderin) bis in den Tod und 
folget Seinem heiligen Wandel nach.“) Darin liegt gewiß die 
große bibliſche Wahrheit, daß wir die ‚Liebe Ehrifti in uns 
wirken lafjen und Jeſu Wandel nachfolgen jollen. Aber wenn 
es jo aufgefaßt wird, als müßten wir nun durch die Tiefe 
unferer Dankbarkeit und Liebe uns felbjt heiligen und vor Sünden 
bewahren, jo erweiſt fich dies als eine Zumutung an die eigenen 
guten Kräfte des Gläubigen, welcher nachzufommen er feine 
Kraft in fich findet. Wer durch die Stärke feiner Gegenliebe 
und Dankbarkeit fich zu heiligen hofft, der wird bald erfahren, 
daß jeine Jeſusliebe zu ſchwach und fühl iſt, um zu fiegen. 
Darum fagt Johannes den gläubigen Seelen 1. oh. 4,10: „Nicht 
darin jteht die Liebe, daß wir Gott geliebet haben, fondern daß 
Er uns geliebet Hat,” und 1. Joh. 4,16: „Wir haben erfannt 


*) Bei der einfeitig altreformierten Lehre, daß Chriftus nach der 
Himmelfahrt Seiner Menfchheit nach räumlich allein im Himmel jet und 
nicht mit Seiner ar Natur (alfo auch nicht mit Seinem Blute 
— Leben) auf Erden in den Herzen der Gläubigen gegenwärtig jein 
könne — ergiebt jich dieſe Art der Heiligungslehre faſt mit Notwendig- 
feit. Denn wenn Chriſti Blut nur im Himmel ift und nicht auf Erden 
fein kann, fo läßt fich wohl verftehen, daß es bei Gott im Himmel die 
Schuld tilgen kann, aber nicht, daß es unmittelbar der Chrijten Herz 
reinigen und fortwährend rein bewahren fann. Darum wird denn auch 
bei diefer Lehre die Heiligung einfeitig dem heiligen Geijte zuge- 
fchrieben und. nicht erfannt, daß es gerade des heiligen Geiſtes Aufgabe 
it, Chriſti Blut, d.h. Ehrifti Tod und verflärtes Leben ins Herz zu 
bringen (vergl. Joh. 7,37—39). Uebrigens haben die meijten gläubigen 
Reformierten obige einfeitige Lehre von der menfchlichen Natur Ehrifti 
jeßt im Gehorfam gegen $oh.6; Eph. 5,30 2c. längſt aufgegeben und 
veden und fühlen in diefem Punkte oft Iutherifcher als die meijten 
Zutheraner (vergl. ©. 464). Einige reformierte Kirchen, wie z. B. die 
franzöfifche, haben obige Lehre nie gehabt; denn fie jagt in ihrem Be— 
fenntnis, daß der Gläubige im Abendmahl „die Subjtanz des Fleiſches 
Chriſti“ empfange. 


554 Heiligung durch den Glauben. 


und geglaubet die Liebe, die Gott zu uns (andere Lesart: in 
uns) hat“ und darauf exit: „Lafjet uns Ihn lieben (oder: wir 
lieben Ihn), denn Er hat uns zuerjt geliebet” 2. Kor. 5,14—15 
(vergl. Sohannesepijtel des Verfaſſers). 

Die danfbare Gegenliebe fann nur dann in uns Fräftig fein, 
wenn täglich durch den Glauben Chrifti Todes: und Auf: 
erjtehungsfraft in uns ift. Darum werden die Gläubigen in 
der Bibel immer angemwiejen, ſich im Glauben al3 mit Ehrijto 
gefreuzigt und lebendig gemacht zu betrachten und durch die 
Todes und Auferſtehungskräfte Chrifti die Sünde zu befiegen 
und ein gevechtes und heiliges Leben zu führen. Die dankbare 
Liebe und das Nachfolgen dem Borbilde Jeſu kann nicht in der 
Art die Quelle unjerer Heiligung jein, daß man, wie ſonſt ein 
Menſch aus Dankbarkeit feines Wohlthäters Beifpiel nachfolgt, 
jo aus eigener Kraft Jeſu Berjpiel nachzumachen jucht. Erſt 
wenn Chriſtus mit feiner Todes- und Auferftehungsfraft in ung 
it und die Sünde für uns befiegt und als das neue Leben in 
uns wirft, hat fein Vorbild die Kraft, die Sünden in uns zu 
töten und Seine Tugenden in uns zu pflanzen. Dann hat 
auch der Ehrift in der Glaubensgemeinschaft mit Jeſu in be— 
jtimmten Fällen und Proben ein Recht zu jagen: „Meine Liebe 
und Geduld reicht hier nicht aus, ich liebe und bin geduldig in 
Jeſu Liebe und Geduld, als ein Agent und Gejandter des liebe- 
vollen, geduldigen, himmlischen Königs.“ 


Die irreführende Lehre von der Heiligkeit und Vollkommenbeit 
durch die zugerechnete vollkommene @esetzeserfüllung Christi. 


Einige haben aus der anſelmiſch-kirchlichen Verſöhnungs— 
lehre, derzufolge Chrijtus juriftisch jtellvertretend für die Er— 
wählten des Geſetzes Fluchitrafe „leidend“ gehorfam getragen 
und eine vollfommene Gejegeserfüllung, Gerechtigkeit und Heilig- 
feıt „thätig“ gehorſam an der Ermwählten Statt geleitet hat — 
den Schluß gezogen, daß die erwählten Gläubigen nicht nur 
Schuldvergebung, fjondern auch Bollfommenheit und SHeiligfeit 
juriftifch zugerechnet in Chrifto für immer bejäßen. Am rücd- 
fichtslojeiten haben dieje Konfequenz aus der römiſch-katholiſch 
juristischen und gejeglichen Auffaffung des Chriftentums und aus 
der Firchlichen Verſöhnungslehre die fogenannten Darbyſten ge— 
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zogen. Sie jagen, daß man nie anders gerecht, vollfommen und 
beilig jein könne, als durch die Glaubensitellung in der zuges 
rechneten Gerechtigkeit, Heiligkeit und Vollkommenheit in Chrifto. 
Das Fleiſch bleibe fündig und fündige wider den Willen des 
neuen Menfchen weiter, wie es in Nöm. 7 bejchrieben jei, und 
es jei Verfehrtheit, das Fleiſch Durchs Geſetz heiligen zu wollen 
und fo eine Gerechtigkeit und Heiligung. des Fleiſches zu er— 
jtreben. Wenn. ein gläubiger Ehrift in Sünden des Fleiſches 
lebe, jo hindere dies jeine Freude und den Genuß der gegen= 
wärtigen Geligfeit in Jeſu, aber hebe feine Stellung als ein 
Gerechter, Heiliger und Vollkommener in Jeſu und jeine Gewiß— 
heit der ewigen Herrlichkeit durchaus nicht auf. Man muß zus 
gejtehen, daß diefer Konfequenz aus der anſelmiſch kirchlichen 
Berjöhnungslehre, bejonders wenn fie mit Prädejtinationslehre 
verbunden ift, bei folgerichtigem Denfen faum zu entgehen tft. 
Aber hier zeigt fich eben die anſelmiſch Firchliche Lehre als den 
klaren Schriftausfagen und der chriftlichen Vernunft wider- 
iprechend. Die Vertreter obiger Lehre berufen fich immer Darauf, 
dat die Bibel jagt, daß das Fleiſch nie heilig werde und daß 
aus dem Geſetz nicht Gerechtigkeit und Heiligkeit fomme. Darin 
haben fie recht. Aber eben deshalb muß das Fleiſch mit Chriſto 
im Glauben gefreuzigt fein und bleiben, wenn wir ein Gott wohl- 
gefälliges Leben in Chrifto führen follen. Dann aber ift noch 
folgendes gegen diefen modernen Antinomismus (die Lehre, daß 
man gerecht und frei vom Geſetz fein fünne, ohne die Gerechtig- 
feit, vom Geſetz erfordert, d. h. die Liebe in der Gnadenfraft, 
Gnadenführung und Liebe Chriſti zu erfüllen) noch zu bemerken. 
Wenn man fagt: Chriftus hat für die gläubigen Ermwählten das 
Geſetz völlig erfüllt und alfo eine dem fordernden buchjtäblichen 
Geſetze genügende Gerechtigkeit und Heiligkeit für uns geleiftet, 
und diefe Gerechtigkeit und Heiligkeit und Gefegeserfüllung Chrijtt 
wird dem erwählten Gläubigen jo zugerechnet, daß er Gerechtig- 
feit und Heiligkeit befigt und alfo, obwohl fein Fleisch noch 
fündigt, doch heilig, gerecht und vollfommen in Chrifto ift, jo 
wäre dies auch eine Gerechtigkeit und Heiligkeit aus 
dem Geſetze, und Chriftus hätte die Gerechtigkeit und Heilig- 
feit dann durch das Geſetz und aus und nach dem Geſetz er- 
worben. Die Bibel dagegen jagt, daß der Gläubige durchs 
Gefeg mit Chrifto dem Geſetz ftirbt und nun ewiges Leben, 
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Sieg, Gerechtigkeit, Heiligung und alle Tugenden nicht aus dem 
Gejeg, fondern allein aus dem neuen Adam durch Mitgeftorben- 
jein und Mitauferjtandenjein als organifches Glied fraft des 
heiligen Geiſtes im Glauben wirklich, weſentlich und thatfächlich 
erhält und beſitzt. Dies iſt die wahre „Gerechtigkeit Gottes“ 
(vergl. ©. 24—29) und Heiligkeit in Ehrifto durch die Glaubens- 
bingabe und die Glaubensverbindung mit Chrifto ohne Mit: 
wirkung des fordernden Buchjtabens des Gejeges. Nur als mit 
Ehrifto Geftorbene und Auferjtandene und in der Liebe und 
Führung Chrifti Wandelnde, find wir frei vom Geſetz. Sobald 
duch Schwachheit oder Webereilung eine Sünde des Fleifches 
von uns gejchehen tft, da müſſen wir fie durchs Gefe verurteilen 
laſſen und in Ehrifto davon wieder Vergebung und Reinigung 
und Neinbewahrung fuchen. 
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Kapitel VIL: 


Der Schriftbeweis für die Heiligung 
dur den Glauben. 


Die apostolischen Briefe sind in erster Linie Ermahnungen zur 
Heiligung durch den Glauben an schon wiedergeborene und im 
Gnadenstande lebende @otteskinder. 


Das Neue Tejtament weit die Gläubigen in Bezug auf 
ihre Heiligung nicht an ihre eigene Liebe und noch weniger an 
ihre tägliche Buße, jondern an Chriiti Tod und Auferjtehung 
(Bd. II, Kap. VI. Es wird von den Apojteln immer gelehrt, 
daß die Heiligung, ebenfo wie die Sündenvergebung, durch die 
Glaubenshingabe an Chriftum, den Gefreuzigten und Auf— 
eritandenen (zum Mitgejtorbenjein und Mitauferjtandenfein) er— 
langt, bewahrt und gemehrt wird. Als folche Glieder Chriſti, 
welche Ehrifti Tod, Leben und Liebe in fich haben, werden die 
Gläubigen ermahnt, in der Liebe zu wandeln. 

Betrachten wir die Art und Weiſe, wie die Apoftel in den 
Briefen zur Heiligung ermahnen und Anweiſung geben in der— 
felben zu wachjen, jo finden wir, daß fie nicht damit anfangen, 
den Gnadenjtand und die Gottesftindjchaft der chriftlichen Lejer 
in Zweifel zu ftellen, fondern im Gegenteil, daß fie meiſt im 
Anfange der Briefe diefelben in dem freudigen Glauben an die 
erlangte Gnade fejtzumachen fuchen. Die Ermahnung zur Heili- 
gung läßt fich dann furz dahin zufammenfafjen „wie ihr ange- 
nommen habt den Herrn Jeſum durch den Glauben, jo wandelt 
in Ihm heilig durch den Glauben." Wenn wir dies bedenken, 
daß die Briefe an begnadigte Gottesfinder gerichtet find, jo 
werden wir auch einfehen, daß die meiften Stellen, die vor Werk— 
gerechtigfeit und vor dem Verlaſſen auf das Geſetz und das 
Fleiſch warnen, uns belehren wollen, daß die Heiligung und 
der Wandel in der Gerechtigkeit nicht in gefeglichem 
Kingen durch eigene Kraft, jondern durch den hin— 
gebenden Glauben an Ehriftum erreicht und bewahrt 
werde. In den evangelifchen Kirchen werden dieje Stellen aber 
praftifch fat nur fo verwertet, daß man fie als Belehrungen 
über die Erlangung der Vergebung der Sündenſchuld anfieht. 
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Der Galaterbrief. 

Befonders klar ift dies beim Galaterbrief, den wir von 
Anfang bis zu Ende daraufhin durchzulefen bitten. Die Galater 
waren gläubige, befehrte Ehriften und Kinder Gottes, die den 
heiligen Geift empfangen hatten und durch den heiligen Geiſt 
wiedergeboren waren, denen dies auch im Bewußtjein feititand 
(3,2 und 5; 4,9). Es waren Irrlehrer zu ihnen gefommen und 
hatten ihnen ungefähr dies gejagt: „Wenn ihr ganz geheiligte 
und völlige Chriften werden wollt, jo müßt ihr auch das jüdiſche 
Geſetz halten.” Auf diefe Lehren hatten fie gehört und waren in 
den Irrtum geraten, daß fie außer Ehrifto, dem Gefreuzigten 
und Auferftandenen, durch den fie den heiligen Geift empfangen 
hatten, auch noch die Werke des Geſetzes in eigener Kraft und 
Führung zu ihrer Heiligung nötig hätten. Diejen gefährlichen 
Irrtum (dev fie in feinen Konjequenzen auch wieder von dem 
Grunde der jchon erlangten Rechtfertigung durch Chriftum hätte 
abbringen müſſen) will Baulus widerlegen und ihnen den Weg 
der Heiligung im Glauben ohne des Gejeßes Werfe zeigen. Die 
meijten Ausleger nehmen unbejehen an, als ob Baulus den Weg 
zur Sündenvergebung und Erlöfung unbefehrten Sündern zeigen 
wollte, und al3 ob er in diefem Briefe in erjter Linie die Necht- 
fertigung und Begnadigung des Sünders ohne des Geſetzes Werk 

allein durch den Glauben zu bemeifen juchte, 

Aber Paulus erkennt ja in der ganzen Epiftel die galatifchen 
Chriſten als begnadigte Gottesfinder an und bezeugt ihnen, mit 
welcher Freude fie das Evangelium von der Rechtfertigung und 
DBegnadigung des Sünders allen durch den Glauben an Ehriftum 
im heiligen Geift angenommen haben (4,14—15; 1,8—10). Er 
jchreibt nicht, um fie zu befehren, ev redet zu ihnen nicht über 
ven Anfang des chriftlichen Lebens, jondern über den Fortgang, 
ven Wandel in der Heiligung. Dabei wendet ex fich an be— 
ſtimmte chriitliche Erfahrungen, die fie Schon durchgemacht hatten, 
Seine Abſicht ift, zu beweifen, daß das chriftliche Leben nicht 
nur im Anfange ein Leben aus dem Glauben ohne Hülfe der 
Gejegeswerfe ift, jondern daß auch beim Fortgange nur allein 
die Slaubensverbindung mit Chriſto den Chriften heiligt und 
daß aljo die Werke des Gejeges und des fich ſelbſt heiligen- 
wollenden Fleiſches im Anfang, Mittel und Vollendung des 
wahren Ehriftenlebens nichts mitzuwirken haben. 
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‚sm Kap. 2, V. 16, wiederholt Paulus zur Widerlegung 
des Petrus (der aus Furcht vor gewifjen Judenchriften dazu ge- 
fommen war, die Heidenchrijten auf die Meinung zu bringen, 
daß zur rechten Heiligung doch das Halten des mofaischen Ge- 
jeges noch nötig fer), den großen, anerkannten Grundfaß der 
apoftoliichen Predigt: „Wir wiſſen, daß der Menſch durch des 
Geſetzes Werke nicht gerecht wird, fondern durch den Glauben 
an Jeſum Chrift, jo find wir auch gläubig geworden an Ehriftum 
Jeſum, auf daß wir gerecht jeien durch den Glauben an Ehrijtum 
und nicht durch des Geſetzes Werke; denn durch des Gejeges 
Werke wird fein Fleiſch gerecht.“ 

Baulus läßt hierauf nun einen ernjten, gejeßlichen Juden— 
chrijten den Einwand machen, B. 17: „Sollten wir aber, die da 
juchen durch Ehriftum gerecht zu werden, auch noch jelbit Sünder 
erfunden werden, jo wäre Chriſtus ein Sündendiener!?" Das 
will jagen: „Aber wenn nun ein Chrift gemwordener Jude die 
Bande des jüdischen Gejeßes abwirft und dann auf den niedrigen 
Standpunkt heidnifcher Moral ſinkt?!“ Darauf antwortet Paulus: 
„Das jei ferne! Wenn ich nämlich die Dinge, die ich zerbrochen 
habe, wiederum baue, jo mache ich mich ſelbſt zum Uebertreter. 
Ich bin durch das Gejeg dem Geſetz gejtorben, damit ich Gott 
lebe; ich bin mit Chriſto gefreuzigt. Ich lebe, aber doch nun 
nicht ich 26.” Der Sinn der Antwort ift diefer: Ich kann feinen 
Anteil an. Ehrifto, dem für unjere Sünde durchs Gejeb Ge— 
freuzigten haben, ohne in die Zerbrechung und Zerſtörung der 
Sünde zu willigen und dafür einzutreten; denn dies folgt aus 
der Glaubensvereinigung mit dem gefreuzigten Chrijtus. Ich 
habe in der Befehrung die Sündenmwerfe am Kreuze Chriftt zer- 
brochen. Wenn ich alfo nach der Bekehrung und Rechtfertigung 
wiſſentlich wieder fündige und Sünden und Fleiſchesweſen wieder 
in mir aufbaue, fo bringe ich nicht Schuld auf das Evangelium 
von der Glaubensgerechtigfeit, jondern auf mich jelbit, da ich 
ja wieder aufbaue, was ich in Chrifti Kraft zeritört habe, näm— 
lich die Sünden (Röm. 6,1—2; 7,1—6; vergl. ©. 412). Das 
Evangelium ift ein ficherer Schuß gegen die Simde; denn es 
treibt einen Menschen an, durch das Gejeg mit Chriſto dem 
Gefege zu fterben und nun als ein mit Chrifto der Sünde und 
fündigen Welt Gefreuzigter in Chrifto und durch „Chrijtus in 
ihm“ Gott zu leben, So jchließt das Leben im Glauben des 


560 Der Schriftbeweis für die Heiligung Durch den Glauben. 


Sohnes Gottes, der mich geliebet und erlöfet hat, zu gleicher 
Zeit die Selbitanftrengungen der Gejeglichkeit und die Unreinheit 
jündlichen Wandels aus (vergl. Ausl. von B. 19—21, ©. 450). 

In Kap. 3, V. 1, fährt er fort mit dem Ausruf der Vers 
wunderung: „O ihr unverftändigen Galater, wer hat euch be- 
zaubert, daß ihr der Wahrheit nicht gehorchet?! da euch doch 
Chriſtus vor die Augen gemalet wurde als Gekreuzigter!!!“ 
Baulus erklärt mit diefer Verwunderung, daß Chriftum, den 
Gefreuzigten im Glauben erfannt haben und noch vom Geſetz 
Gerechtigkeit und Heiligung erwarten, ein unvernünftiger Wider- 
ſpruch iſt. Eine Miſchung von Glauben an den Gefreuzigten 
mit Hoffen auf das Geſetz iſt ihm ganz unbegreiflich und wider— 
ipruchsvoll. Dem vom heiligen Geifte erleuchteten Glaubensauge 
Bauli war Chriſtus der Gefreuzigte Ein und Alles, Kraft der 
Begnadigung und Heiligung. Daher Eonnte er einen durch den 
Glauben an den Gefreuzigten begnadigten und wiedergeborenen 
Chriſten, der nun eine Beihülfe zur Heiligkeit anderswo, d. h. 
beim Geſetz, juchte, nicht anders, als für bezaubert und nicht 
recht bei Sinnen anſehen. 

Wir wiſſen ja, daß dem Baulus Chrijtus, der Gefreuzigte, 
nicht bloß der Befreier von der Schuld war, jondern (wie er e8 
2,1921; und Röm. 6—8 fo Klar dargelegt hat), ihm bejtand 
die Heiligung und der Sieg in der Aneignung und Gemeinschaft 
Chriſti des Gefreuzigten und Auferftandenen, daß er fich in 
Slaubenshingabe an Chriftum mit Ehrifto dem Fleiſche und der 
Sünde für gejtorben und für auferftanden zum Leben in der 
Gerechtigkeit und Neinigfeit hielt (2. Kor. 5,14—15; Röm. 6,11 
und 14,7—9). 

3,2: „Das will ich allein von euch lernen: Habt ihr den 
Geiſt empfangen durch des Gejeges Werke oder durch die Predigt 
vom Glauben?" Baulus wendet fich hier an die Erfahrung der 
Galater. Sie müſſen alle fich erinnern, daß fie den heiligen 
Geift nicht durch die Predigt des Gejeges und Anftrengungen 
nach dem Geſetz, jondern durch das Evangelium von Ehrifto und 
im Ölauben an dies Evangelium empfangen haben. Alfo alles, 
was fie bisher erlangt haben, was fie geworden find, was fte 
Gutes gethan haben, das verdanken fie dem Glauben an Chrijtum 
im heiligen Geift. Was für ein Umverftand nun, eine andere 
Kraft und ein anderes Mittel des geiftlichen Fortjchritts, der 
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Heiligfeit und der Gottwohlgefälligfeit zu fuchen und zu dem in 
eigene fleiſchliche Anftrengungen zurücbringenden Gefege zurück 
zufehren! 

Weiter zeigt er ihnen ihr unvernünftiges Verhalten in dem 
Ausruf: „Seid ihr jo unverftändig? Im Geift habt ihr ange= 
fangen, wollt ihr es denn nun im Fleiſch vollenden (zum Ziele 
führen)?" Die Galater hatten ihren Ehriftenlauf mit der Glaubens: 
hingabe an Chriftum, den Geftorbenen und Auferftandenen, im 
heiligen Geift begonnen und wollten num doch nach dem Geſetz 
in eigenen Werfen jich vollenden. Dadurch kamen fie aus dem 
Seit in das Fleisch. So lange fie in der Glaubenshingabe an den 
völligen Erlöjer durch den heiligen Geijt jtanden, waren fie ver- 
bunden mit der göttlichen Gnadenmacht in Chriſto; denn der 
Glaube ijt das Auge, das fehaut, und die Hand, welche die gött— 
liche Gnade und Gabe ergreift (S. 145— 155). Dagegen der mit 
Werfen des Gejetrs Umgehende fommt dadurch unter das Geſetz 
und wird damit auf die eigenen Kräfte feiner menschlichen Natur, 
auf das Fleiſch, angewiejen. Der Gejegliche muß aus fich, aus 
feinem Fleiſche heraus, das Gute wirken, aus fich jelbjt allmäh- 
(ich die Heiligkeit hervorbringen; denn das Geſetz jucht Die 
Kraft nicht bei Gott, jondern fordert fie vom Menjchen, vom 
Selbjt des Menjchen. Wer aljo zum Geſetz als jeinem Herrn 
und Heiligungsmittel zurücfehrt, der fällt ins Selbjt und ins 
Fleisch zurück und wird jo wieder gebunden unter die Sünde 
(Röm. 6,14; 7,14). Jeder Menfch, befehrt oder unbefehrt, welcher 
duch Selbjtanftrengungen und GSelbjtentwicelungen nach dem 
Geſetz fich heiligen will, der hofft auf das Fleiſch, das dem gött- 
lichen Gejege nicht unterthan fein fann (Röm. 8,7). 

V. 4: „Habt ihr denn joviel umfonft erlitten? Iſt's anders 
umſonſt?“ Ihr habt für euren Glauben an Chrijtum im Anfang 
vieles erlitten. Damals wolltet ihr nichts jein und hofftet nichts 
von den Werfen des Gejeges und dem eigenen Selbjt, Chrijtus 
war alles. hr erxlangtet das Heil nur dadurch, daß ihr an 
euch jelbft verzweifeltet und Chriſtum im Glauben als einzige 
Quelle der Gnade und des göttlichen Lebens erfanntet und. er= 
faßtet. Wenn ihr jegt eure Heiligung nach dem Geſetz und im 
Selbſt, d. h. im Fleifche fuchet, jo erklärt ihr damit, daß ihr 
damals im Unrecht mwaret, und daß ihr alfo umſonſt gelitten 
hättet. 
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3. 5: „Der euch nun den Geift reicht und thut jolche 
TIhaten unter euch, thut Er es durch des Geſetzes Werke oder 
durch die Predigt vom Glauben?” Der Sinn ift: Müßt ihr nicht 
auch befennen, daß auch fpäterhin und jest noch die mächtigen 
Erweiſungen des heiligen Geiſtes und die Thaten von Wundern 
der Krankenheilungen und merkwürdigen Belehrungen 2c. gefchehen 
nicht Durch des Gejeges Werke, jondern durch die Predigt vom 
Glauben, d. h. dadurch, daß die Seelen Chriftum im Wort als 
ihren mächtigen Erlöſer in Glaubenshingabe erfafjen? Da fie dies 
eingejtehen mußten, jo hatte damit Baulus bewieſen, daß nicht nur 
Leben und Sündenvergebung allein durch den Glauben erlangt werde, 
ſondern auch die tiefere Neinigung und Heiligung im weiteren Fort- 
gange des Chrijtenlebens aus dem Glauben (d. h. aus Chrifto) 
hervorgehe und nicht aus Selbftanftrengungen nach dem Geſetz. 

Die Gerechtigkeit und Heiligung aus dem Glauben weijt er 
nach an Abraham. ES ift dies Beifpiel um fo jchlagender, da 
Abraham diefe Gnadenerweifung Gottes auf Grund des Glaubens 
(1. Moſe 15,5—6) erhielt, als er ſchon längft von Gott erwählt 
war und jchon als Gottes Freund und Gerechtfertigter jahrelang 
gewandelt hatte. Es ijt alſo hier von der Bekehrung und Recht⸗ 
fertigung Abrahams im eigentlichen Sinne nicht die Rede, ſondern 
von der Mitteilung der Gerechtigkeit Gottes im ſpäteren Glaubens— 
laufe. Das Wort Gerechtigkeit aber bedeutet nicht bloß Sünden⸗ 
vergebung, nicht bloß „Gerechtigkeit vor Gott“, ſondern auch 
Rechtbeſchaffenheit. Alſo giebt hier Paulus an Abraham nicht 
ein Beiſpiel von der Begnadigung und Rechtfertigung (im kirch— 
lichen Sinne des Wortes) durch den Glauben, ſondern von der 
Rechtbeſchaffenheit und Heiligung durch den Glauben. Darum 
paßte das Beiſpiel aber gerade auf die Galater, welche er als 
gläubige Gotteskinder noch anerkennt, die aber ihre fernere Recht- 
beſchaffenheit und Gottwohlgefälligkeit aus den Werken des Ge— 
ſetzes zu erlangen und zu vermehren verſuchten. Es liegt Paulus 
daran, zu beweiſen, daß nicht nur im Anfange des Chriſten— 
wandels der Glaube von Wichtigkeit iſt (wie alle Chriſten, auch 
geſetzliche Galater zugeben), ſondern daß alles im Chriſtentume 
aus Chriſto nur durch den Glauben erlangt und bewahrt 
wird; daß dagegen durch das Gefeß (jei eg nun levitisches 
Geſetz oder moralifches Geſetz) in Selbitanjtrengungen und all- 
mählichev Verbeſſerung des Fleifches nichts wahrhaft Gottwohl- 
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gefälliges erreicht werden fan. Die Galater dagegen waren 
der Meinung, daß der Glaube und die Glaubensverbindung mit 
Chriſto, dem Gefreuzigten und Auferftandenen, nicht genüge zum 
Heiligjein und Heiligwerden, daß noch die Werke des Gefeßes in 
eigener Anjtrengung hinzufommen müßten. Sie gaben den Spruch 
zu: „Der Gerechte wird jeines Glaubens leben; aber fie meinten, 
daß Doch zum täglichen, heiligen Wandel noch mehr nötig fei 
als Glaubensverbindung mit Jeſu. Daß der Gerechte durch den 
vom heiligen Geiſte gewirkten Glauben bei der Bekehrung lebendig 
gemacht werde, das wußten fie; aber daß er auch täglich durch den 
Glauben in Jeſu fiegreich und heilig leben könne ohne des 
Geſetzes Werke, dies war ihnen verborgen oder doch verdunfelt. 
Es war aljo ihre Meinung nicht, „das Geſetz anftatt Ehrifti“ 
(denn hätten fie das gelehrt, jo wären ſie nicht mehr als gläubige 
Chriſten von Paulo anerkannt), jondern „Ehrijtus und das 
Geſetz“ jollten die Mittel ihrer Gerechtigkeit und Heiligung fein. 

Paulus dagegen behauptet, daß Geſetz und Berheißung oder 
Geſetzeswerke und Glaubenshingabe an den Erretter und Gerecht- 
macher der Gottlojen fich ausjchließen. 3,18: „Denn jo das 
Erbe durch das Gejeb erworben würde, jo würde es nicht durch 
Verheigung gegeben.“ Dies iſt ſchon deshalb der Fall, weil, 
jobald wir vom Gejeß unfere Rechtfertigung und SHeiligung er- 
warten, das Gejeg nicht anders als eine vollfommene Erfüllung 
bei uns erreichen oder uns verurteilen muß (3,10—13). Die 
Bollfommenheit und Heiligkeit dagegen, die bei den Gläubigen 
gefucht wird und von ihnen auch erreicht werden Tann, ift eine 
kindliche Völligkeit im Glauben, in der Treue, im Gehorjam, in 
der Liebe und in der Nachfolge durch den heiligen Geift; aber 
nie und nimmer eine gejegliche Vollkommenheit in den einzelnen 
Werfen, die immer unvollfommen und mangelhaft bleiben (vergl. 
Kap. X. B. „Bon unmifjentlichen Hebertretungen“). 

Befonders klar lehrt ferner Paulus die Heiligung allein 
Durch den Glauben an Chriftum dadurch, daß ex feititellt, wie 
der verheißene heilige Geift nur empfangen und behalten werde 
durch den Glauben und nicht durch des Gejebes Werke. 3,2. 14: 
„Und wir den heiligen Geift empfingen durch den Glauben.“ 
Durch Gejegespredigt kommt nie der lebendig machende Geift, 
fondern allein durch die Predigt vom Glauben an Chriftum 
«4,5— 7). Diejer heilige Geift, der Chriſtum im Herzen verllätt, 
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wird verjcheucht, wenn man durch Geſetze fich gerecht und 
heilig machen will, und dadurch das gefreuzigte Fleiſch und 
das „alte Sch“ wieder zum Leben und zur Thätigkeit vuft. 
Vergl. 2. Kor. 3,4—18: „Der Dienft, der den Geijt giebt." — 
„Die wir Gott im Geift dienen und verlaffen uns nicht auf 
Fleiſch“ (Apſtg. 2,38). 

Wenn alſo dies gewiß iſt, daß nach apoſtoliſcher Lehre der 
heilige Geift nur empfangen und behalten wird durch Die 
Slaubenshingabe an den für uns erhöhten Hohenpriefter (dev 
den heiligen Geift hat und uns geben fann), und nicht durch 
eigene Anjtrengungen und Verdienfte nach dem Geſetz, jo iſt 
damit auch klar, daß überall, wo die Heiligung durch den 
heiligen Geiſt gelehrt wird, auch die Heiligung durch 
den Glauben gemeint ift. (Röm. 5,5; 6,14; 8,1—4; 13—14; 
14,17; Gal. 5,16—26; 1. Kor. 6,11; 1. Betri 1,2. Heiligung 
des Geiſtes 2. Theſſ. 2,13.) Geſetzesweſen und Geijt, oder 
Fleiſch (nicht bloß im Sinne von Sünde, fondern auch von 
eigener Kraft und eigenem Weſen Röm. 4,2) und Geift jtehen 
immer einander gegenüber. Das Fleifch und das Geſetz fann weder 
gerecht machen, noch heilig machen; ihm kommt feine Mitwirkung 
und Ehre zu, damit fein Fleiſch fich rühme. Wer Ruhm im 
Fleiſche hat und in toten Geſetzeswerken, der hat nicht Ruhm 
bei Gott (Röm. 4,2; vergl. ©. 477— 480). 

Weil die Galater jetzt ihre Heiligung „Nach dem Fleiſche“ 
juchten, darum waren fie auf böfem Wege, und darum eifert 
Paulus um fie, auf daß er fie auf eine höhere Stufe der Glaubens- 
vereinigung mit Jeſu bringe. Gal. 4,19: „Meine lieben Kinder, 
welche ich abermals mit Nengften gebäre, bis daß Chriftus in 
euch Geftalt gewinne." Mit diefen Morten erjehnt Baulus nicht 
eine erneute Befehrung, denn er erflärt ja die galatiſchen 
Chrijten noch für Gottesfinder, fondern er will fie auf eine be= 
jtimmte, Höhere Stufe des Glaubenslebens und der Aehnlichkeit 
mit Chrifto bringen. Er wünfcht, daß fie durch den Glauben in 
eine tiefere Lebensgemeinfchaft mit den Todes: und Auferftehungs- 
fräften Chrijti eintreten und fo von ihrem Irrtum geheilt werden. 
Dies ift dev Zweck feines Briefes und feiner Gebete, daß fie in 
diefe völligere Aehnlichkeit mit Chriſto hineingeboren werden 
möchten. Ein wanfender, gläubiger Chriſt bedarf nicht bloß, 
daß er auf den Anfangsjtandpunft zurüctehre, jondern daß er 
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vorwärts dringe in der Heiligung, und nur in folchem Fort- 
ſchreiten iſt Sicherheit und Sieg für ihn. Aehnlich wie ein 
weichendes Regiment in der Schlacht nicht bloß auf den alten 
Standpunkt zurückkehren, jondern auch vorwärts zum vollen Siege 
dringen muß; oder ıie eine durch Streit und Mißverftändniffe 
(au gewordene Freundfchaft nicht bloß wieder hergeftellt werden 
muß zum alten Standpunfte, fondern vertieft und weiter geführt 
werden muß, wenn fie alte und neue Freuden gewähren und 
feſt gegründet fein fol. Dies iſt die apoftolifche Art der Er- 
mahnung an Schwanfende und Strauchelnde (vergl. Bd. II, 
©.’512; Dffbg. 3,14—22; Eph. 3,13—14; Hebr. 10,19—-25). 

An einer anderen Stelle im Kap. III, ©. 427—431, ift 
ihon gezeigt, daß Gal. 5,1—26 von der Freiheit vom Geſetz 
vedet, die zugleich eine Freiheit von den Sündenbanden und eine 
innere Kraft zur Hetligung tft. Beſonders beachtensmwert ift hier 
Gal. 5,24: „Welche Chriſto angehören (die wahren und ganzen 
Chriſten), Haben gefreuzigt (Orundtert) ihre Fleiſch ſamt den 
Lüften und Begierden." Dies Kennzeichen fann nur durch die 
Glaubensverbindung mit dem ©efreuzigten, nicht durch eigene 
Anftrengungen nach dem Gejeß vorhanden jein und bleiben. In 
eigenen Anjtrengungen tft es auch unmöglich, das Fleisch ge- 
freuzigt zu haben; aber in der Kraft des Kreuzes Chriſti ift es 
möglich und wird es zur Thatjache durch den Wandel im Geijte 
bei den vom Geilte Lebendiggemachten. Daß Baulus nur im 
Kreuze die Heiligung jucht und nicht in Anftrengungen nach dem 
Geſetz, bezeugt er zum Schluß noch einmal. Gal. 6,14—16: 
„Es fei aber ferne von mir rühmen, denn allein von dem Kreuze 
unſeres Heren Jeſu Chrifti, durch welchen mir die Welt gefreuzigt 
iſt und ich der Welt (d. h. durch welches mir die Welt eine ge- 
freuzigte ift und ich der Welt ein Gefreuzigter). Denn in Chriſto 
gilt weder Beichneidung noch Vorhaut etwas, jondern eine neue 
Kreatur.” Dem Paulus gehören zur Welt auch die „Satungen 
der Welt”, d. h. „alles äußere Geſetz“. Bergl. Gal. 4,3: „Als 
Unmündige waren wir (die Juden und Heiden vor Chriſto) ge- 
fnechtet unter den Sabungen der Welt." 4,9: „Nun aber, da 
ihr Gott fennet, vielmehr von Gott erfannt ſeid, wie wendet ihr 
euch wieder zu den ſchwachen und dürftigen Sagungen?!" Heilig- 
feitsbeftrebungen nach dem Geſetz find ihm weltlich und fleijch- 
lich; Geſetzesdienſt und Weltdienft und fleifchliches Wejen ift ihm 
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zufammenfallend (Kol. 2,4—19). Wer auf irgend ein Gefeb, jet 
es nun moſaiſches Geſetz, oder Gewiſſensgeſetz, oder Kirchengefe, 
für die chriftliche Heiligung und für das wahrhaft Geiftliche hofft, 
der it noch im alten Weſen der Welt und im Selbjt. Er iſt 
noch in der alten Welt und noch nicht recht fich felbft und dem 
Fleiſche geſtorben und mit Chrifto gefeuzigt und auferjtanden. 
Er kann noch nicht Chrifto mit Wahrheit nachiprechen: „Mein 
Reich iſt nicht von diefer Welt“ und: „Es kommt der Fürſt 
diejer Welt und hat nichts an Mir," Joh. 14,30, eben weil ich mit 
Ehrifto durchs Gejeg allen Gejegen und Formen, mir jelbjt und 
der Welt gejtorben bin und alles Vergängliche und Zeritörbare 
willig töten lafjen fann. — Dies zeigt fich troß alles heiligen 
Scheines jtrenger Askeſe zc., bei allen gejeglichen Chriften, geſetz— 
lichen Richtungen und Gejeges-Kirchen. Sie verſtricken fich auf 
die eine odere andere Weife in die Welt und weltliche Mittel, werden 
abhängig von weltlichen Dingen und müffen der Welt und welt- 
lichen Parteien dienen, wie dies die Gefchichte des Buddhismus, 
der chriftlichen Büßer, dev Mönchsorden, der Buritaner und aller 
Geſetzes-Kirchen bemeilt.*) Dabei foll nicht verfannt werden (wie 
der jelige Brofeffor von Hofmann in Erlangen und auch Pro— 
feffor von Scheuer! oft jagten), daß die fichtbare Kirche, joweit 
fie noch nicht ganz geiftlich ift, auch noch des Geſetzes bedarf zur 
äußeren Ordnung und Erziehung (1. Tim. 1,9). 


Sündenvergebung durch den @lauben und Heiligung durch den 
Glauben sind im Neuen Testamente meist zusammen gelehrt. 


Wenn wir den Galaterbrief und das ganze Neue Tejtament 
genauer darauf anfehen, fo finden wir, daß fie nicht eine jo 
ſcharfe begriffliche Unterjcheidung zwiſchen Rechtfertigung und 
Heiligung machen, wie wir jeßt das gewohnt find, beionders 
daß die Worte „gerecht, Gerechtigkeit und rechtfertigen“ oft auch 


*) Der heilige Geijt wird alfo nicht nur durch die Sünde, fondern 
auch durch gefegliches Wefen, wenn man nach gejeglichen, äußeren Vor— 
Schriften oder — alte oder neue, kirchliche oder außerkirchliche Geſehes— 
formen und Einrichtungen ſich heiligen und eine heilige Gemeinde ſchaffen 
will, betrübt und verſcheucht. Eine feine und darum um fo gefährlichere 
Geſetzlichkeit ift e8 auch, wenn man einen durch die Gnade und Gnaden- 
führung wirflich geheiligten Chriſten als Vorbild gejeßlich firieren und 
ihm dann im Neden und Benehmen nachmachen will. 
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die Heiligung ſchon mit bezeichnen, daß wieder an anderen Stellen 
das Wort „heiligen die Sindenvergebung und Rechtfertigung 
mit einschließt. Das Wort 3. B.: „Der Gerechte wird feines 
Glaubens leben“ geht ebenjowohl auf die Heiligung und das 
heilige Leben durch den Glauben als auf die Sündenvergebung 
und Rechtfertigung durch den Glauben (vergl. S. 24—27 u. 482). 
Wiederum jchließt Hebr. 10,10: „m welchem Willen wir 
geheiligt find, einmal gefchehen durch das Opfer des Leibes Jeſu 
Chriſti“ das Wort „heiligen“ die Sündenvergebung und Die 
Nechtfertigung mit ein. Vergl. Hebr. 10,2; oh. 17,19: „Ich 
heilige Mich ſelbſt für fie, auf daß auch fie geheiligt ſeien in der 
Wahrheit” (Eph. 5,26; Apitg. 26,18). Gerade weil die Apojtel 
fehren, daß Sündenvergebung und Heiligung beide unmittelbar 
durch den Glauben ohne eigene Gejegeswerfe zu jtande fommen, 
brauchen fie nicht jo ängſtlich zu unterjcheiden. Sobald man 
dagegen eine Sündenvergebung allein durch den Glauben art 
Chriſti Verdienſt und eine Heiligung durch den Glauben und Werfe 
lehrt, ift, (um den Troft der Sündenvergebung ficher bleiben zu 
laſſen), eine jo überjcharfe Scheidung nötig, wie fie bei vielen 
vechtgläubigen Iutherifchen und reformierten Kicchenlehrern ge= 
macht wird. Bei der Lehre von der Heiligung durch den Glauben 
dagegen ergiebt und befeftigt fich die Lehre von der Sünden: 
vergebung durch den Glauben auch ohne haarjcharfe Scheidung 
faſt von jelbft. Vergl. Bd. I, in welchem wir wiederholt nach— 
gewieſen haben, daß die Apoftel den Sündern eine unmittelbare 
fofortige Verföhnung mit Gott durch die Glaubenshingabe an 
den rechtfertigenden und reinigenden Erlöfer anboten und lehrten. 
Die fich befehrenden Sünder werden von ihnen fofort für gerecht 
und heilig erklärt, ohne auf die Bewährung ihres Charakters in 
guten Werfen zu warten, fo daß die Sündenvergebung in feiner 
Weiſe auf der praftifchen Heiligung beruht, wohl aber die Grund- 
(age aller Heiligung nämlich die Lebensgemeinjchaft mit Chriſti 
Blut einschließt. 

Auf S.53—58 ift gründlich nachgewiefen, daß sozein und 
soteria, das Luther unrichtig mit „ſelig machen“ und „Seligfeit”, 
jtatt mit „erretten“ und „Errettung“ und „heilbringend“ und 
„Heil“ überjegt hat, ſowohl die Erlöfung von der Sündenſchuld, 
als auch Erlöfung von Sündenmacht, Sorgenangjt, Gejeb, Tod 
und Teufel und Wiederbringung von Heil und Heiligung und 
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auch das zukünftige Heil im miederfommenden Jeſus bedeutet. 
Alles, was aber Jeſus uns ift in Bezug auf Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft, das ift ex durch den Glauben oder 
das hingebende Vertrauen an Ihn. Alfo find alle Stellen der 
Bibel, wo gejagt wird, daß wir durch den Glauben felig (exlöft) 
werden und gegenwärtiges Heil erlangen, auch Belegitellen fir 
die Lehre von der gegenwärtigen Heiligung durch den Glauben. 
Apſtg. 16,31: Glaube an den HErrn Jeſum Chriſtum, fo wirft 
du und dein Haus jelig (des Heils teilhaftig). 

Ebenjo wie mit dem Worte Erlöfung verhält es fich mit 
dem Worte „Gnade“. Das Wort Gnade bezeichnet nicht bloß 
die Simdenvergebung, jondern die ganze in Chrifto ung unver- 
dient gejchenfte Erlöfung. Die Gnade fteht im Gegenfab zum 
Geje und zum Verdienft und zur Natur. Gal. 5,4; Röm. 6,14; 
10,6: „Iſt e8 aber aus Gnaden, fo ift es nicht aus Verdienſt 
der Werke, ſonſt würde Gnade nicht Gnade ſein.“ Dieſe Gnade 
kann nur erlangt und behalten werden durch den Glauben. Alſo 
überall, wo der Gnade die Heiligung des Chriſten zugeſchrieben 
wird, da iſt eine Beweisſtelle für die Heiligung durch den Glauben. 
Apjtg. 15,11; Röm. 5,20: Wo die Sünde mächtig geworden iſt, 
da ijt die Gnade noch viel mächtiger." Röm. 6,14—15; 1. Tim. 
1,14; 1. ®Betri 1,10 und 13; 1. Kor. 15,10; 2. Kor. 13,138 
Tit. 2,11 bedeutet „heilſame Gnade” den ganzen Grlöfer, welcher 
aus Gnaden von Sündenfchuld, Sündenmacht, ängjtlicher Sorge, 
Tod, Geſetz und Teufel erlöft und das Leben, den Frieden, die 
Gerechtigkeit, die Heiligung und endliche Erlöfung uns giebt. 
In eimer ungefähr aus dem Jahre 140 ftammenden Schrift „Die 
Lehre der zwölf Apoftel“ heißt es in der Abendmahlsliturgie: 
„Es komme die Gnade und vergehe die Welt." Hier bedeutet 
Gnade offenbar das als Gabe in Ehrifto umſonſt gejchenfte 
Himmelveich, oder die himmlifche, obere Welt, oder die zufünftige 
Welt (Aeon) mit ihren Gnadenfräften. 

Nach dem Gefagten ijt es nicht nötig, aus allen Büchern 
des Neuen Teftaments den Nachweis der Lehre von der Heiligung 
durch den Glauben bejonders zu führen. Ein jeder fann fich 
das Neue Teftament hierauf hin mit Gebet durchlejen, und er wird 
in den vier Evangelien und den Briefen viele Beitätigungen finden. 
Eine ganze Anzahl von Beweisitellen find auch jchon Kap. IV 
bei der Erweiſung der Heiligung durch Chriſti Blut, Wort und 
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Geiſt wörtlich angeführt worden. Darum wollen wir im Folgen 
den nur einige Sprüche anführen. 


Der Römerbrief. 


Röm. 6,11: „Haltet euch (im Glauben an euere Todes- und 
Auferjtehungsgemeinfchaft mit Ehrifto), für Tote der Sünde und 
. für Lebende fir Gott in Chrifto Jeſu, unferm HErrn“ (vergl. 
S. ur). 

Aöm. 9,16: „So liegt es num nicht an jemandes Wollen 
oder Laufen, jondern allein an Gottes Exbarmen." Am Er: 
barmen aber hat man teil durch den Glauben. 

Röm. 10,1—13 handelt nicht nur von der Sündenvergebung 
allein durch den Glauben an den im Worte gegenwärtigen Ehriftus, 
jondern auch von der wejenhaften Gerechtigkeit und Heiligung 
durch das Anvertrauen an den im Worte vom Kreuz und von 
der Auferitehung gegenwärtigen Erlöfer. Denn die eigene Ge— 
rechtigfeit, welche die Phariſäer aufrichten wollten, war nicht bloß 
die Sündenvergebung nach dem Gejeg, jondern gerade wirkliche 
Gerechtigkeit und Heiligung nach dem Gejet. Dem gegenüber 
lehrt hier Baulus Begnadigung, Gerechtigkeit und Heiligung 
durch den Glauben an Ehrijtum für jeden, der da glaubt und 
befennet (vergl. 1. Joh. 4,14—16; ©. 237). 

Röm. 14,23: „Was nicht aus dem Glauben gehet, das it 
Sünde.” Aus diefem Worte folgt, daß wir nur durch den 
Glauben Gutes thun fönnen. 


Der Epheserbrief und Kolosserbrief. 


Eph. 2,8—10: „Denn aus Gnaden jeid ihr ©erettete 
(PBerf.) durch den Glauben, und dasjelbige nicht aus euch: Gottes 
Gabe ijt es. Nicht aus den Werfen, auf daß fich nicht jemand 
rühme. Denn wir find Sein Werk, gejchaffen in Ehrifto Jeſu 
zu guten Werfen.“ Alſo durch den Glauben find wir mit Chrijto 
gejtorben und lebendig gemacht und ift die Erlöſung unjer Teil 
und bleibt unjer Teil, fo daß wir durch den Glauben in den 
guten Werfen, die Gott fir uns zuvor bereitet hat, wandeln 
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fönnen (vergl. ©. 489). Dieje Stelle und das ganze Kapitel 
wird uns nur dann flar, wenn wir einfehen, wie der wahre 
Chriſt Vergebung, Leben, Stegestraft, Heiligung und Führung 
dadurch befigt, daß er in der Glaubenshingabe an das für ihn 
gefreuzigte und auferjtandene Haupt mitgefrenzigt und mitanf- 
eritanden ift (2. Kor. 5,14—15). 

Eph. 3,14— 21: „Starf zu werden durch Seinen Geift an 
dem inmwendigen Menjchen und Chriftum zu mohnen durch den 
Glauben in euren Herzen 2c.” zu Eph. 4,22; vergl. S. 496). 

Eph. 6,10—17: „BZuleßt, meine Brüder, feid ſtark in dem 
HEren (durch den Glauben) und in der Macht Seiner Stärke. 
Biehet an den Harnifch Gottes .... So ftehet nun und um— 
gürtet eure Lenden mit Wahrheit (d. h. mit der göttlichen Wahr— 
heit und Wejenhaftigfeit im Glauben), und angezogen mit dem 
Panzer der Gerechtigkeit (das iſt: belebende und heiligende Ge— 
vechtigkeit des Auferftandenen, die uns durch den Glauben um— 
giebt). Vor allen Dingen aber ergreifet den Schild des Glaubens, 
mit welchem ihr auslöfchen fönnt alle feurigen Pfeile des Böſe— 
wichts.“ Der Schild des Glaubens ift nicht der Glaube jelbft 
und an ich, jondern Ehrijtus, der Gefreuzigte und Auferftandene, 
den der Glaube als Schild ergreift und zwiſchen fich und die 
Verſuchung jtellt- (vergl. ©. 145). 

Wie im Ephejerbrief, jo wird auch im Kolofjerbrief ge— 
lehrt, daß der Gläubige an allem, was Jeſus erlebt hat, auch durch 
die Glaubenshingabe Anteil hat, jo daß er mit Chrifto geftorben, 
auferftanden und in das Himmlifche, das übermeltliche Gottes- 
veich, verſetzt iſt. Es wird dies fo furz gelehrt, daß man an- 
nehmen muß, daß diefe Lehre und dieſes Erfaſſen des Erlöſers 
ihnen jchon von Epaphras zc. verkündet war, denn ſonſt hätten 
fie es aus dieſer kurzen Darftellung wohl nicht faſſen können. 
Dieſe Hauptwahrheiten waren jchon Gemeingut der apoftoliichen 
Gemeinden in Aſien. Darum verjteht man ohne fie auch die 
neutejtamentliche und paulinifche Erlöfungslehre nicht, und manche 
ſonſt entjchteden offenbarungsgläubige Theologen haben dann die 
unwiſſenſchaftliche Rückfichtslofigkeit, daß fte geradezu Bauli Aus- 
lagen über die Verſöhnung und Erlöfung für zum Teil unklar 
erklären, jo 3. B. Dr. Baumſtark in feiner nach vielen Seiten 
hin trefflichen „Chriftlichen Apologetik“, Bd. III, ©. 380. 
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Der Philipperbrief und die Timotheusbriefe. 


Phil. 3,9: „Und in Ihm erfunden werde, daß ich nicht habe 
meine Gerechtigkeit, die aus dem Geſetz, fondern die durch den 
Glauben an Chriftum, die Gerechtigkeit aus Gott auf Grund 
de3 Glaubens” (Grundtert). 

Hier redet Paulus, der Gerechtfertigte, nicht bloß von einer 
zugerechneten Gerechtigkeit, jondern von einer Gerechtigkeit, Recht- 
bejchaffenheit und Heiligkeit, die nicht aus den Anftrengungen 
nach dem Gejeß, fondern durch die jtetige Glaubenshingabe an 
Chriſtum kommt und bleibt. 

Phil. 4,13: „sch vermag alles durch Den, der mich mächtig 
macht, Chriſtus.“ Das aber, was unfere Ohnmacht mit Chrifti 
Allmacht verbindet, ijt allein der Glaube. 

4,19: „Mein Gott aber wird all enter Bedürfen (Luther: 
Notdurft) erfüllen nach) Seinem Reichtum in Herrlichkeit in 
Chriſto Jeſu.“ Crrettung aber von Sünden und ängitlichen 
Sorgen und Dunfelheiten ijt gewiß ein gegenmwärtiges, dDringendes 
Bedürfnis der Kinder Gottes. 

1. Tim. 1,5: „Denn die Hauptfumma des Gebots iſt: Liebe 
von reinem Herzen, von gutem Gewiſſen und von ungefärbtem 
Glauben.“ Alſo der Glaube, das aufrichtige, hingebende Ber- 
trauen an Chriftum, ift die Duelle des guten Gewiſſens, des 
reinen Herzens und der Liebe, 

1. Tim. 6,12: „Rämpfe den guten (jchönen) Kampf des 
Glaubens." Alſo das Kämpfen ift nicht ein Ringen der eigenen 
Kräfte nach dem Gejeb, jondern ein Ringen im mutigen Ver— 
trauen auf Ehriftum, oder im vertrauenden und treuen Stehen 
in den Erlöfungsfräften Chrifti. Darum iſt es ein jchöner 
Kampf im Vertrauen auf den vorangehenden, jtet3 fiegreichen 
HEren und nicht ein verzagtes Ringen (vergl. 2. Tim. 1,7). 

2. Tim. 3,15—17: „Weil du von Kind auf die. heilige 
Schrift weißt, kann dich dieſelbige untermweifen zur Seligfeit durch 
den Glauben an Ehriftum Jeſum . . . Daß ein Mensch Gottes 
fei vollfommen, zu allem guten Werk geſchickt.“ 


Der Bebräerbrief. 


Der ganze Hebräerbrief lehrt, wie in Bezug auf mehrere 
Stellen oben nachgewieſen (vergl. S. 460) die Erlöfung und 
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Heiligung durch den Glauben und ermweift dies ausführlich in 
Kap. 11 aus dem Alten Tejtament. 

Bejonders bemerkenswert ift Kap. 3 und 4, wo gelehrt ijt: 
„Der Eingang in die verheißene Ruhe gejchieht durch den 
Glauben.“ 

4,1—3: „So laßt uns nun fürchten, daß wir die Verheißung, 
einzufommen (Xorift) zu Seiner Ruhe, nicht verfäumen, und unfer 
feiner dahinten bleibe. Denn es ift uns auch verfündigt wie 
jenen; aber das Wort der Predigt half jenen nichts, weil es fich 
nicht mit den Hören durch den Glauben vermifcht hatte. Denn 
wir, die wir glauben (glaubten, Glauben faßten) gehen in die 
Ruhe.“ Hier jteht das Präſens, alfo ein fortwährendes Ein- 
gehen; 4,11 dagegen jteht beide Male der Aoriſt. Diefe Stelle 
ijt von Seiten vieler Vormänner der Heiligungsbewegung allein 
auf das diesjeitige Eingehen in den völligen Frieden und in die 
völlige Ruhe in Jeſu durch gänzliche Uebergabe und völliges 
Vertrauen ausgelegt worden. Sie führen dafür den allerdings 
ſchwerwiegenden Grund an, daß hier mit Ernſt zu einem ſo— 
fortigen Eintritte (3,8: Heute, To ihr Seine Stimme höret), auf- 
gefordert werde; daß man dagegen mit dem Eintritt in die 
ewige Ruhe bis auf feinen Tod ftill zu warten habe und daß 
hier als Mittel des EintrittS der Glaube und nicht der felige 
Tod angegeben werde. 

Starke und Goßner veritehen diefe Stelle von dem Glaubens- 
eingang in die Ruhe im Diesjeits und im Jenſeits. Diefe Aus— 
legung empfiehlt ſich. Denn die völlige Ruhe tft, fofern das 
Reich Chrifti noch nicht völlig erjchtenen ift und auch noch ein jo 
tief geheiligtev Apoftel wie Paulus befennen muß „auswendig 
Streit, inwendig Furcht“ (1. Kor. 2,3; 4,11; 2. Kor. 2,4; 7,5) 
eine zufünftige. Sofern aber jchon — bet richtig — 
Gläubige eine völlige Erlöſung, Sicherheit und Frieden in Jeſu 

Erlöſung und Hirtenführung hat, und er nicht mehr ſein Heil 
mit eigenen Werken und eigener Sorge auswirken ſoll, ſofern er 
auch ſchon hier die himmliſche Ruhe des ewigen Lebens als ge— 
wiſſe Erbſchaft in ſich haben kann, iſt ſie eine gegenwärtige. 

Bei dieſer Stelle tritt uns auch die Frage nahe: Iſt es be— 
rechtigt, den Durchgang durchs rote Meer als ein Abbild der 
Rechtfertigung und Bekehrung, und den Durchgang durch den 
Jordan nach längerem Wüſtenleben als ein Abbild von der 
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völligeren Heiligung und von dem Eingange in die tiefere 
Slaubensruhe in Jeſu zu betrachten? 

Als ein Abbild von der Erfahrung und inneren Gefchichte 
vieler Chrijten läßt fich Ddiefer Vorgang jehr wohl verwerten 
(vergl. die treffliche Schrift von H. Smith: „Durch die Wüſte 
nah Kanaan." P. Kober, E. 3. Spittlers Nachfolger, Baiel, 
20 Pf). Aber damit iſt noch nicht bewiefen, daß es bei allen 
jo jein müſſe. Auch R. P. Smith, der dies Gleichnis fehr viel 
gebrauchte, jagte, daß es nicht nötig ſei, diefen Gang zu machen, 
und wies darauf hin, daß die Israeliten eigentlich hätten bei 
Kades Barnea „ohne Durchgang durch den Jordan” nach Kanaan 
gehen jollen. Es liegt aljo gar fein Grund vor, der Heiligungs- 
bewegung aus diejer Verwendung des Alten Tejtaments fo viele 
Vorwürfe zu machen. Unfere deutjchen lutherifchen und refor— 
mierten Bäter find im Gebrauch folcher Beweiſe aus altteftament- 
lichen Bildern noch viel kühner gewejen, und die Allegorie blühte 
gerade in Deutichland viel mehr als in England und Amerika. 
Der eigentliche Beweis muß immer aus dem Neuen Tejtamente 
geführt werden. Aber nach apoftolischem Vorbild dürfen und 
follen wir dann altteftamentliche Vorbilder zur Lehre und Ver— 
deutlihung zu Hilfe nehmen (vergl. 1. Kor. 10,1—10, wo auch 
diegläubigen Ehrijten vorm „Zurückbleiben und Fallen inder Wüſte“ 
gewarnt werden). 

Es gehört hierher auch die Auslegung von Matth. 11,28—30. 
Don einigen englijchen und amerifanifchen Predigern iſt diejer 
befannte Spruch in den legten Jahren vielfach jo verwertet 
worden, als jei der erjte Teil: „Kommet her zu Mir alle, die 
ihr mühſelig und beladen jeid (ihr Ringenden und Belafteten), 
Ich will euch erquicken (Örundtert: Ich werde euch Ruhe geben), “ 
eine Einladung an die fluchbeladenen Sünder zur Annahme des 
Friedens und der Ruhe der Sündenvergebung und der zweite 
Teil: „Nehmet auf euch Mein Koch — jo werdet ihr Ruhe 
finden,” eine Aufforderung an unter gejeglichem Selbjtheiligungs- 
fteeben fich abmühende Gläubige zum Eintritt in die völlige 
Ruhe des Glaubens. 

Es würde gewiß jchwer fein, zu beweiſen, daß eine jolche 
Trennung des Spruches in der Abficht des Herrn Jeſu gelegen 
hat. Aber gewiß ift auch, daß der zweite Teil des Spruches in 
eriter Linie an ſchon begnadigte Gottesfinder gehen muß. Denn 
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fonjt wäre ja hier gelehrt, daß man erjt Jeſu Zoch aufnehmen 
und von Jeſu lernen und fich heiligen müfje, ehe man den 
Frieden der Sündenvergebung und die Ruhe in Gott erlangen 
könne. Es beweift unjere Stelle, daß es noch eine tiefere Ruhe 
zu erlangen giebt als den erjten Frieden der Sündenvergebung 
und die erjte Erfahrung der Liebe Gottes. Das begnadigte Gottes- 
ind erhält und behält nur dann völligen Frieden in Sefu, 
wenn es immer mehr janftmütig, (vor allem gegen Gottes Stimme), 
demütig, Liebevoll, frei vom Suchen eigener Ehre und eigenen 
Willens und völlig Gott in allen Dingen vertrauend 2c. wird, wie 
Jeſus war. In nichts Aeußerem ift feine Ruhe, fondern nur in 
der jeligen Nachfolge Jeſu. Bon Jeſu, dem Leben, lernen und Ihm 
ähnlich fein und wandeln, das giebt wahren Frieden, wahre Ruhe 
und Seligfeit. Es ijt deshalb unbiblifch, wenn man die Sünden- 
vergebung und Rechtfertigung als die höchſte Stufe im Chriften- 
tum darjtellt. Dies rief der felige Profeſſor Hengftenberg noch 
furz vor feinem Tode der lutherifchen Kirche ins Gewiſſen. 


Die Petribriefe. 


Bejonders find die Betribriefe Belege für die Lehre von der 
Heiligung und dem Siege durch den Glauben. 

1. Betri 1,5—9: „Die ihr aus Gottes Macht durch den 
Glauben bewahret werdet zum Heil... . ., auf daß euer Glaube 
rechtichaffen und viel Köftlicher erfunden werde, als das vergäng- 
liche Gold, das durchs Feuer bemähret wird, zu Lob, Preis und 
Ehre bei der Offenbarung Jeſu Chrifti, welchen ihr Tieb habet 
ohne ihn gejehen zu haben, an den ihr jegt ohne ihn zu fehen 
glaubt, und jeid darin fröhlich mit unausfprechlicher und. 
herrlicher Freude, weil ihr das Ziel des Glaubens davon 
bringet, der Seelen Heil“ (1,13—25). In dem ganzen Kapitel 
wird die Herrlichfeit und Kraft der Erlöſung Chrifti vor die 
Augen gejtellt, und als einziges Mittel, um diefer herrlichen Er- 
löfung teilhaftig zu werden, wird angegeben der Glaube und 
Glaubensgehorſam (vergl. S. 442). 

1. Petri 5,8—9: „Seid nüchtern und machet; denn euer 
Widerjacher, der Teufel, gehet umher wie ein brüllender Löwe 
und juchet, wen er verjchlinge. Demfelben widerftehet feit im 
Glauben." Alſo im Glauben, im Vertrauen auf Chriſtum, 
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den Sieger, jollen die Chrijten den Teufel überwinden, und nur 
wenn die Nüchternheit und Wachjamfeit mit folchem Vertrauen 
verbunden tft, kann ſie den Steg bringen. Ohne fejtes Bertrauen 
und Aufichauen auf Ehriftum würde Nüchternheit und Wachſam— 
feit nur in Angjt und Verzagtheit und damit in Niederlagen 
bringen (vergl. 2. Petri 1,1—12). 

Darüber, daß die JZohannesepijtel nur als eine Ermahnung 
zur Heiligung durch den Glauben zu veritehen ift, vergleiche 
S. 387 und 453—459 und Kap. X. A. 4 und des Verfafjers 
Johannesepiſtel. 

Daß auch der Jakobusbrief lehrt, daß ein lebendiger Glaube 
an Chriſtum und ans Wort der Wahrheit die Menſchen neu— 
gebiert, Geduld wirket, vollkommen macht, Weisheit durchs Gebet 
erlangt, zu Thätern des Wortes macht, ſiehe S. 274 und 275. 


Die Lehre der vier Evangelisten über die heiligung. 


Wie jteht es aber mit der Lehre der Evangeliften Matthäus, 
Marfus, Lufas und Johannes? Daß Kohannes die Heiligung 
durch den Glauben lehrt, zeigt fich fajt in jedem Kapitel, be- 
fonders klar 6,28: „Da jprachen fie zu Ihm: Was jollen wir 
thun, daß wir Gottes Werke wirken?" Jeſus antwortete und 
fprach zu ihnen: „Das ift Gottes Werk, daß ihr an Den 
glaubet, den Er gejandt hat.“ 15,1—11: „Ich bin der 
rechte Weinjtod u. f. mw." 7,38: „Wer an Mich glaubet, wie 
die Schrift fagt, von des Leibe werden Ströme lebendigen 
Wafjers fliegen.” 

Aber ift nicht bei Matthäus, Marfus und Lufas und be- 
jonders in der Bergpredigt eine Heiligung durch eigenes Wirken 
gelehrt?! Jeſus hat vor Seinem Opfergange zum himmlijchen 
Altar nur felten von der Verföhnung und Hetligung durch Sein 
Leiden und Auferftehen gejprochen. Das Bolf und auch die 
Jünger hätten es noch nicht verjtanden. Er zeigte durch eigenes 
Beispiel, durch Lehren und Gleichnifje den wahren Wandel und 
die Gefinnung eines Mitgliedes des Neiches Gottes, jo daß fie 
es etwas verstehen fonnten. Aber die Grundlage und Kraft zu 
dieſem heiligen Wandel fonnte nicht eher Klar gelehrt werden, 
bis Jens durch Sterben und Auferſtehen der völlige Erlöjer 
geworden war. Es iſt deshalb ein jehr großer Beweis von der 
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wörtlich treuen Berichteritatiung der Evangeliſten, daß fie nicht 
jolcde Wahrheiten Jeſu in den Mund legen, die fie felbft in 
ihrer Fülle erſt nach der Auferjtehung erkannt haben. 

Uebrigens geht aus allen Reden Jeſu hervor, daß Er von 
dem Slanben, d. h. vom Trauen und Treufein alle Hilfe und 
alle Gnade und Sieg abhängig machte. Er rief die Seelen zu 
Sich und verjprach ihnen, wenn fie bei Ihm im Glauben bleiben 
würden, nicht bloß Vergebung, jondern auch Heiligungskräfte, 
durch welche Sein Joch und das Nachfolgen in Selbitentfagung 
und heiligem Wandel ihnen fanft, leicht und felig werde. 


Die Lehre von der BHeiligung durch den Glauben schliesst die 
Ermahnung zum Wachen, Kämpfen, Kingen, und Auswirken des 
Heils mit Furcht und Zittern nicht aus, sondern ein. 


Aber man fönnte einmwenden: „Wenn in der Bibel gelehrt 
it, daß der Sieg durch den Glauben erlangt werde, fo jtehen 
doch auch jolche Worte reichlich in der Schrift wie: „Ninget“ 
(Luk. 13,24; Kol. 1,29), „Wachet” (1. Theſſ. 5,6; Offbg. 3,3; 
16,15), „Enthaltet euch” (1. Betri 2,11), „Rämpfet“ (1.Tim. 6,12), 
„Gehorchet,“ „Tötet die Sündenglieder,“ „Leget ab,” „Ziehet 
an,“ „Wirket aus euer Heil" (Grundtert Phil. 2,12), „Haltet 
Meine Gebote“. 

Diefe Worte jtänden im Widerfpruch mit der Lehre von 
der Heiligung durch den Glauben, wenn dieje Lehre befagen 
wollte, daß der Chrift ohme eigenes Streben und eigene Ver— 
antwortlichfeit nur einfach zu arbeiten hätte wie eine tote Draht- 
puppe. Das Wort „glauben“ und „gläubig fein“ fchließt ja 
ſchon den anderen Sinn „treu fein“ in fich. Gläubigwerden an 
Chriſtum bedeutet ein rückjichtslofes Sichlosreißen von der Welt 
und eine mutige Hingabe an Chriftum. Gerade in der Glaubens- 
verbindung mit Jeſu ſoll die Seele Kraft bekommen, daß fie 
arbeiten, ſtreben und fämpfen fann für Gottes Reich; gerade 
durch den Glauben begiebt fie fich in den gehorjamen Dienft 
Chrijti. Dazu wird die Seele durch den Glauben an Ehrijtum 
lebendig gemacht und empfängt Gnadenkräfte, damit fie nun mit 
freiem Willen ringe, fämpfe, dulde und zur Krone dringe. Erit 
wenn Chriſtus durch den Glauben im Herzen wohnt, fann die 
Seele recht ringen, beten, wachen und wirfen. Kol. 1,29: „Daran 
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ich auch arbeite und ringe, nach der Wirfung Des, der in mir 
fräftiglich wirfet.“ Alſo das Ningen in Pauli Seele war die 
Wirkung von der einwohnenden Kraft Chriſti in Ihm; deſſen 
war er ſich Kar bewußt. Darum fämpfte und mühte er fich 
nicht zuerjt ab ohne Slaubensbli auf Chriftum, indem er nur 
vechnete mit jeiner eigenen Kraft, und dann erjt müde und matt zu 
Ehrifto um Hülfe ging; ex begann vielmehr mit Ehrifto in allen 
Dingen und erinnerte jich Seiner Gnadenmacht und VBerheißung: 
„Meine Kraft ift in den Schwachen mächtig." ES war in ihm, 
dem Glaubenden, Chriſti Kraft, die jeinen Geijt jo eifrig machte 
für die Befehrung der Menjchen, jeine Liebe jo anfeuerte, welche 
in jeder Verfuchung und Verfolgung ihn wachjam, jet, tapfer 
und treu bis zum Tode jein ließ. Aber dieje Kraft Chrijti 
und des Heiligen Geiftes wirft in den Glänbigen nicht don 
jelbft ohne die Mitwirkung ihres freigemahten Willens. Sie 
fönnen die ihnen jchon gejchenkten Kräfte und Triebe zur Heili- 
gung aus Kleinglauben, Weltliebe, Furcht vor dem Urteil der 
Menjchen und Trägheit unbenußt liegen lajjen und dann wieder 
verlieren. Denn die Kräfte Chrifti jollen von der chriftlichen 
Berfönlichkeit in freier und verantwortlicher Weiſe angeeignet und 
angewandt werden, jo daß fie den chrijtlichen Charakter eines 
Gottesfindes bilden. 

Ueberhaupt müfjen wir es als ein Grundgeſetz göttlicher 
Gnadenwirfung anjehen, daß wir nur dann ein Gnadenrecht und 
Gnadenanfpruch haben, im getroften Vertrauen Chriſti Macht 
und Hülfe ftet3 in Anfpruch zu nehmen, wenn wir (jomweit wir 
Licht darüber haben) alle uns gejchenkten Kräfte Leibes und 
der Seele — bereit zu jeder von Gott wirklich von uns geforderten 
Aufopferung und Selbjtverleugnung — in Öottes Dienſt jtellen. 
Gott erhört unfer Gebet nicht und fieht unſeren Glauben nicht 
als Glauben an, wenn wir, um das Erwünſchte zu ewreichen, 
nicht beveit find, zu gleicher Zeit mit Entjchiedenheit und Ernſt 
alles zu thun und alles einzufegen, was in unjeren Kräften 
jteht und was Gott ewnjtlich und deutlich von uns verlangt. 

Wir mögen beten, von Glauben an die gegenwärtigen Gnaden— 
fräfte veden und Gott die Verheißungen der Gnadenhülfe vor 
halten joviel wir wollen — Gottes Allmacht und Gnade hat 
ſich nirgends verpflichtet, unſerer Trägheit und felbjtfüchtigen 
Feigheit zu Hülfe zu kommen. Inſofern heißt es: „Thue das 
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Deine, jo thut Gott das Seine.” Die Sünger jtellten alle 
Drote, die fie hatten, dem HErrn zur Verfügung, da kam der 
Segen. Als Joſaphat mit jeinem Heer fich gegen den über- 
mächtigen Feind auf Gottes Verheigung hinauswagte, da Fam 
die mächtige Hülfe. Wäre er in Jeruſalem feige zurückgeblieben, 
jo hätte ev das Heil Gottes nicht gefehen (2. Chron. 20). Es 
it aljo eine große, vecht praftifch ausgedrückte bibliſche Wahr- 
heit in dem Worte Gellerts: 


Die Heiligung erfordert Müh', Du wirkſt fie nicht, Gott wirket fie. 
Du aber trachte ſtets nach ihr, Als wäre fie ein Merk von dir. 


Eine reiche Frau, die einer armen, hungernden Witwe nur einen 
Pfennig giebt und dann fpricht: „Ich will für dich beten; mir 
wollen glauben, dann wird Gott helfen“ (af. 2,15—16), wäre 
eine Heuchlerin vor Gott und foll nicht meinen, daß Gott 
ihren Glauben und ihr Gebet anfieht (vergl. Bd. IL, ©. 151 
bis 160). 


Die neutestamentlichen @ebote sind Tür den Gläubigen keine 
äusseren, fordernden Gesetze, sondern evangelische Gebote und 
heilsame Anweisungen im Sinne von 1. Job. 3,23. 


Wichtig ift auch, daß wir das Wort „Gebot“ im Munde 
Jeſu und Seiner Apoftel nicht als das äußere, fordernde und 
verdammende Geſetz verjtehen, fondern als gnadenvolle An- 
weiſungen und Aufträge für das gläubige Gottesfind. Daß „Gebot“ 
in dieſem evangelifchen Sinne zu verftehen ift, geht Kar daraus 
hervor, daß e3 1. oh. 3,23 heißt: „Und das it Sein Gebot, 
daß wir glauben an den Namen des Sohnes Gottes und lieben 
uns untereinander, wie Ex uns ein Gebot gegeben hat." Gott 
hat ja nicht das Halten des mofaifchen Geſetzes uns erlaſſen 
unter der Bedingung, daß wir das größere Gebot des Glaubens 
erfüllen und durch die Tugend des Glaubens uns die Gerechtig⸗ 
keit verdienen (vergl. S. 145); ſondern weil uns das Geſetz ver- 
dammt (Gal. 3,10), ſo hat Gott Chriſtum uns geſandt, damit 
alle, welche des Geſetzes Fluch und ihre Ohnmacht erkennen, 
durch den Glaubensgehorſam gegen Chriſtum und Seine Auf- 
träge gerecht, heilig und voll Liebe werden können. Das Evan— 
gelium von Chrifto bringt erft die Gabe und Kraft den Ohn— 
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mächtigen, dann teilt es die Anweifungen und Gebote des neuen 
Lebens mit. Nicht alle auf einmal, fondern als perfönliche An- 
weiſungen an die einzelne Seele, wie und wann fie e8 verftehen 
und tragen kann. Dieſe Gebote, d. h. die Aufträge und An- 
weiſungen follen dann gehorfam ausgeführt werden nur im Ver- 
trauen auf die Gabe und Gnadenfraft in Chrifto (vergl. Bd. IL, 
Kap. IX). 


€s ist dem wahren Christen durch den Glauben möglich die 
ihm täglich zu teil werdenden @ebote und Aufträge @ottes zu 
erfüllen und @ottes Willen gern zu thun. 


Auf diefe Weiſe werden alle der Seele erteilten Gebote zu 
gnädigen Verheißungen und Anweiſungen auf Kraft, Sieg und 
Heiligung. Der ganz gottgeweihte und vertrauende Chriſt fieht 
alle ihm werdenden Befehle und Aufträge Gottes als gnädige 
Verheißungen des Sieges an. Er weiß, daß Gott ihm, Seinem 
Kinde, fein Gebot giebt, das zu erfüllen Er nicht auch die Kraft 
Darreicht, daß mit dem Gebote auch die Gnadenfraft und Aus- 
rüſtung zur Ausführung fommt, mag auch das Gebot beim Blick 
auf die bloß natürlichen Kräfte noch fo ſchwer und unmöglich 
icheinen. So fürchtet er fich nicht mehr vor Gottes Befehlen 
und Geboten, fondern freut fich derjelben und kann rühmen: 
„Deine Gebote find nicht Schwer” (1. oh. 5,5). „Dein 
Joch ift janft und Deine Laft ift leicht." Diefe Wahrheit jpricht 
Zinzendorf recht klar aus mit den Worten: 

Hier haft Du uns, HErr, zu Deinen Befehlen. 
Se mehr Du befiehlit, je mehr Siege wir zählen; 
Denn Deine Gebote find fo viel Verfprechen, 
Durch alle verhauenen Bahnen zu brechen. 


Nur wo diefe Wahrheit einem Gottesfinde aufgegangen ift und 
wo er erfährt, daß alle Gebote und täglichen Aufträge und 
Aufgaben, die ihm Ehriftus, als der gute Hirte und Führer, 
perfönlich giebt, gnädige Verheißungen des Sieges und des Ge- 
(ingens find (Phil. 4,13), da ift und bleibt der Chriſt ganz frei 
vom Geſetz; er kann rühmen: 

In Deiner Kraft geh’ ich einher, Was Du gebieteft, ift nicht ſchwer; 


Denn Du verweigerft Kraft und Licht Zum Guten Deinen Kindern nicht. 
372 
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(Bergl. Joh. 14,21—23; ©. 531.) Das ift ja der traurige, 
verdammliche Zuftand des natürlichen Menjchen ohne Chriſtum, 
daß er Gottes Willen nicht thun kann, und daß ihm der Wille 
Gottes zu einem wmausführbaren, harten, verdammenden, die 
innere Sündhaftigfeit erregenden Gejege und fo zu einer Qual 
wird. In Chrifto aber hat Gottes Liebe uns Kraft und Weis- 
beit geſchenkt, Seinen Willen gern und freudig zu thun und aljo 
geheiligt zu werden durch den Glauben und die Glaubenshingabe 
an Ehrijtum. Daher ijt es ein jo hoch tröftliches Evangelium, 
eine frohe Botjchaft, daß der jtarfe Erlöſungswille Gottes unſere 
Hetligung iſt (1. Thefi. 4,3) und daß wir duch den Willen 
Gottes in Chriſto geheiligt find und werden. Das ijt flar ge= 
lehrt Hebr. 10,9— 10: „Ich fomme zu thun, Gott, Deinen Willen. 
In welchem Willen wir find geheiligt, einmal gefchehen durch 
das Opfer des Leibes Chrifti." Wenn Gottes Wille unjere 
Heiligung ijt und Gott diefen Seinen Willen ausführbar ges 
macht hat durch den Opfergang Chriſti, jo ift e8 auch möglich, 
daß Gottes Wille von uns vollbracht werde. Gläubige Ehriften 
fönnen mit der Gewißheit der Erhörung beten: „Dein Wille ge= 
ichehe an mir und durch mich” und wiffen, daß fie durch diejes 
Vereinigtjein mit dem Willen Gottes im Leiden und Thun ge= 
heiligt werden. Wir find erlöft, um Gottes Willen gern zu thun 
und in Gottes Willen als auf einem ficheren, erquiefenden Kiffen 
in Freuden und Schmerzen jelig zu ruhen (oh. 4,34; 6,38—40; 
Matth. 12,50). Nur ſoweit der Chrift dies erfährt, fteht ev 
ganz im Geiſte der Kindichaft und in der völligen, die Furcht 
austreibenden Liebe Gottes in Chrifto (vergl. ©. 475 und 509, 
jowie das Lied von Spitta: Am Ende ift’3 doch gar nicht ſchwer, 
ein jel’ger Menſch zu fein). 
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Wie kommt nun ein nach ftetigem Siege und ficherer Kraft 
in der Heiligung verlangendes Gottesfind, das bisher beim beiten 
Willen immer wieder in alte Sündenunarten gefallen it, zu 
dieſer jeligen Erfahrung in Chrifto, daß es rühmen fann: „sn 
Chrifto habe ich Gerechtigkeit und Stärke, Chriſti Sieg macht 
mich zum Sieger, Chrifti Blut macht und bewahrt mich rein 
von aller Sinde?" Es kommt hier, wie fchon bei der Lehre vom 
Glauben an die Verföhnung gezeigt ift (©. 165), auf drei Dinge 
und Worte in der rechten Reihenfolge an. 1. Jeſus iſt der 
völlige Erlöjer. 2. Der Glaube. 3. Die Erfahrung. Es muß 
erit der Seele feititehen die Thatſache, daß Chriſtus für uns 
ein völliger Erlöſer ift, und daß, was zum Leben und göttlichen 
Mandel dienet, uns alles als eine gegenwärtige Gabe in Ihm, 
dem Auferftandenen und im Worte Gegenmwärtigen, geſchenkt ift. 
Die Neberzeugung von der Wahrheit diefer Thatfache, daß Chriſtus 
als unfer Haupt für ung gejtorben und auferftanden iſt, damit 
wir als Seine Glieder der Sünde abgejtorben mit Ihm dem 
Auferftandenen in der Gerechtigkeit wandeln können (vergl. 
©. 54), muß die Seele perjönlich durch den heiligen Geiſt aus 
Gottes wahrhaftigem Worte erlangt haben. So lange eine 
Seele nicht durch ernftes, perjönliches Forſchen in der Schrift zu 
dieſer Erfenntnis gekommen ift, hat fie feinen fejten Grund unter 
den Füßen. Auf eines menfchlichen Lehrers Rede oder Schrift, 
und jet er noch jo geiftvoll und gefördert, kann man ſich nicht 
verlaffen. Das giebt keinen fejten Grund gegen Die Anfechtungen 
von Fleiſch, Welt und Satan, die doch mit Wucht und mit 
Zähigfeit uns noch beftürmen und belagern werden. Da kommt 
uns fonft zulegt der Gedanfe: „Ja, für einzelne, außerordent- 
fiche Leute mag das fein, die mögen das erfahren haben; aber 
fir mich in meiner befonderen Lage und mit meinem fo bejonders 
zerjtreuten und irrenden Gemüte iſt das nichts." Auf klarem 
Schriftwort (das der heilige Geiſt im Herzen beſiegelt) muß die 
Ueberzeugung gegründet ſein, daß die Verheißung des ſtetigen 
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Sieges für alle, alſo „auch für mich” perjönlich da ift. Es muß 
uns dies ebenjo gewiß aus Gottes Wort feſtſtehen, wie, daß in 
Chriſto Verſöhnung, Vergebung und nenes Leben für jeden 
Sünder erworben und vorhanden ift. Gerade wie der gnade— 
fuchende Sünder erſt von der Thatſache feiner in Chrifto für 
ihn offen ftehenden Begnadigung überzeugt fein muß, ehe er 
glaubt und erfährt, jo muß auch der nach Kraft in der Heili- 
gung verlangende Chriſt erſt von der im Worte nahen Erlöfungs- 
kraft Chriſti überzeugt fein, dann zum Mitgeftorbenfein und Mit- 
auferjtandenjein ſich im Glauben hingeben und dann erfahren. 

Stände dieje Thatjache, daß Chriftus die Sündenmacht ge- 
drochen hat und als auferftandener König und Hoherpriefter 
Leben, Heiligung und Sieg darbietet, nicht feft, fo wäre der 
Opfertod Chrifti nur ein ftarfer Antrieb, um in Buße, Liebe, 
Selbjtertötung und angeftrengter Andacht allmählich die Sünden- 
macht zu brechen, dann würde aber auch nie eine Zeit fommen, 
wo der Ehrift freudig befennen könnte: „Gott jei Dank, der min 
den Sieg gegeben hat und allezeit giebt.“ Da es aber gewifje, 
durch die Erfahrungen dev apoftolifchen Chriſten und der wahren 
Gläubigen aller Zeiten bezeugte Thatſache ift, daß Jeſus ein 
völliger Erlöſer ift, jo gilt es, Ihn jest gleich als folchen zu er— 
greifen und zu erfahren. 3 

Das Glauben oder Vertrauen ohne vorhergegangene, all- 
mähliche Selbtheiligung erſcheint nun vielen als eine Anmaßung 
und Bermegenheit. Aber Chrifto nach Gottes wahrhaftigent 
Worte glauben und darauf als auf etwas Unfichtbares und doch 
Gewiſſes feſt vertrauen, ift nie anmaßend. Dagegen Chriſto und- 
den Ausjagen der Bibel über Chrifti Erlöfungsmacht nicht ver- 
trauen und nicht eher vertrauen und folgen wollen, als bis man 
fie ſchon erfahren hat, das ift Unglaube, Sünde und Anmaßung. 

Ob unjer Vertrauen auf Chriftum wirkliches Vertrauen tit, 
daS zeigt fich darin, ob wir auf unfer Gebet nun auch im 
Glauben von Chrifto Bewahrung vor Sünden und Sieg und 
reinen Wandel erwarten. Nur wenn ich wirklich auch das er- 
warte, was ich im Glauben bei Chrifto fuche und von Ehrilto 
exbitte, dann glaube oder vertraue ich wirklich. Wie mancher 
aber bittet, indem er fich auf Jeſu Verheißung beruft, um Be— 
wahrung vor den Sünden und vor dem bisherigen Straucheln 
und um ein reines Herz, aber er erwartet es nicht, daß es ihm 
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widerfahren werde, und betrübt und verwundert fich auch nicht 
Darüber, daß es nicht gefchieht. Im Gegenteil, wenn ein anderer 
befennt: „Auf mein Glaubensgebet bemwahret mich der Herr den 
Tag über vor Sünde und erhält mich im Siege und in der 
Herzensreinigung,” jo fommt ihm das wie ein unglaubliches und 
gefährliches Zeugnis vor. Um eine Sache aber bitten, die man 
nicht erwartet, ijt ein heller Unglaube und ein unwahrer Forma— 
lismus. Welcher Vater, der feinem Kinde ein bejtimmtes Ver— 
iprechen gegeben hat, würde e3 gern haben, wenn nun zur bes 
jtimmten Zeit das Kind zwar darum bittet, aber gar nicht er— 
wartet, daß es auch das DVerjprochene erlangen werde?! 

Nur jo viel als unfer Glaube d. h. Vertrauen mit Er— 
wartung verbunden ift, erweiſt er fich als wirklicher Glaube. 
Einem jeden gejchieht nach feinem Glauben und feiner Glaubens— 
erwartung. Wer nur teilweifen Sieg erwartet, wird auch nur 
teilweifen Sieg in Chriſto erlangen im Glauben, und wer gar 
nicht3 erwartet, der erhält gar nichts. Es iſt einmal Gottes 
großer Grundfag im Gnadenreich: „Es gejchieht nach dem 
Glauben.“ Nur dadurch, daß Gott diefen Grundſatz unbewegt 
und ohne Rückficht auf Frömmigfeitsanftrengungen aufrecht erhält 
und nur dem an fich Verzagenden und bei hm, der vechten 
Quelle, Erlöſung Suchenden Gnadenfräfte und Hilfe giebt, bleibt 
einerjeit3 Gottes Ehre und die Wahrheit, daß alles im Neiche 
Chriſti Gnade ift, gewahrt. Andererſeits wird fo der Chriſt 
behütet vor dem ſündlichen Eigendünfel, als ob ev von Ehrifto 
und dem heiligen Geifte unabhängig in fich jelbjt etwas jet und 
fönne, und wird fo in die rechte kindliche Abhängigkeit und Ver— 
trauensjtellung zu Gott zurücgebract. 

Darum muß die Seele erjt auf Grund von Gottes Wort 
die Glaubenserwartung des Sieges in Ehrifto haben; dann kann 
fie die Kraft Chrifti erfahren. Diele dagegen wollen zuerjt er— 
fahren und dann glauben und jagen: „a, wenn ich auch jolche 
Srfahrungen machte, dann wollte ich auch glauben und mutig 
fein.” 

Aber das heißt ja klar: „Man will im Unglauben 
Glaubenserfahrungen machen,” und das iſt doch unmöglich 
und ein thörichtes, widerſpruchsvolles Begehren! Exit die Ueber— 
zeugung von der erlöfenden Thatfache und von der uns in 
Chrifto angebotenen gegenwärtigen Hilfe, dann das bingebende 
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Vertrauen darauf, dann auch die Erfahrung; nie und nimmer 
geht es umgekehrt. 

Darum darf die Seele auch nicht jagen: „Sch will es num 
verjuchen zu glauben, und wenn ich e8 dann erfahre, dann will 
ich es feft glauben." Wenn du Gott nicht eher feit vertrauen 
willſt, als bis du es erfahren, fo bift du eben ungläubig und 
mißtrauifch gegen den wahrhaftigen Gott und kannſt Chriiti 
Gnadenmacht und Heiligungskraft nicht erfahren. Wer, folange 
ev nicht erfahren hat, bloß „probieren“ will zu glauben, der 
glaubt und vertraut gar nicht und giebt fich nicht in Treue an 
den großen Erlöfer hin. Es jagen oft Ehriften: „Als mir be- 
zeugt wurde von anderen Chriften, daß fie durch den Glauben 
an die Reinigungskraft des Blutes Chrifti ein reines Herz und 
den Sieg über die Sünden erlangt und bisher troß einzelner 
Fehltritte behalten hätten, da habe ich es auch ewnftlich probiert 
jo zu glauben; aber ich habe dieje Erfahrung nicht gemacht. 
Darum iſt die Lehre irrig.“ Aber folche Leute befennen ja mit 
ihren eigenen Worten, daß fie nicht wirklich von der Erlöſung 
Jeſu überzeugt gewefen find und noch find, jondern daß fie 
nur auf anderer Erfahrungszeugnis hin einmal probiert haben 
zu glauben. Das heißt mit anderen Worten: fie haben nie 
wirklich vertraut, jondern eben nur halbgläubig probiert zu 
vertrauen. Ein probierender Glaube aber ift fein wirk— 
licher, Gott ehrender Glaube. Auf die Erfahrungen anderer 
und jelbjt auf die „eigene bisherige Glaubenserfahrung“ darf 
man jein Vertrauen nicht jtügen, ſondern allein auf Ehriftum 
und jeine Erlöfungsmacht, wie fie in der Bibel bezeugt ift. Die 
Srfahrungszeugniffe glaubwürdiger Chriften follen dir wohl zur 
Glaubensſtärkung dienen, aber fie dürfen nicht der letzte Grund 
deines Vertrauens jein, ſonſt wirft du bald erfahren, daß du 
nicht auf dem Felfen gegründet bijt (vergl. S. 209 Anm). Wo 
aber ein Gottesfind auf den mächtigen Erlöſer und die Ver— 
heißungen von der Reinigungsmacht des Todes und des Lebens 
Chriſti ſtets feſt vertraut, ohne eigene und fremde Erfahrung 
zum Grunde jeiner Zuverficht zu machen oder durch fremde oder 
eigene Mißerfolge fich irve machen zu laſſen, da wird es die 
Erlöfungsmacht Chrifti immer freudiger rühmen können. Darüber, 
daß das Vertrauen auf die Heiligungsfraft Chriſti mit dem 
innerften Willen und Herzen feitgehalten werden muß ohne 
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Rückſicht auf die ſchwankenden Gefühle‘) fiehe S. 165—178 und 
229 und die trefflichen Worte von Hanna Smith in „Glauben 
und Leben" (P. Kober, C. F. Spittlers Nachfolger, Baſel. Preis 
80 Pf). Dann den Traftat des VBerfafjers „Exit Glaube, dann 
Erfahrung“ (Gernsbach, chrijtlicher Kolportageverein. 2 Pf. 8 ©.). 


. 9) Der neueren deutſchen Glaubensbewegung wird von vielen ernjten 
ticchlichen Theologen vorgeworfen, daß ſie jubjektivijtifch - myitijches 
Gefühlschrijtentum fei. Früher hielt ich dies für eine auf Mißverjtand 
beruhende irrige Anfchuldigung. Leider habe ich mit Dr. Lepfius und 
anderen in neuerer Zeit bemerfen müjjen, daß wirklich ein Teil der 
Gemeinjfchaftsbewegung (wenn auch ein jehr Heiner und in fich nicht ein- 
heitlicher) myjtifch-jubitantielle Auffafjungen von Wiedergeburt und Heili- 
gung hat und daher von diefem Tadel und diefer Warnung nicht mit 
Unrecht getroffen wird. Da auch in allerneuejter Zeit ein Teil Der 
neueren Kirchlich-lutherifch jein wollenden Theologen (bejonders Profeſſor 
Seeberg) Die jubjeftivijtiichen Bahnen Schleiermachers und Ritſchl's zu 
wandeln beginnen und erklären, daß die Bibel erſt in zweiter Linie Duelle 
der Ölaubenslehre jei, fo tit dieſe Nichtung in der Gemeinschaftsbewegung 
für den gefunden Fortichritt des wahren Ehriftentums fehr gefährlich. 
Aber gerade weil dieſe Richtung jest auftaucht, fo fühle ich mich noch 
mehr verpflichtet, hervorzuheben, daß die auf Anregungen von Boardman 
und R. RP. Smith zurücdzuführende deutſche heilijtifche Bewegung von 
Anfang an gerade den objektiven völligen Erlöfer als gegenwärtig im 
objektiven Gottesworte betont und zum Vertrauen im nacdten Glauben 
auch ohne Gefühle ermutigt hat. In allen vier Auflagen meines Buches 
it von myjtifch-fubitantieller Wiedergeburt und unwahrer, gefühlsjeliger 
asketifcher Naturflucht nichts zu finden. Sch habe mich deshalb immer 
gewundert, daß man mir gerade das Gegenteil von dem unterjchob, 
was ih und D. Stockmayer Jamt unferen vielen gleichgejinnten jüngeren 
Freunden auf den Glaubens- und Heiligungsverfammlungen nun feit 1875 
lehren und leben. Gerade das war feit achtundzwanzig Jahren die 
Freude fo vieler, daß fie vom Blicken und Trauen auf ihre Gefühle und 
Grfahrungen und ihres Glaubens und ihres neuen Menjchen Schwäche oder 
Stärke endlich erlöft wurden und ganz auf den unerfchütterlichen Felſen 
„Shrijtus durch den heiligen Geiit im Worte gegenwärtig” kamen. Der 
rechte Chriſt verfucht nicht am Morgen ſich in eine Höhe Der Gefühle 
Hinaufzuarbeiten, fondern er fängt, ob er nun mit oder ohne angenehme 
veligiöfe Gefühle aufjteht (wie Paulus in feinen Briefen) damit an zu 
Danfen für alles, was ihm und der erretteten Menjchheit aus Der 
ewigen Liebe Gottes in Ehrifto, dem Geftorbenen, Erhöhten und Wieder- 
fommenden gefchenkt ift. Er preift Gott täglich, daß er evrettet iſt aus 
der Obrigkeit der Finfternis und als ein im Glauben durch den heiligen 
Geift mit Chriſto Geftorbener und Auferitandener in die Himmelswelt 
mit allen ihren gegenwärtigen und zufünftigen Heilsgütern verfegt tft. 
Gr lobt und preijt die vettende und belebende Gnade in gewiljer Hoff- 
nung der fommenden Herrlichkeit, wenn ihm auch in den zermarternden 
Leiden der Zerbrechungen und Demiütigungen Leib und Seele zu ver- 
ichmachten fcheint, wenn er den Tod Ehrifti mächtig in fich und Das 
Leben Ehrifti mächtig in den jungen Gläubigen fieht, ja wenn in den 
die Denk, Gefühls- und Willensnerven zerrüttenden Leiden ihm auch 
Das „phyſiſch vermittelte” Bewußtfein der Gnadenmacht und Liebe Jeſu 
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Glaube und Hingabe an die erlöfende und 
heiligende Führung des Herren. 


Wir haben oben ſchon gejehen, daß Chriftus uns exlöfet 
hat zu Seinem Eigentum, zu einer folgfamen Herde, zu Leuten, 
die allein Ihm in allen Dingen nachfolgen. Ehriftus hat es durch 
Sein Leben, DVerjuchtwerden, Leiden, Sterben und Auferftehen 
errungen, daß Er nun für alle, die ſich Ihm ergeben, ein 
mächtiger, gegenmwärtiger Erlöfer und guter Hirte tft, der die 
Kraft hat, fie nicht nur von Schuld und Macht der Sünde zu 
befreien, jondern auch ficher zu führen auf Gottes Wegen. Hebr. 
7,25. Die3 Necht und diefe Macht hat Jeſus, feit Ex auf: 
erjtanden und erhöht ift, daß er durch den heiligen Geift in den 
Seinen wohnen und fie regieren fann. ob. 16,7; 16,18: „Sch 
will euch nicht Waiſen laffen, Ich komme zu euch." 2. Kor. 6,16: 
„Ich will in ihnen wohnen und wandeln.“ In den Gläubigen 
wird die Macht des böjen Eigenmwillens durch Chrifti Tod ge- 
brochen, jo daß fie bereit und fähig find zu folgen. Dazu hat 
auch Jeſus als der Erhöhte die Gläubigen zum Eigentum dom 
Vater gejchenft erhalten (Joh. 10,29), daß Ihn feine Weltmacht 
und Naturmacht in der jeligen Führung behindern kann; viel- 
mehr muß alles den Liebhabern und Nachfolgern Jeſu zum 
Heil dienen und den Weg bahnen. Jeder Gläubige hat ein 
Anrecht auf bejondere Leitung und Führung jenes HErrn. Das 
it das Glück und die Seligfeit des Chrijten, daß er an der 
führenden und bemwahrenden Hand Jeſu wandelt und fich nicht 
ſchwinden will. Auch in folcher Lage fagt ex: „Ich zittere Leider jest in 
meiner Schwäche auf dem Felfen und habe Not, fleingläubige Seufzer 
und Klagen zu unterdrücden; aber der Felfen unter mir, Ehriftus durch 
den heiligen Geift im Worte gegenwärtig, zittert nicht, und Er trägt 
mich, auch wenn ich gar nichts fühle von Seiner Liebesmacht und Hilfe, 
mit den Armen Seiner unmwandelbaren Liebe hindurch im Segen für 
andere und für mich zur ewigen Herrlichkeit.” Wer folche nun jeit 28 Jahren 
tlar gepredigte und befolgte Lehre und folch Leben für Gefühlschrijten- 
tum erklären kann, der hat entweder feine Gegner nicht kennen gelernt 
und macht doch eine Karrifatur aus ihnen, oder die biblifchen und firch- 
lichen Begriffe haben fich ihm fo verwirrt, daß er überall da, wo man 
nicht mehr in der Äußeren, fichtbaren und vergänglichen „objektiven“ 
Kirche, Kicchenlehre, Sakramenten, Liturgien und Kirchenämtern ıc. feinen 
Slaubensgrund jucht, nichts anderes als bodenlofen Subjektivismus und 
ungefundes, unwahres Gefühlschriitentum wittern kann. 
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mehr jelbjt zu führen braucht. Darin, daß fich Gott und Jeſus 
um uns perjönlich kümmert und für uns forgt, offenbart Er 
Seine Liebe zu uns. Denn nur wenn ich jemanden liebe, be- 
fümmere ich mich um fein Ergehen bis ins Kleinfte. Wer dies 
von Jeſu glaubt und erfährt, der jteht fejt gegründet im Glauben 
an Jeſu Liebe zu ihm und in der rechten Glaubensabhängigfeit. 
Er weiß täglich und erfährt täglich, daß er in Jeſu einen für 
ihn perjönlich in allen großen und kleinen Dingen forgenden 
Hirten haben muß, wenn er vor Gewifjensunruhe und Straucheln 
bewahrt bleiben und zu Gottes Ehre heilig leben ſoll. 

Ohne Jeſum find die Menfchen bei den beiten Vorſätzen 
und aller Klugheit doch in Bezug auf das wahre Leben in 
Gottes Wegen in der Jrre wie Schafe, die feinen Hirten haben 
(Jeſ. 53). Die Anforderungen des Geſetzes beftärken fie noch in 
dem Irrtum, daß fie meinen, fich jelber gut machen und führen 
zu können. Uber die eigene Führung nach dem Geſetz bringt 
unter den Fluch des Gejeges, und nur in der Führung des 
heiligen Geijtes ijt Freiheit vom Gejege (Röm. 6,14; Gal. 5,18). 
Denn mwandle ich nach eigenen Plänen, auf eigene VBerantwort- 
lichkeit, jo jtehe ich nicht in Chrifti Gnadenmacht und Leitung, 
ſondern im Selbjt und muß mich nach dem Gefege prüfen und 
fomme unter Gemifjensanflagen und bin voller Sorgen und 
AUengitlichfeit. Darum vermahnt Jeſus Seine Jünger nicht bloß, 
daß fie Vergebung und Reinigung fuchen, fondern noch) öfter: 
„Folget Mir, Ich bin der gute Hirte," Joh. 10: „Wer Mir 
nachfolget, wird nicht wandeln in Finfternis, jondern wird das 
Licht des Lebens haben." Matth. 11,29—30: „Nehmet auf euch 
mein Joch (d. h. wandelt mit Mir zufammen im Joch, jo daß 
Ich Leite) und lernet von Mir." ch allein bin Euer Meijter, 
Lehrer und Führer (Matth. 23,8—10). Don den Heiligen in 
der Offenbarung heißt e8: „Sie find Jungfrauen”) (in Jeſu 
Blut gereinigte Gott verlobte, ſich von der Welt unbeflecdt er— 
haltende Seelen) und folgen dem Lamme nad, wo immer Es 
hingeht." Nur auf diefe Weife, daß Chrijtus Seine Erlöften 
täglich führt und ihnen aufträgt, was ſie thun und laſſen follen, 


*) Es bezeichnet daS Wort partbenos — Jungfrau nie eheloje 
Männer. Darum iſt das Wort Jungfrau bier bildlich zu verftehen. 
Die Johannesepiftel hat in einigen uralten Handjchriften die Ueberſchrift: 
„An die Jungfrauen“ d. h. an die reinen Gottgemweihten. 
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und daß die Gläubigen Chrifto dann auch bejtändig in allen 
Dingen folgen und allein auf Seine Stimme hören, wie Er 
jeden einzelnen bejonders führt, bleiben fie bewahrt vor Sünde 
und böfem Gewiſſen und fönnen voll Friede, Mut und Freude 
fein. Denn es hängen zujammen und jtehen fich gegenüber je 
fünf Worte und Dinge: 


1. Sm Selbit, 1. In Chrifto, 
9 Im Fleiſch, 2. Im Geiſt, 
3. Auf eigene Verantwortung und 
Führung, 3. In Chriſti Führung, 
4. Unter dem Geſetz, 4. Unter der Gnade, 
5. In Sündennot, 5. Im Glaubensgehorjan. 


Um die felige Führung Jeſu in allen Dingen zu erfahren, 
it es für den Gläubigen nun durchaus nötig, daß er feiter ge— 
gründet werde in der Wahrheit des erſten Glaubensartifels, daß 
Gott wirklich alles, nicht nur das Große, jondern auch das 
Kleine, in der Welt regiert. Die Sünde hat die Menjchen jo 
von Gott entfremdet, daß auch die Gläubigen oft hier noch 
praktisch in einigen Punkten in einer gottlojen und gottvergejjenen 
Welt und Lebensanjchauung fteden. Durch Jeſum, den guten 
Hirten und Mittler, jollen die Seelen in dies Findliche Gottver— 
trauen, das Gottes Walten in allen großen und Kleinen Dingen 
fieht und ehrt, zurückgeführt werden. Nur bei diejer Glaubens- 
überzeugung iſt ein inniger, friedevoller Gebetsumgang mit Gott 
möglich; denn jchließe ich die kleinen und Fleineren Dinge von 
Gottes Fürſorge aus, jo habe ich in denfelben feine Hülfe und 
feinen Heiland. Es ijt dann nicht zu verwundern, daß viele 
gläubige Chriſten durch Eleinere Dinge viel mehr in Unruhe und 
Verwirrung gejeßt werden, als die Weltleute. Aber ein jolches 
Schaufpiel gereicht dem Chriftentum wenig zur Ehre; denn die 
Weltleute befommen den Eindrud, daß das Chrijtentum fenti- 
mental und unbrauchbar fürs Leben mache und daß Ehrijten 
Leute feien, die über eine Kleinigkeit viel Geflage und Gejammer 
anitellen. 

„sevenfalls joll ein Chriſt jede Sache, die ihn in Unruhe 
bringen und dadurch zur Sünde verfuchen will, jeinem Heiland 
und Hirten jagen und von Ihm Leitung und Hülfe erwarten. 
Wenn Jeſus nur die großen Dinge leitete und die großen Laften 
tragen hülfe, jo wäre Er für die große Mehrzahl der Menschen, 
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deren Leben in Heinen Aufgaben und Sorgen fich bewegt, fein 
friedebringender Erlöſer. Man denfe nur an das Leben der 
meiften Frauen bejonders in den ärmeren Ständen! Aber auch 
Chriſten, denen wirklich große Sachen anvertraut find, und die 
Ichon Großes gethan haben, fommen oft durch jogenannte Eleine 
Dinge in wirkliche innere Unruhe und Verjuchung zu einem Be— 
tragen, das Chriſto Unehre macht und ihrem” inneren Leben den 
tiefiten Schaden zufügt. 

Wer dagegen glaubt und erfährt, daß er Jeſum im Gebete 
über alle für fein Gemifjen und feinen Frieden wichtige Dinge 
um Rat fragen darf und auf jein Gebet dann im Frieden ge= 
leitet und durchgerettet wird, der lernt die Nähe und Liebe feines 
Erlöſers immer mehr rühmen und weiß, was e3 heißt: „eimen 
perfönlichen, gegenwärtigen, liebevollen Hirten und Erlöjer in 
allen Dingen haben." Schon unter Menfchen tft völlige Liebe 
und völliges Vertrauen nur da, wo man dem anderen das ganze 
Leben offenlegt und ihm alles jagt, was drüct, und ihn an allen, 
auch den Eleineren Dingen, die uns erfreuen, teilnehmen läßt. 
Soll Jeſus wirklich der Seele „Ein und Alles" und Er über 
alles geliebt werden, wie jo oft gejungen und gepredigt wird, 
dann ift auch durchaus nötig, daß das ganze Leben vor Ihm täg- 
(ich offengelegt werde und man Ihn täglich als Leiter, Freund 
und Berater in allen Dingen, in Freuden und Leiden, in Ber: 
(egenheiten und Schwierigfeiten, braucht und gehorcht und Ihm 
alles jagt, was unjeren Geift freudig oder jchmerzlich bejchäftigt. 
Der Gelderwerb 3. B. muß einen Chriften von Jeſu ab in Geiz 
oder Verſchwendung bringen, wenn er fich nicht in allen Dingen 
als Haushalter jeines himmlischen HErrn anfieht und Ihn um 
Kat fragt, wie er ausgeben und fparen ſoll, d. 5. wenn der 
HErr nicht den Schlüffel zur Kaffe hat. Das Geld treibt jonjt 
in leichtfinnige, die Bedürfnifje jeiner Familie und der Armen 
ignorierende Verſchwendung, oder in Gedanten, Die das Geld 
zum Gößen machen oder die bei Mangel an Geld in jündliche Sorge 
bringen. Dazu fommt dann noch das Geſetz als Nichter und 
klagt die Seele an, daß fie nicht richtig das Geld verwaltet habe 
und bringt fie in Schuldgefühl und Verwirrung. 

Ebenſo ift es mit den Erholungen und Freuden und Ge— 
nüffen, die wir haben. Genießen mir fie nicht vor Jeſu Anz 
geficht, indem wir fie als von Ihm gefchentt annehmen und Ihn 
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bitten, uns in denfelben nahe zu fein, fo kommen mir durch die- 
jelben notwendig in gottvergefjenes, fündiges Weſen. Dagegen 
fördern dankbar in Jeſu genofjene, unfchuldige Freuden fehr 
unjere ©ottjeligfeit und die Gejundheit unferer Frömmigfeit. 
Kol. 3,17: „Alles, was ihr thut in Worten und Werken, das 
thut alles im Namen des Herrn Jeſu und danfet Gott und dem 
Vater durch Ihn“ (Nöm. 14; 1. Kor. 10,31). So fingt einer 
unſerer Liederdichter: 

Ich laß Dich nicht auch in dem Schoß der Freude: 

Denn wo mein Herz fich findet ohne Dich, 

Da wird die Luft mir eine Wermutsweide; 

Mir graut vor ihrer Koft, wo nicht von Deinem Troft 

Mein Herz durchſüßet fpricht: „Auch in dem Schoß der Freude 

SH laß Dich nicht.” 
Daß folches Wandeln in beftändiger Abhängigkeit von dem Vater, 
dem Sohne und dem heiligen Geifte für uns der allein richtige 
Weg ift, das zeigt fich klar an Jeſu Beiſpiel. Ex ift der wahre 
Menſch, ohne Sinde und voll göttliche Weisheit. Aber Er 
wandelte nicht nach eigener Wahl und fuchte nicht vom Vater 
unabhängig zu werden wie Adam und Eva, als fie aus dieſem 
Zuſtande Findlicher Abhängigkeit von Gott abftelen. Sein ganzes 
Leben lang wandelte Er in allen Dingen in völliger Abhängigkeit 
vom Vater, wie Er das oft bezeugt: „Der Sohn kann nichts 
von Ihm ſelbſt thun, denn was Er ſiehet den Vater thun“ 
(Bob. 5,19—21; 6,57; 4,34; 17,7—8; 13,10). Er wartete 
immer auf die „Stunde“, welche Ihm der Vater bejtimmte 
Matth. 26,45). Hierauf beruft Er fich gegenüber den Verklägern 
Seines Wandels, aljo auch gegenüber dem großen Derkläger, 
dem Teufel. Hat nun Er, der von»Natur heilige Menſch, nur 
auf dieſe Weife heilig auf diefer Erde leben fönnen, fo it es 
gewiß, daß wir nur dann heilig, Gott wohlgefällig und mit 
gutem, fröhlichem Gemwifjen hier wandeln können, wenn wir in 
Seiner heiligenden und vor Simden bewahrenden Führung 
ftehen (ergl. ©. 424). Ein Menſch, der in eigener Führung 
ſteht, Läuft immer und fällt immer in Verfuchungen hinein, die 
ihm zu fchwer find. Nur in Sefu Führung und Nachfolge ift 
eine Möglichkeit, „von dem Böfen ftets erlöft zu werden." Denn 
ſteht der Chrift in Jeſu Führung, fo richtet Jeſus den Gang 
der Chriften entweder jo, daß er der Verfuchung entrückt wird, 
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vder Er giebt vorher bejondere Warnungen und Kräfte zum 
Siege. Die Verheigung, daß wir nicht verjucht werden follen 
über Vermögen (1. Kor. 10,13), fönnen wir ung alſo nur dann 
getroft und ſtets aneignen, wenn wir in der Führung und ge- 
horſamen Nachfolge Jeſu ftehen. Darum finden wir, daß die 
Chrijten, je tiefer fte in Chrifto ftehen, um fo mehr fich fürchten 
vor ihrem Eigenwillen und vor eigenen Wegen. Beim Wach3- 
tum im inneren Leben nehmen die Gebete um innere und äußere 
Führung zu, und viele unferer beiten geiftlichen Lieder find Gebete 
um Führung und Leitung durch Jeſu Hand: „Sefu, geh voran 
auf der Lebensbahn." „Sch will mich nicht mehr ſelber führen, 
Du, Vater, follft das Kind regieren, fo geh’ nun mit mir aus 
und ein und leite mich auf allen Schritten; ich geh’, o HErr, 
erhör mein Bitten, für mich nicht einen Schritt allein.” „Wie 
Gott mich führt, jo will ich gehn ohn' alles eigene Wählen.“ 
„Mit Dir alles thun und alles laſſen, in Dir leben und in Dir 
erblafjen, das fei bis zur legten Stund’ unjer Wandel, unfer 
Bund.“ 

In dem Punkte der Führung haben ſchon die Frommen des 
Alten Bundes ſehr jelige Erfahrungen gemacht. Gott hat Sein 
Volt aus Egypten genommen „bei der Hand“. Er leitete fie 
des Nachts mit einer Feuerſäule und des Tages mit einer Wolfen- 
ſäule. Bejonders die Palmen find voll von Sprüchen über die 
führende Hand Jehovas. Pf. 32,8: „Sch will dich unterweiſen 
und dir den Weg zeigen, den du wandeln follit, Ich will dich 
mit Meinen Augen leiten.“ 25,12; 27,11: „HErr, weiſe mir 
Deinen Weg und leite mich auf richtiger Bahn.“ 139,23—24; 
143,8: „Thue mir fund den Weg, darauf ich gehen foll; denn 
mich verlangt na Dir." Spr. 3,5—6: „Verlaß dich auf den 
Herren von ganzem Herzen und verlaß Dich nicht auf deinen 
Berjtand, jondern gedenfe an Ihn in allen deinen Wegen, fo 
wird Er dich recht führen. Dünke dich nicht weise zu jein, fondern 
fürchte den HErrn und weiche vom Böſen.“ ef. 48,17—18: 
„So ſpricht der HErr, dein Erlöfer, der Heilige in Israel: Sch 
bin der HErr, dein Gott, der dich lehret, was nüßlich ift und 
leitet dich auf dem Wege, den du geheit. D, daß du auf Meine 
Gebote (Anweifungen) merkteſt, jo würde dein Friede fein wie 
ein Waflerftrom und deine Gerechtigkeit wie Meereswellen.“ 

Das Wort „Gebote" bedeutet in der Bibel nicht bloß die 
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zehn Gebote, fondern die einzelnen Anmeifungen und Aufträge, 
die der Gottesfürchtige im Leben von Gott erhält. “Joh. 14,21: 
„Wer Meine Gebote (entolai) hat und hält ſie ꝛc.“ (vergl. ©, 
531). 15,10; 1. S$ob. 2,3; 1. oh. 5,3: „Seine Gebote find 
nicht fehwer." Wenn wir das Wort „Gebot“ jo in feiner Fülle 
und evangelifchen Bedeutung verjtehen, jo werden wir vor dem 
Irrtum bewahrt, als müfje doch der Ehrijt nach dem Geſetz fich 
ſelbſt heiligen*) (vergl. ©. 578). Sobald der Chriſt fich eine 
Menge Gejege vor die Augen jtellt, die er in eigener Führung 
und Verantwortlichfeit zu rechter Zeit erfüllen muß, jo kommt 
er durch das Gefeß in innere Sündennot und Elend. Nur wer 
an Jeſu, des Hirten, Hand wandelt und Gottes Willen und 
Gebote erfüllt, wie er täglich Anweifung dazu erhält, der kann 
rühmen: „Sein Zoch iſt janft, und Seine Gebote find nicht 
ſchwer“ (Nöm. 8,3—4; Gal. 5,16—20). Die Gebote Jeſu 
werden dem Gläubigen nicht wie eine lange Lilte im voraus 
zu teil, jo daß Er es auszuplanen hätte, wie er dies alles be— 
wältigen jol. Menſchliche Herren geben jo ihre Gebote und 
Aufträge, und da find fie dann oft jo zahlreich und ſchwer, daß 
fie nicht durchzuführen find und der Diener in große Angjt und 
Ueberarbeitung fommt und nachher noch Tadel dazu empfängt. 
Der HErr aber führt die Seinen durch ihre Aufgaben an der 
Hand und giebt ihnen wie eine Mutter, welche die junge Tochter 


) Die biblische Lehre von der Führung des Herrn ift in der Theo— 
logie und der Kirche jo wenig behandelt worden und praftifch erfahren, 
daß nun die Ritſchl'ſche Theologie kommt und folch pezielle Führung 
Chrifti und jolch Gebet, das perjünlich mit dem Heilande verkehrt und 
Seine warnende und ermunternde Stimme erfennt und fühlt, als „ſinn— 
liche Erfahrung“ und „myjtifch-pietijtiiche Berivrung“ verwirft. Das 
Beten joll nur ein kräftiges Erinnern an die Offenbarung der Liebe 
Gottes in Ehrijto jein, nicht ein perfönlicher Umgang mit Gott und dem 
Heiland. Es iſt aber Far und offenbar, daß die Männer Gottes im 
Alten Bunde und die Apoftel und apoftolifchen Chriften in perfönlicher 
Führung Gottes und Chriſti geitanden haben. Wer an eine folche 
Führung des jich offenbarenden Gottes nicht glauben fann, der muß die 
Glaubwürdigkeit der Offenbarungen des Alten und des Neuen Teſtaments 
bezweifeln und verneinen. Weil die zünftigen Profeſſoren des Alten 
Tejtaments, mit wenigen Ausnahmen, gar fein Verſtändnis und feine 
Erfahrung von der Führung Oottes und dem Reden Gottes zu den 
Gläubigen haben, jo fünnen ſie bei ihrer ihnen jelbjt meiſt unbewußten 
Gebundenheit in den modernen atheiftifchen Gpolutionismus und Dar- 
winismus nicht anders, als Die prophetifchen Bücher und Schriften des 
Alten Tejtaments für unwahr halten und durch jogenannte „höhere, 
vorausjegungslofe (in Wahrheit atheiftifch vorausjegungsvolle) innere 
Kritik“ (Phantaſie) zeritören und en 
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anleitet, einen Auftrag nach dem anderen. Er leitet feine Jünger 
nicht durch eine gejchriebene Lifte von Geboten, fondern mit den 
Augen von einer Arbeit in die andere. Wenn der Chrift fo 
der Leitung des HErrn Schritt für Schritt treu folgt, fo bleibt 
er auch von den Gewifjensanflagen wegen der Unterlaſſungs— 
fünden befreit. *) 

Manchem treuen Chrijten tft dies noch nicht felig klar ge= 
worden, daß er, als ein Erlöjter, ein völlig abhängiger und unter 
täglicher Leitung jtehender Leibeigener jeines HErrn ift, welcher 
gar nicht mehr nach einer jelbitgemachten oder fremden Vorſchrift 
jeine guten Werfe auszuplanen hat, jondern der fich eben nur 
— in der ftündlichen Nachfolge Jeſu und in gänzlicher Ab— 
hängigfeit von Ihm — in alle guten Werke leiten und führen 
läßt. Solche Seelen fegen fi) dann eine ganze Anzahl von 
guten Werfen als Gemifjenspflicht vor und verjuchen num, fie 
nach eigener, jelbjtverantwortlicher Wahl zu vollbringen. Die 
Anzahl diefer quten Werke, die fie von ihrem HErrn ſich über: 
tragen meinen, wird dann bald jo groß, daß der Tag 48 bis 
100 Stunden haben müßte, um dies alles auszuführen, ganz ab- 
gejehen davon, daß zu manchem diefer Werke der HErr fie eben 
noch nicht brauchen kann und will. Ste haben fich nun aber 
abends und am Schluß des Jahres über ihre nach eigener Aus— 


*) Die große Verirrung, in welche viele gläubige Seelen geraten, 
wenn fie fich Jeſu Vorbild im Neuen Tejtament und Jeſu und der Apoftel 
Ausfprüche über den heiligen Wandel zu einer langen Lijte von Ge— 
fegen machen, die fie in eigener Verantwortung und Führung aus- 
führen müfjen, fann man fich an folgendem Gleichnis klar machen: 

Ein Tifchlermeifter, der als geſchickt und Eunftfertig berühmt ift, 
befommt einen Lehrling, welcher nur ein halb Jahr lang jehr wenig 
von der Tifchlerei gelernt hat, in die Lehre. Der Tifchlermeiiter giebt 
nun dem Lehrling ein Büchlein in die Hände, in welchem er bejchrieben 
hat, nach was für Grundſätzen und mit welchen Handgriffen er alle 
feine feinen Runittifchlereiftüce verfertigt hat. In dem Büchlein jteht 
auch bejchrieben, wie jedes Stück Möbel gemacht werden joll und in 
wie viel Stunden e3 fertig fein muß, und eine Anzahl von Muftertifchen, 
Stühlen, Schränfen ꝛc. jtehen in der Werkitatt. Der Tifchlermeifter jagt 
nun zum Lehrling: „Karl, ich habe durchaus feine Zeit am Tage in der 
MWerkitatt zu fein, ich arbeite in einem bochfeinen Schloffe, in das jolch 
ein ungebildeter Menfch wie Du nicht kommen darf. Uber hier in diefem 
Buche Iteht alles genau aufgefchrieben, wie ich gearbeitet habe und wie 
ich die Arbeit von dir verlange. Nun arbeite genau darnach. Wenn ich 
am Abend finde, daß du Fehler gemacht haft, dann giebt’3 von Tag zu 
Tag immer härtere Strafe.” Solch ein armer Lehrling jteht immer in 
Angst vor dem Gefezesbuche, lernt nichts Rechtes, macht das Mteijte 
verkehrt und befommt jeden Abend Strafe. 

Dagegen ein anderer tüchtiger Kunjttifchlermeifter nimmt eimen 
Zellinghaus, Das völlige Heil. 38 
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wahl vorgejegten guten Werke und deren Unterlafjung als nach 
einem Geſetz zu prüfen und fühlen fi nun in allen Dingen 
zurückgeblieben und wegen diejer Unterlaffungsfünden im Gewifjen 
bejchwert. Sie verfuchen am nächjten Tage eifriger und treuer 
zu fein, aber fie machen diejelbe Erfahrung. 

Auf diefe Weife nun ift es nie möglich, ein fröhliches Ge— 
wiffen zu haben und zu erfahren, daß Jeſu Nachfolge ſelig und 
Sein Zoch ſanft, friedevoll und leicht, ja daß das Thun feines 
Willens der Seele Speife ift. Solche Seelen find in einer fort- 
währenden „Hetze“ und kommen innerlich nicht zur Ruhe, jo daß 
fie die rechte, jelige Gebetsgemeinschaft und Gelajjenheit im 
feligen Gott nicht fennen und dadurch auch in ihrem Einfluß auf 
andere ohnmächtig und fraftlos werden. hr Umgang tjt auch 
oft für andere Ehriften gar nicht angenehm und erbaulich, weil 
man ihnen immer die innere Unruhe abſpürt und fein rechter 
Friedensodem und Glaubensmut von ihnen auf die Umgebung 
ausgeht. Denn auf diefe Weiſe jelbiterwählten Wirkens und 
Ueberarbeitens fommt der Ehrift, gerade je eifriger ex iſt, nicht 
immer tiefer in den jedem aufrichtigen Ehriften von Jeſu jo Kar 
verheißenen Herzensfrieden, fondern immer tiefer in Gewiſſens— 
unruhe und Unfrieden. Es macht einen wehmütigen Eindrud, 
wenn man oft von älteren, treuen Chriften, die fich in der un— 
abläffigen, jelbjtlojen Arbeit für den HErrn körperlich aufgerieben 


nicht beſſer begabten Lehrling in die Werfftatt an. Er fagt zu ihm: 
Siegfried, du biſt noch ein unbeholfener Lehrling; ich kann von dir noch 
feine felbjtändige Arbeit verlangen; du könnteft auch ein Buch über 
Kunfttifchlerei nicht mit Nutzen Iefen und befolgen. Sch bleibe aber 
immer bei dir in der Werkſtatt und verlange nur Vertrauen, Aufmerf- 
famtfeit, Gehorfam und Fleiß. ch arbeite an einem leichten Stück vor 
und du ſiehſt auf mich, wie ich es mache und arbeitet zu gleicher Zeit 
dasjelbe Stück nah. Wenn Du nicht weiter Tannft, fragit Du und wenn 
ich jehe, dab du etwas verkehrt machit, jo fage ich es dir und bringe 
es wieder in Ordnung. So arbeiten fie miteinander. Diefer Siegfried 
it, jo lange er vertraut und gehorfam ift, nie am Tage in Verwirrung 
und nie in Angſt vor einer Strafe am Abend. Der erite Lehrburfche iit 
ein Abbild von den Ehrijten, welche fich Chriſti Vorbild und Koch und 
Aufträge zu einem harten fordernden Geſetz machen, das fie in eigener 
Führung und Verantwortung auszuführen haben. Der zweite Lehr- 
burjche tjt ein Abbild von den Chriſten, welche fich ganz ihrem barm- 
herzigen, gegenwärtigen und vorangehenden Führer und Hirten Jeſus 
anvertraut haben und von Stunde zu Stunde in feiner Führung wandeln 
und aljo vom fordernden Buchjtabengefet frei feine andere Berant- 
wortlichfeit mehr haben, als daß jie dev Führung Jeſu trauen und ge- 
horfam folgen. In diefer Glaubensitellung werden jte auch immer mehr 
ihrem Mteijter Jeſu ähnlich und felbft meiſt unbewußt in Sein Bild ver- 
Härt (2. Kor. 3,17—18; vergl. ©. 467). 
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Haben, ängjtliche Selbjtanflagen über ihre vielen Unterlafjungg- 
ſünden hört. So rührend die fich darin ausfprechende Demut 
und Treue auf der einen Seite erfcheint, fo ift doch das Schlimmfte 
dabei, daß ſolche Ausiprüche auf unbefehrte und halbbefehrte 
junge Chriſten leicht dahin wirken, daß fie vor der Uebernahme 
des janften Joches Chrifti, das ihnen durch jolche Vorbilder als 
gar zu hart und knechtiſch erfcheint, zurückſchrecken. 

Aber wie kann man denn den Willen Gottes ſtets erkennen 
und ihm nachfolgen? Der Wille des HErrn thut fi) uns fund 
1. Durch die Schrift. 2. Durch die von Gott verordueten Um— 
Hände und Greigniffe unferes Lebens. 3. Durch das geheiligte 
Urteil und die innere Stimme oder den Eindruck des Geiftes 
Gottes auf unferen Geift (Gal. 5,18). 

Das Hauptmittel, um Gottes Willen zu erkennen, ift 1. Die 
Schrift. In der Bibel ift Gottes Wefen und Wille taujendfach 
und in Beziehung auf die verfchiedenften Lagen des Lebens be- 
ſchrieben. Wer im Worte Gottes lebt und feine Lehren und 
Beiſpiele fich eingeprägt hat, der weiß in jehr vielen Fällen gleich 
Uar, was er thun joll und lafjen muß. Wo Gottes Wort klare 
Grundſätze und Anleitung giebt, da ſoll man nie auf innere 
Stimmen und Offenbarungen warten. Ebenſo muß uns dies 
feſtſtehen, daß jede vermeintliche Eingebung, welche mit den 
Worten und dem Geiſte der Bibel nicht ſtimmt, eine Einbildung 
und ein Fallſtrick für uns iſt. 

Der HErr leitet und aber auch 2. durch die Umſtände und 
Creignifje unferes Lebens. Eine ganze Menge von Pflichten 
find einem jeden Chrijten jchon durch Beruf und Stellung im 
Leben vorgezeichnet. Denn es kann jeder gewiß fein, daß e3 
Gottes Wille ift, daß er feinen Beruf al3 Handwerker, Bauer, 
Beamter, Soldat, Lehrer, Knecht, Magd, Vater, Mutter ꝛc. treu 
erfülle In allen Pflichten, die ihm der Beruf oder der Befehl 
irdiſcher Herren auflegen, ſieht der Chrift die Stimme und den 
Willen feines Gottes, vergl. Eph. 6,5: „Ihr Knechte feid unterthan 
euren leiblichen Herren mit Furcht. und Zittern in Einfältigfeit 
des Herzens als Chriſto.“ Wenn der Chrift ferner einen 
Elenden trifft, wie der Samariter im Evangelium, jo fieht er in 
dieſem Ereignis das Gebot und die Anweiſung feines Gottes, zu 
helfen. In den Ereigniſſen des Lebens fieht er Gottes leitende 
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Ferner hat er 3. fein geheiligtes und erleuchtetes Urteils— 
vermögen, Durch das er erkennen fann, was Gott will, das er 
thun ſoll. Wenn nämlich der Chrift in der Nachfolge Chriſti 
jteht, jo befommt ex ein immer feineres Gefühl dafür, was jeines 
HErrn Wille ift, und er lernt auch Menſchen und Verhältnifje 
Elaver durchichauen und beurteilen. Sehen wir in die Apojtel- 
geschichte und in die Briefe, jo erkennen wir bald, daß Paulus 
in allen Dingen durch ein ſcharfes Urteilsvermögen, jchnelle Auf— 
faffung feiner Lage und durch den Takt und die Weisheit der Liebe 
geleitet wurde. Der Chrift foll auch die Vernunft, die Welt- 
erfahrung, die Kenntnis der Weltgefchichte und Zeitzuſtände, den 
Rat erfahrener Leute 2. gebrauchen, um auch daraus zu er- 
fennen, wie er handeln fol, Ein Mifftionar, der irgendwo eine 
Station ausmwählen will, joll nicht bloß Gott um Führung 
bitten, fondern fich auch bei Menfchen aller Art, wenn es auch 
Heiden und Mohammedaner find, erkundigen, wie das betreffende 
Land beichaffen, ob die Stadt gejund iſt und eine centrale Lage 
hat zc., um darnach feine Entſchlüſſe zu faſſen.*) 

Wo der Chriſt ungewiß ift und aus allen dieſen Mitteln 


*) Eine große Gefahr fürs innere Leben tritt bei Chriſten, welche 
fich eines weltlofen Wandels in der Gemeinfchaft mit Gott bejtreben 
und immer Gott im Gefühl genießen und viele wunderbare himmliſche 
Dinge erleben möchten, ein, wenn fie meinen, Daß fte nicht mit ihrer 
Vernunft durch Beobachtung der Naturordnungen und der Geſetze des 
wirtfchaftlichen und fozialen Lebens das Nechte zu erkennen und dann. 
zu thun hätten. Viele meinen, daß die tiefere Frömmigkeit eines 
Chriſten darin beitehe, Daß er wenig über die Naturgeſetze und Die 
Lehren der Weltgefchichte und der wirtjchaftlichen Lebenserfahrung nach- 
denfe, jondern über alles nur Jeſum im Gebet frage und unmittelbare 
Hülfe von Gott ohne Anwendung bewährter Mittel und Anjtrengungen: 
im Gebet erwarte. 

Wer jo Denkt, der verfennt, daß Gott den Menfchen und Die 
ganzen Lebensverhältniffe jo gejchaffen hat, daß der Menſch zuerit und. 
vor allem Gottes Ntaturordnungen darin fleißig zu beobachten hat. Grit 
auf Grundlage der Erkenntnis und Beobachtung der Gefege des natür- 
lichen Lebens kann der Menfch die Geſetze und Ordnungen des Reiches 
Gottes erfennen. Darum hat unfer Herr auch immer in Gleichnifjen 
des damaligen Weltlebens die Drdnungen des Himmelreiches Elar ge- 
macht. Wer alfo die Geſetze und Ordnungen des natürlichen Lebens 
nicht treu beobachtet, der fann die Gefege und Ordnungen des Himmel- 
reichs gar wicht recht veritehen. 

Wer wie die Myſtiker alle natürlichen Ordnungen als gar feiner 
Beachtung wert anfieht und nur unmittelbar ohne Nachdenfen und An- 
jtrengungen alle Gottesgaben von Gott haben will, der fann Gottes 
Negierungsweife nicht verjtehen und wird unbrauchbar fürs praftifche 
Leben und damit auch für den Dienst des Reiches Gottes. 

In der deutfchen Gemeinfchaftsbewegung findet fich jeßt bei einer 
Minderzahl treuer Chriften das Verlangen, die Gefundheit ohne An— 


Erkennen des Willens Gottes durch daS geheiligte Urteilsvermögen. 597 


noch nicht zur Entjcheidung fommen kann, da thut ihm Gott oft 
Seinen Willen durch innere Stimme fund, jo daß er fich klar 
und bejtimmt zu beftimmten Dingen angetrieben oder von be= 
ſtimmten Werfen zurücgehalten fühlt (Apitg. 8,29; 10,19—20; 
13,2; 18,9; 22,17—18). Wo Ungemwißheit ift über zwei Wege, 
die man einfchlagen kann, da ijt in jehr vielen Fällen die Sache 
ihon dadurch entichteden, daß man den fidherften Weg, gegen 
den feine Gewiſſensbedenken vorliegen, einjchlägt. Bor allen 
Dingen aber gilt es, beten um Weisheit und in Geduld erwarter, 
dis Er uns klare Einficht jchenft (Jak. 1,5—7). 

Damit wir nicht unnatürlich und ängjtlich gejeglich in der 
Nachfolge Jeſu werden, müffen wir dem HErrn jo ergeben jein 
und jo in einer Verbindung mit ihm ftehen, daß wir auch un— 
bewußt von Ihm geführt werden können und an dieje unbewußte 
Führung auch glauben. Ber einem idealen Verhältnis von 
Mutter und Tochter wird die Tochter in vieler Beziehung un— 
bewußt von der Mutter Wejen und Willen beeinflußt und ges 
führt. Der Herr Jeſus führt die Ihm ergebenen und Ihm 
gleichgefinnten Glieder durch Seinen Geift, wie Er fie gebrauchen 


wendung vernünftiger, natürlicher Mittel zu erhalten und im Krankheits— 
fall wieder zu erlangen. 

Es iſt ja eine herrliche Thatfache, daß in unjeren Tagen wieder 
viel mehr Kranke durch gläubiges Gebet wunderbar gejund geworden 
find und daß in Häufern wie Männedorf, Hauptweil, Kannſtadt, Teich- 
wolframsdorf auf den tiefen Zufammenhang, der oft zwiſchen Leibes— 
franfheit und Seelenkranfheit bejteht, aufmerfjam gemacht wird. Eine 
große Zahl unferer treueiten Chriften find durch den direkten und ins 
direkten Einfluß Ddiefer Häufer zu brauchbaren Werkzeugen der Gnade 
geworden. 

Sch ſehe aber eine große Gefahr darin, daß bejonders in englifchen 
und amerifanifchen Schriften über die Heilung trog Warnungen von er— 
fahrenen Männern wie Otto Stockmayer rückſichtslos behauptet wird, 
daß, wie jeder heilfuchende Menfch durch den Glauben an Chriſti Blut 
jest gleich Vergebung und Heiligung erlangen könne, jo er auch im Vers 
trauen auf den Heiland, der unfere Krankheit getragen hat, jofort Ge— 
ſundheit erlangen folle und könne. _ 

Die Anhänger diefer Auffafjung der Glaubensheilung meinen oft, 
daß jede Anwendung natürlicher Mittel und Lebensregeln zur Grhaltung 
und Wiedergewinnung der Gejundheit ein Zeichen von einem niedrigeren 
Glaubensſtandpunkte ſei. Sie verfennen oft ganz den großen Regierungs— 
grundfaß Gottes, daß Er nie im Irdiſchen und im Geiſtlichen das für 
uns thut, wozu Gr ung fchon die Mittel gegeben und die Wege gezeigt 
hat. Wenn wir frank geworden find und Gott zeigt uns durch erfahrene 
itudierte oder unjtudierte Leute, woher die Krankheit fam und was wir 
laſſen und thun müffen, damit uns Gott wieder gefund machen fann, 
jo ift e8 verkehrt, allen guten Nat abzulehnen, um allein durch an— 
haltende Gebetsfämpfe feine Gejundheit ganz übernatürlich wunderbar 
wieder zu erlangen. 
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will, auch wenn fie fich ſelbſt defjen nicht bewußt find. Darum 
ijt auch zum ftetigen Geführtwerden von Jeſu jo nötig, daß wir 
in jo inniger und tiefer Lebens-, Liebes- und Willensverbindung 
mit Ihm jtehen, daß Er uns (als gewiffermaßen von Ihm 
bypnotifierte Leute) auch zu der Zeit an der Hand hat, wenn 
wir nicht bewußt an Ihn denken. Sn unjerem inneren Leben, 
d. 5. unjerem Geiſte, unferer inneren Seele und unferem inneren 
unfterblichen Leibe geht eben vieles vor fich, was von unferem 
Bewußtſein nur jehr ſchwach oder gar nicht beleuchtet wird. 

Eine befondere Schwierigkeit tritt für viele Seelen, welche 
mit Emjt Gottes Willen juchen und nach Gottes Anleitung 
wandeln, dadurch ein, daß fie gerade dadurch zu Schritten 
fommen, die fie in Leiden und fchwere Verhältniffe führen. Da 
meinen fie dann, daß fie doch wohl nicht den Willen Gottes 
recht ertannt hätten. Hier liegt der Irrtum zu Grunde, als ob- 
in der Leitung des HErrn wir immer auf leichte Wege kämen. 
Eine Seele hat um Leitung in einer bejtimmten Sache gebeten, 
und nun hat das, was fie thut, wenig Erfolg und wird auch 
von vielen guten Chriften getadelt. Oder die Seele erwartete, 
in der Leitung des HErrn befonders Fräftig zu reden und zu 
handeln, und e3 fügte fich jo, daß fie nichts von Bedeutung zu 
Gottes Ehre jagen oder thun Fonnte. 

Dies alles darf eine gottergebene Seele an der Führung 
Chriſti nicht irre machen. Der HErr führt die Ihm vertrauenden 
Seelen oft rechte Wege der Demütigung und fteile, ermüdende 
Pfade. Terjteegen jagt über fein öffentliches Auftreten als 
Evangelift und Seelenführer: „Hätte ich es gewußt, in welche 
ſchwierige Lagen ich dadurch oft kommen wide, ich hätte lieber 
den Tod gewählt; aber o ein gnädiger Gott, der die Blinden 
führt.“ So kommt mancher durch Gottes Führung auf einen jo 
ſchweren Poſten, daß er jagen muß: „Hätte ich gewußt, wie 
ſchwer dieſe Lage ift und wie verjuchungsreich für mich, ich hätte 
den Schritt damals nicht gethan und auch mit frohem Gewifien 
nicht thun können.“ 

Es gejchieht auch jehr oft, daß ein Chrift, der in der Leitung 
de8 HErrn jteht und um Seine Führung bittet, in beiter Ab- 
ficht, aus Unkenntnis der Verhältniffe 2c. einen Fehler (nicht 
Sünde) macht, der ihm ſcharfe Urteile zuzieht und feinen ganzen 
Lebensweg ändert. Aber Gott will oft gerade durch folchen 
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Ürteilsfehler ihn aus einer großen Seelengefahr oder aus einem 
Bojten, für den er nicht mehr paßt, herausreißen. Hier tjt der 
fcheinbare Irrweg der jicherite Weg. Weil der HErr dies weiß, 
jo läßt Er uns in guter Abficht Fehler (nicht Sünden) machen, 
Wer fih vom HErrn führen laſſen will, der muß demütig bereit 
fein, als ein Blinder geführt zu werden, wo er nicht Hin wollte 
(oh. 21,18). 

Aus dem Gefagten geht auch hervor, daß der HErr Die 
Ihm folgenden Chriften oft ganz verſchiedene und entgegen 
gejette Pfade führt, und wir dürfen nicht meinen, daß alle Jeſu 
folgenden Jünger immer zu denfelben Anfichten und zu derjelben 
Lebensweiſe und Art der chriftlichen Wirkſamkeit geführt würden 
(Röm. 14,1—14). Darum foll feiner den Gang, welchen er 
jelbft geführt ijt, anderen zur nachmachenden Nachfolge vor- 
ichreiben, fondern fie vielmehr auch ermahnen, dem HErrn fo zu 
folgen, wie Er ihnen Licht giebt. 

Um aber in der feligen und heiligenden Leitung Jeſu leben 
zu fönnen, ohne in Irrwege und Schwärmerei zu geraten, wie 
ichon jo viele, iſt nötig, daß der Menſch ein befehrtes Kind 
Gottes iſt und fich mit Leib und Seele Jeſu zum Eigentum er— 
geben hat, um, al3 mit Chrifto dem eigenen Willen geitorben, 
nun dem Willen Gottes zu leben. Nur wer Gottes Willen 
ernftlich mwiffen und um jeden Preis gehorfam thun will, erhält 
von dem himmlischen Freunde fortwährende Anweiſung; wie 
Chriftus zu den Jüngern fagt: „Ihr feid meine Freunde, jo ihr 
tut, was Sch euch gebiete." Wer noch im Eigenwillen jteht 
oder noch irgendwie eigene Ehre, Schäße, Wollüfte, Lieblings- 
pläne felbitfüchtig ſucht, der wird bald in Irrtümer, Schwärmerei 
und lächerliche TIhorheiten geraten (vergl, ©. 489—532). Um 
aber Jeſu immer mutig und felbftverleugnend zu folgen, dazu 
gehört vor allen Dingen Glaube und hingebendes Vertrauen 
an Shn, den vechten Joſua, um Ihm ins Blinde zu folgen 
(vergl. ©: 507). Wenn dies herzliche Vertrauen auf Jeſu 
Führung nicht da iſt, ſo wird es oft dahin kommen, daß man 
betet um Licht über den Willen des HErrn, und wenn man Licht 
bekommen hat, ſo iſt kein kindliches Vertrauen da, den Glaubens— 
weg zu gehen. Das iſt eine Sünde, Heuchelei und Beleidigung 
wider den HErrn, die große innere Seelenkrankheit und Dunkel- 
heit des geiftlichen Blicks zur Folge hat. 
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Die wahre Nachfolge Jeſu geſchieht durch den Glaubens— 
blief auf den geftorbenen und auferftandenen HErrn. Zur Nach— 
folge gehört, daß man Sein Kreuz auf fich nimmt, d.h. ſich 
ſelbſt mit Ehrifto in den Tod giebt und verleugnet und nun in 
Sefu lebt (Matth. 16,24; ©. 459). Ohne ftetes Mitgeftorbenfein 
mit Jeſu ift fein Wandel in Jeſu (des Auferjtandenen) Nach- 
folge möglich. Deshalb foll der, welcher das Vorrecht in Ans 
ipruch nimmt ein Nachfolger Jeſu zu fein, auch in allen Dingen 
ſich jelbft geftorben fein und ſterben, um in Jeſu Wegen auch) 
für Sefum zu leben.*) Der Sterbensiveg des Fleiſches und des 
eigenen Sch ift der Weg, auf dem wir Jeſu vor Sünden be— 
wahrende Leitung und die Kräfte Seines Auferjtehungslebens 
erfahren können (Gal. 2,19—20; 2. Kor. 5,14—17). Für den 
Aufrichtigen iſt dies aber ein leichter und feliger Wandel, in 
welchem die Seele rühmen fann: „Der HErr ift mein Licht, 
meine Stärke, mein Leben." Die Seele folgt ihrem Führer und 
Bräutigam mit frohem, feligem Herzen und hat feine Furcht 
mehr und feine andere Verantwortlichkeit, als in der treuen 
Nachfolge gläubig und mutig zu beharren bis ans Ende. 


*) Kein gläubiger Chriſt hat ein jo gereinigtes Herz und fo flare 
Erfenntnis, daß er felbit Satans Berfuhung in Lichtgejtalt jederzeit 
Klar erkennen, unterfcheiden und abweifen kann. Nur durch den jteten 
Slaubensblid auf den Gefreuzigten und in das Wort Gottes erhält der 
Chriſt im Gebet (wenn thunlich auch in dDemütiger Beratung mit anderen 
erfahrenen Brüdern) Klarheit, zu erfennen, was nicht von Gott iſt und 
was aus Gott iſt. Darum können wir leicht Fleifches- und Satans 
jtimmen für de3 heiligen Geiftes Stimme halten, wenn wir nicht in der 
Gemeinfchaft und Nachfolge des Gefreuzigten jtehen, nicht zu Seinen 
Sterbens- und Entſagungswegen ſtets bereit find und unfer Gewiljen 
nicht in Gottes Wort gebunden und erleuchtet ift. Die Gläubigen über- 
winden den Satan nicht durch den Geift ohne das Wort und das Blut, 
fondern nur durch das im Worte offenbare und nahe Blut Jeſu, welches 
der heilige Geiſt in der Gemeinfchaft der Gläubigen, d.h. des einen 
— Chriſti, verklärt und jo in alle Wahrheit leitet und vor Irrtum 
ewahrt. 
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Kapitel X. 
Der Sieg über die Sünde, 


Wir kommen in diefem Kapitel zu der ſchwierigſten und 
ftreitigften Frage in der Lehre von der Heiligung: Inwiefern 
kann und will Chriſtus jetzt in dieſem Leben die in Ihm bleiben— 
den Chriſten von allen Sünden reinigen und in den Verſuchungen 
erretten und bewahren? 

Die Bibel ſagt, wie wir oben gezeigt, an einer ganzen An— 
zahl von Stellen deutlich, daß Jeſu Blut von aller Sünde rein 
macht und rein bewahrt, daß wir mit dem Schilde des Glaubens 
auslöſchen können alle feurigen Pfeile des Böſewichts, daß 
Jeſus uns bewahren kann vor dem Fallen, daß Chriſten zu einem 
heiligen, gerechten, unſträflichen, Gott wohlgefälligen Wandel und 
zum „Weitüberwinden” erlöfet find und ein reines Herz und gutes 
Gewiſſen haben follen und können. 

Dagegen ijt es feit Jahrhunderten hergebrachte Lehre, daß 
jeder Chrift täglich fündige und täglich fein Herz und Gemiffen 
durch erfannte Sünden beflecfe, und daß jeder, der dies Yeugne, | 
im Selbjtbetruge begriffen ſei. Die Rechtfertigung und Heiligung 
werde uns deshalb nur auf dem Wege täglichen Bereuens der 
täglichen Sünden und des täglichen Abjchneidens der täglich neu 
wachjenden Sprößlinge der Fleifchesnatur immer von neuem zu 
teil. Daher werden die Gläubigen in den evangelifchen Kirchen 
mit Vorliebe „Sünder“ und faft nie „Heilige“ angeredet. Der 
biblifche Name „Heiliger“ ift faft zu einem Spottnamen ge= 
worden, jo jehr ijt die Kirche vom bibliſchen Sprachgebrauche 
abgefallen. In der Bibel aber ift der ftete Titel aller Gläubigen 
„Heilige“ und „Geheiligte in Chrifto Jeſu“. Nirgends werden 
die Gläubigen in der Bibel „Sünder“ genannt. Im Gegenteil, 
der Gedanke, daß ein Gläubiger noch als ein „Sünder“ erfunden 
werde, wird als ganz unerträglich gedacht. (Gal. 2,15—21; 
[vergl. ©. 558]; Röm. 5,5—11). In der Stelle 1. Tim. 115 
nennt fich offenbar Paulus den „vornehmften (Griech. erſten) 
Sünder“ nur in Bezug auf ſeine Vergangenheit und frühere 
grauſame Verfolgung der Gemeinde Gottes. Denn wie könnte 
er ſonſt von ſeinem unſträflichen Wandel und guten Gewiſſen 
reden!? Paulus preiſt die mächtige Gnade Gottes, die ihn, den 
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befonders guumdverderbten Sünder, aus dem Sündendienft zu 
einem heiligen, gottwohlgefälligen Wandel von Sündenmacht und 
Gottlofigkeit errettet und befreit hat.*) Er will jagen: Unter 
den geretteten Sündern jtehe ich da als der erſte. Wer Paulo 
hier den Sinn unterfchiebt, daß er jagen wolle: „Sch bin noch 
jeßt der am meiften in Sünden lebende und Sünde thuende 
Sünder,” der ſagte damit auch, daß Paulus gar fein vom Sünden= 
dienft und Sündenfchmuß gevettetes und gereinigtes Glied am 
heiligen Leibe Ehrijti gemejen jei.”*) 

So oft nun einzelne Lehrer ſich bemühten, zum bibliichen 
Sprachgebrauch und zur apoftolifchen Lehre zurückzufehren, und 
dabei dann ernftlich die Möglichkeit eines ftetigen, heiligen Wandels 
und reinen Herzens betonten, hat fich ein großer Kampf darüber 
entiponnen, inmiefern der Chrift von allen Sünden erlöſt werden 
fönntee Es wurden dann auch faft immer von beiden Seiten 
gewagte und irreleitende Behauptungen aufgejtellt, welche die 
Sachlage noch mehr zu verdunfeln geeignet waren. Biel uns 
nötiger Streit kann nun hier vermieden werden, wenn man ſich 
von vornherein darüber flar bleibt, daß die Meinungsverjchteden- 


*) Wenn ein vor drei Jahren geretteter Trinfer in einer Berfamme 
lung jagt: „Jeſus fann die fchlimmiten Trinfer retten, unter welchen ich 
der vornehmite bin,“ fo meint er damit nicht, daß er jet noch der 
ſchlimmſte Trinfer fei, denn wenn er noch ein Trinfer wäre, jo wäre er 
nicht gerettet. 

*=*) Die Behauptung, daß alle Chriſten und aljfo auch Johannes, 
Petrus, Paulus und alle apojtolifchen Chrijten täglich viel Sünde gethan 
und fein reines und reinbleibendes Herz gehabt hätten, nimmt auch dem 
Glauben an die Richtigkeit und Wahrheit ihrer apoftolifchen Berfündigung 
und ihrer Ausfagen über das rechte Leben in Chrijto und damit der 
Glaubwürdigkeit und Autorität des Neuen Tejtaments die Grundlage. 
Nichtige Erkenntnis und reines Herz, Jrrtum und fündige Selbitfucht 
hängen innig zufammen. Nur fo viel als ein Chriſt den rveinigenden 
Tod und das heiligende Leben Chriſti in fich hat, fann er tiefere chrift- 
liche Wahrheiten verjtehen und über Chriftum und das chriltliche Leben 
rechte Erkenntnis haben. Müßten wir alfo zugeftehen, daß Johannes, 
Petrus und Paulus noch in einigen Stücden „unter die Sünde verfauft” 
und unreine3 Herzens geweſen feien, jo könnte auch das, was fie über 
das Glaubensleben und die Heiligung in Ehrijto jagen, uns nicht als 
unbedingt zuverläflig und richtig gelten. Die Apojtel hätten dann auch 
in Selbjtverblendung von ſich und den geförderteren apojtolifchen Chriſten 
ausgejagt, daß Chriſtus in ihnen und fie in Ehrifto lebten und daß fie 
reines Herzens, unjträflich und gottwohlgefällig den anderen Ehrüjten 
zum Vorbild wandelten. Was nubte uns dann die Meberzeugung, daß 
eine Schrift von Paulus oder Sohannes oder Petrus. gejchrieben ijt, 
wenn dieſe auch in fündiges Weſen gebunden waren und darum in ihren 
EC ns das Heil in Chriſto und den rechten chriftlichen Wandel 
irren konnten. 
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heit und der Widerfpruch zum Teil nicht in der Sache, fondern in 
der verjchiedenen Bedeutung und Definition (Begriffsbeftimmung), 
die man dem Worte „Sünde“ beilegt, zu fuchen it. Es bes 
währt fich hier der alte, viel unnügen Streit verhindernde 
Grundjag: „Omnis disputatio a definitione profieisei debet“ 
(alle Disputation muß von der Definition oder Begriffsbeftimmung 
ausgehen), d. h. ehe man über ein Wort verhandelt, muß man 
fich ausiprechen, was man darunter verfteht. Sonjt fommt es, 
daß man fich jtreitet und meint doch in der Sache dasfelbe, oder 
daß man meint, einig zu fein in einem Sabe und einer Be- 
hauptung und denkt. fich doch etwas Widerjtreitendes dabei. 

Das Wort „Sünde“ wird in mehreren und fehe verjchiedenen 
Bedeutungen in den chriftlichen Büchern gebraucht, auf welche wir 
deshalb in Folgendem zur Klarftellung der Sachlage etwas näher 
eingehen wollen, 


A) Die verfchiedenen Bedeutungen 
des Wortes Sünde. 


1. Sünde im Sinne von bewusster, absichtlicher Uebertretung 
des @ebotes Gottes oder bewusster Bosheitssünde. 

Es bedeutet da das Wort eine That und einen Zuftand, 
in welchem der Menfch ein Empörer wider Gott ift und fo mit 
einem von Gott [osgeriffenen Herzen der böfen Luft, der Un- 
gerechtigfett, der fündlichen Welt und damit dem Neiche des 
Zeufels dient.*) Daß „Sünde“ in diefem Sinne mit dem chrift- 
lichen Glauben und dem Gnadenftande gänzlich unverträglich ift, 
daß ein Menſch, der folche Sünde thut, entweder noch nie ein 
gläubiger Chrift geweſen ift oder wieder aus dem Gnadenftande 
gefallen ijt, liegt für jeden aufrichtigen Bibelchriften auf der 
Hand. 1. oh. 3,8: „Wer Sünde thut, der ift vom Teufel.” 
Gal. 5,19: „Offenbar find 20.” (vergl. ©. 430). Hebr. 10,26 
bis 27: „Denn fo wir mutwillig fündigen 20." (Offbg. 21,8). 

Wir follen aber nach der Bibel nicht jede Sünde, bei welcher 
der Menjch ein gemifjes Gefühl davon hat, daß er Unrecht thut, 

*) Für alle die mutmwilligen, bewußten Uebertretungen des Geſetzes 
Mojes gab es im Alten Teftament durchaus fein Opfer. Der Sünder 


mußte jterben ohne Barmherzigkeit (Hebr. 10,28). Die Befenntnisfchriften 
jagen: „Der Glaube fann nicht beitehen bei böfem Vorſatz.“ 
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schon für eine im vollen Sinne bewußte Sünde erklären, jo z. B. 
nicht die Verleugnung Petri. Dft geichieht es 5. B., daß ein 
Chriſt, welcher in einer Sache in eigene, verfehrte Wege geraten 
ift, in der nun folgenden, verwirrenden Verfuchung eine Sünde 
thut mit dem mehr oder minder klaren Bewußtjein, daß er Uns 
recht thut; aber er weiß wirklich nicht, was er (da doch von ihm 
gehandelt werden muß und die Stunde der Entfcheidung da tjt) 
denn nun zu thun und zu laffen hat und wie er überhaupt bei 
der verwirrten Lage, in die er fich gebracht hat, einen Weg finden 
fol, der nicht in eine Sünde führt. 

Besonders bei anderen Chriften follen mir hier in der Be— 
urteilung ſehr vorfichtig und mild fein und nicht vajch vichtend 
den Stab brechen.) Menschliche Einficht iſt hier meift zu 
ſchwach, und nur der allwiffende Herzensfündiger weiß in jedem 
Falle, wie das Innere des Menfchen zur Sünde ftand. Sehr 
wichtig iſt, daß der Einzelne fich oft fage: „Dieje Sünde wäre 
für mich bei meiner Erkenntnis über ihre Abfcheulichkeit ein Ab- 
fall von Gott; aber darum braucht fie es noch nicht für den 
Nächſten geweſen zu fein.” 

Es bedarf in Bezug auf die Bosheitsjünden großer Weis— 
beit und Klarheit im Lehren und Reden vor Bekehrten und Un— 
befehrten. Denn wer das Leben und Reden der Unbefehrten 
und bejonders der noch zur Kirche fich Haltenden genauer be- 
trachtet, der kann nicht leugnen, daß fie vielfach die Lehre, daß 
wir alle Sünder find und Sünder bleiben, fo mißverſtehen, als 
ob man in mutwilligen, abfichtlichen Bosheitsjünden leben und 
doch dabei mit Grund auf Chriſti Gnade vertrauen und hoffen 
fönnte. Daß dieſer entjegliche Irrtum viele in ihrem Sünden- 
ſchlafe bejtärkt und ein großes Hindernis der Befehrung tft, liegt 
auf der Hand (vergl. ©. 328). 

Wie viele Hunderttaufende gehen jährlich in dieſer Ver— 
blendung, ohne mit dem bewußten Sündenleben gebrochen 
zu haben und brechen zu wollen, zum heiligen Abendmahl 
und meinen dennoch, daß folch Abendmahlgehen noch vor Gott 
etwas Wohlgefälliges fei, und daß ſie ſich dadurch von den 


*) Daß Chriſtus nicht jede Sünde für Bosheitsfünde erklärt, geht 
tar aus oh. 9,41 hervor, wo Er jagt: „Wenn ihr Blinde wäret, jo 
— ihr keine Sünde. Nun ihr aber ſagt: zwir ſehen, ſo bleibet eure 
Sünde.“ 


2. Sünde im Sinne von Schwachheitsfünde oder Uebereilungsfünde. 605 


Kicchenverächtern vorteilhaft unterjchieden. Darum ift .es fo 
wichtig, daß immer wieder ohne Ermüden und ohne fich vor 
Wiederholung zu jcheuen, den Seelen bezeugt werde, daß, wer 
noch eine Sache, die er klar und unzweifelhaft als Sünde und 
Empörung wider Gott erfannt hat, doch noch wieder zu thun 
mit klarem Bewußtjein vorhat, an der Gnade Ehriiti feinen An— 
teil haben fann, Das menjchliche Herz iſt jo verlogen und be- 
trügerifch, daß es fich über dieje einfache und klare Wahrheit zu 
leicht täujcht, daß es immer wieder ſich eimbildet, Glauben und 
bewußter Ungehorfam, Glauben und bewußte Untreue gegen Gott 
fönnten zufammen gehen. 


2. Sünde im Sinne von Schwachheitssünde 
oder dlebereilungssünde. 

Eine andere Bedeutung legen wir dem Worte „Sünde“ bei, 
wenn wir fie al3 Schwachheitsfünde und Webereilungsjünde be— 
zeichnen, Es giebt nach Schrift und Erfahrung einen Zujtand 
der gläubigen Chriften, in dem fie den Herrn Jeſum lieben, Ihm 
treu fein wollen und die Sünde hafjen, aber doch noch jündliche 
Regungen und Kräfte des alten Adam in fich fühlen, die ihnen 
oft zu ſtark werden, und die fie nicht immer bejiegen können. 
Diefen Zuftand finden wir Gal. 5,17: „Daß ihr nicht thut, was 
ihr wollt“ (vergl. S. 429) und Röm. 7,7—23 beichrieben; vergl. 
1. Kor, 3,1—4; 5,1—13; 11,17—34 (vergl. Bd. II, Kap. IM. 
Es werden hier und in vielen Stellen die Sünden der gläubigen 
Chriften getadelt; aber den Seelen wird darum das Stehen im 
Glauben nicht abgefprochen. Die Selbjtbefenntniffe vieler jehr 
treuer Chriften aus allen Zeiten laſſen darüber feinen Zweifel, 
daß folche Sünden oft eine ſehr quälende Macht auch über Die 
Gläubigen haben. Manche Seelen werden immer wieder vom 
Zorn übereilt und thun dann in demfelben nicht, was vor Öott 
recht ift. Andere müffen lagen, daß, während fie äußerlich 
meift ohne Webertretung wandeln und auch die Gedankenſünden 
haſſen, dennoch herrſchende Regungen und Gedanken des Neides, 
der Rache, des Hochmuts, des, Murrens, der Habjucht und der 
Unfeuschheit fich immer wieder vegen, fie innerlich verunreinigen, 
ihre Gefühle, Worte und Handlungen beeinflufjen und den heiligen 
Geift betrüben. Diefe Gedanken an bejtimmte Sünden gehen 
nicht nur durch die Seele als eine Erinnerung und Voritellung, 
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wie dies ja bei jedem Hören oder Leſen von einer bejtimmten 
Sünde auch bei dem geheiligten Chriften ohne Verunreinigung 
der Fall iſt. Solch ein Chriſt muß vielmehr fich jagen, daß, 
obwohl er dieje Sünden nach feinem neuen Menfchen verabjcheut 
und haft, doch noch eine beftimmte, wirkliche Liebe zu den- 
jelben fich regt, und daß er, wenn er fie auch nicht thun will, 
doch gern mit denjelben in Gedanken fich einläßt und mit ihnen 
in der Phantafie jpielt. Solch ein Zuftand teilmeifen Gebunden: 
ſeins in innere Lüfte giebt aber einer beftimmten herantretenden 
Verſuchung eine große Macht über die Seele, jo daß fie leicht 
(obwohl fie nie vorhatte, folch eine Sünde wirklich zu thun) 
ohnmächtig ihr zur Beute fällt. „Denn wer noch Luft zur Sünde 
hat, der fürchtet fich nicht in der That,“ d. h. in der Verfuchung 
zur böſen That. 

Dies Gebundenfein in Schwachheitsfünden geht oft auch aus 
Mangel an Erkenntnis und Unterfcheidungsgabe für das, mas 
gut und böje ift, hervor. Ein unflares und verwirrtes Gewiſſen 
hält oft Dinge und Handlungen für fündig, die e8 gar nicht 
find. Werz. B. die mönchiſch-asketiſche und heidniſch-brahmaiſtiſche 
Meinung bat, daß aller Genuß der geichaffenen Dinge fündig 
jei, und daß die Heiligkeit in der Apathie (Gleichgültigkeit) gegen 
alle irdiſchen Dinge und Genüffe bejtehe, der weiß nicht, wie er 
ohne Sünde leben joll; die Unterjcheidungsgrenze zwifchen Gut 
und Böje iſt ihm verwirrt (vergl. ©. 491). Daher fommt er 
aus dem böjen Gewiſſen und aus wirklichen Sünden nie heraus. 
Mancher legt fich auch Pflichten und vermeintliche Schuldig- 
feiten in jolcher Menge auf ſein Gemwiffen, daß weder feine 
Körperkraft, noch Zeit, noch Geiftesfraft dazu ausreicht. Da er 
nun nicht weiß, was er thun und lafjen foll, jo kann es faum 
anders fommen, al3 daß er in fündliche Verfehrtheiten und wirt: 
liche Unterlafjungsfünden hineingerät. Hier fehlt e8 der Seele 
daran, daß fie noch nicht (wie ©. 593 gezeigt) in großen und 
Kleinen Dingen Jeſu, al3 ihrem guten Hirten, zu folgen verfteht 
und jo vor dem verdammenden und Sünden mehrenden Gefeße 
und den Selbitanklagen über Unterlafjungsfünden bewahrt bleibt. 

Aus all dem Gejagten geht hervor, daß unbewußte und 
auch mehr oder weniger bewußte und erkannte Schwachheits- 
jünden und Nebereilungsjünden auch bei Gottesfindern vorkommen 
fönnen und den Gnadenftand nicht aufheben (1. Joh 2,1—2). 
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Aber das öftere Erjeheinen und Herrſchen diefer Sünden iſt nicht 
der richtige, normale Zuftand des Gläubigen, e3 ift ein Zeichen 
der inneren Unruhe und Kraftlofigkeit in Lehre und Leben. Der 
Chriſt iſt, wie Chriftus und die Apoftel bezeugen, dazu erlöſt 
und erwählt, heilig, rein und unfträflich zu fein, jo daß ex feine 
böjen Regungen mehr in fich herrjchend hat und fo den Ver— 
juchungen gegenüber auch innerlich in den Gedanken rein bleibt 
und jtet3 im herzreinigenden Glauben der Stimme feines guten 
Hirten mit gutem Gewifjen folgt. Wenn Gott dem gläubigen 
Chriſten geboten hat, reines Herzens zu fein, nicht fündlich zu 
zürnen, nicht zu fündigen, in Demut, Liebe, Keufchheit und Sanft- 
mut zu wandeln, jo muß es auch für den gläubigen Chriften 
möglich jein (vergl. ©. 578). 

Man darf auch durchaus nicht meinen, daß man beim Stehen 
und ruhig Stehenbleiben in einem ftrauchelnden Ehriftentum der 
ewigen Seligfeit recht ficher fein fünne. Nach der ganzen Berg 
predigt (vergl. Matth. 16,25; Röm. 6,1—23; 8,13) ift diefer 
Zuftand auf die Dauer nicht haltbar. Nach Matth. 5,20 find 
ſolche Seelen, die feine bejjere Gerechtigfeit haben als die 
Phariſäer und ſich in Zucht nehmenden Weltleute, noch Feine 
rechten Mitglieder des Neiches Gottes. 


3. Sünde im Sinne von Sündennatur oder Fleisch. 

An einer ganzen Anzahl von Stellen der Schrift bezeichnet 
das Wort „Sünde“ nicht eine einzelne Handlung in ihrer Sünd— 
lichfeit oder eine bejtimmte jündliche Neigung, jondern die 
Sündennatur des Menjchen oder das Fleiſch. Vergleiche 
Cremers Wörterbud, ©. 99: „Ein im Handeln des Subjekts 
fich bethätigendes Prinzip." Dies ift der Sinn 1. Joh. 1,8: 
„Sp wir fagen, wir haben feine Sünde, jo verführen wir uns 
felbjt" (vergl. ©. 453). Röm. 5,12: „Oleichwie durch einen 
Menſchen die Sünde ift fommen in die Welt u. f. mw." Wir 
‘erben von Adam eine Sündennatur, einen böfen Nlaturgrund, 
nicht einzelne Sündenthaten. Röm. 6,2 und 11: „Der Sünde 
abgeftorben fein." Röm. 7,7: „Die Sünde Fannte ich nicht ohne 
durch das Geſetz.“ 7,11: „Die Sünde nahm Urſach am Gebot 
u. ſ. w.“ Hebr. 12,1: „Abgelegt habend die uns leicht umjtellende 
Sünde” (Grundtert; vergl. ©. 426). 

Die „Sünde“ in diefem Sinne foll im Chriſten gefreuzigt 
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und durch Ehrifti Blut in den Todeszuftand gebracht und in 
demselben gehalten werden, jo daß fie nicht herrichen und das 
Herz nicht verunreinigen kann und alfo der Chriſt wirklich auch 
in diefem Sinne „von der Sünde frei iſt“ und nicht jündigt 
(Röm. 6). Aber fie iſt bis ins Grab bei den Geheiligtejten noch 
da im Iaturgrunde Sonft könnte fein in diefeem Maße Ge— 
heiligter wieder in Sünde fallen, jonjt müßten die Kinder jolcher 
geheiligter Eltern fündlos geboren werden. Ein fehr pafjendes 
Gleichnis iſt hier der veredelte wilde Obftbaum. Er ift wirklich 
veredelt, das zeigt fich in den guten, lieblichen Früchten, die nicht 
Holapfelnatur zeigen. Aber dennoch iſt in ihm noch die wilde 
Holzapfelnatur; denn aus jeinen Kernen wachen nur wilde 
Holzapfelbäume, die exit wieder veredelt werden müfjen, wenn 
ſie gute Früchte tragen jollen, und die Schößlinge unten aus 
dem Stamm bringen auch nur Holzäpfel. (Bergl. ©. 265.) 
Das richtige Berhältnis und Berhalten des Chriften zur 
Sünde in diefem Sinne von alter Menſch, alter Adam, Fleifch, 
it nun nicht allmählihes Ertöten durch immer tiefere Buße, 
Selbjtentfagungen, Gebete zc., jondern ein bejtimmtes Abge— 
jtorbenjein durch die Kraft des Todes Chrifti (Nom. 6,1—11; 
1. Petri 2,24; Gal. 2,19— 20; Kol. 3,1—5; 2. Kor. 5,14—15). 
Die Ermahnung: „Kreuziget euer Fleiſch,“ fommt in der Schrift 
wicht dor, jondern es heißt: „Haltet euch dafür (in fortwährender 
Slaubenshingabe an den Gefreuzigten), daß ihr der Sünde ab- 
jtarbet." „Die Chrifto angehören, Haben (Grundtert) gefreuzigt 
ihr Fleiſch“ (Gal. 5,24). Der alte Menſch ift bei richtigem Ver- 
hältnis des Wiedergeborenen zu Chrifti Blut und Tod nicht wie 
die vielföpfige Hydra (Schlange) der Sage, der man noch fo 
viele Köpfe täglich abhauen Fonnte und die doch wieder wuchfen, 
jo daß das Abhauen eine Arbeit ohne Ende war. Der ganze 
Chriſt führt nicht den hoffnungslojen Kampf, daß er täglich eine 
Sündenwurzel nach der anderen ausrotten und doch fehen muß, 
daß fe täglich wieder wachjen und neue, böje Früchte bringen. 


4. Sünde im Sinne von unbewusster Sünde und irriger Handlung, 
die man mit gutem Gewissen und guter Absicht thut. 
Das Wort „Sünde“ wird in den Erbauungsbüchern und 

Lehrbüchern aber auch gebraucht von Handlungen, die der Chrift 

mit guter Abficht und reinem Gewiſſen thut, ohne zu wiſſen, 
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daß ſie doch fündig und verkehrt find. Es läßt fich nun feine 
Stelle im Neuen Teftament finden, in welcher „Sünde“ in diefem 
Sinne gebraucht ift. In Röm. 14, wo über das Fleiſcheſſen und 
Nichteſſen gejchrieben wird, entſcheidet Paulus nicht „dies Ver- 
halten iſt Sünde und das ift nicht Sünde,“ fondern er jagt: 
„Ein jeder fei feiner Meinung gewiß; mas aber nicht aus dem 
Glauben (aus der Glaubensüberzeugung und Treue gegen den 
HErrn) geht, das ift Sünde." Wenn das Wort Sünde nach 
bibliſchem Sprachgebrauche auch jolche unbewußte Fehler- be- 
zeichnete, jo könnte unmöglich Johannes jagen: „Wer aus Gott 
geboren iſt, der fündigt nicht; wer in Ihm bleibet, der fündigt 
nicht.“ 

Wir müfjen vor einem unbiblifeh weiten Sinn des Wortes 
Sinde uns um fo mehr hüten, weil wir fonft auf den natur- 
feindlichen Sindenbegriff der myſtiſchen, heidnifchen Religionen 
fommen, der im Brahmaismus und Buddhismus und auch bei 
den Mönchen und Büßern in der chriftlichen Kirche in Lehre und 
Leben joviel Unheil angerichtet hat. Nach diefem heidnifch- 
myſtiſchen Begriff von Sünde find faft alle Regungen des leib— 
lichen Lebens, ja alles perjönliche Leben, d. h. alles Handeln, 
ſich wiſſen und jchägen als Einzelweien, Sünde. Ya nach dem 
konſequenteſten dieſer Lehriyiteme, dem Brahmaismus und Buddhis- 
mus, iſt die perjönliche Eriftenz (die Unterfcheidung von ich und 
du) ſelbſt Sünde und Urfache aller Sünde und alles Streites. 
Tach dieſer Neligionsanfchauung befteht das Ertöten der Sünde 
in dem Ertöten der natürlichen Triebe und dem Aufgeben der 
Perjönlichkeit zum Aufgehen in der einen Gottheit, die dabei 
pantheiftifch gedacht ift. 

Diejer naturfeindlihe Begriff von Sünde ift dem Alten 
Teftament und dem Judentum, das feititeht in dem Glauben, 
daß Gott alle Kreatur urfprünglich gut und zu einem herrlichen 
Ziele geihaffen hat, vollftändig fremd und ebenjo dem Neuen 
Teftament (1.Ror. 10,23— 31; 1.Tim. 4,3). Als aber die befehrten 
Sudenchriften im zweiten Jahrhundert in der chriftlichen Gemeinde 
mehr ausftarben, da richtete dieſe falſche, heidniſche Grundanſchauung 
zuerft im Gnoftizismus viel Unheil an. Obwohl der Gnoftizismus 
jelbjt überwunden wurde, gewann dieje faljche, naturfeindliche 
Anschauung doch in der Kirche immer mehr die Herrſchaft und 
gab der Frömmigkeit im Mönchstum und fo dem römiſch-katho— 
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lichen Heiligungsziel eine ganz faljche Richtung. In den Werfen 
der Selbjtertötung fuchte man nun die Heiligkeit und fam da— 
durch notwendig von der Rechtfertigung, Lebendigmachung und 
Heiligung durch den Glauben an Ehriftum und Seine heiligende 
Gnade immer mehr ab. So fönnte man viele „überflüffige 
Werke der Heiligen“ thun. Da aber ſolch ein mönchifches Leben 
nicht von der Menge der Gemeinde, die im irdiſchen Lebens- 
berufe ftand, geführt werden fonnte, jo fam man immer mehr 
auf die Meinung, daß die asketiſch Lebenden Biſchöfe, Presbyter 
(Priefter) und Mönche die eigentliche Kirche feien, und fo ent- 
ſtand die Prieſterherrſchaft mit allen ihren VBerirrungen in Lehre 
und Leben. In der Hauptjache iſt diefe Anfchauung durch die 
Neformation überwunden. Aber e3 ijt nicht zu leugnen, daß 
duch Auguftins und der Myſtiker Schriften befonders in einigen 
Zeilen des Pietismus noch Nefte davon vorhanden find. Bei 
diejer Anjchauung fommt es aber zulegt darauf hinaus, daß 
leben und jündigen, ja Sünder fein und Menfch fein dasjelbe 
und nicht zu trennen iſt (vergl. ©. 489 und 492). 

Dennoch wäre es jehr gefährlich, den Begriff Sünde zu eng 
zu faſſen und das chriftliche Bewußtſein und Gemiffen zum 
alleinigen Richter über die Sündhaftigfeit oder Nichtigfeit des 
Wandels zu machen; es wäre entjchieden gegen die echte Demut 
und Selbiterfenntnis, wollten wir leugnen, daß Gott Böfes und 
Unheiliges in uns und unferen Handlungen fieht, was wir nicht 
jehen (1. Kor. 4,4; Luk. 12,47; die fünfte und ſechſte Bitte, 
Matth. 6,12—15). Die meijten „unbewußten Sünden“ kann 
man auf die Exrbjündhaftigfeit zurückführen, infofern durch die- 
jelbe das menjchliche Unterjcheidungsvermögen in Bezug auf 
Gottes Willen und auf Gut und Böſe jehr geſchwächt ift. und 
der Menſch fich in einer Geneigtheit zum Sündigen befindet, fo 
daß manches Sündige ihm ſelbſtverſtändlich, ja als Pflicht er— 
ſcheint. Andere unbewußte Sünden kommen aus dem Gott miß- 
fälligen Kleinglauben. Wir müfjen deshalb auch wegen diefer 
unjerer verborgenen Fehler und Verſchuldungen uns demütigen 
und um Gnade bitten und immer wiffen, daß andere an ung 
Sündiges jehen, das wir noch nicht als Sünde erkennen können. 
Oft iſt auch frühere Gleichgültigfeit, Lauigfeit, Mangel an Liebe 
ſchuld, daß ein Chrift etwas Sündiges thut, ohne zu ahnen, 
daß es Sünde ift. Darum ift der römiſch-katholiſche Grundfag;: 
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„Invineibilis ignorantia excusat a toto“ (unüberwindliche Un— 
wifjenheit entjchuldigt gänzlich) nicht ganz richtig. Es ift ein 
wichtiger und richtiger evangelifcher Grundfab, daß wir die Sünde 
nicht bloß in der einzelnen böfen Handlung, fondern vor 
allem in dem böfen Zuftand des Herzens juchen follen. Wer 
die Sünde nur in einzelnen Handlungen fteht, der gerät Teicht in 
Werkgerechtigkeit und Selbftbetrug, jo daß ex feine Grundver- 
Dorbenheit nicht fennt. 

In dieſem Sinne des Wortes Sünde als Beazeich— 
nung von unbewußten Fehlern und unbewußten Unter- 
lajjungen des Guten könnte der Ehrift hier auf Erden 
nie ohne Sünde jein. Denn fo lange der Chriſt nicht voll- 
fommen rein und gut in feiner eigenen Natur und nicht all- 
wijjend tft, wird er auch irren und im Irrtum bei befter Abficht 
verfehrt handeln. Verſteht man aber noch weitergehend unter 
Sünde „Nichtübereinftimmung mit der vollflommenen Heiligkeit 
und Neinigfeit Gottes,“ fo ift es klar, daß der Ehrift auf diefer 
Erde nie ohne Sünde jein fünnte, ja, daß alles, was er thut, 
auch wenn er e3 mit reinem Herzen und aus berzlicher Liebe zu 
Gott und zu den Menſchen thut, Sünde oder mit Sünde behaftet 
wäre.*) Sn diefem Sinne von „heilig, rein und volllommen wie 
Gott“ war Adam auch vor dem Sündenfalle nicht ſündlos; denn 
Baulus jagt 1. Kor. 15,45—47: „Der erſte Menjch, Adam, 
ward zu einer lebendigen Seele, der lebte Adam zu lebendig- 
machendem Geiſt. Der erſte Adam iſt von der Erde erdilch; 
der andere Menjc ift vom Himmel,“ woraus hervorgeht, daß 
Adam noch nicht die geiftliche Natur und das geiftliche Denken 
der vollendeten Gerechten hatte und alfo wohl unfchuldig, aber 
noch mangelhaft war. | 


*) Das Wort Chrijti (Matth. 5,48): „Shr Jollt vollflommen fein, 
wie euer Vater im Himmel vollfommen it,“ kann nicht von der abjolut 
vollfommenen Heiligkeit Gottes, der wir gleich werden follten, gemeint 
fein. Denn fonjt wäre es ein unmöglicher Befehl, dem nachzujtreben 
und. deſſen Ausführung zu verjuchen und zu erwarten, eine Verkehrtheit, 
ja, eine Hochmutsfünde in fich jchlöjfe. Es wird nach dem Zufammen- 
bange wohl bedeuten: ihr dürft nicht jo jelbjtfüchtigemenfchlich Lieben 
uͤnd wohlthun, daß ihr nur euren Freunden, Blutsverwandten, Wohl 
thätern und Leuten, von denen ihr hofft, wieder Wohlthat zu erlangen, 
‚Gutes thut. Ihr müßt von der Liebe Gottes in Chrijto getrieben,. in 
der volllommenen, d. h. richtigen, völligen, felbitlofen Weiſe Liebe üben, 
wie Gott, der auch den Böfen Gutes thut und MWohlthat erweijt den 
Verkehrten. 
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Die Bibel aber gebraucht das Wort „Sünde“ in dieſem 
leßteren Sinne nie. Sie iſt ein viel zu praftifches Buch dazu; 
denn durch folchen Sprachgebrauch würde fie den feharfen Gegen 
ſatz zwiſchen Sünde und Gerechtigkeit vermwijchen. Daß die Bibel 
das Wort Sünde in diefem Sinne nicht gebraucht, geht Kar 
daraus hervor, daß fie behauptet, daß der Chriſt gerecht, heilig, 
rein, vollfommen, unſträflich wandeln fönne und nicht jündige. 
Wenn Baulus von fich ausfagt, daß er heilig, vollfommen, uns 
jträflich wandle (Bhil.3,15—17), jo meint er damit, daß nad) feinem 
Gewifjen feine Sünde in Begierden, Worten und Thaten von. 
ihm gejchehe, daß er vielmehr alles vor Jeſu Augen mit guter 
Abjicht und reinem Herzen thue. Vergl. Hebr. 13,18: „Denn 
wir find der Ueberzeugung, daß wir ein gutes Gemwifjen haben, 
indem wir in allen Stücen gut (Grundtert: jchön) zu wandeln. 
bejtrebt find.“ 

Es wäre gewiß jehr heilfam, wenn fich die gläubigen Ehriften. 
diejen oben bejchriebenen Sprachgebrauch der Bibel aneigneten; 
denn durch den eben gekennzeichneten unbeitimmten Gebrauch des 
Wortes Sinde wird mancher verwirrt und mancher Unbefehrte 
in jeiner fleijchlichen Sicherheit beitärft. Das Wort von Luther 
„da wir täglich viel fündigen“, bedarf einer gründlichen, warnen 
den Erklärung, wenn es nicht als ein miderbiblifcher Ausdruck: 
große Verwirrung in den Gemifjen anrichten fol. Dabei kann 
man gern zugeben, daß das Wejen der Sünde oft ſchwer er: 
tennbar iſt und es dann oft nicht fo leicht, ja fait unmöglich ift, 
zwijchen den Schwachheitsfünden, welche das gute Gewiſſen gegen 
Gott und die Gemeinfchaft mit Jeſu ftören müffen, und den un- 
erfannten Fehlern jamt den Sünden des ungemwollten Klein- 
glaubens zu unterjcheiden. Bejonders in Bezug auf andere geht 
uns bier das Licht oft aus, und müffen wir die Sache Gott 
befehlen. Iſt man fich über diefe Schwierigkeit nicht Klar, fo- 
fommt man leicht in den Irrtum, zu viel über die Möglichkeit 
des „Nichtſündigens“ zu disputieren und ſich von Ausfragern 
zu gemwagten und mißverjtändlichen Behauptungen nach rechts 
oder links drängen zu laſſen. Man muß die Sachlage nicht 
klarer machen wollen, als fie für jeden nach Gerechtigkeit und 
Heiligkeit hungrigen Chriften in den verjchiedenen, fich oft ſchein— 
bar etwas entgegenftehenden Behauptungen der Schrift gemacht ift.. 
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Die Aussagen der Johannesepistel über Sünde haben, 
Sünde thun und Michtsündigen. 


Ber diefen in unjeren Tagen viel beiprochenen Fragen: „Welche 
Art des Sündigens jchließt vom Gnadenſtande aus? Müſſen Ehriften 
täglich viele Schwachheitsfünden thun und bereuen? Kann bei Kindern 
Gottes die Sündennatur ausgerottet fein? Können die Ehriften beim 
Haben und Behalten der Sündennatur ein Siegesleben führen?“ kommen 
vor allem die Ausfagen der Sohannesepijtel in Betracht. Es iſt von 
gar nicht zu überfchägender Bedeutung, daß die Gläubigen die auf den 
eriten Anblick jich Scheinbar widerfprechenden Behauptungen der Johannes— 
epijtel jo veritehen, daß fie dieſen Brief mit Freuden als mit ihrer 
inneren Erfahrung jtimmend ohne Furcht leſen fönnen und wie es die 
Abficht des Johannes ijt (vergl. 1. Joh. 1,4; 4,18; 5,13) durch das Leſen 
und Beherzigen des Briefe ihres Gnadenjtandes und ihrer Siegeskraft 
im Blute Jeſu und ihres ewigen HeilS gewijfer werden. Durch Miß— 
verstand einiger Stellen ift in den legten Jahrzehnten wieder viel Unheil 
geitiftet worden. Verfaſſer hat in jeiner Auslegung der Johannesepijtel 
dieſe Fragen gründlich befprochen und flargeitellt. Da nur eine gründ- 
liche Auslegung die umjtrittenen Punkte unanfechtbar Flaritellen Tann, 
fo bitte ich den Lefer, dies Buch gründlich durchzulefen und zu prüfen. 
Hier gebe ich nur die Nefultate der dortigen Auslegung. Die Epijtel 
iſt gefchrieben, um die Gottesfinder ihres Gnadenjtandes gewiß und 
froh zu machen (1.%05.1,4 und 5,9—15) und jte vor ſchmutzigen, in groben 
Sünden lebenden Srrlehrern, welche fich großer Gemeinfchaft mit 
Gott rühmten, zu warnen (1. Joh. 2,26). In Kap. 1,7 bedeutet „das 
Blut Zefu macht rein von aller Sünde“ nicht nur: es veinigt von Der 
Sündenfchuld, fondern auch: es macht und bewahrt fortwährend rein 
von der Sünde Schuld und Macht und Unreinheit (3,3). In 1,8 be 
deutet „Sünde haben“ Sündennatur haben und nicht fortwährend 
Sünden thun. Vers 10: So wir fagen „wir haben nicht gejündigt,“ 
jo machen wir Ihn zum Lügner, will fagen: So wir nach einer Sünden- 
that, über die ung der Geijt Gottes und treue Brüder jtrafen, jagen: 
„das war feine Sünde,“ fo machen wir den uns ftrafenden heiligen Geift 
zum Lügner. Aus 1,9; 2,1 und 3,19 geht Klar hervor, daß einzelne 
Schwachheitsfünden bei Kindern Gottes leicht vorfommen und daß fie, 
wenn fie gleich bereut und in Chriſti Blut abgethan werden, den Önaden- 
ſtand nicht aufheben, fondern zu einer tieferen Reinigung führen ſollen 
und führen (1,9). Sohannes will damit aber nicht lehren, daß fort 
mwährendes Fallen in Schwachheitsfünden unvermeidlich jei, denn er 
fagt (2,1): folches fehreibe ich euch, damit ihr nicht mal ſündigt“ (Aor.) 
und 2,2 nad) dem Grundtert: „ob jemand fündigte” (nicht fortwährend 
fündiget) und 2,6: „wer da faget, daß er in Ihm bleibe, der foll auch 
wandeln, gleichwie Er gewandelt hat.“ 

Der Ausſpruch 1. Joh. 3,6: „wer in Ihm bleibet, jündiget nicht⸗ 
geht nach dem Zuſammenhange gegen das bewußte, fortwährende 
Sündigen der ſchmutzigen Irrlehrer Joh. 15,6), nicht gegen Schwach⸗ 
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heitsfünden der treuen Gottesfinder. In der Heiligungsbewegung von 
1873— 1875, in den Schriften von U. Murray und auch in der eriten 
Auflage des völligen, gegenwärtigen Heil wurde der Spruch ausgelegt: 
„Wer recht gefammelt und treu in Jeſu bleibt, der wird vor Schwach: 
heitsjfünden bewahrt.“ Dieſe Auslegung enthält eine heilfame und. 
praftifche Ermahnung; aber fie paßt nicht an diefer Stelle; denn es 
heißt hier weiter: „Denn wer da, fündiget, der hat Ihn nicht gefehen noch 
erfannt oder er Steht und erkennt Ihn nicht“ (Berf.). Sohannes kann 
hier nicht jagen wollen, daß der gar fein Chrift fei, welcher in eine 
Schwachheitsfünde geraten fei. Alfo die Leute, welche lehren, daß ein 
rechter Ehrijt ein „jündenreines, fündlofes Leben“ führe und in fündlofer- 
Vollkommenheit wandle, können fich nicht mit Recht auf diefen Spruch 
berufen. 

In 3,9: „Wer aus Gott geboren ift, der fündigt nicht, denn Sein 
Same bleibet bei Ihm und fann nicht fündigen, denn er tft aus Gott 
geboren“ muß „aus Gott geboren fein“ (Perf.) jo viel als mit Chriſto 
gejtorben und auferjtanden fein und fündigen „fortwährendes, bewußtes 
Sündigen“ bedeuten (vergl. ©. 305). Auch dies Wort geht gegen die 
hochmütigen,. jelbjtgevechten, in groben Sünden lebenden Irrlehrer. Aus 
1. Joh. 5,16—18 geht noch hervor, daß ein Kind Gottes in böfe „Sünden 
noch nicht zum Tode“ gekommen fein kann und doch durch Fürbitte 
wieder jo gerettet werden mag, daß e3 nicht mehr fündigt und der 
Zeufel bei ihm feine Handhabe mehr findet, um es in Sündendienjt zu 
ziehen. 


B) Die Möglichkeit eines reinen Herzens und 
des Dieges über die Sünde 
gegenüber der tiefen, natürlichen 
Sündhaftigkeit und den Verfuchungen. 


VBorbemerfung. h 


Che wir an den Begriff „reines Herz“ gehen, müſſen wir feititellen, 
was Die Bibel darunter veriteht. Ohne Zweifel lehrt die Bibel, daR 
der Ehrift veines Herzens fein und ein gutes Gewiſſen haben fol! un 
fann; vergl. Matth. 5,8; Joh. 13,10; 15,3; Hebr. 13,18; 1. Tim. ar 
3,9; 2. Tim. 1,3; 2,22; 1. Petri 1,22; 3,16. 21; Apſtg. 23,1; 24,16. 

Aus der naturfeindlich-asfetifchen Anſchauung ftammt aber die 
Meinung, daß „reines Herz“ foviel bedeutet wie: reine untadelige Ge— 
fühle und Neigungen. Wenn dies der Sinn wäre, fo könnte fein Ehrijt 
diesſeits des Grabes reines Herzens fein, alfo auch fein gutes Gewiſſen 
haben. Aber wie ziemlich allgemein unter den Schriftforfchern anerfannt 
ift, bedeutet fowohl im Alten wie im Neuen Tejtament „Herz“ ſoviel als 
„Wille“, alfo „reines Herz“ foviel als „reiner Wille”. Das reine Herz 
dedt fich dann ziemlich mit reinem oder gutem Gewiſſen in Bezug auf 
die Vergangenheit durch die Vergebung der Sünden und in Bezug auf 
die Gegenwart durch das Bewußtjein der Reinheit des Willens. 

Nun ift das „Gewiſſen“ des natürlichen Menschen etwas von Gottes 
Stimme, die über Gut und Böfe redet und richtet. Wie Seite 2 gezeigt 
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tt, hat jeder Heide ein Gewilfen. Der Inhalt der Gebote (vor allem 
die Pflicht der Nächjtenliebe und ein gewiljer Grad von Gottesfurcht) 
it ihm ins Herz gejchrieben. Uber der natürliche und auch der in 
falfcher Religiofität erzogene Menſch hat oft ein irrendes Gemijjen. 
Darum kann das Gemifjen allein nicht die Nichtfehnur und Kraft zum 
Ihun des Guten und Meiden des Böen fein. Nur ein durch Chrifti 
Wort, Geiſt und Blut erleuchtetes und in Ehrijti Wort, Geiſt und Blut 
gebundenes und ſo gereinigtes Gewiſſen ift ein ficherer Führer auf dem 
ſchmalen Wege der Gerechtigkeit. 


Wer ein folches durch Ehrifti Wort, Geijt und Blut gereinigtes 
Gewiſſen hat, der hat auch ein reines Herz und einen reinen Willen, 
aber nicht immer reine und angenehme Gefühle Wie wir im folgenden 
noch näher nachweifen werden, beſteht alſo das reine Herz im reinen 
Willen und reinen Gewijfen und nicht darin, daß ein wahrer Chriſt 
feine Siündennatur und feine aus feinen Gefühlen und Stimmungen 
Berfuchungen zu böfen Gedanken und Worten und Thaten 
mehr hat. 


Nach) dem Neuen Tejtament ijt jeder Chriſt reines Herzens, reines 
Willens und reines Gewifjens, der Chrifto, dem Geftorbenen und Auf- 
eritandenen, in Vertrauen und Hingabe jo anhängt, daß er alle Formen 
der Sünde und Selbitfucht, alfo Eigenwillen, Herrfchfucht, Habjucht, 
Genußfucht, Unwahrhaftigfeit, ſowie Mißtrauen und Untreue gegen Gott 
habt, Gott unbedingt gehorfam fein will und fo in Ehriftt Kraft Die 
Berfuchungen befiegt und Gottes Willen in Leid und Freud liebt und lebt. 

Eine Hauptfrage in Bezug auf die Heiligung ift diefe: Ob 
der Ehrift von den Sünden und Verunreinigungen durch herrichende 
böfe Luft, von den auffeimenwollenden Regungen und Gemüts- 
bewegungen des haffenden Zornes, des Hochmuts, dev Ehrjucht, 
der Menjchenfurcht, der Menfchengefälligkeit, des Murrens, der 
Unfeufchheit, des Neides, des Geizes ftetig durch Chriſtum erlöft 
und bewahrt werden Tann, und wie man fich diefe Bewahrung 
zu denfen hat? Dieſe Frage bietet dev Schwierigkeiten jehr viele. 
Einmal ift es immer gefährlich und bedenklich, hier etwas genauer 
beftimmen zu wollen, al3 die Bibel es thut. Dann fennen wir 
ſehr wenig die inneren Zuftände und Vorgänge des menichlichen 
Herzens, den Zufammenhang zwijchen Seele und Leib, Willen 
und Verſtand, Willen und Gefühl, Fleiſch und Geift, alter 
Menſch und neuer Menjch, innerer Menſch und Sünde, 
Phantafie und Willensfreiheit ze. Wir find uns oft jelbjt ein 
Rätſel. Wer kann das menschliche Herz ergründen? Daß es 
nicht geraten ift, zu ſcharfe Begriffsbeftimmungen über 
das Sündigen und Nichtjündigen der geheiligten 
Gläubigen aufzuftelfen, daß ſelbſt im hohen Grade ge- 
heiligte Seelen wie die, an die „Johannes fchreibt, oft in Dinge 
verwickelt werden, von denen fie nicht vecht wifjen, ob fte dadurch 
unter Schuld und in Entfernung von Gott gebracht find —, 
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darüber findet fich gerade in der das Nichtfündigen fo fehr be- 
tonenden Johannesepiſtel eine klare und in mancher inneren 
Lage jehr tröftliche Stelle. 1. Joh. 3,19—21: „Daran erfennen 
wir, daß wir aus der Wahrheit find, und können unjer Herz 
vor Ihm stillen, daß, jo uns- unfer Herz verdammet, daß Gott 
größer ijt denn unfer Herz und erfennet alle Dinge. Ihr Lieben, 
jo uns unfer Herz nicht verdammet, fo haben wir Freudigkeit 
zu Gott.“ Es werden alſo oft geheiligte Chriſten von einem 
mehr oder minder klaren Schuldgefühl wegen einer einzelnen 
Sache oder wegen ihres ganzen Zuſtandes bedrückt. In dieſer 
Welt iſt ja das Gute und Böſe, das Pflichtmäßige und die 
Sünde oft ſo ineinander verwoben und verſtrickt, daß ohne ein 
klar ſcheinendes Licht des heiligen Geiſtes im Herzen und ohne 
ſtetige Führung durch Jeſu Augen wir gar oft nicht wiffen, 
was wir thun und laſſen follen. In folcher Lage it es nun 
das Kennzeichen und der Troft der Chriſten, die aus der Wahr- 
heit jind und im Lichte und im Glaubensgebrauche des veinigenden 
Blutes Chrifti wandeln, daß dann der heilige Geift ihnen das 
in Chrifto jo bejonders väterliche Exbarmen, die erlöfende Ge- 
duld und die Treue Gottes helle icheinen läßt, d. h. die Wahr- 
beit, daß Gott größeres Erbarmen und größere Neinigungsgnade 
in Chrijto hat, als unfer Eleines, liebearmes Herz faſſen kann. 
Er kennt „alle Dinge“, d. h. unſere ganze äußere und innere 
Lage und die uns in Chriſto zu teil gewordene ſiegende Gerechtig— 
keit und Reinigkeit Chriſti, und weiß, wie wir es doch treu und 
aufrichtig mit Ihm meinen, Ihn über alles fürchten und lieben und 
die Sünde haſſen und darum keine Sündendiener ſind. Deshalb 
wollen wir bei all dem folgenden im Gedächtnis behalten, daß 
fih Feine mathematiſch genauen Begriffe über Heiligfein und 
Unheiligjein, Sündigen und Nichtfündigen anfitellen laſſen. 

Nur joviel ift nach der Schrift ganz klar, daß der wahre 
Chriſt nach folchem inneren unbejtimmten Gefühl der Unveinheit 
immer wieder mit Bejtimmtheit zum Bemwußtfein eines reinen 
Herzens und zur Freudigkeit vor Gott durchöringen foll. Denn 
es jagt die Bibel deutlich, daß der Gläubige ein „reines Herz“ 
haben, heilig und unfträflich vor Gott wandeln und als ein in 
Chriſti Blut Gereinigter nun auch im Glauben die Macht haben 
könne, Sünde, Welt und Zeufel jtetS zu überwinden und in der 
Liebe und Gerechtigkeit zu leben (Röm. 6,11). 


B) Die Möglichkeit eines reinen Herzens ıc. 617 


Wie ift es nun möglich, daß ein Fleisch und Sündennatur 
an ſich habender Chrift, der noch dazu fortwährend von dem 
Sündenweſen der Welt und feinen eigenen böfen Erinnerungen 
umgeben ift und von ihnen verfucht wird, ſoll „reines Herzens“ 
und „in Chrijto Jeſu geheiligt“ fein und bleiben fönnen? Wir 
antworten nad) dem Obigen: Allein durch die Kraft des in ihm 
wirkenden und lebenden gefreuzigten und auferjtandenen Chriftus, 
allein durch die völlige Glaubenshingabe an die Kraft des Todes 
und der Auferjtehung Jeſu Chrifti und duch die Einwohnung 
des Chriſtum verflärenden heiligen Geijtes. 

Der nach einem „reinen Herzen“ und Bemwahrtbleiben vor 
der Sünde hungernde Ehrift muß zuerft in der Kraft des heiligen 
Geiſtes mit feſtem Willen jeder erkannten Sünde, auch jeder 
erfannten Gedanfenjünde und bejonders dem jeelenbetrügerifchen 
Spielen mit jündlichen Gedanken und Phantaſiebildern (mit 
denen man gern fpielt und gern im Kampf fich herumjchlägt, 
obwohl man fie treu zu hafjen meint) entjchieden entfagen und 
ihr unbedingten, ewigen Krieg anfagen. Nachdem er fich nun 
Ehriito als gehorfames Eigentum zur Heiligung übergeben hat, 
fommt durch den vom heiligen Geijte gewirkten und erhaltenen 
Glauben die Kraft des Blutes, d. h. des Todes und des Lebens 
Chrifti, in ihm zur Wirkſamkeit. Sem alter Menſch wird und 
bleibt duch Ehrifti Todeskraft mit Chriſto gefreuzigt, und Chrifti 
Wort, Geift und Blut reinigt und belebt jein Herz und bewahrt 
e3 rein von Sündenjchuld und Sündenjchmuß, fo lange er im 
Lichte, d. h. in völliger Hingabe und völligem Vertrauen an den 
hm im Worte und in den Zufagen des Evangeliums 
offenbaren und gegenwärtigen Erlöfer, treu und aufrichtig 
wandelt. Indem jo Chrifti Wort, Geift und Blut in jeinem 
Herzen wohnt, bleibt er durch Trauen und Trenfein, auch bei 
den wechjelnden Gefühlen und Neigungen und nicht ausbleibenden 
Berfuchungen und inneren Ermattungen, in Ehrifto, und Chriftus 
in ihm. Auf diefe Weile werden und bleiben die böfen Lüſte 
aus feinem Herzen ausgetrieben oder, um genauer zu fen, Die 
Wurzeln der böfen Lüfte werden in einen Zuftand der Unwirk— 
famfeit und Ohnmacht gebracht und erhalten. (Diefe Wurzeln 
können aber jeden Augenblick wieder lebendig werden, wenn des 
Chriſten Vertrauen, Treufein und Wachjamfeit zum Gebet nach— 

läßt.) Einen Chriften, bei dem es fo jteht, erklärt die Bibel, 
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troß der im Naturgrunde noch ruhenden und auflauernden Sünde 
und troß der jogenannten unbewußten Sünden oder Mängel, 
für reinen Herzens, geheiligt in Chriſto Jeſu, heilig und un- 
jträflich.*) 

Manchem Chriften wird nach feiner hergebrachten Meinung 
und nach jeinen eigenen jchmerzlichen Erfahrungen auch ein folcher 
Zuſtand unerreichbar erſcheinen. Jedenfalls meint er, daß diefe 
Herzensftellung erſt nach jahrelangem, innerem Abarbeiten in den 
eigenen Heiligungsbeftrebungen vielleicht einmal werde erlangt 
werden können. Aber es ift Far und offenbar, daß dies nach 
der Bibel der allein normale und richtige Zuftand für jeden 
Gläubigen ift, in den einzugehen nichts als Mangel an Gerechtig- 
feitshunger, an Heilserfenntnis, an Sündenentſagung und Hin— 
gabe oder Kleinglaube hindern kann. In den allermeiften Fällen 
fommen die Seelen allerdings erſt nach längerem Suchen und 
Gegründetwerden in Gottes Wort zu dieſer feiten Glaubens- 
ſtellung. Es wird auch bei der klarſten Heiligungslehre mit 
vielen gläubigen Seelen wegen der ungläubigen VBerderbtheit, Un- 
wahrhaftigfeit und Blindheit des menschlichen Herzens noch 
langjam genug gehen, wie in der Apoftelzeit (Hebr. 4,11—14; 
1. Kor. 15,34), aber möglich ift es, in diefe Kraft Chrifti bald 
einzugehen. Es jtände auch traurig um den Erfahrungsbemeis 
des Geiftes und der Kraft des Evangeliums von Chrifto, wenn 
dies nicht möglich wäre. Eine Abſchwächung einzelner Lüſle 
kann ja auch bei Unbekehrten und Ungläubigen Erziehung, gutes 
Beiſpiel und feſter Wille und neue Lebensverhältniſſe hervor— 
bringen. Die Macht der Gnade Chriſti, die über die mächtigſten 
Sünden ſiegt, muß ſich darin erweiſen, daß ſie den alten Menſchen 
und das Fleiſch mit ſeinen Lüſten und Begierden am Kreuze in 
den Todeszuſtand bringen und erhalten kann. Die Seele des 
Chriſten ſoll ein Tempel des heiligen Geiſtes ſein, und ſie kann 
es ſein, weil Chriſtus als der Sündentilger und Heiligmacher zum 
Vater gegangen iſt und nun durch den heiligen Geiſt in das 

*) Dies reine Herz muß der Chriſt durch das Teilhaben an den 
rveinigenden und heiligenden Todes- und Auferftehungsfräften haben, 
wenn er dadurch, daß er Ehriftum als Schild gegen die Berfuchungs- 
pfeile des Teufels ergreift, bewahrt bleiben will. Mer das böfe Bewußt— 
fein hat, daß verunreinigende, herrſchende böfe Lüfte als heimliche 
Bundesgenofjen des Fleijches, der Welt und des Zeufels in feinem 


Herzen find, der fann in den Verfuchungen nicht rein bleiben und nicht 
liegen. Vergl. die Auslegung des Römerbriefes über Röm. 6,11. 


B) Die Möglichkeit eines reinen Herzens 2c. 619 


Herz fommt und durch Sein Blut die Herzen reinigt. Gäbe es 
feine bleibende Heiligung durchs Blut, jo könnte der heilige Geift 
nicht fortwährend in den Herzen wohnen. 

In diefem inneren Losſein von früher geliebten 
böjen Lüften und in der Luft zum Wandel in der Demut 
und Liebe Ehrijti bejteht ja gerade, zujammen mit der 
Freiheit von Sündenfchuld, die herrliche Freiheit des 
Ehriitenmenjchen, zu der uns Chriſtus erlöft und befreit 
hat.*) 

Wem dies auch durch die Kraft des Todes Ehrijti in Bezug 
auf die Bujenfünden, wie Ehrgeiz, Zorn, Geiz 20. unerreichbar 
ericheint, der bedenke doch, daß einzelne jtarfe böje Lüfte in un— 
befehrten Menjchen durch eine edle oder unedle Leidenſchaft für 
eine Zeit lang fast ganz ausgelöjcht werden fünnen. Gerade bei 
der böjen Luft der Unfeufchheit, die viele für jo unausrottbar 
halten, wird vielfach die Erfahrung gemacht, daß Schmerz oder 
Haß, oder Ehrgeiz, oder eine wiljenjchaftliche, künſtleriſche oder 
patriotiiche Begeifterung fie auch bei unbefehrten Menjchen für 
längere Zeit ziemlich austreibt oder doch niederhält. Sollte nun 


*) Selbit der heidnifche Brahmaismus und Buddhismus erjtrebt 
und lehrt wiederholt und grundfäglich mit edler Entſchiedenheit die un— 
bedingte Notwendigkeit und Möglichkeit eines Freiwerdens nicht bloß 
von böfen Thaten, jondern auch von böfer Luft. (Dabei ift ihm trriger- 
weife alle finnliche und feelifche Freude jchon Sünde und Irrtum.) Ein 
Spruch 3. B. des Buddhismus lautet: „Wie der Baum, auch wenn er 

eföpft wird, von neuem wächlt, folange die Wurzel unverfehrt iſt, jo 
ehrt der Schmerz (des fündlichen Weltwefens) immer wieder, wenn nicht 
der Hang zur Luft ausgerottet iſt.“ In dem noch heute vielgelejenen 
brahmaijtiichen Bhagavadgita heißt es einmal: „Wer in härtejter Ent- 
fagung und Frömmigfeitsübung lebt und fit dabei träumend von 
Sinnenluft da, Heuchler wird ein folcher genannt.” Es jteht aljo eine 
ſcheinbar chrüftliche Lehre, welche die bleibende Herrichaft und jtetige, 
unüberwindliche Verunreinigung durch die böfe Luft behauptet, in Bezug 
auf ihre Ideale der Neinheit und inneren Freiheit unter der Brahma— 
und Buddhalehre. Ein folches Chriftentum wird nie die fünfhundert 
Millionen Anhänger des Brahmaismus und Buddhismus von dem Irr— 
tum ihres Weges zu dem Leben und der Freiheit in Chriſto führen 
fönnen. Nur ein tiefe Herzensreinigung und feligen Gottesfrieden ver- 
heißendes und bringendes Gvangelium wird diefe religiös tiefdenfenden 
und tiefbeanlagten Völker für Chrifti Reich gewinnen. Diefem Evangelio 
aber von der heiligenden Gnade und von dem perfönlichen Beſitze des 
ewigen Lebens und der Liebe Gottes in Ehrifto wird der Brahmaismus 
und Buddhismus nicht widerftehen können; eben weil beide Religionen 
e3 oft wohl in einzelnen Anhängern zu einer ftaunenswerten Grtötung 
der natürlichen Triebe und Leidenfchaften gebracht haben, aber eine 
wirkliche Heiligung in der Liebe Gottes und felige, gejunde Entfaltung 
des ganzen gottgejchaffenen Menschen nicht bewirken fünnen. 
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der heilige Geift und Chrifti Blut und die Freude und 
Liebe und die himmlischen Lebenskräfte in Ehrifto und die in 
die Herzen ausgegoffene heiligende Bruder- und Menfchenliebe 
nicht mehr thun fönnen?! Sollte Chriftus nicht von der ex- 
bärmlichen Thorheit diefer Sünde (die in allen ihren Formen 
eine DBerfündigung gegen die wahre Menfchenliebe und Menfchen- 
achtung tft) heilen und ſtetig rein erhalten fönnen?! 

Die Thatjache, daß jo viele tieffromme Männer aus der 
mönchijchen Zeit und auch aus den pietiftiichen Kreifen befannt 
haben, daß fie troß alles ernften, treuen Rämpfens bis aufs Blut 
diefe Gedankenſünden nicht haben befiegen können, ja, daß fie, 
je mehr fie dagegen fämpften, deſto mehr gequält wurden, ſpricht 
nicht dagegen. Denn dieſe Männer meinten immer noch, daß 
ſie es teils in eigener Kraft erringen müßten, und dann ſtanden 
ſie mehr oder weniger in dem Irrtum, daß die geſchlechtliche 
Natur des Menſchen ſchon in ſich etwas Sündliches ſei (vergl. 
©. 489, 533 und 609). Daher wußten ſie es nicht zu würdigen, 
daß die Geſchlechtlichkeit des Menjchen mit ihren Trieben und 
bejonders die Ehe an fich nicht ſündlich und unrein ift und 
dag man die Natur jelbft nicht zu ertöten fuchen darf, Gie 
begannen nicht nur gegen die durch den Sündenfall eingetretene 
bösartige Ausartung und der Zucht des heiligen Geiſtes wider: 
Itrebende Unordnung diefer Triebe, fondern gegen die von Gott 
geichaffene Natur jelbjt zu kämpfen, indem fie diejelbe auszu— 
rotten, anjtatt in heiligende Unterthänigfeit unter den Geift zu: 
rücdzubringen juchten. Weil fie, wenn auch unbewußt, Gottes 
Schöpfungsordnung meiftern wollten und nicht einfahen, daß die 
geichlechtlichen Zuftände und Triebe und Gedanken nur fo weit 
jündlich und bis aufs Blut zu befämpfen find, als ſie gegen die 
Gottesliebe, die Menfchenliebe, die Menjchenachtung, die wahre 
Selbjtliebe und Selbjtachtung ftreiten und die Herrichaft über 
den Geift haben wollten, jo entflammten fie durch ihre natur- 
feindlichen Erlöfungsverfuche die gefchlechtliche Sinnlichkeit zu um 
jo häßlicherer Glut und ideallofer Gemeinheit. Die richtige 
Kampfesart dagegen ift, daß man alle unfeufchen Gedanfen, 
Lüfte, Begierden, Worte und Werke und all die (weltförmige 
Eitelfeiten, Sinnlichfeiten und getäufchte Hoffnungen wachrufen- 
den) Schmeicheleien und Spielereien mit Perjonen vom anderen 
Geichlecht als eine häßliche Sünde wider die rechte Nächſten⸗ 


B) Die Möglichkeit eines reinen Herzens ꝛc. 621 


liebe flieht und verabjcheut. So gern die Welt ihr fündliches, 
feinere8 oder gröberes Treiben in diefem Punkte in Shändlicher 
Wortverdrehung „Liebe“ nennt, die Thatjache fteht feit und be- 
jtätigt fich täglich, daß jündliche Wolluft mit Lieblofigfeit, Grau— 
jamfeit, Berlogenheit und Treulofigfeit aufs innigite zufammen= 
hängt, daß ein Verfinten in unkeuſches Weſen die edleren Triebe 
und Ideale aus der Seele treibt. Darum muß gerade die 
Liebe und Hochachtung gegen jede zu Gottes Bilde ge— 
ihaffene Menjchenjeele uns einen tiefen Abjcheu gegen 
die Leib und Seele verderbende Unfeujchheit einflößen. 
Der Anblid menschlicher Schönheit muß uns erinnern an die 
Reinheit und Schönheit, zu welcher in Chrifto Jeſu jeder Menſch 
als ein Tempel Gottes berufen tft, jo daß jede Unfeufchheitjünde 

als eine gräuliche Entheiligung und Verderbung eines zum Tempel 
Gottes gefchaffenen Wejens erjcheint.”) 

Ale Art von Unfeufchheit in Gedanken und Begtierden 
hindert und betrübt, auch wenn es nie zu Worten und Thaten 
fommt, den heiligen Geift in feiner Wirkſamkeit. Darum muß 
e3 mit dem geheiligten Chriften nicht nur dahin fommen, daß 
er alle unfeufchen Reden und Thaten entjchteden haßt und mit 
Joſeph lieber fterben und alles erdulden will, als ein jolch Uebel 
wider feinen Gott thun; jondern er muß auch von dem erbärm= 
chen Wahn geheilt werden, al3 ob in den Gedankenſpielen mit 
diefer Sünde ein halber Himmel für ihn ſei. Wo Chriftus und 
der heilige Geift im Herzen find und das Herz bejeligen und 
mit edlen Zielen, Fdealen und Beitrebungen wahrer Gottesliebe 
und Nächitenliebe und Eifer für Gottes Neich erfüllen, da müfjen 
diefe fündlichen Lüfte weichen, und da jtehen die natürlichen 
Triebe in dem Gehorfam, der Zucht und der Heiligung des 
Geiftes, des Wortes und des Blutes. Chrifti. Weil jo das Ge— 
mütsleben der Seele in heiligen, reinen Dingen volle Befriedigung 
und Freude findet, darum dürjtet e8 nicht mehr nach diefem un— 
gefunden Sumpfwafjer, das deſto durſtiger macht, je mehr man 
davon trinft. 

Denn die Macht der unkeuſchen Luft liegt nicht vor allem, 


*) Bergl. den Traktat des Verfaſſers „Die wahre Liebe und Men] chen⸗ 
achtung eine ſichere Bewahrung vor den Sünden der Unkeuſchheit.“ 
Haͤmbuͤrg, Verlag des Chriſtlichen Vereins junger Männer, Pferdemarkt 
29-31. Preis 5 Pfennig. 
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wie jo viele meinen, in den Trieben des Leibes, fondern (mie 
eine grümdliche Erkenntnis unferer Seelenthätigfeit und die Er— 
fahrung lehrt) darin, daß der unausrottbare Glüdjeligfeitstrieh 
des Menſchen in Bott und Seiner Liebe und in edlen, heiligen 
Beltrebungen, Jdealen, Erguidungen und Gefühlen noch nicht 
volles Genüge gefunden hat und darum immer wieder auf diefe 
Luft, die ihm allein Leib und Seele befriedigen und befeligen zu 
können ſcheint, verfällt. 

Deshalb reicht die Vernunftüberzeugung von der Thorheit 
und Verderblichkeit dieſer Lüſte und die Furcht vor der Hölle 
nicht aus, um den Chriſten hier frei und ſiegreich zu machen. 
Denn ſo lange die Seele nicht Reinigung, Ruhe, Freude, Be— 
friedigung, Seligkeit und einen beglückenden Lebenszweck in der 
Aufopferung für Chriſtum und die Mitmenſchen gefunden hat 
und in göttlichem Lebenswaſſer getränket wird, iſt ihr Durſt 
nach Glückſeligkeit ſo unvertilgbar, daß ſie immer wieder nach 
dieſer ſchon oft als ſchädliches Sumpfwaſſer erkannten Luſt von 
neuem durſtig und begierig wird. 

Wie es ſich mit dem ſündlichen Begehren nach unkeuſchen 
Dingen verhält, ſo ſteht es auch mit den Gedankenſünden des 
Neides, der Ehrſucht, des Haſſes, des Geizes, der ungläubigen 
Sorge ꝛc. Auch dieſe Lüfte können und müſſen in der Glaubens— 
hingabe an Chriftum fo gefreuzigt und gefreuzigt gehalten werden, 
daß fie das Herz nicht mehr beherrichen und im innersten Weſen 
verunreinigen dürfen. Auch von all diefen Sünden bat uns 
Chriſtus erlöft und ift unfer ftetiger, mächtiger Erlöfer, jo daß 
wir, von ihnen innerlich freigemacht und ihre Berfuchungen 
fortwährend beftegend, die entjprechenden Tugenden des 
lebendigen, auferjtandenen Chriftus in uns wohnend 
haben follen und fünnen. Es joll nicht beim Chriften fo 
jein und bleiben, daß er fich bei der Selbjtprüfung jagen muß: 
„Ich bafje und fliehe diefe Sünden wohl, aber ich habe doch 
noch geheime Liebe und Gefallen an ihnen, und ſie haben noch 
Macht über mich und fällen mich ohne Aufhören und ich habe 
feine Auferftehungstraft, das Gute, Wahre, Edle und Reine zu 
lieben und in ihm glücklich zu leben.“ Der Chriſt joll und kann 
vielmehr rein werden und xein bleiben von allen Sünden und 
allen Umreinigfeiten, welche feine innere Gemeinschaft mit Gott 
und jeinen Frieden in Jeſu wirklich zu unterbrechen geeignet find. 


Jede Verfuchung verurfacht nicht eine innere Verunreinigung. 693 


Jede Versuchung verursacht nicht notwendig eine innere 
Verunreinigung. 

Aber der gläubige und geheiligte Chriſt hat doch auch) 
mancherlei Verſuchungen zum Böſen zu-bejtehen?! Iſt denn nicht 
eine Verſuchung zur Sünde immer- ein Beweis, daß wir fündig 
und unrein find, und bringt nicht jede Verjuchung Beflecdung 
und Schuld auf unfer Gewiſſen? 

Es giebt viele treue Chriften, welche jo denfen und welche 
zwiichen Verſuchung und Sünde nicht zu unterfheiden willen. 
Aber eine jolche Berwirrung von Berfuhung und Sünde tft nicht 
bibliſch. Jeſus ijt verjucht worden allenthalben gleich wie wir, 
doch ohne Sünde. Wäre jede Verjuchung mit einer perjönlichen 
Berfündigung verbunden, fo hätte Jeſus nicht rein bleiben können. 
Wäre die Folge jeder Verſuchung eine Verfündigung, fo könnte 
Jakobus unmöglich jagen, 1,2: „Meine lieben Brüder, achtet es 
eitel Freude, wenn ihr in mancherlei Berfuchungen (Grundtext) 
Tallet.“ Verſuchungen — fommen fie nun vom Satan, von böjen 
oder unverjtändigen Menjchen oder aus den Bedürfniffen unferer 
leiblich-feelifchen Nlatur- oder aus Erinnerungen u. ſ. w. — find 
jo lange nicht mit perjönlicher VBerfündigung verbunden, als wir 
nicht mit ihnen fpielen, auf fie nicht wohlgefällig eingehen und 
ihnen nicht irgend wie unterliegen, jondern in Chrijti Kraft fie 
befämpfen und befiegen. Wer jede Verfuhung für eine Ver⸗ 
fündigung hält, der kann nie ein gutes, fröhliches Gewiſſen 
haben, der wird immer in einem etwas geängfteten Wejen jtehen. 
Daß nun Verfuchungen und verfuchliche Gedanken, welche von 
außen durch den Teufel und böje Menjchen oder gutmeinende 
unverftändige Freunde oder duch Bücher und Bilder an uns 
herantreten, nicht mit Sünde verbunden find, wenn mir ſie be— 
fiegen, ift jo Elar, daß darüber unter in biblifcher Erkenntnis 
gegründeten Chriften gar feine Meinungsverfchiedenheit fein follte. 
Der Teufel und die Welt haft und verfucht mit Drohung und 
Schmeichelei Chriftum und die Ehriften, und weil die Chriften 
in ſolchen Verfuchungen treu bis aufs Blut kämpfen, find fie 
gerade des Vaters liebe Kinder und Streiter. Ein Streiter, der 
viele Angriffe auszuhalten hat und aushält, ift darum jeinem 
Führer lieb und wert und mwohlgefällig. Der Führer wird nicht 
fagen: „Es muß ein fchlechter Soldat fein, der oft angegriffen 
wird." Die Streiter Chrifti, welche am fefteften ſtehen, werden 
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am meijten vom Satan und der böfen Welt gehaßt, angegriffen 
und verjucht. Wie könnte der Chriſt ein fröhlicher, mutiger 
Kämpfer jein, wenn mit jeder Verfuchung und jedem Kampfe 
ſchon eine Verſündigung verbunden wäre?! 

Gedanken an Böſes find noch keine böſen Gedanken und 
perſönliche Verſchuldung. Nur wenn man, wie Otto von Gerlach 
bei Auslegung von 2. Moſe 20,17 thut, die Behauptung auf— 
ſtellt, „daß es keine unwillkürlichen Gedanken an Böſes gäbe, 
und daß alle Gedanken an Böſes bei dem Chriſten Funken ſind, 
die ſtets in einen Zunder fallen,“ wäre dies richtig. In der 
alten Natur des wiedergeborenen Chriſten iſt allerdings Zunder 
für ſündliche Verſuchung; aber dieſer Zunder kann durch das 
einwohnende Blut und Wort Chriſti und den Tau des heiligen 
Geiſtes in den Zuſtand der Unzündbarkeit gebracht und erhalten 
werden. In Bezug auf einige böſe Lüſte hat dies wohl zu 
Zeiten jeder wiedergeborene Chriſt erfahren, daß er mit Dank 
ſagen konnte: „Dieſer früher verſuchliche Gedanke hat jetzt gar 
keinen Reiz für mich.“ 

Gedanken an beſtimmte Sünden und an unſere Wahl— 
freiheit, eine beſtimmte Sünde zu thun, ſind noch keine Ge— 
dankenſünden, ſolange unſer Begehrungsvermögen, unſer Wille 
und Gefühl nicht in ſündlicher Weiſe freiwillig und wohlgefällig 
darauf eingeht und ſo ſich verunreinigt. 

Wenn z. B. bei einer beſtimmten Gelegenheit einem Gottes— 
kinde der Gedanke unwillkürlich oder durch andere Menſchen 
kommt: „Du könnteſt jetzt dieſe Sünde thun oder nach dem 
Brauch der Welt handeln. Wenn du noch ein unbekehrter Menſch 
wäreſt, würdeſt du dich ſo rächen oder dir dieſen Vorteil ver— 
ſchaffen 2c.," jo iſt dies feine Sünde, fo lange er an dem Ge— 
danken, diefe Sünde zu thun, fein Wohlgefallen hat und bei 
demjelben auch nicht in feinen Gedanfenfpielen und Phantaſien 
wohlgefällig verweilt, ſondern ihn verabſcheut und von ſich ſtößt. 
Für das Hervortreten ſolcher Gedanken find wir nicht verant- 
wortlich, dies liegt nicht in unjerer Wahlfreiheit. Hierher 
gehört das alte, befannte Sleichnis: „Du kannſt nicht verhindern, 
daß die Vögel über deinen Kopf fliegen; aber du fannjt wohl 
verhindern, daß fie fich darauf jegen und ein Neft machen.“ 
Wären Gedanfenvorftellungen von Sünden immer Uebertretungen 
des Gebotes: „Laß dich nicht gelüften,“ jo wäre jede Berührung 
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mit Sündern und jedes DVerjtehen ihrer Gedanken, Worte und 
Ihaten jchon Sünde, jo wäre auch das Lefen der Bibel, die ung 
die Entjtehungsgefchichte jo vieler Sinden fo deutlich befchreibt 
und uns jo tiefe Blicke in das innere verführende Wefen der 
einzelnen Sünden thun läßt, ſchon zur Sünde anleitend und in 
Gedankenſünden führend. Das ift aber die Heidnifche, weltliche 
und faljchastetiiche Anſchauung von Unſchuld, wonach Unſchuld 
in der Unwiſſenheit und Unerfahrenheit bejtehen fol. Man 
meint da, daß, wo ein Wifjen des Böfen und ein Bemwußtfein, 
von der Freiheit zu fündigen, und von der Möglichkeit, fich 
jündigen Genuß zu verjchaffen, eingetreten tft, auch notwendig 
das Herz schon von jündiger Begierde und böfer Luft verun- 
reinigt und beherricht ift und bleibt. Nach diefer Meinung be- 
ſteht Unſchuld, Reinheit und Keufchheit allein durch die Unwiſſen— 
heit und jo lange feine Verjuchung dem Herzen nahetritt oder 
fein entjprechendes natürliches Bedürfnis bei uns fich vorfindet 
(Matth. 4,2—3). Man nennt nach diefer falfchen Meinung in 
der Heidenwelt ein Mädchen nur jo lange unfchuldig, als fie 
noch nicht erwachjen und über die gejchlechtlichen Verhältniffe 
noch unmifjend ift. Daß dieſer in der Heidenwelt, aber aud) 
leider noch in der Chriftenheit weit verbreitete Jrrtum der Macht 
der Sünde mächtig Vorjcehub leitet, iſt klar und unmwiderleglich; 
denn hierdurch wird die Sünde al3 unbeftegbare Herrin anerkannt 
und Unjchuld und Neinheit für eine Unmöglichkeit erklärt. Nur 
die Unmifjfenden und Unverfuchten können hiernach unjchuldig 
und rein fein, und für einen in die Sünde jchon Gefallenen ift 
eine Wiederheritellung zur Reinheit, Unſchuld und Heiligkeit 
vollends unmöglich. 

Aber die Verſuchungen zur Sünde oder die Gedanken an 
unfere Freiheit zu fündigen, fommen auch aus unjerem Gedächt— 
nis, unferer Phantaſie, unferem Temperament, unjerem Blut und 
aus früheren böfen Gewohnheiten und zur zweiten Natur ges 
wordenen Gedanfenverbindungen 20.2! Hier tritt die Frage in 
ihrer ſchwierigſten Form an uns heran: Sind jolche Gedanken 
an beftimmte Sünden immer wirkliche VBerfündigungen, die uns 
ein böjes Gewiſſen machen müfjen? Wenn fie es nicht not- 
wendig find, wann werden fie fündig und Schuld bringend ? 

Manche machen fich diefe Frage fehr leicht, indem fie alle 
diefe inneren Stimmen bei geheiligten Chriften ohne Ausnahme 
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und ohne bejonderen Grund für Verfuchungen und Stimmen des 
Teufels und der Dämonen erklären. Aber zu diefer Annahme 
haben mir nach der heiligen Schrift und nach vernünftiger Be— 
obachtung unferes inneren Geelenlebens feinen Grund. Eine 
Allgegenwart des Teufels und eine ftetige Nähe, um nicht zu 
jagen Einwohnung des Teufels bei den Gläubigen lehrt die 
Schrift nicht. Wo nicht befondere Gründe vorliegen, haben wir 
folche oft aus unferer ganzen inneren und äußeren Tage fich er— 
gebenden Gedanken nicht für unmittelbare Wirkungen Satans 
und feurige Pfeile des Böjewichtes zu halten.*) 

Unfere leiblichsjeeliiche Natur ift durch die Erbfündhaftig- 
keit jelbjt jündenfranf und bis ins Grab den Einflüffen und 
Einflüfterungen einer jündlich-verderbten Welt von Jugend an 
ausgejegt. Sie kann auch diesſeits des Grabes nicht in der 
Art geheiligt werden, daß der Sündenfeim in ihr für immer 
ausgerottet wäre und für Verfuchungen gar feine Handhabe 
mehr böte.”*) Aber das Sündenweſen und der Simdenfeim in 
ihr kann gekreuzigt und durch Chriſti Blut und den einwohnenden 
heiligen Geift in Machtlofigkeit und Unwirkſamkeit gebracht und 
erhalten werden. 

Wenn jo der alte Menjch und das Fleiſch mit Chrifto durch 
den Glauben im heiligen Geift wirklich gefreuzigt und begraben 
it, wie das Evangelium es klar bezeugt (Röm. 6,6), fo hat der 
Chriſt das Recht, den alten Menfchen und das Fleifch 
als etwas Außenftehendes zu betrachten, von dem er 
dur das Kreuz Ehrifti thatjächlich getrennt und ge- 
ihieden tft, jo lange er in Jeſu bleibt. Er darf getroft 
glauben, daß Jeſu Blut ihm näher ift als fein Fleiſch, 


*) Wenn ein Chriſt meint, daß alleihm kommenden böfen Gedanfen 
und Lüfte divefte Verfuchungen, Kräfte und Stimmen des Satans feien, 
jo Tann er in den gefährlichen Irrtum geraten, daß er fich (weil er 
Kraft in Jeſu findet, dieſe Verfuchungen zu überwinden) fehon fiir in 
bejonderem Grade geheiligt hält, fich über Erfahrungen innerer Ver- 
derbtheit nicht mehr demütigt und fo zuleßt in jchwere Sünden fällt. 

**) Unfere Natur, unjer Nervenleben und unfer Begehrungsvermögen 
ijt Durch die Erbjündhaftigfeit verderbt. Selbjt der Eörperlich gefunde 
und moralifch wohl erzogene Menfch hat meiſt nach Seite der Sinnlich— 
keit und oft auch der Ehrſucht, des Neides, der ängjtlich zweifelnden 
Furcht und der Habfucht ihm ſelbſt jehr widerwärtige „Ywangsgedanfen”. 
Wenn das Nervenleben aber wirklich krankhaft geitört ift, fo jteht der 
Menſch oft ganz unter der Herrfchaft von allerlei verkehrten und ge- 
haßten „Zwangsgedanfen“, wie die neueren Nervenärzte dies fehr be- 
zeichnend ausdrücen. 
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1a, dab Jeſu Blut und Kreuz zwiſchen ihm und dem 
Fleiſch als ein zwar durchſichtiger, aber feiter Schild fteht. 
Der jo geheiligte Chrift hat noch die Erinnerungen des alten 
Menſchen täglich vor fich; aber ev weiß fich davon gefchieden 
und getrennt durch Chriftum, den er angezogen hat und in den 
er eingehüllt it als in das weiße Kleid der Gerechtigkeit, das 
ihm angelegt if. Wenn man dies nicht jagen dürfte und nicht 
im Glauben „dafür Halten“ dürfte, daß Jeſus den in Ihm 
bleibenden Chriften in allen Verfuchungen von feiten des Teufels, 
der Welt und des Fleiſches näher umgiebt als der gefreuzigte 
alte Menſch und das Fleisch; wenn Jeſus nicht al3 Scheidewand 
zwiichen dem neuen Menfchen und dem alten Menfchen ftehen 
könnte; wenn neuer Menfch und alter Menfch als unzertrennlich 
ineinander von Gott angeſchaut würden — fo wäre ja der 
alte Menſch und das Fleiſch von Jeſu mit umhüllt und alfo mit 
in Jeſu und mit von dem hochzeitlichen Kleide bekleidet. Dies 
ift aber ganz unmöglich (1. Joh. 3,5; 2,6). 

Im philofophifchen Sinne hat alfo der geheiligte Chrift fein 
reines Herz, injofern fein Herz und Wefen in fich ſelbſt, ohne 
das durch den heiligen Geist innewohnende, reinbewahrende Blut 
Chriſti, nicht rein ift.”) Aber er fann und foll ein reines Herz 
Haben im biblischen Sinne, injofern er weiß: ch bin der Sünde 
‚abgejtorben; mein alter Menjch ift gefreuzigt mit Chrifto; ich 
Tebe nicht mehr im alten Menſchen und bin von der Sünde 
ännerlich durch Chriftum, der mein Fleiſch gefreuzigt hat und 
mich von demjelben gejchteden hält, wirklich und weſentlich frei 


*) Eine fehr bemerfenswerte Stelle über das Reinfein der Gläubigen 
it Soh. 13,10—11: „Wer gewajchen ijt (oder gebadet iſt), der hat nichts 
nötig, als nur die Füße zu wafchen, vielmehr iſt er ganz (dem ganzen 
Leibe nach) rein. Auch ihr jeid vein, aber nicht alle.” Hier werden 
(Ichon vor der Ausgießung des heiligen Geijtes) die Jünger, weil fie Jeſu, 
dem guten Hirten, und Seinem reinigenden Wefen und Worte fich aufrichtig 
‚ergeben haben, für rein erklärt, bis auf Judas. Dabei jagt Jeſus 
Deutlich, dab fie noch Schwächen und Mängel damals hatten, die dem 
Teufel eine offene Thür zum Angriff boten. Es iſt alfo in Jeſu Augen 
Reinſein nicht erſt da vorhanden, wo ſchon eine tiefe Taufe mit Jeſu 
Geiſt, Lebenswaſſer und Blut jtattgefunden hat, wo die Sündenwurzeln 
ſchon tief und feſt ans Kreuz gejchlagen find, wo jchon eine bejtimmte 
Klarheit und Sicherheit im veinen Wandel und ein Geübtjein im Siegen 
vorhanden iſt — fondern bei jedem aufrichtig befehrten und Jeſu treu 
ergebenen Chrijten. Diefe Ausdrucksweiſe Jeſu ſpricht ſehr wider zu 
ſtarkes Stufenmachen in Der Heiligung; Reinheit und reines Herz iſt 
eigentlich eine Geburtsgabe und Geburtsrecht aller wahren Chriften 
«Apitg. 15,9). 
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und rein. Ich darf zu jeder Erinnerung an frühere Sünden 
jagen: „Gott ſei Dank! Davon bin ich in Chriſto exlöft, frei 
und rem." (DBergleiche die Gleichniffe vom Waſſer zu Mara 
und vom Zunder ©, 459.) 

Auch der geheiligtejte Chrift muß von fich befennen, daß in 
ihm, d. h. in feinem Fleische, nichts Gutes wohnt. Nur foll das 
Fleiih nach dem Neuen Tejtament beim Chriften mit Chrifto 
gefreuzigt jein und gefreuzigt bleiben. Ein Stück Eifen ift und 
bleibt in fich jchwarz und falt, aber im Feuer wird und bleibi 
es heiß und Tichthelle So ift der Chriſt in ich fleifchlich und 
fann nur Fleiſcheswerke vollbringen; aber in Jeſu ift ev von der 
Herrſchaft des Fleifches frei und rein und kann auch wandeln 
und handeln wie Jeſus. Wie nicht ein zeitweiliges Sein im 
Feuer das Eifen lichthell und heiß macht, fondern nur das fort— 
währende Bleiben im Feuer, jo macht auch nicht ein einmaliges 
Werk des heiligen Geiftes in Ehrifto den Chriften rein und voll 
göttlichen Lebens, ſondern ein jtetes Bleiben in Ehrifti Tode, 
Auferftehung und Führung. Nicht in fi ift der Gläubige der 
Sünde geltorben, fjondern in Chriſto, nicht in fi ift er 
lebendig und Fräftig zum Wandel in der heiligen Liebe, ſondern 
in Chriſto, dem errettenden und heiligenden Haupte und 
Führer. Der in Jeſu bleibende Chrift fpricht auch mit Paulus 
(1. Kor. 4,4): „sch bin mir wohl nicht3 bewußt, aber darin bin 
ich noch nicht gerechtfertigt.” Er weiß, daß das Gebiet der 
Sünde weiter reicht al3 fein Bewußtfein von Sünden. Darum 
ift e3 auch ein verkehrter Ausdrud von „völliger Heiligkeit und: 
gänzlicher Reinheit, von fündenreinem oder ſündloſem Wandel 
oder gar jündlofer Vollkommenheit“ des ganz gottgeweihten 
Chriften zu reden; denn eine objektiv „völlige Heiligkeit 
und Reinheit” des Chriften giebt es nach den Ausjagen 
der Apoftel nicht. 

Darum fünnen bei einem folchen Bleiben in Jeſu verſuch— 
liche Gedanken leicht und oft aus den Erinnerungen und Ge- 
wohnheiten des alten Menfchen an den Chriften herantreten; 
denn der alte Menjch und das Fleisch find wohl durch die 
Slaubensverbindung mit dem Gefreuzigten gefreuzigt, aber nicht 
ausgerottet und zerftört. Der Chriſt müßte fonft auch die Er— 
innerung an fein voriges Leben verloren haben. Die fündliche 
Vergangenheit iſt auch bei den geheiligten Chriften eine Realität, 
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derentwegen er ſich zu demütigen und mit großer Wachjamfeit 
zu kämpfen hat. Darum erinnern folche verjuchliche Gedanfen 
den geheiligten Chrijten daran, daß er in fich außer Chrifto noch 
jündig, fleifchlich und jchuldig ift, und daß er nur in Chriſto 
von des alten Wejens Schuld und Macht frei ift und frei bleiben 
kann. Dies treibt ihn, mit heiliger Furcht zu wachen und zu 
beten: „Vergieb mir ferner meine Schuld; laß des alten Wefens 
Schuld und Macht fernerhin in Chrifto vergeben, getilgt und ab: 
gethan jein und erlöfe mich von dem Böfen.“ Aber der Chrift 
weiß, daß, jo lange er noch den verjuchlichen Gedanken voll 
und aufrichtig haft und fich durch mohlgefälliges Eingehen 
und Spielen mit demfelben nicht verunreinigt, dies DVerfucht- 
werden für ihn feine, ein böjes Gewiſſen und neue Schuld 
dringende Sünde ift. Will aljo ein fündiger Gedanfe in unjer 
Bewußtſein treten und verunreinigende Luft in ung erwecken, fo 
brauchen wir nicht lange die oft fchwer zu entjcheidende Frage 
zu unterjuchen, woher er fommt, ob vom Teufel oder aus dem 
alten Menſchen, jondern wir follen aleich im Glauben unter das 
Kreuz Chriſti fliehen. Wir haben das Kreuz Chrifti als unferen 
Glaubensjchild (Eph. 6) zwijchen uns und die Verjuchung zu 
jtellen und getroft zu jein, daß dieſer zwar durchfichtige, aber 
ganz undurchdringbare Schild uns ficher deckt. Wir dürfen dann 
gewiß fein und erfahren, daß die Kreuzeshuft alle böſen geijtigen 
Dünfte unschädlich macht und uns davon remigt. Durch fein 
Sterben mit Chrifto und treues Abfagen aller Sünde 
und auch der beftimmten, anfechtenden Sünde hat der 
Ehrift im Glauben ein Recht, diejelbe als etwas außer 
ihm Stehendes zu betrachten. Er weiß, daß die Verdorben- 
heit und Gottwidrigfeit jeines Fleifches, jeine innere Beflecktheit, 
feine Sündennatur und fein angeborenes fündliches Weſen jebt 
Durch Chrifti Blut zugedeckt und in den Tod gegeben ijt und 
von Gott eben wegen diejes xeinigenden Blutes Chriſti nicht 
mehr angefehen wird, fo daß er fich auch davon als wirklich 
gereinigt anjehen darf. Er ift in Ehrifto; der Name des HErrn 
ift jein feſtes Schloß, darin er zu jeder Zeit ausreichende Be— 
wahrung und Reinerhaltung von aller Macht des Feindes und 
der Sünde findet, jo daß er rühmen fann: „Satan flieht, wenn 
er mich beim Kreuze ſieht.“ Hier tft Chriftus dev Kämpfende, 
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und darum wird auch der Feind befiegt.*) Je fchwerer die Ber: 
juhung war, dejto größer ift der Segen, den ein fiegreicher 
Kampf dem Gläubigen bringt. Sich wegen der Verfuchung jelbjt 
Gedanken machen, als ob fie jündlich jet, und fo mutlos und. 
trübfinnig werden, ijt ganz verkehrt. Wenn wir eine Verfuchung 
des Fleifches, der Welt und des Teufels wachſam, treu und 
ritterlich zurückgewieſen haben, giebt uns der heilige Geift ein 
Zeugnis des göttlichen Wohlgefallens. Was uns aber der heilige 
Geijt nicht zur Sünde und Schuld anrechnet, das follen wir 
uns auch nicht zur Sünde machen. Wenn der Ehrift in rechtem 
Vertrauen und ganzer Hingabe an feinen gefveuzigten und auf- 
erjtandenen Erlöſer jteht und fämpft, fo verſchwinden manche 
Arten dieſer verjuchlichen Gedanken in der Kreuzesluft bald 
gänzlich. Sie verjchwinden oft jo gänzlich, daß manche Chriften 
ausfagen und bekennen, daß, wenn fie e8 nicht aus der Erfahrung 
früherer Zeiten und aus der Bibel wüßten, daß nur Chriftus 
fie Davon gereinigt habe und täglich vein erhalte, jo würde ihnen 
ihr gegenwärtiges Bewußtfein gar nicht jagen, daß fie überhaupt 
zu diejen bejtimmten Sünden Neigungen und Sündenwurzeln in 
fich hätten.) Solche Ausfagen finden wir 3. B. um von den 
zahlreichen Zeugnifjen aus neuerer Zeit hier zu fchweigen, bet 
Hinzendorf über jeine Erfahrungen bei vielen feiner Brüder in 
Chriſto, die ihm dies mitgeteilt hatten: Aehnliches würden gewiß 
viele Gottesfinder ausjagen, wenn fie darüber gefragt würden. 
Es kommt bei folchen inneren Grfahrungen leicht zu der Ver— 

*) Daß der Siegende in erſter Linie Gott in Chriſto ift, der fort 
während uns heilfam befiegt und freuzigt und fo ung zu Stegern macht, 
geht aus dem Grundtert 2. Kor. 2,14 (vergl. Kol. 2,15) far hervor. Dort 
heißt es: „Gott ſei Dank, der uns allezeit im Triumph mit Sich führt 
in Chriſto, d.h. der wie ein Sieger uns als Bejiegte auf Seinen 
Triumphwagen feßt und zeigt, wie Er ung geborene Empörer allezeit in 
Seine Unterthänigfeit bringt (Ser. 20,7) und den Geruch Seiner Er— 
fenntnis durch uns offenbart.“ 

) Bei dieſer Erfahrung innerer Reinigung tritt oft auch die große, 
gefährliche Verfuchung an den Chriften heran, daß er meint, weil 
rein fei von böſen Neigungen, jo fünne ev „in guter Abficht“ wagen, 
ſich in beſtimmte, für jeden gewöhnlichen Menjchen verfuchliche und zur 
Sünde reizende Lagen und Berhältniffe zu begeben, ohne Schaden zu 
leiden. Aber wer fich in diefem Wahne nad eigener Wahl in eine'vers 
fuchliche Lage und in Dinge begiebt, welche einen böfen Schein erweden, 
der wird bald mit ſchweren Schmerzen und tiefer Bejhämung erfahren 
müfjen, daß im-Naturgrunde auch bei ihm noch fündlicher Zunder genug 
vorhanden war, wenn er es auch nicht fühlte, und wenn er auch in 
Chriſto wirklich von der betreffenden Sünde frei war. Darum joll ein 
Chriſt, dem fein Gewiſſen das ſchöne Zeugnis giebt, daß ex von der 
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irrung, daß der Chrift das, was allein die Gnade Ehrifti und 
der heilige Geiſt gethan hat, anfängt, fajt allein der befjeren 
Einficht, dem eigenen edlen Sinne, dem reiferen Alter, der 
eigenen Willenskraft zuzufchreiben und fo in Undankbarkeit Chrifto 
die Ehre zu vauben oder doch zu ſchmälern (Luf. 17,11—18). 

In Bezug auf andere Sünden wird mancher von ganzem 
Herzen gottgeweihte Chrijt noch längere Zeit das Bewußtſein 
haben, daß er von feiner natürlichen Anlage noch immer, 3. B. 
zum Zorn, zur Ungeduld, zur Unfeufchheit, zum ängitlichen Sorgen, 
zur Menjchenfurcht und Menjchengefälligkeit ꝛc. verjucht wird. 
Er wird nur durch fcharfe Schilöwache und. gläubig betendes 
Schauen auf den Gefreuzigten jede einzelne Verſuchung jofort 
niederichlagen können, ehe fie eine herrjchende und verunreinigende 
Macht in feinem Herzen geworden ift. So hat ſchon mancher 
die Erfahrung gemacht, daß er die Verfuchungen zu einem ver— 
unveinigenden oder doch irreleitenden, finnlichen Wohlgefallen an 
Perſonen vom anderen Gefchlecht dadurch nur jtetig befiegen 
fonnte, daß er ohne mündliche Worte ein „Gott jegne dich" über 
die betreffenden Perſonen fprach. Hierdurch wurde dem Sünd- 
lichen abgewehrt und das Natürliche und Unjchuldige im Wohl- 
gefallen geheiligt und in der Zucht des heiligen Geiftes vein be- 
wahrt, da mım in jeinem Geifte Chriftus zwijchen ihm umd der 
betreffenden Perſon ftand. | 

Aber viele werden diefen Zuftand vielleicht auch ſchon jünd- 
(ich und unrein nennen, um behaupten zu können, daß wir täglich 
und ftündlich fündigen müffen. Doch Gottes Wort erklärt jolche 
Chriften für reinen und geheiligten Herzens und für Leute, die 
nicht fündigen und ermuntert fie zu glauben, daß fie gottwohl- 


Luft und Neigung zu bejtimmten Sünden feit längerer Zeit gereinigt 
ift und tiefen Abjcheu gegen fie fühlt, exit recht jede verjuchliche Lage 
und alles, was feinen Chrijtenruf und fomit auch die Ehre Chriſti in 
böfen Schein bringen könnte, meiden und täglich wandeln und handeln 
dem ernften Gebete entjprechend: „Führe mic) nicht in Verfuchung, 
fondern erlöfe mich von dem Böfen.“ Der Teufel verfuchte Chriſtum, 
indem er fagte: „Biſt du Gottes Sohn, fo mußt du auch aus Steinen 
Brot machen und von der Zinne des Tempels dich herniederlafjen können.“ 
Sp verfucht er die Ehriften, indem er jagt: „Biſt du ein Chriſt, welcher 
Welt und Fleiſch beſiegen kann in Chriſto und reines Herzens it, To 
fannit und mußt du auch, wenn es nüßlich erfeheint, Dich in Sachen 
wagen, die für andere zu gefährlich wären.“ Satan verfucht alfo auch) 
dadurch die Seelen aufs hinterlijtigite und gefährlichite, daß er fie nad) 
beitimmten Seiten hin lange Zeit gar nicht verjucht, um fie ficher und 
verwegen zu machen und dann um fo tiefer in Simde zu ftürzen. 
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gefällig und unfträflich find und ein gutes Gewiffen und volle 
Freudigfeit gegen Gott haben dürfen. 

Dabei bleibt die Gefahr, von den Sünden feines Alters 
und Standes überwunden zu werden, auch für den geförderten 
Mann in Chriſto. Darum wird der als befonders felbftlog und 
treu gelobte junge Timotheus doch noch ermahnt (2. Tim. 2,22): 
„Fliehe die Lüfte dev Jugend." Daraus, daß Timotheus noch 
Grund hatte zum Fliehen, folgt nicht, daß er von den Lüften 
der Jugend, dem Hochmut, der Weberfühnheit und der Unfeufch- 
heit, innerlich noch verunreinigt war und fein im biblifchen Sinne 
veines Herz hatte. Ebenſo bleibt dabei beftehen, daß ein jolcher 
geheiligter Chrift manche innere Dinge erſt durch allmähliche Er: 
fahrung und teilweijes Mißlingen hindurch zu lernen bat; denn 
bei allem Lernen muß auch der mufterhaftefte Schüler Lehrgeld 
geben und wird nicht ohne zeitweilige Verfehen klug und erfahren. 
Auch die Apoftel haben die Warnungen und Ermahnungen, die 
fie geben, an ihrem eigenen und ihrer Schüler Herzen als not— 
wendig und beilfam erfahren; darum ftimmen ihre Worte jo 
mit der Erfahrung und find fo paffende Wegweiſer für jedes 
Ehrijtenherz. 

Die oben bejchriebene entfchiedene Sindenentfagung und 
gläubige Hingabe in Chrifti Tod giebt dem vor ſolchen Ver: 
ſuchungen fich ftetig durch Chrifti Blut, Wort und Geijt rein 
bewahrenden Chriften (gegenüber friedejtörenden Selbjtanklagen 
oder Anflagen des Teufels) das getrojte Bewußtſein, daß er von 
diejen Sünden innerlich durch Chrifti Kreuz gefchieden worden, 
und daß ihnen der Kopf zertreten ift. In diefem Bewußtſein 
hat ex die rechte Siegeskraft und Siegesfreudigfeit im heiligen 
Geiſte, die jeder Verfuchung getroft antwortet: „Halleluja! Davon 
hat mich Jeſus erlöft!" Dagegen ift es eine Erfahrungsthatfache 
des inneren Lebens, daß ein Chrift, der jih vor den wider 
Willen und unwillkürlich fommenden Derfuchungen zu böfen Ge- 
danken ängftlich fürchtet, immer mehr von ihnen verfolgt wird. 
Wer fih 3. B. bei der Abendmahlsfeier im voraus vor be- 
ſtimmten Verſuchungen zu böfen Gedanken jehr fürchtet, der wird 
ſchwerlich von ihnen verſchont bleiben; denn die Furcht zieht 
fie mit innerer Notwendigkeit herbei. Wenn man zu jemand 
fagte: „Du ſollſt taufend Mark haben, wenn du von Berlin 
nach Potsdam gehſt, ohne an Napoleon zu denken,“ fo ift dies 
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für einen Menfchen mit gefunden Sinnen eine unmögliche Be— 
dingung. 

Demütigend find dem Chriften dieje auffteigenden verjuch- 
lichen Gedanken; fie zeigen ihm immer wieder, wie er Ehrifti 
Blut, Wort und Geift täglich zur bleibenden Vergebung 
und Reinigung bedarf, aber fie bringen ihm fein böjes Ge- 
wiſſen. Bon diefen Verfuchungen fingt Moltersdorf: „Und was 
von Sünden übrig bleibt, ift Not, die uns zum Helfer treibt." 


Jak. 1,2—15. 

Eine jehr wichtige und fchwierige Stelle in Bezug auf Die 
Verjuchungen ift Jak. 1,2—15, Vers 12: „Glückſelig it der Mann, 
welcher die Berjuchung erduldet; denn nachdem er bewährt ift, wird 
er die Krone des Lebens erlangen, welche Gott verheißen hat denen, 
die Ihn lieben." DB. 13: „Keiner, der verjucht wird (in der Ver- 
ſuchung jteht) joll jagen: „von Gott werde ich verfucht.“ Denn 
Gott ijt nicht ein Verfucher zum Böfen, Er felbft verfucht nie- 
manden.“ V. 14: „Ein jeder aber wird verfucht (jo daß es zum 
Wollen und Thun des Böfen fommt), in dem er von feiner 
eigenen Luft gereizt und angeloct wird (wörtlich: gelockſpeiſet 
wird). V. 15: Darauf, wenn die Luft empfangen hat, gebieret 
fie die Sünde; die Sünde aber, wenn fie vollendet it, gebieret 
ſie den Tod.” 

Es jcheint hier ein Wideripruch vorzuliegen; denn einmal 
wird die Berfuchung (B. 2 und 12) für etwas Gutes erklärt, 
wie auch in diefem Sinne die Schrift ganz bejtimmt fagt: „Gott 
verjuchte Abraham." Dann wieder wird erklärt, daß die Ver: 
juhung aus der eigenen böjen Luft fomme und die Sünde gebäre. 

Es gleicht fich aber dieſer Widerjpruch jo aus, daß Jakobus 
hier die Berfuchung nach zwei Seiten hin unterjcheidet. Ciner- 
jeits ijt die Verfuchung eine uns von Gott gebotene Gelegenheit, 
unjere Treue zu beweiſen und in geiftlicher Kraft und Erkenntnis 
zu wachjen; andererfeitS ift die Verſuchung oder der Umftand, 
welcher ung verfucht, eine Gelegenheit, welche die Luft zur be- 
jtimmten Sünde in uns wachrufen will, und nach welcher dann 
die wachgerufene Luft greift, um uns in Sünde zu bringen. 

Jakobus verwahrt fih nun dagegen, daß jemand, der zum 
Böſen erregt, angeloct und verführt wird, jage, daß dieje Ver- 
lodung und Verführung von Gott komme. Gott fann nicht 
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zum Böſen verjuchen, er ijt immer für Heiligkeit. Wohl kann 
dagegen Gott, wie die jechjte Bitte bemeift, in gerechtem Gericht 
den nicht vergebenden Menfchen in Berfuchung führen (oder „hin- 
eintragen” nach dem Grundtext). Er entzieht folchem fündigen 
Menfchen Seine bewahrende Gnade; da jteht er jofort, ohne 
daß Gott das Böſe in ihm anjtiftet, ohnmächtig da in einer 
Berfuhung zum Böfen, die ihn zu Falle bringt. 

In B. 14—15 erklärt der Apojtel: Eine Gelegenheit zur 
Simde und zum Sündenfalle wird die Verfuchung, wenn der 
Chriſt es zuläßt, daß die eigene Luft ihn aus der richtigen 
Stellung in Chriſto wegzieht und ihm eine fündige Sache, wie 
eine veizende, verführende Lockipeife fortwährend vorhält und 
vormalt. Dieſes Sichlocenlaffen durch die eigene Luft ift nur 
möglich, weil nach Jakobus und Paulus das Fleijch mit ferner 
Luft in den Gläubigen wohl gefreuzigt, aber noch vorhanden und 
in gewiſſem Sinne auch noch lebendig und der Lebendigmachung 
jtets fähig iſt. Aber dieſes verunreinigende Verlocktwerden tritt 
erjt dann ein, wenn der Chriſt fich etwas Sindliches als etwas 
Reizendes mit Hingabe feines Willens vorzaubern läßt. Wo 
ein Ehrift gegen die Berfuchung fich abjtogend verhält, und gar 
nicht daran denkt, darauf einzugehen, da ift er nicht verlockt, wie 
ein Fiſch von der Lockſpeiſe. Als Fojeph von Potiphars Frau 
zur Hurerei verjucht wurde und mit heiligem Ernft und ehr: 
fücchtiger Anrufung Jehovahs vor jolcher Sünde zurückſchauderte, 
da blieb er vein in der Verfuchung, felbit wenn man annehmen 
wollte, daß er dabei das natürliche Gefühl und den Gedanken 
gehabt hätte: „Sie-iſt doch ein fchönes, veizendes Weib und ihr 
ganzes Weſen iſt anziehend für mich." Hätte Joſeph fchon von 
Natur gegen ſie als ein ihm niederträchtig, häßlich und wider- 
wärtig erjcheinendes Weſen einen Widermwillen gehabt, jo märe 
ihr Betragen für ihn gar feine Verfuchung geweſen; denn in 
dieſem Falle gehen auch oft jonft unfeufche Menschen auf jolch 
ein zudeingliches Anerbieten nicht ein. Jeſus jagt Matth. 5,28: 
„Wer ein Weib anjchauet (Bräfens: alfo ein fortwährender Zu- 
ftand), ihrer zu begehren, der hat ſchon die Ehe gebrochen mit 
ihr in feinem Herzen” und meint damit nach dem Zuſammen— 
hange: „Wer ein Weib gern lüftern anfchaut, um fich in ehe- 
brecheriichen Luftgedanfen in Bezug auf fie zu ergehen und ähn- 
liche Lüſte bei ihr wachzurufen, der ift ein Ehebrecher mit ihr in 
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feinem Herzen.“ Ebenſo ift e8 mit der Verfuchung zum Stehlen. 
Wenn ein armes, halbverhungertes Menſchenkind allein in einem 
vom Beſitzer verlafjenen Fleifcherladen oder Bäckerladen fteht 
und ſieht, wie ein anderer fich Fleisch oder Brot ohne Bedenken 
jtiehlt, da wäre der Gedanke: „Wie gut würde dies Brot ſchmecken“ 
noch feine jündliche, verunreinigende Luſt, fo lange das Herz 
nicht daran denft, zu ſtehlen. R. PB. Smith fagte mehrere Male, 
um den Sieg über die Berjuchung deutlich zu machen: „Es 
fommt eine große Verſuchung an mich heran; ich merfe etwas 
in mir, das darauf antwortet; da fliehe ich zum Blute Chrijti 
und ich finde Bewahrung.“ 

In unferer Stelle wird aber auch das wirklich böfe Ge— 
lüften und Spielen mit jündlichen Locbildern, obwohl es ſchon 
eine Verſündigung iſt, noch nicht eigentliche Sünde genannt; 
denn e3 heißt: „Die Luft, wenn fie empfangen hat (d. h. wenn 
der Menjch jeinen Willen mit Bemußtfein, um fie nicht bloß zu 
lieben, fondern auch zu thun, darin ergeben hat), gebieret ſie die 
Sünde." Jakobus verſteht hier unter Sünde eine bewußte Hin- 
gabe an das Böje, die eine böje That hervorbringt. 

Man kann das Jak. 1 befchriebene Fallen in der Verfuchung 
in acht Stationen beobachten und jo in jeinem Berlauf ſich Klar 
machen. Da ift 1. die verfuchliche Sündennatur oder das Fleisch 
im Chrijten. 2. Der zur Sünde reizende Gegenjtand. 3. Das 
Bemerfen des verfuchenden Gegenjtandes. (Auf dieſen drei 
Stationen iſt noch feine Sünde gejchehen.) 4. Das Anjchauen 
de3 zur Sünde reizenden Gegenitandes als etwas Begehrens- 
wertes. 5. Das bewußte Begehren und Wollen der Sünde. 
6. Die fündige That. 7. Das Beharren in der Sünde und 
damit das Vollenden der Sünde. 8. Das Todesverderben der 
Sünde. — Auf Station 4, 5, 6 und 7 ift noch eine immer 
jchwerer werdende Umfehr zur rettenden und veinigenden Gnade 
Chriſti möglich. 


Von unwissentlichen diebertretungen der Gebote Gottes 
und von Schwachheiten wird der geheiligte und gereinigte 
Christ nicht frei. 

Wenn wir nach der Schrift lehren müffen, daß der Chriſt 
ein reines Herz haben kann und nicht zu fündigen braucht, fo 
müffen wir aber dabei auf das klarſte hervorheben und betonen, 
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daß der Chriſt durch völligen Glauben und völlige Hingabe an 
Chriſti Heiligungskraft nicht von allen unmifjenilichen Sünden 
und nachher ins Bewußtjein tretenden Unterlafjungen des Guten 
und nicht von den Fehlern und unrechten Handlungen, die aus 
mangelhafter Erkenntnis und Einficht hervorgehen, befreit wird.*) 
Alſo ein Ehrift, welcher durch Chriſti Todes und Auferftehungs- 
kraft ein geveinigtes Herz hat und in ganzem Gehorfam unter 
der Leitung des heiligen Geiftes ohne erfannte Sünden und be- 
fledtende böje Luft vor Gott wandelt, ift darum von mannig- 
fachen Gebrechen und Fehlern und verkehrten Urteilen und Hand- 
lungen — die teils aus feinem gliedlichen Zufammenhange mit 
der ihn umgebenden Menfchenwelt, teils aus mangelhafter Er: 
fenntnis und Weisheit zur Unterfcheidung von Gut und Böse, 
teils aus mangelhafter Erziehung und Anleitung, teils aus feiner 
geringen geiftlichen Kraft hervorgehen — nicht frei. Als Familien- 
glied, als Standesglied, als Volksgenoſſe, als Kirchenglied fteht 
er mit vielen Sünden in Berührung, ohne fie verhindern zu 
können, wenn ex fie auch nicht mitmacht. Als Glied des Ganzen, 
al3 Teil des Organismus hat er (obwohl er perfönlich unfchuldig 
it) Teil an der Geſamtſchuld. Er fteht auch mehr oder 
weniger unter dem Einfluß der falfchen Berichte und Vorurteile, 
welche ihn täglich in folcher Gemeinfchaft umgeben. Ein ge 
beiligter Chrift müßte überhaupt allwiffend fein, um immer un- 
beeinflußt, klar und richtig zu urteilen. Unfere falfchen Meinungen 
und Urteile führen aber auch notwendig oft zu falſchen Hand- 
lungen.”*) Da fällen 3. B. geheiligte, ſonſt in der Liebe Chriſti 
wandelnde Chrijten aus einer Denomination-Kirchengemein- 
ichaft (eben weil fie von ihnen glaubwürdig ericheinenden Leuten 
und Büchern falich unterwieſen und berichtet find, und meil ihnen 








*) Eine merkwürdige Stelle ift nach dem Grundtert Palm 19,13—14: 
„Derivrungen — wer merkt fie? Vom Verborgenen ſprich mich los! 
Auch vor Ueberhebung bewahre deinen Knecht! Nicht möge fie herrſchen 
über mich! Dann werde ich vollkommen ſein und losgeſprochen von 
großer Miſſethat,“ Es wird hier vom altteſtamentlichen Gläubigen ge— 
ſagt, daß er verborgene Verirrungen oder Fehler habe und doch voll- 
fommen fein fönne. 

**) An dieſer Entjehuldigung haben aber nur diejenigen Ehrijten 
teil, welche lieber das Auge ausreißen und die Hand abbauen als mit 
Wiſſen und Willen aus feelifcher Sympathie oder Antipathie fich fremder 
Sünden, z. B. der Sünde der Berleumdung durch Bejchönigung und Ver— 
tuſchung diejes Verbrechens teilhaftig zu machen. 1. Tim. 5,22; Matth. 
18,15—18. 
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alles in ein faljches Licht geftellt ift) harte, ungerechte Urteile 
über eine andere Kirchengemeinfchaft und einzelne Lehrer in der- 
jelben und haben eine unberechtigte Abneigung gegen diefelben in 
vermeintlicher Liebe zur Wahrheit. Zur Zeit eines Krieges ift 
es für ein Mitglied des einen Volkes faum möglich, unter dem 
Einfluß der durchgängig aus patriotifcher Parteilichkeit einfeitigen 
Berichte ein richtiges Urteil über das feindliche Volk und einzelne 
Berjönlichkeiten in demjelben zu fällen. Daher findet man, daß 
zur Zeit eines Krieges auch geförderte und in befonderem Grade 
geheiligte Chriften doch meift nicht im ftande find, ein ganz ge 
vechtes Urteil über das feindliche Volk und feine jtaatlichen und 
ficchlichen Leiter zu fällen. 

Wahre Weltlofigfeit und himmlische Gefinnung in der 
Todes- und Lebensgemeinschaft Jeſu giebt auch in folchen Zeiten 
einen prophetiſchen, jtrafenden Scharfblid für die Sünden des 
eigenen Volkes oder der eigenen Kirche oder Gemeinfchaft und 
bewahrt davor, daß man ein ftummer Hund wird. Aber die 
Urteile und Gefühle der Umgebung wirken doch auf das Herz 
und das Urteil bejonders folcher Ehriften, die wenig Lebens— 
erfahrung haben, verdunfelnd und irreführend. 

Es werden aljo mangelhafte Erfahrung, von den Vätern 
in Ehrifto ererbte, angenommene Borurteile, Enge des geiftigen 
Gefichtskreifes, ſchwaches Gedächtnis oft auch treue Chriften zu 
irrigen und an fich betrachtet ungerechten Urteilen und Handlungen 
führen. Hiervon ift niemand ganz und immer frei. Wohl 
iſt e8 wahr, daß wahre Gottesfurcht, Selbitlofigfeit, Weltlofig- 
feit, Demut, Sanftmut und Liebe die Einfältigen weiſe macht, 
jo daß fie bei ihrer geringen Erkenntnis und Erfahrung doch 
oft viel weifer, gerechter und richtiger urteilen und handeln als 
andere jehr kluge Männer, die noch unter dem Einfluß der 
Selbjtjucht, der Parteileidenſchaft, des fleifchlichen Patriotismus, 
des Hochmuts und der Weltlichkeit ſtehen. ES tft ferner wahr, 
daß ein demütiges, liebevolles, gottergebenes Chriftenherz vor 
vielen verfehrten Urteilen und Schritten weit über jeine Er— 
fenntnis hinaus gnädig von dem HEren, der die Blinden leitet, 
bewahrt wird. Aber darum können wir doch nicht jagen, daß 
die obigen Mängel ohne Einfluß auf das Thun des geheiligten 
Chriften wären. Weil aber alle an folchen Mängeln leiden, 
darum fchon müſſen alle befennen: „Wir fehlen alle mannig- 
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faltig." (ak. 3,2). Dies ift nämlich der Sinn diefes Wortes 
Jakobi. Nach dem Zufammenhange will Jakobus durchaus nicht 
lehren, daß alle oft viele Sünden thun, fondern daß alle beim 
Lehren und Urteilen leicht in Irrtümer geraten und darum fich 
fürchten follen vor eigenwilligem Lehrerwerden und Bordrängen 
zum Lehrer und Führer. Die Stelle lautet wörtlich: „Werdet 
doch nicht zu vielen Lehrern, meine Brüder, da ihr wifjet, da 
wir (al3 jolche) ein größeres Urteil empfangen werden. Denn 
mannigfaltig verjtogen wir allefamt. Wenn einer im Worte (in 
der Lehrrede, welche andere lehren und zurechtweifen will, 1,19) 
nicht verjtößt, der ijt ein vollfommener Mann vermögend auch 
den ganzen Leib im Zaume zu halten.” | 


Der Fehler der Judenchriſten war, daß jeder fich zu einem 
vechthaberischen Lehrführer aufwarf.*) Davor warnt fie Jakobus 
eritens Dadurch, daß er zeigt, wie jeder, der e8 unternimmt, als 
regierender Lehrer aufzutreten und andere zu führen, dadurch 
auch einer großen Verantwortung, einem ftrengeren Gericht und 
einer ſtrengeren Prüfung fich ausfeßt. Er warnt zweitens da- 
durch, daß er fie erinnert, wie leicht man als Lehrer in der 
Lehrrede einen Irrtum ausfpricht und dadurch Verftöße bei fich 
und anderen hervorruft, und mie wir alle von diejer Gefahr 
nicht frei find. Wahrfcheinfich ift der Sat „mannigfaltig ver- 
ſtoßen wir alleſamt“ eine damals gebräuchliche, ſprichwörtliche 


*) Es iſt alfo dies Wort durchaus Feine Warnung an wahre 
Gläubige vor einem privaten oder öffentlichen Berkündigen des Lebens- 
weges in Chriſto oder vor gegenfeitiger Erbauung durch Anſprachen 
und Beiprechungen. Dazu ermahnen vielmehr die Apoſtel jeden Chriſten 
und verheißen ihm großen Lohn. (1. Petri 3,15—16; 4,10—11; af. 
5,19—20; 1. Kor. 12—14; Kol. 3,15—17.) Dies „in einer Gemeinde Lehr⸗ 
führer und Regent fein und Herrſchen über die Männer geztemt fich 
auch für eine Frau nicht, dagegen wohl das Beten und Weisjagen, d.h. 
mit Kraft erwecklich reden und Zeugnis ablegen (1. Kor. 11,5 u. 13 und 
Apitg. 3,17). Frauen taugen nicht zu Negierern und Lehrführern der 
Gemeinde, weil fie meiſt zu jehr nach Liebe und Abneigung und zu: 
wenig nach der unparteiifchen Gerechtigfeitsnorm des Mortes Gottes 
urteilen. 1. Tim. 2,12; 1. Kor. 14,34—-835. Diefem - Urteil des Apostel 
über die Unfähigkeit der Frauen zu lehrführenden Hirten und Regenten 
ſtimmen auch die erfahrenen chriitlichen Frauen im Herzen zu. — Die 
Stelle 1. Petri 4,15: „Niemand Teide... . al der in ein fremdes Amt 
greifet“ wird oft angeführt als Beweis, daß einer, welcher nicht ein 
Pfarramt habe, nicht Gottes Wort verfündigen und Seelforge üben 
dürfe. Aber nach dem-Grundtert bedeutet e8: „Niemand leide, ala einer, 
der fich um Sachen fümmert und andere in Sachen meiftert, die ihn 
nichtS angehen.” Anderer Seelenheil aber geht allen Ehriften, Männern 
und. Frauen, an. 
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Redeweiſe, an deren allgemeine Wahrheit Jakobus fie erinnert. 
Fafjen wir es jo, jo ift es erflärlicher, wie Jakobus, ohne fich 
zu widerjprechen, fortfahren Ffann: „Wenn einer im Worte nicht 
verjtößt, der tjt ein volllommener Mann.” Denn wie Lange im 
Bibelwerk richtig bemerkt, hat Jakobus hiermit „etwas Erreich— 
bares und Mögliches" im Sinne. Im Jakobusbriefe wird ja 
immer darauf gedrungen, daß der Chriſt vollfommen, d.h. völlig, 
ganz, entjchieden, richtig ftehend und wandelnd fein joll; es ift 
alſo der vollfommene Mann hier unmöglich ironisch und ſpöttiſch 
gemeint. &3 fann, da an jo vielen Stellen den gläubigen Ehriften 
verheißen iſt, daß fie, wenn fie im Glauben bleiben, nicht ftraucheln 
jollen (2. Betri 1,10; Judä 24; 1. Joh. 5,3—4; Hebr. 7,25), hier 
unmöglich gelehrt jein, daß alle Ehriften unvermeidlich bei allem 
Thun in viele Sündenfälle geraten und es gar nicht anders er— 
warten follen. 

Bei vielen Chrijten ift auch der krankhafte Körper und das 
gejtörte Nervenſyſtem von verwirrendem Einfluß auf die Gefühle, 
Urteile und Handlungen. Gewiß wird ein großes Gottvertrauen 
und ein ſelbſtloſer, geheiligter, in Ehrijto Frieden und Freude 
habender Sinn zufammen mit naturgemäßer Lebensweije viele 
aus dem kranken Körper fommende Verfuchungen zur Schwer- 
mut, zur böfen Laune und zu finjteren Urteilen überwinden und 
vielleicht auch die Krankheit jelbit, die ſonſt ihren verzehrenden 
Fortgang gehabt hätte, durch Gottes Gnade heben helfen. Es 
liegen hierfür gerade auch aus neuerer Zeit viele herrliche Bei— 
ipiele vor, welche beweifen, wie die Franken Nerven gefund werden, 
wenn man die -haftige unnatürliche Lebensweiſe aufgtebt und im 
Gebete fich jorgenlos der Führung Jeju überläßt. Niemand hat 
ein Recht, jo lange er noch bei richtigem Verſtande iſt und Elares 
Bewußtſein hat, fein ſündiges Weſen mit feiner Kränklichkeit zu 
entjchuldigen. Hier muß er es gerade in der Verſuchung be— 
weiſen, daß er in Jeſu lebt und in Jeſu übernatürliche Stärke 
und Troft hat. 

Aber es giebt hier doch eine Grenze, und dieje iſt überjchritten 
fobald durch die leidenden Gehirnnerven das Urteils- 
vermögen und das Gefühl und der Wille wirklich ver- 
wirrt und geſchwächt find. Der Irrſinn oder die jogenannte 
Geiftesfranfheit ift ja nachweisbar in dev Mehrzahl der Fälle 
eine förperliche Krankheit der Gehirnorgane, die 3. B. auch durch 
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Schädelbruch, Blutverderbnis, Schlaganfall u. f. w. entitehent 
kann. Von diefem, wie von allen anderen ſchweren Menfchheits- 
leiden, werden auch treu in der Heiligung wandelnde Ehriiten 
befallen. 

In dieſem anfänglich noch halbbewußten und halbverant- 
wortlichen Kranfheitszuftande aber wird auch der bejte Chriſt manche 
Dinge denken, reden, fühlen und thun, die an fich fündlich find, 
die ihm aber nicht zur Sünde gerechnet werden können. Viele 
erfahrene Aerzte aber behaupten, daß viel mehr Menichen als man 
denkt, nach der einen oder anderen Seite hin im geringen Grade 
geiſteskrank ſeien, daß fehr viele menfchliche Gehirnorgane nicht 
jo vollfommen gejund feien, um dem unjterblichen Geifte die 
Möglichkeit zu geben, immer richtig zu beobachten, zu urteilen 
und zu wollen. 

Wir müffen uns daher wohl hüten, daß wir die Behauptung 
der Bibel, daß ein Chrift bei vichtigem Verhältnis zu Chriſto 
„reines Herzens", „untadelig“, „unfträflich” und „heilig“ jein 
joll und kann, nicht unbiblifceh auslegen. 

Ein ſolcher Chriſt meint nicht, daß ex fehon gerecht und 
heilig genug jei, fondern er ift hungrig und durjtig nach Ge— 
vechtigleit und Heiligung und erfährt, daß nur die Hungrigen 
in der Gerechtigkeit Chrifti immer von neuem fatt werden und 
doch hungrig bleiben (Matth. 5,6). Er ift und bleibt dabei 
geiftlich arm (wörtlich: ein Bettler oder Armer in Bezug auf 
feinen Geift) und fennt feinen anderen Troft, als das den Armen 
hier bejchtedene Himmelveich. Der in Jeſu bleibende und dem 
guten Hirten ſtets folgende Chriſt ift heilig, unſträflich und 
untadelig vor den Augen feines barmberzigen Baters in 
Chrifto Jeſu, der von ihm, dem jchwachen Kinde, nichts über 
die Kräfte Gehendes verlangt. Er tft aber nicht unſträflich, 
untadelig, fehlerlos und vollkommen in den Augen der Mit- 
menjchen, bejonders nicht in feinen Eigenjchaften als Schüler, 
Magd, Soldat, Handwerfsmeifter, Künftler, Lehrer, Theologe 
u. ſ. w. Da können die Menfchen viel Ungeſchicktes, Irriges 
und Mangelhaftes an ſeinen Werken ſehen. Er wäre auch nicht 
unſträflich und heilig vor Gott, wenn Gott ihn und ſeine Werke 
außer Chriſto nach dem Geſetz der den Engeln zukommenden 
Heiligkeit geſetzlich prüfen und richten wollte (vergl. S. 563). 
Der Apoſtel Paulus erklärt oft aufs beſtimmteſte, daß er gerecht, 
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heilig, untadelig und vollkommen wandle und fich „nichts bewußt“ 
lei. Er mahnt die Gläubigen, ihm darin ähnlich zu werden. Aber 
dabei vedet er ergreifend von feiner. innern Armut. 1. Kor. 2,3: 
„Ich war bei euch mit Schwachheit und mit Furcht und mit 
großem Zittern." 2. Kor. 2,4: „Denn ich fehrieb euch in großer 
Trübjal und Angſt des Herzens." 2. Kor. 4,7—16: „Wir 
haben jolchen Schag in irdischen Gefäßen, auf daß die über- 
ſchwengliche Kraft jet Gottes und nicht von uns." „Uns ift 
bange, aber wir verzagen nicht.“ „Darum iſt num der Tod 
(das innere Elend, das Sterben mit Ehrifto) mächtig in uns; 
aber das Leben in euch." 2. Kor. 12,7: „ES ift mir gegeben 
ein Pfahl ins Fleiſch.“ — „sch will mich am liebften meiner 
Schwachheit rühmen.“ 2. Kor. 13,4: „Ob wir auch ſchwach 
find in ihn, jo werden wir doch leben in der Kraft Gottes unter 
euch." 2. Kor. 7,5: „Auswendig Streit, inwendig Furcht.“ 
Bon Betrus, der nach der Ausgießung de3 heiligen Geiftes ge= 
wiß auf den höchjten Stufen der Heiligung ftand, jagt der Herr 
Jeſus im voraus, daß er in bittere Leiden wider Wünfchen werde 
geführt werden. Joh. 21,18: „Wenn du aber alt wirft, da 
wirt du deine Hand ausſtrecken und ein anderer wird dich gürten 
und führen, da du nicht hin willſt.“ Der heilige Jakobus hatte 
nicht eine volle Einficht davon, daß auch die Chrijten aus den 
Juden nicht mehr das levitiiche Gejeg zu halten brauchten (Gal. 
3,12; Apftg. 21,19— 22). Es iſt alſo ein durch Chrifti Blut 
gereinigtes und reinbleibendes Herz wohl verträglich mit zeit- 
weiligem, tiefem Elendsgefühl und fait erdrücender geiftlicher 
Armut und Ohnmacht. Gott entzieht feinen liebjten Kindern 
oft die Empfindung Seiner Gnade und Gnadengegenwart auf 
einige Zeit, damit fie rein aufs Wort getroft vertrauen lernen, 
Da wird oft auch das Gebetsleben matt und jchwächlich, jo daß 
die Seele nur feufzen kann (Röm. 8,26). Solche Empfindungs- 
fofigfeit ift nicht immer ein Zeichen einer inneren Unveinigfeit 
oder Verfündigung, fondern oft eine heilfame Züchtigung oder 
ein Erziehungsmittel Gottes. Es bringt in neue Verwirrung, 
wenn man diefen inneren Mangel als eine fortwährende Ver— 
ſchuldung gegen Gott anfieht und fich dabei nicht der Gerechtig- 
feit und Reinigfeit in Jeſu zu tröften wagt. Dagegen wohl 
dem Chriften, der fich in jolcher Armut an das Erbarmen Chriſti 
hält. Denn wahre Chriſten werden nicht nur durch das Erz 
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barmen Gottes gerechtfertigt, jondern auch allein durch das un⸗ 
verdiente Erbarmen und die erbarmungsreiche Führung und 
Bewahrung Chriſti geheiliget und in den Verjuchungen rein 
erhalten und fiegreich gemacht, wie Zinzendorf jagt: 

Gelobet fei der Herre Chriſt, Daß Er den Seelen alles ijt, 

Die in fich jelber fo verarmt, Daß Er fich ihrer bloß erbarmt. 


Job. 15,2. hebr. 12,1—12. Reines Berz und Züchtigungen. 
Ein Ehrift, dem Gottes Wort ein reines Herz und Heilig- 
feit zufpricht, ift darum nicht darüber hinaus, daß er tieferer 
Reinigung und Heiligung bedarf. Gerade der geheiligte Chrift 
joll der Heiligung nachjagen. Wichtig it hierfür Joh. 15,2: 
„Einen jeglichen Neben, der da Frucht bringet, wird Er reinigen, 
daß er mehr Frucht bringe. Ihr Seid Schon rein um des Wortes 
willen, das Ich zu euch geredet habe." Die in Jeſu bleibende 
Rebe bringet Frucht und fündiget nicht und ift rein. Aber ob— 
wohl er rein ift, muß ex doch gereinigt werden. Natürlich nicht 
von abfichtlichen Sünden, fondern von den unnügen Schößlingen, 
d.h. von unerfannten Fehlern und unnützen Dingen. Diefe 
Art von Reinigung ift beim Weinftod und beim Ehriften 
eine fortwährende und allmähliche; fie fann nicht auf 
einmal geschehen. Es ift ja ein gutes Zeichen für die Kraft 
und ©ejundheit eines Neben, wenn er jo viele Schößlinge hat, 
daß viele Dderjelben abgeschnitten werden müſſen. Es wäre 
unmöglich, den Weinſtock in einem Jahre für immer auf einmal 
zu reinigen. Darum bedürfen auch Die gebeiligten Gottestinder 
noch des Winzermefjers der Leiden zu ihrer Reinigung und zu ihrer 
Vollendung in der Heiligung (Hebr. 12,1—12). Die Leidens- 
jchule it ihnen nötig, um in der Demut erhalten zu werden, 
um von der Meberjchägung irdiſcher Güter freier zu werden, 
um himmliſchere Richtung zu befommen, um in die Gemeinfchaft 
de3 Leidens und des Todes Chrifti tiefer einzudringen (Phil. 
3,10; 2. Kor. 4,10—11; 6,9). Denn e8 geht jtetS nur durch 
Sterben mit Chrijto zum Leben mit Chrifto. Der alte Menſch 
iſt bei folchen Chriften wie Paulus wirklich gekveuzigt, und 
Gott ſieht jie als der Sünde geftorbene Heilige an, und doch 
vertieft fich das Sterben des alten Menſchen noch täglich. Der 
geheiligte Chriſt muß bei den Uebungen der Geduld, der Demut, 
der Ergebung, der Entfagung, des Verzichtens auf irdiſche Herr- 
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üichfeit immer befjer das Sterben und das Öejtorbenfein 
fernen und jelig erfahren.*) 


Die Beitigung und Reinbewahrung geschieht nur entsprechend: 
dem wachsenden Masse der christlichen Erkenntnis und: 
Erfahrung. 


Bejonders wichtig zum Verſtändnis der Möglichkeit eines 
reinen Herzens und heiligen Wandels ift es, daß wir fefthalten, 
daß der gottgemweihte Chrift immer nur nach dem Maße feiner’ 
gegenwärtigen Erkenntnis in Bezug auf Sünde und gottgefälliges 
Handeln jtets und ganz bewahrt und geheiligt werden fann. 
Darum iſt der, welcher mit reinem Herzen und gutem Gewiſſen 
vor Gott wandelt, jo daß ihn fein Herz nicht mehr verdammt,’ 
deshalb noch nicht nach allen Seiten hin gereinigt und richtig 
redend und handelnd. Ein gläubiger Ehrift, der mit einem’ 
reinen Herzen, ohne immer wieder in diefelben erfannten Sünden: 
a geraten, vor Gott wandelt, ift darum noch nit not— 
wendig in jeinem ganzen inneren und äußeren Leben objektiv 
geförderter, liebevoller, felbitlofer, edler und reiner als die vielen 
taujend in Erfenntnis und innerem Leben tief gegründeten’ 


) Das Teilhaben an den Leiden der Menfchheit ift für den ges 
heiligten Chriſten durchaus nötig, damit er in der rechten Stellung zur 
Menfchheitsjchuld, zu feiner eigenen Schuld und zu Chriſti Opferleiden 
bleibe und immer tiefer in dieſes Geheimnis der Grlöfung eingeführt 
werde. Chriitus hat an unferer Statt als unfer Vorgänger fir uns 
erfannt und befannt, daß die Menfchheit mit Necht allen Leiden und 
dem Tode unterworfen ift, und daß fie alle fchmerzlichen Folgen der 
Sünde und befonders den Tod zu erdulden willig jein muß. Gr bat: 
in dieſer Erfenntnis als unfer jtellvertretendes Haupt der Menfchheit 
Schuld und Strafe auf fich genommen und fo für die Menfchheit durch: 
geduldiges, aottliebendes Leiden ein Bekenntnis der Sünde und Todes- 
würdigteit abgelegt (vergl. ©. 34-43) und fie mit Gott verfühnt. Nun 
muß. der von Chriſto begnadigte und geheiligte Chriſt auch Durch folches 
Leiden in gottliebender Geduld Gottes Strafe über die Sünden der: 
Menfchheit, jeines befonderen VBolfes, feiner befonderen Familie und ihn 
perjönlich als gerecht erfennen und befennen und jo mit Gottes heiligen 
Willen eind werden. Nur wer jeine eigene und der Menfchheit Sünd- 
haftigfeit und Verdammlichkeit, erfannt hat und immer tiefer erkennt, ' 
Tann. ohne.zu murren im Frieden Gottes leiden und an den Leiden der 
Menſchen prieiterlich teilnehmen. Darum heißt es Hebr. 5,8: „Wiewohl 
Gr Gottes Sohn war, hat Er doch an dem, das Er litt, Gehorſam ge- 
Ternet, und da Er iſt vollendet worden, iſt Gr geworden allen Denen, 
die Ihm gehorfam find (befonders auch in den Leiden) ein Urheber 
ewigen Heils“ (Phil. 3,10). Der begnadigte und geheiligte Gläubige 
lernt und übt dieſen Leidensgehorfam aber al3 Gottes Kind mit dem 
Troſt eines verjföhnten, quten Gemiljens, fo Daß ihm das Leiden 
wicht ein Zeichen des Mißfallens Gottes ift (vergl. ©..362). Nach 
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Ehrijten, die doch noch über inneres Gebundenfein und wieder— 
holtes Fallen in alte erfannte Sünden geklagt haben und lagen. 
Ein völlig gehorjames und den Eltern völlig vertrauendes Kind, 
das noch) viele Fehler und Mängel mit fich herumiträgt, befigt 
das ganze Wohlgefallen feiner liebevollen Eltern und einen un— 
getrübten Verkehr mit ihnen, während ein viel mufterhafteres. 
und ‚fehlerlojeres Kind — das aber den Eltern nicht völlig ge= 
horſam und nicht in völligem Vertrauen ergeben ift, fondern in 
bejtimmten Punkten im Ungehorſam gegen die Eltern lebt und: 
Miptrauen im Herzen hat — feinen unumwölkten Herzensverfehr 
mit den Eltern haben fann. So ift e8 auch im Verhältnis zum: 
himmlischen Vater: Gerade folche Chriften, die in Schrift: 
erfenntnis und innerer Erfahrung gefördert find, geraten bei. 
ihrem jcharfen Einblick in die hohen Anforderungen des Wortes. 
Gottes leichter in den traurigen Zuftand, daß fie von der Heili= 
gung mehr wijjen als thun und weiter ſehen, als fie in jelbft- 
loſer Herzensübergabe und mutigem Vertrauen zu gehen wagen. 
Dies Zurücbleiben in den bei ihrem helleren Licht fchon als 
Sünde erfannten verkehrten Dingen (die andere Chriften noch 
ohne Erkenntnis ihrer Simdlichfeit thun) bringt fie dann oft in. 
große innere Unruhe. So gehen fie oft gejchlagen im Gewiſſen 
einher, obwohl ſie in vielen anderen Beziehungen ſchon reiner- 


der Schrift hat das treue, geheiligte Gotteskind fajt jedes Leiden in 
dreifacher Weife anzufehen: 1. Als eine Folge und Strafe der allge- 
meinen Sündhaftigfeit und oft auch einer früher begangenen perfünlichen. 
Sünde, für die er aber volle Vergebung erlangt hat und deren böfe 
Folgen darum für ihn nicht mehr eigentliche Strafe im Sinne von. 
Zorneserweifung find. 2. Als ein heiligendes Erziehungsmittel Gottes, 
durch das ihn, den Neben, Gott bejchneiden, reinigen und frucht- 
barer machen will. 3. AS ein Verherrlichungsleiden, d. b. als einen. 
Schmerz, den er in der Gemeinfchaft der Leiden Chriſti und in herz— 
licher, demütiger Liebe und Geduld zu Gottes Ehre und Verherrlichung, 
als einen Beweis feiner gläubigen, demütigen Gottesliebe zu tragen hat 
(vergl. Hiob; 2. Kor. 4; Kol. 1,24; Röm. 8,17). Dabei hat der Chriſt 
nicht nur das Recht, ſondern auch die Pflicht, wie Jeſus, in Bezug auf 
viele Leiden bei fich und auch bei anderen Heilung und Defreiung von 
Gott zu erbitten und zu erfahren. Vergl. das diefe priejterliche Stellung 
des Chrijten behandelnde Iehrreiche Buch von O. Stodmayer: „Krank: 
heit und Gvangelium” (bei P. Kober C. F. Spittlers Nachfolger in 
DBafel. Zweite veränderte und vermehrte Anflage, 65 Pf.). Bon vielen 
Leiden könnten die Chrijten felbjt frei werden und anderen helfen frei 
zu werden, wenn fie den rechten Glauben hätten an Jeſum, der unfere 
Krankheit auf fich genommen hat (Matth. 8,1617), und der auch in 
diefe Welt gefommen ift, um ein Heiland der Kranken und Gebundenen 
zu * fie frei zu machen zu Seinem Dienſt (Jat. 5,14—16). Vergl.. 
auch ©. 596. 
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und Chriftus ähnlicher wandeln als weniger erleuchtete, ‚aber 
ihrem geringen Lichte völlig folgende, ganz vertrauende Chriften. 
Daher müſſen jolche Chrijten, die mit gutem Gewifjen im Glauben 
an Jeſum wandeln, ohne täglich bejondere Sündenfälle bei fich 
zu finden, fich vor zwei Irrwegen hüten. 

Der eine tft der, daß fie beim Blick auf fo viel ältere und 
tiefer in Gottes Wort unterwiefene Chriften, die ſtets über ihre 
täglichen Sünden Flagen, leicht auf den Gedanken fommen, daß 
auch ſie erit jo weit fommen müßten, in ähnlichen Schmerzen 
und Gemwijjensnöten zu leben. DBergleiche gegen diejen Irrtum 
einen trefflichen, tröftlichen Brief von Pfarrer Blumhardt im 
„Glaubensmwege“, Bd. II. 

Der andere noch gefährlichere Irrtum ift der, daß ein mit 
Tröhlichem Gewiſſen und in der Erfahrung der von Sünden rein 
bewahrenden Kraft des Blutes Chrifti lebender Chriſt in den 
jeelengefährlichen Irrtum und Gedanken gerate, daß er nun 
(objektiv) in jeder Beziehung innerlich und äußerlich gebeiligter 
jet als andere chriftliche Brüder und Bäter in Chriſto, die noch 
über zeitweijes, inneres Gebundenjein und Unterliegen klagen, 
und daß er durch ſie im Geijtlichen nichts mehr lernen könne. 
Sm Gegenteil joll ein folcher Ehrift in Demut ftet3 bereit jein, 
viele andere über Sündenfälle Elagende Chriiten höher zu halten 
als fich jelbjt und überzeugt fein, daß fie bald viel fräftigere und 
geheiligtere Chriſten fein würden als er, wenn der heilige Geiſt 
ihnen die fiegreiche Todes- und Auferſtehungskraft Chrifti völliger 
werde geoffenbaret haben. Ein Ehrijt, der eine klare Erkenntnis 
des völligen Erlöſers und des Heiligungsmweges hat, fommt mit 
geringerer Kraft und geringerer jonjtiger Erfahrung weiter als 
andere Chriften, die große geiftliche Kraft, tiefe Liebesglut und 
reiche chriftliche Erfahrung haben, aber es noch nicht verjtehen, 
den Erlöfungskräften Jeſu ſtets zu vertrauen und Jeſu jtets 
findlih zu folgen. Um ein ſehr äußerliches Gleichnis anzu= 
wenden: Eine treffliche Näherin ohne Majchine leitet nicht halb 
ſo viel.als eine viel weniger tüchtige Näherin, die eine Näh— 
mafchine hat und fie zu gebrauchen verfteht. 

Daß die Ehriften nur nach dem Maße der ihnen gegebenen 
Erkenntnis geheiligt werden, und daß ein Chriſt dann gottwohl- 
gefällig ift, wenn er feinem Lichte treu tft, lehrt ein Blick in die 
Geſchichte des Reiches Gottes vor und nach Chriſto. Die 
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Gottesmänner des alten Bundes lebten zum großen Teil in der 
für unfer gebildetes, fittliches Gefühl ganz abfcheulichen Biel- 
weiberei, hatten nicht nur mehrere, fondern viele Weiber und 
Kebsweiber. Weil fie noch feine Erkenntnis von der Simdlich- 
feit der Vielweiberei und ihres Widerfpruchs gegen die heilige 
Schöpfungsordnung hatten, konnten fie mit gutem Gewiſſen in 
einem innigen Gebetsleben und in einer für alle Zeit vorbild- 
lichen Frömmigkeit und einem herrlichen, meltüberwindenden 
Gottvertrauen dabei wandeln. Man trifft, um von den vielen 
Deijpielen aus der älteren Kirchengefchichte zu geichweigen, unter 
den meubefehrten Heiden fröhliche, aufrichtige, als Märtyrer und 
Bekenner bewährte Chriften, die doch noch, ohne darüber ſchon 
innere Erkenntnis zu haben, manches an fich Sündliche thun, 
das für einen in Erkenntnis und Leben geförderten europäifchen 
Ehriften einen Abfall von Chrifto faſt notwendig in fich jchlöffe- 
„Wenn zwei dasjelbe thun, jo ift es noch nicht dasjelbe.“ 


Der Ehrist mit reinem Berzen und Wandel erfreut sich nicht 
immer besonderer Gaben und Kräfte des heiligen Geistes. 

Wie der Chrift durch einen Wandel mit veinem Herzen und 
gutem Gewiſſen in Ehrifto nicht vor vielen verborgenen Fehlern 
und Mängeln bewahrt bleibt, jo darf ex noch weniger meinen, 
daß er zugleich mit dem veinigenden Wandel im Lichte und dem 
Bleiben in dem heiligenden Tode und Leben Jeſu auch immer 
glänzende Gnadengaben erhalten müffe. Die Schrift bietet ohne 
Einſchränkung jedem nach Gerechtigkeit hungrigen Gottesfinde 
die Gnade der Sündenvergebung, des Bleibens in Jeſu und der 
ſteten Bewahrung vor dev Sünde an. Aber fie verfpricht nirgends 
jedem einzelnen Chriften bejtimmte Gnadengaben und Kräfte und 
außergewöhnliche, auffallende innere Erfahrungen. Der Herr 
verteilt mit Abficht die befonderen Gnadengaben nicht 
nad) dem Maße des treuen Fortfchrittes in der Heili= 
gung, damit niemand bejondere Gnadengaben, Kräfte und 
Thaten als einen Beweis feines bejonders heiligen Wandels an- 
ſehe und darauf jtolz werde, damit man ferner mit jolchen be= 
guadigten Männern und Frauen feine Abgötterei treibe, damit 
die, welche befondere Gnadengaben nicht erlangen, nicht verzagt 
und gering geachtet werden. Nach oh. 3,34 ift Chriſtus der 
einzig im vollen Maße Gefalbte, der den Geiſt nicht nach einem 
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bejtimmten Maße hat. Alle anderen Chrijten haben nur ein 
Maß der Gabe (Eph. 4,7 und 11) und dem entjprechend find 
auch ihre Aufgaben als Lehrer, Cvangelijten, Hirten und 
Propheten beſchränkte (Hebr. 2,4). 

Dies wird von dem Apoftel Baulus den Chriſten in Korinth 
(1. Kor. 12—14) bejonder3 klar gelehrt. Die Korinther waren 
befonders begierig nach der Gabe des Zungenredens und fchäßten 
die anderen Gaben gering. Da jagt ihnen nun Paulus, daß 
man allerdings nach den Gaben ftreben dürfe, aber nur zur Er— 
bauung der Gemeinde, und daß über allen Gaben hoch erhaben 
die Liebe Chrifti ftehe, die jeder erlangen und üben könne. 

Der Mangel diefer Gaben, 3. B. der Gabe der Erweckung 
und der Gabe, Geifter zu unterjcheiden, kann oft höchit jchmerzlich 
ericheinen; aber er ift fein Beweis unferer Untreue und Un— 
brauchbarfeit. Oft haben treue, geheiligte Männer, die vielen 
zum Segen geworden find, gerade dieſer Gaben jehr entbehrt. 

Weiter zeigt Paulus ihnen an dem Gleichnis des menſch— 
lichen Leibes, daß, wie im Leibe jedes Glied bejondere Verrichtung 
habe und nicht ein Glied alles verrichten könne, jo jeien auch in 
der chriftlichen Gemeinde den einzelnen Gläubigen, als Gliedern 
am Leibe Chriſti, befondere Kräfte, Aufgaben und Dienfte zu— 
gewiejen, und nie befomme ein Chrift alle der Gemeinde nötigen 
Gaben. Darum foll doch feiner meinen, daß ex dasjelbe Maß 
de3 wunderthuenden Glaubens und der Gnadengabe haben müfje 
wie der andere. Er foll fich nicht einbilden, Kräfte und Auf— 
gaben zu haben, die er nicht hat, und joll auch nicht anderer 
Gaben, weil ex fie nicht hat, verkleinern und verachten und nicht 
die eigene Gabe als die erfte und vorzüglichite über alle jtellen. 
Dadurch wird ein gejundes Gemeindeleben unmöglich gemacht. 
Es wird Neid und Hochmut hervorgerufen, und es bringt fich 
auch wohl infolge davon der einzelne, weniger begabte Chriſt in 
Zweifel an feinem Gnadenftande und jeiner Zugehörigkeit zum 
Leibe Ehrifti. 1. Kor. 12,15—17: „So aber der Fuß ſpräche: 
Ich bin keine Hand (ich kann nicht weiſe, nützliche Werke ver— 
richten, wie Graben, Säen, Ernten, Waſchen, Schreiben, 
Grüßen ꝛc.), darum bin ich des Leibes Glied nicht; jollte er um 
deswillen nicht des Leibes Glied fein?! Und jo das Ohr ſpräche: 
Sch bin fein Auge (ich bin fein jo ſchönes, geiſtvolles, die ganze 
Umgebung wiederjpiegelndes Ding), darım bin ich des Leibes 
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Glied nicht; jollte es um deswillen nicht des Leibes Glied fein? 
Wenn der ganze Leib Auge wäre, wo bliebe das Gehör? 20." 
Alſo, es wäre ein Unglück für die chriftliche Gemeinde, wenn 
alle diejelben bejonderen herrlichen Gnadengaben hätten, da 
fönnte nicht einer dem anderen dienen. „Sn deiner Ungeſchick⸗ 
lichkeit, anderer Brüder Werk zu thun, beſteht deine Geſchicklich— 
keit und Befähigung, in Jeſu Kraft und Leitung dein eigen 
Werk zu thun.“ 

Weisſagen, d. h. beſonders erwecklich und eindringlich wie 
ein Prophet zu Unbekehrten und Bekehrten zu reden (1. Kor. 14, 
3 und 24), ijt nicht jedem Chrijten gegeben.*) Wem e3 gegeben 
it, der ſoll dies al3 eine unverdiente Önadengabe anfehen, und 
wen es nicht gegeben ift, der foll fich — wenn er fonft in der 
Gnade und Liebe Chrifti mit gutem Gewiſſen fteht und Auf— 
opferung und Gebetseifer für die Rettung der Mitmenfchen hat 
und jeinen Heiland treu befennt — den Mangel nicht zur Schuld 
anrechnen und fich deshalb nicht für unnütz und verwerflich halten. 
Denn da die bejonderen Gnadengaben nicht Gaben au die 
einzelne Perſon zu ihrem Genuß und ihrer Ehre, jondern 


) Aus 1. Kor. 12—14; Kol. 3,15—17 u. |. w. geht (wie es auch von 
allen Auslegern aufgefaßt wird) klar hervor, daß in der apojtolifchen 
Gemeinde jeder Chriſt, der dazu Gabe empfangen hatte, 
mochte er ein Amt (Dienft) in der Gemeinde haben oder nicht, 
Recht und Pflicht hatte, in der Verfammlung zu ermahnen, 
zu erwecen, zu weisfagen, zu tröften, zu berichten, zu lehren, 
zu beten, Lobgefänge zu fingen u.f.w. Es tt alfo klar gegen 
Die Bibel und das apojtolifhe Vorbild, wenn man jagt, daß 
nur Die ordentlich und amtlich dazu Berufenen das Necht hätten, in den 
brüderlichen Kreijen über göttliche Dinge Öffentlich frei zu reden und zu 
beten. Es ift ja wahr, in unfere ficchlich geordneten Gottesdienfte in 
den großen Landesfirchen paßt diefe Freiheit (die Freiticchen haben fie 
übrigens da meiſt auch nicht) nicht hinein. Aber ſoll biblifche Weife 
und Kraft bei und Fortgang haben, jollen die Gläubigen die apoftoli- 
ſchen Briefe in Lehre und Praxis verjtehen lernen und ein lebendiges 
Intereife an Chrifto und dem herrlichen Reiche Gottes befommen, jo 
daß fie als alle Zeit zur Verantwortung bereite Zeugen dafür in der 
Welt daftehen, ſo muß in Eleineren Kreiſen dieſer brüderliche Gotteg- 
dienst mit brüderlicher Ausjprache und gemeinfamem Herzensgebet geübt 
werden. Wo man in diefer Art nach dem Vorbild der Bibel fich nicht 
in wahrer chrijtlicher Gemeinschaft erbauen und folhe Erbauungsitunden 
gar nicht dulden will, da iſt es mit der lebendigen, erfahrungsmäßigen 
Heilserfenntnis und Heilsgewißheit und der Yreudigfeit und der Gvan- 
geliſationskraft der Chriften auch meiſt jchlecht bejtellt. Selbjt wenn 
vor einem Menfchenalter an folchen Orten eine Erweckung durch geijtes- 
fräftige Paſtoren ftattgefunden hat, merft man daſelbſt ein ftetiges Ab- 
Iterben und Ausjterben des im Worte Gottes mit Freudigkeit lebenden, 
eitüberwinbenden, heilig wandelnden und Seelen gewinnenden Ehrijten- 

ums. 
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Gaben an die und für die chriſtliche Gemeinde find, jo hängt 
ihre Austeilung auch durchaus nicht allein von dem betenden 
Verlangen und Hunger des Einzelnen nach ſolcher Gabe ab, 
jondern vor allem davon, ob in der umgehenden Gemeinde der 
Gläubigen viele Beter und in der Liebe Chrifti geheiligte Seelen 
find, die nach jolchen Gaben und erwecenden Kräften für die 
gläubige Gemeinde auf ihren Knieen verlangen und folcher Er— 
wedung auch durch ihren Wandel und treues Zeugnis den Weg 
bahnen.) Es kommen jehr felten da Erweckungen vor, wo es 
nicht jchon jeit Jahren eine Anzahl treuer Beter und in der 
heiligen Liebe Chrifti wandelnder Seelen gegeben hat. Nur wo 
jolche Kreije da find, da iſt eine Herberge vorhanden, in der die 
neugeborenen Seelen Schuß und geiftliche Nahrung finden können. 
Die bejonderen geiftlihen Gaben, wie Weisjagen, Rranfenheilen, 
tiefe Erkenntnis 2c., werden meift auf das anhaltende ernite 
Gebet der gläubigen Seelen für die Gemeinde der Gläubigen 
und nie für den Einzelnen zu jeinem perfönlichen Genuß und zu 
jeiner perjönlichen Ehre gejchenft (1. Kor. 12,7). Apftg. 4,29—30 
betet die Gemeinde in der Not der Verfolgung: „Und nun, HErr, 
fiehe an ihr Drohen und gieb Deinen Knechten mit aller Freudig- 
feit zu reden Dein Wort, und ſtrecke Deine Hand aus, daß Ge- 
jundheit und Zeichen und Wunder gejchehen durch den Namen 
Deines heiligen Knechtes Jeſu.“ 

Darum laſſen fich die bejonderen Gnadengaben nicht von 
dem Einzelnen im Gebet erftürmen, wenn er auch um diejelben 
vertrauensvoll zum Dienjt der Gemeinde nach innerer Anleitung 
des heiligen Geijtes bitten darf. Verſucht der Einzelne aber um 
jeden Preis eine Gabe von Gott zu erringen, jo fann er durch 
ſolchen Verſuch Leicht in Verwirrung geraten. Jedenfalls ſoll 
jeder, der um folche Gabe bittet, es dem HErrn überlafjen, ob 
— *) Ob wir gläubige, mit den Waffen wahrer Wiſſenſchaft aus— 
gerüſtete, geiſtesmächtige theologiſche Profeſſoren erhalten und behalten, 
hängt auch vor allem davon ab, ob die gläubige Gemeinde um dieſe 
zum Siege des Reiches Chriſti auf die Dauer unentbehrliche Gottesgabe 

emütig bittet und ob ſie, wenn ſie dieſelbe bekommen hat, auch dankbar 
liebt, achtet und benutzt. Der Pietismus ging im achtzehnten Jahr— 
hundert zu Grunde und wurde eine Beute des Nationalismus, weil er 
wohl chriftlich fühlen und handeln wollte, aber nach feiner Klarheit, 
Beitimmtheit und Einheit in der Predigt des Evangeliums trachtete und 
wahre theologifche Wiſſenſchaft in myſtiſch-ſubjektiviſtiſcher Gefühligkeit 
und in unflarer Weltflucht und wirren, apofalyptifchen Träumereien 


mißachtete. Auch feine edle Jugend ging mit wenigen Ausnahmen ins 
gegnerische Lager, z. B. Kant. 
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Er fie ihm oder einem anderen Bruder anvertrauen will. Wer 
nicht ebenfo gern es hat und ebenfo dankbar dafür ift, wenn er 
fieht, daß einem anderen eine folche Gabe zum Wachstum der 
Gemeinde mitgeteilt wird, als wenn fie ihm zu teil wird, der 
jteht noch teilweife im Suchen eigener Ehre und in der Selbit- 
jucht. Darum it es für einen Seelforger, der um die Befehrung 
feiner Gemeindeglieder anhaltend im Gebete ringt, eine herz= 
prüfende Gemwifjensfrage: „Wäreft du auch zufrieden, froh und. 
dankbar, wenn nicht durch dich, fondern durch einen anderen, 
vielleicht durch das Zeugnis eines einfachen Stundenhalters oder 
jonft jemand von einer anderen Art und Richtung oder einer 
anderen Denomination deine Gemeindeglieder erweckt und befehrt 
und fürs ewige Himmelreich gewonnen würden?“ *) 

Daß die Gaben für die Gemeinde und nicht als Lohn für 
den Einzelnen gegeben werden, zeigt auch Hebr. 2,4: „Gott giebt 
ihr (der Erlöjung durch Chriftum) Zeugnis mit Zeichen und 
Wundern und Austeilungen des heiligen Geijtes nach Seinem 
Gefallen." Alſo Gott teilt die Gaben und Kräfte des wunder— 
thätigen Gebets, der Krankenheilungen, der Erweckungen ze. ver= 


*) Es tjt eine aus unbiblifchen Vorurteilen und aus Parteilichkeit 
hervorgehende Blindheit, wenn man meint, daß die Geminne, die eine 
Gemeinjchaft oder Denomination durch vom heiligen Geifte bewirfte 
Befehrungen macht, für eine andere gläubige Gemeinfchaft oder Kirche 
ein wirklicher Schaden fein fönnten. Es iſt TIhatfache, daß, wenn in 
einem Lande eine Kirche oder Gemeinfchaft große getjtliche Fortjchritte 
macht und eine wirkliche Geiftesbewegung fegnend durch fie gebt, fofort 
die anderen Kirchen und Gemeinfchaften auch mit lebendig werden, viel 
Zuwachs durch Bekehrungen erfahren und nicht mehr foviel über die 
Härte des Herzensbodens zu klagen haben. Ferner zeigt es fich immer, 
daß, wenn in einem Lande in den Landeskirchen wenig ernites Chriften- 
tum und lebendige Heilserfenntnis ift, auch die Freificchen nur lang- 
ſame Fortfchritte machen und über Kraftlofigfeit ihrer Glieder feufzen 
müſſen, und umgefehrt, daß, wenn die Freificchen anfangen, fraftlos 
und in Lehre und Leben weltförmig zu werden, diefelben Gebrechen ſich 
in den Staatsfirchen zeigen. Ein Volk ift ja ein lebendiger, einheitlicher 
Organismus, in dem ſowohl fich offenbarende Kräfte des Himmelveichs 
als auch Mächte der Yinjternis jofort anfangen, auf das Ganze zu 
wirken. Darum freut fich ein rechter Bürger des einen, nemeinfamen 
oberen Himmelreich® über jede Befehrung und geiftliche Belebung, wo 
fie auch vorkommt, und trauert über jede Art von Stilljtand, Erfolg- 
lofigfeit und Nüdgang in des HErrn Werk. Alle wahren Ehrijten ge- 
hören ja zu einer einzigen Urmee und haben nur einen oberiten Feld- 
herren, wenn fie auch in verfchiedenen Negimentern und mit verfchieden 
gejchmiedeten Waffen fämpfen (Eph. 4,1—6). Es iſt gar nicht zu jagen, 
wie jehr die Anftrengungen und Gebete um das Kommen des Reiches 
Jeſu durch Eleinlichen, parteiifchen Neid fruchtlos und unerhörlich ge— 
macht werden (S$oh. 17). 
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ſchieden aus zum Zeugnis für die Erlöfungswahrheit an die Ge- 
meinde, aljo nicht vor allem nach dem Mafe der perjönlichen 
Treue in der Heiligung, jo daß man fagen fünnte: „Wer wenig 
Gaben des heiligen Geiftes hat, der muß wenig treu geweſen 
ſein.“ Vergl. Matth. 7,21—22: „Es werden viele zu mir jagen: 
HErr, haben wir nicht in Deinem Namen geweisfagt? 2c.“ 

Beſonders klar lehrt dies auch Paulus Röm. 12,16. Nach⸗ 
dem Paulus alle Chriſten ermahnt hat, heilige, lebendige Opfer 
auf dem Altare Chriſti zu ſein, die den guten, den wohlgefälligen 
und den vollkommenen Willen Gottes vollbringen, fährt er fort: 
„Denn ich ſage durch die Gnade, die mir gegeben it, jedermann 
unter euch, daß niemand weiter von ihm halte, denn ſich's ge= 
bühret zu halten; jondern daß er von ihm mäßiglich halte (d. h., 
daß er von fich und feinem Glauben und feinen Glaubensgaben 
und Kräften mit einfichtigem, befcheidenem Sinne denfe), ein 
jeglicher, wie ihm Gott hat zugeteilet das Maß des Glaubens, 
Denn gleich wie wir an einem Leibe viele Glieder haben, aber 
alle Glieder nicht einerlei Geichäfte haben, alſo find mir, die 
vielen, ein Leib in Chrifto; aber untereinander ift einer des 
anderen Glied, indem wir verſchiedene Gnadengaben haben nad) 
der Gnade, die uns gegeben ift.“ Eph. 4,7: „Einem jeden iſt 
gegeben die Gnade nach dem Maß der Gabe Chrifti.“ 

Ehe dies nicht erfannt wird, und ehe man nicht von der 
verkehrten Art abkommt, daß, wenn jemand eine neue Gabe ge- 
Ichenft wird, ein Teil es gleich auch jo nachmachen will und ein 
anderer Teil, weil er fieht, daß er diefe Gabe nicht hat und 
nicht erlangen fann, diejelbe verachtet und als halben Selbit- 
betrug binjtellt — fönnen der jegigen Gemeinde der Gläubigen 
nicht Die apoftolifchen Gaben und Kräfte in reicherem Maße ge- 
fchenft werden. 

Sehr Elar ift aus Röm. 12,35%) 1. Kor. 12,9; Eph. 4,7 zu 
erjehen, daß es auch ein „verichieden ausgeteiltes Maß des 
Glaubens" giebt. Das geht nicht auf den Glauben, der Chriftum 
zur: Sindenvergebung und Heiligung ergreift. Diejen bietet Gott 


*) Der Ausdruck: „Gott hat ausgeteilet da8 Maß des Glaubens” 
geht wahrjcheinlich auf die Sitte der Alten, bei Länderverteilungen den 
Einzelnen große oder kleinere Meßfchnüre zu geben als Maß des Land- 
befiges, den fie befommen follten. Wer nun mehr nehmen wollte als 
jeine Meßſchnur lang war, der eignete fich etwas an, was ihm nicht 
zufam. 
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nach Haren Schriftzeugnifjen allen dar, und von jedes Gläubigen 
Leibe jollen Ströme lebendigen Wafjers fließen ꝛc. (Joh. 7,37 
bis 39). Es bezeichnet den Glauben als eine Kraft Gottes, be= 
jondere Thaten zu thun und Kräfte zu erlangen. 

Auf dieſe große, wichtige Wahrheit machte Miſſionsinſpektor 
Dr. Fabri in ſeiner die Heiligungsbewegung ſehr wohlwollend 
beſprechenden Broſchüre im Januar 1875 mit Recht aufmerkſam. 
Dieſe Wahrheit wurde nämlich in der Bewegung zu wenig be— 
achtet (vergl. S. 433). Daher kam es, daß viele Seelen durch 
eine völlige Glaubenshingabe ausgezeichnete Gaben und beſondere 
Kräfte, die ſie in anderen ſahen, für ſich perſönlich zu erlangen 
ſuchten. Als es nun Gott nicht für gut befand, ihnen dieſe 
Gaben zum Dienſt der Gemeinde zu erteilen, da fühlten ſie ſich 
enttäuſcht und wurden nun auch in dem Erfaſſen und Feſthalten 
der Heiligungskräfte, die da in Jeſu für alle nach Gerechtigkeit 
hungrigen Seelen ſind, ſchwankend, zweifelhaft und matt. 

Ueberhaupt müſſen wir immer das im Herzen behalten, 
was das Lied ſagt: „Es glänzet der Chriſten inwendiges Leben, 
obgleich ſie von außen die Sonne verbrannt.“ Die in Jeſu 
Blut geheiligten Seelen werden ſehr oft durch ihren Wandel im 
Lichte nicht gewandt, nicht geſchickt und umſichtig in irdiſchen 
Dingen und Beſchäftigungen, wenn ſie es durch Natur und Er— 
ziehung nicht ſind; ſie bekommen keine gewandte Sprache und 
kein feines Auftreten. Sie geben durch ſolche Ecken und Mängel 
der Welt und auch vielen Chriſten Gelegenheit genug, ſie zu 
kritiſieren und herabzuſetzen. Sie müſſen oft in den demütigendſten 
und die Geduld und den Mut bis aufs Blut prüfenden Ver— 
hältniſſen ſtehen und unter den Sünden und Verkehrtheiten ihrer 
Umgebung und ihrer Mitarbeiter Schmach tragen, ſo daß auch 
fernerſtehende, gläubige Chriſten ſie oft nicht recht verſtehen können 
und leicht meinen, daß bei ihnen doch wohl noch ein Mangel 
an Treue, Entſchiedenheit und Klarheit ſein müſſe. Ein demütiger 
Chriſt ſoll ſich gern darein finden, und es ſoll immer ſeines 
Herzens innerſtes Begehren ſein: „Ich will gern klein und 
wenig angeſehen und gering geachtet ſein, aber nur rein.“ 


Reines herz und sündliche Gedanken im Traume. 
Eine nicht unwichtige und in vieler Beziehung lehrreiche 
Frage in Bezug auf das Nichtfündigen ift die: Sind fündliche 
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Gedanken im Traume auch zurechenbare Sünde im Sinne von 
1. Joh. 3,6? Sie find unbedingt ein Elarer Beweis dafür, daß 
das Fleiſch noch da ift und jeden Augenblick bereit ift, wenn 
wir es nicht im Glauben am Kreuze halten, die Hügel zu er- 
greifen. Sie jollen uns deshalb als ein Beweis unferer Sünd— 
haftigkeit tief demütigen, und wir müffen von ihnen auch Reini— 
gung bei Chriſto ſuchen. Es ift auch) TIhatjache, daß der ſünd— 
lichen Gedanken im Traume bei treuem Wandel in der inneren 
Heiligung weniger werden, und daß alſo häufige bösartig ſünd— 
liche Traumgedanfen ung ein bedenfliches Zeichen von der Reg— 
ſamkeit der Sündennatur in uns fein follen. Wir haben jeden 
Abend den HEren zu bitten, daß Er auch unfer Nachtleben in’ 
Seinen Schub nehme, damit wir innerlich in demjelben feinen 
Schaden leiden. Doch ift es ganz offenbar, daß die Träume, 
3. B. Born im Traume, vielfach mit förperlichen Zuftänden zu— 
jammenhängen, daß gewiſſe Krankheiten auch gewiſſe Traum- 
erjcheinungen bringen. Darum haben wir auch fündliche Ge— 
danten im Traume wohl als Anzeichen davon anzujehen, daß 
wir „Sünde haben“ (1. Joh. 1,8) im Sinne von erregbarer 
Sündennatur, aber nicht für „Sünde thun“ und „fündigen“ im 
Sinne von 1. Joh. 3,5—8 zu halten.*) 


Reines Herz und wandernde Gedanken beim Gebet. 

Eine andere wichtige Frage ift, ob wandernde Gedanken 
beim Gebet, bejonders beim Gebet anderer, aber auch bei eigenen 
Gebeten eigentliche Sünden find. Diefe Klage über die An- 
fechtung beim Gebet hört man von den meiften Chriften. Wie 
oft haben nicht vecht gebetsinnige und von der Liebe Jeſu recht 
ducchdrungene Seelen zu erzählen, daß fie beim Abendgebet ein- 
geichlafen jind, d. h. das Reden mit Gott ging in ein fchlafen- 
des Reden über. Eins müffen wir bei diefer Frage, damit wir 


*) Einige der englifchen und amerifanifchen Bücher über „die 
völlige Liebe und Heiligkeit“, die in den in Kap. XI näher bezeichneten 
gewagten Ausdrüden eine „gänzliche Heiligung des Gläubigen“ für 
möglich erklären, jagen doch dabei, daß jündliche Gedanken im Traum 
fein Beweis jeien, daß einer in diefem hohen Heiligungsitande nicht 
jtehe oder aus ihm gefallen fei. Dies ift ein deutliches Anzeichen, daß 
dieſe Schreiber nicht fo viel behaupten wollen und nicht jo viel befiten, 
als es nach dem Wortlaut erjcheint. Wenn die Sündennatur in einem 
gläubigen Chriſten ganz ausgerottet wäre, jo wäre gar nicht zu begreifen, 
warum er durch förperliche Zuftände auf fündliche Gedanken, Begierden 
und Handlungen im Traume fommen follte. 
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uns nicht unnüß in Zaghaftigfeit bringen laffen, und damit wir. 
nicht gar anfangen, ung vor dem Beten als einer Zeit der Ver- 
jündigung zu fürchten, zuerſt klar machen. Es ift eine Eigen- 
tümlichfeit des menfchlichen Geiftes, daß er nie lange, und wäre 
es auch nur eine Neihe von Minuten an einen Gegenftand, und 
wenn derjelbe noch jo jehr fein Herz einnimmt und ihm ans 
Herz gewachjen ift, allein denken kann. Es gehen bei jedem 
Sprechen mit anderen Perſonen immer Nebengedanfen nebenher. 
Auch in den ernſteſten Stunden unferes Lebens, 3. B. am Sterbe- 
bette unferer Lieben und in Todesgefahr 2c., wo doch die ganze 
Seele auf eins gerichtet und uns alles andere gleichgültig iſt, 
gehen doch die geringfügigſten Nebengedanken und Erinnerungen 
durch unſeren Kopf. Wegen dieſer Gedanken fühlen wir uns 
aber durchaus nicht ſchuldig (3. B. der Liebloſigkeit gegen die 
lieben Sterbenden), obwohl fie uns oft eine wirklich unangenehme 
Zugabe zu unferem Schmerze find. Darum find jolche Neben— 
gedanken im Gebet, jo lange fie nicht auf Sündliches gehen oder 
Anzeichen irdiſcher Begehrlichkeit find oder das Herz ganz ein- 
nehmen, feine Sünde Es findet ſich feine Stelle der Bibel, 
welche Dies jagte oder andeutete. Nur die Gebete mit den Lippen, 
bei denen das Herz das Gegenteil will, werden als Sünde und 
Heuchelei verworfen. | 

Darum weil ein Chrift nicht die Glut der Andacht in ſich 
findet, die er früher hatte, und weil er dieſes hingebenden Ge— 
fühls, dieſes Bewußtſeins eines ſeligen Sichverlierens in Gott 
beim Gebet entbehrt, iſt ſein Gebet noch nicht Gott mißfällig 
und Sünde. Nach einigen Aeußerungen des Apoſtels Paulus 
ſcheint auch bei ihm die Freudigkeit beim Gebet und beim Predigen 
nicht immer gleich geweſen zu ſein, und ſcheint er oft Geiſtes— 
ohnmacht geſpürt zu haben. 1. Kor. 2, ZIEL 
13,4; Röm. 8,26: „Wir wiffen nicht, was wir beten ſollen ... 
der Geiſt vertritt uns mit unausiprechlichen (unausgefprochenen) 
Seufzern.“ Der heilige Geift erzieht und führt die Gotteskinder 
10, daß ſie in dem Bewußtſein ihrer eigenen Ohnmacht bleiben 
und nicht an ihren eigenen Gebeten und an der Gebetsſtufe, 
welche ſie erreicht haben, eine ſelbſtgefällige Freude haben ſollen. 
Er erhält den Chriſten in Bezug auf das Gebetsleben in dem 
demütigen Abhängigkeitsbewußtſein von Ihm „dem Geiſte des 
Gebets“ und damit in der ſo nötigen Geiſtesarmut. Oft iſt 
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aber auch jolche Armut im Gebet eine Züchtigung für Unauf- 
merfjamkeit gegen die Züge und Winke des heiligen Geiftes und 
für allgemeines unnützes Zerjtreuen der Gedanken ins Weltliche 
und Eitle ohne oftmalige innere Sammlung. 


Die fünfte Bitte. 

Es wird oft behauptet, daß der Herr Jeſus dadurch, daß 
Er uns gelehrt habe zu beten: „Vergib uns unjere Schuld“, 
auch zu gleicher Zeit lehre, daß jeder Chrift täglich beftimmte 
Sünden thue und in bejtimmte Sünden falle. Aber dieje 
Folgerung ift durchaus nicht richtig und wird fchon durch die 
folgenden Worte: „Führe uns nicht in DVerfuchung, fondern 
erlöje uns von dem Böfen, denn Dein ift das Neich und die 
Kraft” widerlegt. Denn wenn diefe Bitte eine gottgewollte und 
erhörliche it, jo folgt daraus, daß der Chriſt vom Böfen fort- 
während erlöjt werden fann. Ein Chriſt, den der HErr den 
Tag über vor erkannten Sünden bewahrt hat, bittet in diefem 
Gebet, daß die alte, große Schuld vergeben bleibe, und befennt, 
daß er in Dankbarkeit dafür allen feinen Schuldigern von Herzen 
vergeben habe und fortwährend vergebe (Perfeetum). (Matth. 
18,35, vergl. ©. 272.) Die Gemwißheit des Gnadenjtandes und 
der Vergebung jchließt ja nach dem Gleichnis von den 10000 
Pfunden die Möglichkeit des Wiedererwachens unferer großen 
Sündenſchuld durch Unverjöhnlichkeit und darum die Bitte, daß 
uns dieſe große Sündenſchuld Doch vergeben bleiben möge, nicht 
aus. Es bittet der Chrijt in Diefem Gebet ferner um Ber: 
gebung jeiner unbewußten Unterlafjungen des Guten, die ihm 
zum Teil jchon am Abend Elar geworden find. Er bittet ferner 
um Vergebung für alle die unmifjentlichen Mängel und fittlichen 
Gebrechen, von denen oben Die Rede gewejen ift und derentwegen 
er jich als einen (Luk. 17,10 fehlt in der älteften Handjchrift 
das Wort unnüße vor Knechte) dem HErrn wenig brauchbaren 
Knecht anfieht (uf. 17,1—10; Marf. 11,25). Er bittet ferner 
priejterlich mitleidend um Bergebung für die vielen ſchweren 
Sündenjchulden, an denen er als Glied feiner Familie, feines 
Drtes, jeines Volkes, feiner Kirchengemeinfchaft, der allgemeinen 
Chriftenheit, der Menjchheit (ebenjo wie an den Gnadengütern 
dieſer Gemeinjchaften) nach Gottes Wort mitzutragen hat. 

Uebrigens wäre es Doch jonderbar, zu behaupten, daß man 
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das Vaterunjer nur in dem Falle beten dürfe, wenn man jeit 
dem legten Mal, da man eS betete, fich einer erfannten Sünde 
und Verunreinigung in Gedanken oder Wort oder That bewußt 
geworden wäre und das Herz uns deswegen verdammte. Dann 
müßte man alfo auf eine ſolche Sünde warten, bis daß man 
das Vaterunfer wieder beten Fünnte, und dann wären wenig 
Vaterunſer ein gutes Zeichen für das innere Leben. Nein, die 
liebe fünfte Bitte ift fein Beweis, daß wir tägliches oder wohl 
gar ftündliches Sündigen erwarten müßten. Wir follen viel- 
mehr nach dem Zufammenhange diefer Bitte im Baterunfer 
durch fie in eine jolche innere Stellung zu Gott und den fich 
gegen uns verfehlenden Mitmenfchen kommen, daß uns Gott 
nicht in gerechten Gericht in Verjuchung zu führen (wörtlicher: 
tragen oder bringen) braucht, fondern daß wir von allem Böſen 
erlöſt und bewahrt werden durch Gottes Kraft und zu Gottes 
Ehre. 

Eine Mahnung aber iſt die fünfte Bitte, daß man die 
herrliche Wahrheit von der völligen und bleibenden Vergebung 
und der Reinigkeit und dem Siege in Chriſto nicht unbibliſch 
übertreiben und ſo mißverſtehen ſoll, als ob nun der in Jeſu 
Heiligungsmacht feſtſtehende Chriſt „in ſich“ unſchuldig und rein 
ſein oder werden könne. Die fünfte Bitte ſoll uns bewahren, 
daß wir es nicht ſo anſehen; als ob die Sündennatur in uns 
verſchwunden und ausgerottet wäre; als ob wir keine Sünde 
im Sinne von 1. Joh. 1,8 mehr hätten, von der wir fort= 
während aus Gnaden erlöft und gereinigt werden müßten; als 
ob wir je aufhören dürften, um Vergebung und Önadenerlöfung 
zu bitten; als ob wir uns je für etwas anderes anjehen dürften, 
als für verdorbene, aber begnadigte Verbrecher, die durch die 
Wunderkraft des Todes und des Lebens Chrifti und durch ihr 
Mitgeftorbenjein und Mitauferftandenfein mit Chrifto erlöjt find 
zu einem geveinigten Gewiſſen und reinen Wandel in Chriſto 
Jeſu. Die fünfte Bitte ſoll den gereinigten Chriſten ferner be— 
wahren, daß er nach einer doch eingetretenen Verſündigung 
weder mutlos wird, als ob nun alles verloren ſei, noch die 
Sache künſtlich und unwahr, als ob es doch keine eigentliche 
Sünde geweſen ſei, beſchönigt. Kindlich und demütig ſoll viel— 
mehr ein ſolcher Chriſt vor Gott und Menſchen eingeſtehen und 
abbitten und dann getroſt vertrauen, daß der Herr Jeſus die 
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Sünde vergiebt und vor ferneren Sünden bewahren will (vergl. 
Band II, ©. 458). | 

Zu einem vechten Beten der fünften, fechiten und fiebenten 
Ditte gehört auch für den im Gehorfam Jeſu mit gutem Gemiffen 
und gereinigtem Herzen wandelnden Chrijten, daß er bei allen 
Verſehen, Schwierigkeiten, Schäden und Unglüdsfällen, die ihm 
vorfommen und die ihn drücken, gleich jich fragt: „Habe ich 
vielleicht die Schuld oder doch die Mitihuld an der Sache?” 
und gern bereit ijt dies einzugeftehen, wenn es ſich irgendwo fo 
herausjtellt, und daß er auch dann fein Derjehen bei der Sache 
eingejteht, wenn die hauptichuldige Gegenpartei ihre offenbare 
Schuld ganz und gar leugnet. Nur wer fo gefonnen ift und 
gern unter fremde Schuld, wie fein Heiland, mit untertritt 
(Gal. 6,2; Röm. 15,3), Tann ſtets als ein Friedensfind ſich 
erweiſen und vollen Frieden mit Gott und den Menſchen innerlich 
behalten (Matth. 11,30). 


Einwendungen gegen die Möglichkeit eines reinen Herzens und 

des Sieges über die Sünde auf Grund des Streites zwischen 

Petrus und Paulus (@al. 2,11—14) und zwischen Paulus und 
Barnabas (Apsta. 15,39). 

Sehr oft wird das dem Apoftel Petrus (Gal. 2) von Paulus 
vorgehaltene „Heucheln“ und das „Hartaneinanderfommen" von 
Paulus und Barnabas (Apjtg. 15,39) al3 ein Beweis angeführt, 
daß auch die Apoftel nicht reinen Herzens gewefen wären und 
täglich gejündigt hätten. Aber das ergibt fich aus diefen Stellen 
durchaus nicht. 

Zum Verjtändnis des Verhaltens des Petrus (daß er 
nämlich erſt mit den Heidenchriften aß und dann, al3 Anhänger 
Jakobi famen, fich zurüczog) müffen wir im Auge behalten, 
daß über die Stellung der Judenchriſten zu dem levitifchen Geſetze 
der heilige Geift den Apojteln durchaus nicht auf einmal eine 
volle Unterweifung gegeben hat. Anfangs dachte Die vom heiligen 
Geiſt erfüllte Pfingftgemeinde, welche Vergebung und Reinigung 
allein in Jeſu Blut und nicht im Geſetz fuchte und befaß, doc) 
durchaus nicht daran, das Halten der levitifchen Gebote aufzu= 
geben. Durch ein Geficht (Apſtg. 10) befam Petrus die Er— 
fenntnis, daß die Heiden ohne Bejchneidung und ohne Untertreten 
unter das moſaiſche Gefeß getauft werden dürften. Dann wurde 
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ohne eine don den Apoſteln beichlofiene Miffionsthätigkeit 
eine größere Menge von Heiden in Antiochien Chriften (Apftg. 
11,20), und bald darauf trieb der heilige Geift den Paulus, 
Darnabas und Johannes Markus an, ihre Miffionsreifen zu 
den “Juden und Heiden zu beginnen. Wohl nicht aus Leidens- 
ſcheu, jondern weil er die Taufe der Heiden ohne vorherige 
Dejchneidung für bedenklich hielt, wich Sohannes Markus von 
ihnen (Apitg. 13,13). 

Auf der Apſtg. 15 bejchriebenen Verfammlung der Apoftel 
und Xeltejten fam die Frage, ob die Heiden erft müßten durch 
Bejchneidung Juden werden und dann erſt getauft werden 
könnten, zur Entjcheidung. Es wurde befchloffen, daß die Heiden 
wicht jollten gezwungen (aber darum noch nicht verhindert) werden 
ſich bejchneiden zu laffen. Dagegen wurde durchaus nicht be- 
ichlofjen, daß die Chriften aus den Juden das Halten des 
Gejeges aufgeben jollten. Dieſem Bejchluffe würde der heilige 
Jakobus entjchieden widerjprochen haben (Apitg. 21,20—26). 
Die Thatjache der innern Gemeinschaft und Liebe in Jeſu drängte 
aber viele Judenchriſten und auch den Apoftel Betrus, daß fie 
ſich nicht mehr fcheuten, mit den Chriften aus den Heiden zu 
ejjen. Dies hatte auch Petrus in Antiochien gethan. Als aber 
nun „etliche von Jakobus famen, fürchtete er fich“, dieſe zu 
verlegen und aß nicht mehr mit den Chriften aus den Heiden. 
Es war dies eine Inkonſequenz von feiten des Petrus, aber 
eine jehr erklärliche, beſonders da er fein beitimmtes Gebot hatte, 
mit den Heidenchriften zu efjen, und da durch fein Effen große 
Erbitterung gegen ihn in Serufalem entitehen fonnte. Wenn 
Paulus nun dies Verhalten des Petrus wegen der bedenklichen 
Folgen, die es auf die Heidenchriften ausübte, tadelt und 
„Heucheln“ nennt, jo hat hier das Wort „Heucheln“ nicht den 
ganz böfen Sinn von böswilliger, abfichtlicher Lüge und Ver— 
jtellung, den es jetzt im der gebildeten deutſchen Sprache bat. 
Es hat vielmehr den Sinn, den es noch heute im Niederdeutſchen 
oft hat, von heimlich und inkonſequent handeln und mit ſeiner 
ganzen Meinung und Geſinnung nicht herauskommen. Eine 
Schwäche war das Verhalten des Petrus, aber durchaus Feine 
bewußte Heuchelei oder Lüge. Er wollte Streit und Mißmut 
vermeiden, darum unterließ er etwas, was ihm nicht geboten 
war. Es war keine aus Liebloſigkeit hervorgehende Handlung, 
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und er that es aus reinem Herzen im Irrtum. Dafür aber ift 
dieſer Vorgang und das Derhalten des Baulus und des Betrus 
ein Beweis, daß der vom heiligen Geift erfüllte Betrus fich nicht 
unfehlbar wußte und auch in Tagen gekommen ift, wo er nicht 
wußte, welchen Weg er wandeln jollte. Dabei ift nicht in 
Abrede zu ftellen, daß, wenn Petrus, als er fich zuerft entichloß, 
mit den Heidenchriften zu eſſen, dies mit fefterem und Flarerem 
Sinn gethan hätte, und wenn er, al3 die von. Jakobus kamen, 
mehr auf den HErrn als auf die chriftlichen Brüder gejehen 
hätte, jo wäre er vor diefem Mißgriffe bewahrt geblieben. Groß 
und chriftlich aber fteht Petrus hier ohne Zweifel dadurch da, 
daß ex fich jo demütig hat [trafen und zurechtweifen Laffen, ohne 
die herzliche Liebe zu Baulus zu verlieren. 

Aehnlich verhält es fich bei der in Wortkampf und zeit- 
weiliger Trennung endenden Meinungsverfchiedenheit zwiſchen 
Paulus und Barnabas über die Mitnahme des Johannes Markus. 
Es ließ ſich ja für beide Meinungen etwas jagen, befonders 
wenn man annimmt, daß Johannes Markus aus judenchriftlicher 
Aengitlichfeit zurückgeblieben war. Es heißt nach dem Grund- 
tert: „Es gejchah eine Reizung." Das Wort im Grumdtert 
paroxysmos fann nach dem Sprachgebrauch des Neuen Teſta⸗ 
ments „Reizung zum Guten im heiligen Wetteifer“ (Hebr. 10,24) 
und „heilige Entrüſtung“ (Apſtg. 17,16), aber auch „erbittert 
werden“ bedeuten (1. Kor. 13,5: „Die Liebe läßt ſich nicht er— 
bittern“). Jedenfalls Hatten diefe beiden in jo hohem Grade ge— 
heiligten Männer bier eine Meimungsverfchiedenheit, in der jeder 
mit Eifer feine Meinung vertrat, in der es auch vorläufig zu 
feinet Einigung kam, in der man fich vielmehr um des Friedens 
willen äußerlich trennte. Daß fich hier feine Feindjchaft gebildet 
hatte, geht daraus hervor, daß Paulus und Barnabas und Jo⸗ 
hannes Markus nachher in Liebe immer aneinander gedenken 
und wieder zuſammen gearbeitet haben. Man mag alſo immerhin 
zugeben, daß in dieſem Aneinanderkommen etwas Sündliches und 
Ungeheiligtes war. Aber es folgt aus der Stelle durchaus nicht 
und iſt gar nicht beſtimmt geſagt, daß ſie beide oder auch nur 
einer von beiden in einen Sündenfall geraten wären. Jedenfalls 
iſt bei keinem von beiden eine bewußte Sünde oder auch nur 
unlautere, ſelbſtſüchtige Abſicht nachzuweiſen. Wir haben aber 
aus dieſen beiden Streitfragen zu lernen, daß auch unter im 
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hohen Grade geheiligten Chriſten ſchwierige und das praftiiche 
Handeln betreffende Meinungsverjchiedenheiten borfommen 
fönnen. Dies beweift ja auch die Kirchengefchichte auf allen 
Blättern und ift auch in unferer Zeit noch reichlich der Fall und 
wird auch nie ganz aufhören, weil die Chrijten wohl Sünde und 
Melt überwindende Heilige, aber nie Unfehlbare auf diejer Erde 
werden fönnen. Darum bleibt auch unter geheiligten Ehrijten das. 
Wort wahr und nötig, Gal.6,2: „Einer trage des anderen Laſt“ und 
1. Kor. 13,7: „Die Liebe trägt alles, glaubet alles, hoffet alles, 
duldet alles." Verſchiedenartige Charakteranlagen, Lebenser= 
fahrungen, Kicchengemeinfchaften, Bildungsgrade, von leiblichen 
und geiftlichen Vätern ererbte Anjchauungen und Sitten fönnen 
e3 auch geheiligten Chrijten oft ſchwer machen, miteinander zu 
verkehren und zufammen zu arbeiten. Sa, e8 wird dies leider 
manchem ſchwerer, als boshaften Feinden mit Freundlichkeit und 
Liebe begegnen. Aber die Liebe Ehrifti muß auch bier ob— 
fiegen, daß man troß dieſer Hindernifjfe doch den Bruder von 
Herzen lieb und wert behält; ſonſt leidet das innere Leben 
(1. Joh. 3,14—15; 4,12; 5,1—2). Vergleiche über das in der 
Liebe bleiben bei verjchtedener Glaubensüberzeugung Röm. 14, 
1—23 u. Phil. 3,15—16 ©. 334 und 692, 


Einwände gegen die Möglichkeit eines reinen Herzens und des 
Sieges über die Sünde aus der Erfahrung der Christen. 

Ein ſehr häufiger und auf den erſten Blick leicht ver— 
wirrender Einwand tft diefer: „Faſt jämtliche Chriften — welche 
lehren, daß Chriſtus dem völlig Vertrauenden fortwährend den. 
Sieg verleihe, und daß man immer Sieg in Chrifto erwarten 
müſſe, daß aber Erwartung des Sündigens jelbjt Schon fiimdiger Un— 
glaube und das Borjpiel der Sünde ſei — befennen doch, daß 
auch fie zu Zeiten von Sünden in Gedanken oder Geberden oder: 
Worten übereilt worden find und fic) haben von dem Böfen 
bethören lafjen. Diejes Zugeſtändnis widerlegt die Wahrheit 
ihrer Lehre, und es folgt daraus, daß man Sündenfälle und 
innere jündliche Verunreinigungen ftetS erwarten muß.“ Diefer 
Schluß tft aber ganz verkehrt. „Mein Unglaube und meine Un 
treue fann Gottes Treue und die Thatjache, daß Chriftus ein 
völliger Erlöſer von aller Sündenmacht ift, jamt den feſten Zu— 
lagen und DVerheißungen der Bewahrung und des Sieges nicht 
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aufheben.“ Mit demjelben Necht hätten die PBäpftlichen den 
Neformatoren antworten können: „Ihr felbit, 3.8. Luther und 
Melanchthon, bekennt, daß euch die Gewißheit der Sünden— 
vergebung und euer Friede in Chriſto oft ſchwankend geworden 
jet. Alfo it es nicht wahr, daß man im Glauben bleibende 
Gewißheit der Sündenvergebung haben kann.“ Wenn ich fündige, 
troßdem daß Chrijtus mir die Macht erworben hat, im Glauben 
an Ihn und durch Bleiben in Ihm nicht zu ſündigen, fo beweiſt 
das nur meinen Unglauben und meine verborgene Untreue, aber 
nichts gegen die Thatjache und die Ausfagen der Schrift, daß 
in Chriſto die Kraft zu ftetigem Stege und zum heiligen Wandel 
uns gejchenft und jtündlich für uns vorhanden ift. Wenn ich 
aus meiner traurigen, jelbitverfchuldeten Erfahrung heraus den 
Schluß machen wollte, daß Chrifti Tod und Auferſtehung doch 
nicht jo mächtig fei wie die Bibel fagt und bezeugt, jo ver— 
jündige ich mich im Unglauben und jchiebe meine Schuld auf 
Chriftum, indem ich erkläre: „Die Erlöjungsmacht Ehrifti ift 
nicht (wie es der flare Wortlaut und Sinn vieler Bibelftellen 
ausjagt) jo groß, daß man das Sündigen vermeiden fönnte, und 
ich bin im wejentlichen unschuldig an meiner Sünde wegen der 
mir einmal anflebenden, unüberwindbaren Sindhaftigkeit." Falls 
ich in jolchem jündlichen Unglauben nun anfange, neues Sündigen 
zu erwarten, fo tft fein Zweifel, daß ich noch mehr fündigen 
werde. Gerade wenn bei einem Chriften — welcher die rein- 
bewahrende Kraft des Blutes Chrijti in der Schrift bezeugt fieht 
und auch ſchon erfahren hat — doch Verunreinigungen und fünd- 
che Strauchelungen vorgefommen find, jo gilt es für ihn um 
jo entjchiedener, dem eigenen, nun doppelt verzagten Herzen Un 
recht und Gottes Wort Necht zu geben.) Wenn es uns dann 

*) Wenn bei Berfuchungen das Wort vom Siege Durchs Kreuz, das 
früher immer Sieg gab, nicht mehr als jiegreiche Waffe fich erwetit, fo 
it immer irgend ein Grund dafür in uns vorhanden. Man tft in irgend 
einen geheimen Bann der betreffenden Sünde geraten. Es fann dies 
3. B. eine Bitterfeit gegen Menfchen fein, die fich feſtgeſetzt hat, oder ein 
geheimes, jelbitfüchtiges Suchen eigenen Lebens, eigener Ehre, eigenen 
Vorteils und eigener Luft. Irgend ein Götze ift im Herzen, darum kann 
Gottes Gnade nicht wirken. Soweit man nämlich noch eigenes Leben, 
». bh. eigene Ehre, Herrfchaft, Genuß und Gewinn felbitjüchtig fucht, ift 
man auf einem Gebiet, auf dem Welt und Teufel uns quälen, fällen 
und verunreinigen fünnen. Da gilt es alſo abthun (vergl. ©. 457). Erſt 
muß man in Chrijto wieder reines Herzend fein, dann fann man in 
Den Berjuchungen dieſe fiegreiche Stellung in Chriſto wieder behaupten. 
1. $ob. 1,7; Rom. 6,11. 
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fchiev unmöglich fcheint, wieder ganz auf Chriſti Bewahrungs= 
macht zu vertrauen und feine Sünde mehr zu erwarten, jo be= 
jteht hierin gerade der ringende Kampf des Glaubens, daß der— 
jelbe, wider die eigene Erfahrung und auch wider die traurigen 
Erfahrungen mancher ftrauchelnden Brüder, doch vertraut auf die 
unfichtbare, gewiſſe Ausiage und Zuſage des Evangeliums vom. 
völligen Erlöfer. Wer dagegen nach jolchen betrübenden Er— 
fahrungen, Gottes Wort zum Lügner machend, fagt: „Nun babe 
ich erfannt, daß es nicht möglich iſt, in Ehrifto rein zu bleiben 
und zu fiegen, und daß alle die, welche dies behaupten und. 
bezeugen, im Irrtum find,” der iſt ein Weichender, Feiger, Halb 
gläubiger und dabei noch dazu ein Hochmütiger geworden. 

Es gehen nämlich offenbar viele der Einwände gegen die 
Möglichkeit eines heiligen Wandels mit reinem Herzen aus dem 
Grundgedanken und Grundfage hervor: „Weil ich) und manche 
andere Chriften dies nicht von fich jagen können, daß fie durch 
Chriſti Gnade im täglichen Siege über die Sünde wandeln; 
darum iſt es nicht möglich, und deshalb habe ich jeden im Ver— 
dachte des Hochmuts und des Irrglaubens, der dies behauptet.” 
In diefem Falle hat man jelbft die allerbefte Meinung bon ſich 
und kann es aljo mit der bußfertigen Selbftverurteilung nicht jo 
ernjt jein. Was nüßt es, fich jelber anflagen und feinen Zus 
ſtand bejeufzen, wenn man fofort bei der Lehre und Ermahnung: 
„Du fönnteft einen fiegreicheren und geheiligteren inneren und 
äußeren Wandel nach Gottes Wort führen und brauchteft nicht 
immer wieder in alte Sünden zu fallen,“ ſich umfehrt und mit 
jelbjtgewilfer und jelbjtgerechter Nichtermiene dies für Irrtum 
und Hochmut erklärt? Das heißt doch feinen eigenen Erfahrungs= 
ftandpunft zum Richter und Ausleger des Wortes Gottes und 
anderer Brüder machen und behaupten: „Sch Ttehe im weſent— 
lichen auf der höchiten, jeßt erreichbaren Stufe im Chriftentum, 
und mer jest die Selbjtausfagen des Baulus und Johannes 
auch nur in abgejchwächter und vorfichtiger Form auf fich an= 
wendet und etwas Aehnliches wie fie von fich ausfagt, der ijt 
offenbar vom Hochmut betrogen, und bei dem muß man alle 
möglichen Irrlehren vermuten.“ Es ift doch gewiß nicht de= 
mütig, wenn man nach feiner eigenen Erfahrung auf Grund von 
zwei oder drei aus dem Zufammenhange geriffenen (mindeſtens 
gejagt doppelter Auslegung ſehr fähigen) Bibeljtellen, mit Bei— 
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feitefegung der zahlreichen klaren Stellen, welche einen bejtändigen 
Sieg in Jeſu verheißen, zwar mit anderen Worten, aber doc) 
in der That jagt: „Jeder, welcher befennt, daß, folange er im 
Glauben in Jeſu bleibt, Jeſus in ihm das bewirkt, was Gott 
befohlen und in Ehrifto geſchenkt und verheißen hat, muß in 
einer Selbittäufchung befangen fein; denn ich merfe an mir, Der 
ich doch ein guter Chriſt bin, daß dies unmöglich ift.“ 

Aus all dem Gejagten geht aber auch hervor, daß em in 
Jeſu bleibender Chrift auf die mißverftändliche und meist im 
Unverftand oder böfer Abficht gejtellte Frage: „Wie viel mal 
haft du im legten Monate oder legten Jahre gefündigt?' Feine 
Antwort in Zahlen geben joll. Am beiten entgegnet man darauf 
mit der gewiß noch fchwerer zu beantwortenden Gegenfrage: 
„Kannjt du mir jagen, wie viel mal ein Ehrift fich täglich oder 
wöchentlich eines neuen Sündenfalls bewußt werden muß, wenn 
er div noch für rechtgläubig und in richtiger innerer Verfaſſung 
gelten ſoll?“ Wer die legtere Frage nicht zahlenmäßig beant- 
worten fann, der foll auf die erjtere, ebenjo verfängliche, auch 
feine Antwort verlangen. 


Zeugnisse vom Märtyrer Tgnatius 7 115, Trenäus 7 202 
und Macarius 7 391. 


Aus den erjten Sahrhunderten der chriftlichen Kirche mögen hier 
noch einige Worte Pla finden von den apoftolifchen Vätern nach Der 
Ueberſetzung bei Nödemeyer, ©. 249. Ignatius, dev Märtyrer, 7 115 
fagt im Briefe an die Ephefer: „Nichts ijt beifer als der Friede, welcher 
alle Fehde über irdifche ſowohl als himmlifche Dinge aufhebt. Dieſer 
Friede bleibt euch nicht vorenthalten, wenn ihr nur vollfommenen 
Glauben an Jeſum Chriftum habt und Liebe, welche der Anfang und 
das Ende de3 geiftlichen Lebens find. Glaube als Anfang, Liebe als 
Ende und beide vereint ftammen aus Gott. Alle anderen Dinge, welche 
der vollfommenen Heiligung angehören, folgen diefem nach. Denn nie 
mand, der den Glauben hat, fündiget, und niemand, welcher die Liebe 
befigt, haßt einen Menfchen.” 

Srenäus, + 202, ſagt zu 1. Theſſ. 5,22—23: „Paulus nennt diejenigen 
vollfommen, welche Leib, Seele und Geift volltommen dem HErrn dar— 
ftellen. Derhalben find diejenigen vollkommen, welche den Geijt Gottes 
haben und in Gott bleiben, und welche Seele und Leib rein erhalten.“ 

Noch entfchiedener bis zu übertriebenen Ausdrüden redet der 
heilige Macarius (geb. 300, + 391) an verfchiedenen Stellen. Er jagt 
3.8: „Mas ift denn diefer „vollfommene Wille“ Gottes, zu welchem 
der Apoftel jeden von uns ermahnt? Es iſt vollfommene Reinheit von 


664 Der Sieg über die Sünde. 


der Sünde, Freiheit von allen fchmachvollen Leidenschaften und Er— 
langung vollfommener Tugend, das ift die Reinigung des Herzens Durch 
die vollfommene, erfahrungsmäßige Gemeinfchaft mit dem vollfommenen, 
göttlichen Geiſte. Denjenigen, welche jagen e3 fei unmöglich, zur Boll- 
kommenheit und zur endlichen, gänzlichen Unterjochung der Leidenfchaften 
und Snwohnung des guten heiligen Geiſtes zu gelangen, müfjen wir 
das Zeugnis der heiligen Schrift entgegenftellen und denfelben beweiſen, 
daß ſie unwiſſend ſind und fälſchlich und anmaßend reden.“ — „Der 
vollkommene Gottes-Wille, von dem Paulus redet, und wozu er uns er— 
mahnt, iſt vollkommene Freiheit von der Sünde, von allen böſen Lüſten 
und die Ausübung vollkommener Tugend.“ 


Wahres Sireben nach reinem Herzen hat nur Gottes Ehre 
im Auge. 

Sehr wichtig iſt auch beim Gebet um Wachstum in der 
Heiligung und um Erlangung und Bewahrung eines reinen 
Herzens, daß der Bewegguumd zu folchem Streben nicht der fei, 
daß wir gern an uns viel Heiligkeit ſehen möchten, um uns über 
unjeren Fortjchritt zu freuen, fondern daß mir rein und heilig 
jein wollen, um als Jeſu verlobte Braut Jeſu zu gefallen, 
Seinem Namen und Seiner mächtigen Erlöjfung aus 
der tiefen, fündlichen Verderbtheit Ehre zu machen und 
um dem Herrn brauchbarer zu Seinem Dienft zu werden. Eine 
Draut mit vichtigem Herzen ſchmückt ich nicht, um ſich ſelbſt 
oder anderen Männern, fondern nur, um dem Bräutigam zu ge= 
fallen. Der wahre Ehrift ift bedacht, in den weißen Kleidern 
der Gerechtigkeit zu wandeln, nicht um fich jelbft jelbitgefällig 
betrachten zu fönnen oder von anderen Ehriiten gelobt zu werden, 
jondern nur, um Jeſu zu gefallen und Seinen Ruhm zu ver- 
mehren, wie dies der Inhalt der drei erſten Bitten des Vater- 
unjers iſt. An fich ſelbſt ſoll der geheiligte Chriſt nie ſuchen 
Gefallen zu haben, ſondern immer im Herzen behalten, wie elend 
und fündig er ohne Jeſum iſt, und wie er nur in Jeſu rein 
jein kann, und alle Ehre ganz allein dem Lamme geben, das 
jeine jündenfranfe, grumdverderbte Seele von den Sinden ge= 
wajchen und gereinigt hat in Seinem Blute. 

Gotteslamm, das Herz ift Deine, 
Mein Herz iſt Dein Eigentum, 
Mein Beflectfein oder Reine 
Maht Dir Schande oder Ruhm. 


Wichtig ift auch, wie befonders ſchon ©. 29 und 41 gezeigt 
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iſt, zu beachten, daß es nach der Bibel das in Gottes Heiligkeit 
eingefchlofjene, vettende und heiligende Erbarmen ift, welches 
Gott treibt, die fündigen, in Verderben und Schmach gebundenen 
Menjchen zu erlöjen und zu heiligen. Heſ. 36,21—832 heißt es 
wörtlich: „Sch erbarmte Mich über den Namen Meiner Heilig- 
feit, welchen fie entheiligten — und Ich werde Meinen großen 
Namen heiligen — und Sch werde euch aus den Nationen holen 
— und sch werde veines Wafjer auf euch fprengen und ihr 
werdet rein — und ihr werdet gedenken eurer böfen Wege, die 
nicht gut waren, und ihr werdet einen Efel an euch felbft 
haben.“ 

Hei. 39,26 nach Langes Bibelwerk: „Und fie tragen ihre 
Schmad und all ihre Untreue, welche fie treulos an Mir gethan, 
indem ſie ficher auf ihrem Heimboden wohnen und nicht ift, der 
fie aufichreckt, indem Ich fie aus den Völkern zurücführe und 
jammle fie aus den Ländern ihrer Feinde und heilige Mich an 
ihnen vor den Augen vieler Heidenvölker.“ Alſo die Heiligkeit 
Gottes jteht nicht im Gegenſatz zum Erbarmen, fondern als 
Heiliger hat Er erbarmende Sehnjudt, die unreinen Menſchen 
zu heiligen und Sich ähnlich zu machen (vergl. ©. 41). Wahres 
Teilnehmen an der Heiligung in Jeſu tft alfo mit tiefer Scham 
über fich jelbjt und Mißfallen an fich ſelbſt verbunden. 
Daher fommt es dann auch, daß das wahre Heiligjein des 
Chrijten darin bejteht, daß er ein tiefes Erbarmen mit den in 
Sünden und Lajtern lebenden Menjchen hat und nichts jehn- 
licher wünscht, als daß fie auch, wie er, in Jeſu von ihrem 
Siündenelend los und rein und alfo geheiligt werden durch 
Gnade, Ein Ehrift, der Falten Herzens die Sünder mit dem 
Hammer des Gejeges und einer faljchen Schilderung der Heilig- 
feit Gottes ſchlägt und abſtößt, ijt nie ein recht Heiliger Chrift, 
welcher dem Vorbilde des heiligen Jeſus nachwandelt. — Diejer 
evangelifch-biblifche Sinn von heilig gibt auch ein tieferes Ber- 
ftändnis der Bitte: „Geheiligt werde Dein Name.” 


Reines, gutes @ewissen und gesetzliche Skrupulosität. 

Bei vielen treuen Seelen ift eine ängjtliche Skrupulofität, 
Die fich über alles Vorwürfe macht und immer Gott zutraut, 
daß Ex hart richten werde, der Grund, daß fie nicht das Be— 
wußtfein eines guten Gewiſſens und reinen Herzens erlangen 
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fönnen. Dieje Sfrupulofität fommt bei einigen aus dem franfen 
Körper, bei anderen aus einer Anlage zur Fnechtifchen, miß— 
trauischen Furcht vor Menfchen und Gott, bei anderen wieder 
daher, daß fie ihr Gemifjen nicht von Gottes Wort allein, 
jondern von angejehener Lehrer und Freunde Urteil abhängig 
machen und überhaupt noch nicht rein an ihrem neuen Manne 
Jeſu, jondern auch noch an dem Gejege und dadurch am Fleifche, 
dem alten Manne, hängen (Röm. 7,1—6). Solche Seelen find 
oft jehr ſchwer ins volle Licht der Gnade und der Freiheit in Jeſu 
zu führen. Ihnen muß gejagt werden, daß ein zartes Gemifjen 
und ein enges, ängjtliches, verwirrtes Gewiſſen durchaus ver= 
jchtedene Dinge find. Ein zartes Gemiffen follen wir haben 
und mehr erlangen und dies erhält uns in der Freiheit des 
Chriſtenmenſchen. Ein enges, unflares, leicht beängftigtes Ge— 
wiflen dagegen bringt leicht unters Geſetz und in Sünde zurück. 
Solche Seelen fann man nicht genug ermuntern, daß fie ein 
rechtes Zutrauen zu der geduldigen, liebevollen Hirtentreue Sehr 
faffen müſſen (vergl. ©. 593). Ihnen ift e3 beſonders nötig zu 
jagen, daß für den ganz gottgeweihten und Jeſu nach beitem 
Gewiſſen treu nachfolgenden Chriften jede Entmutigung vom 
Teufel ift und nur neue Niederlagen hervorruft.*) 


*) Gewifjenhaften Pfarrern, welche durch die fchiwierige, gebundene 
Lage ihres Amtes in jtetige Gewiffensbedrücungen geführt werden, fo 
daß fie feinen Weg zu einem guten, amtlichen Gewiſſen bei aller Auf- 
opferungsbereitjchaft und völliger Willigfeit zum unbedingten Gehorfam 
gegen Gott finden können, ift ſehr zu empfehlen das merfwitrdige, wieder- 
aufgelegte Büchlein aus dem achtzehnten Jahrhundert: „Eine Anrede 
an die ermecten und in Jeſu Blut begradigten, evangelifchen Lehrer. 
1869. In Kommiſſion bei &. ©. Hoberg in Niesky.“ Cine unklare Auf 
fafjung der Lage, dev Rechte, der Pflichten und der Verantwortlichkeiten 
ihres jtaatsficchlichen Amtes und des Wefens einer Staatsfirche oder 
Landeskirche — in welcher die große Mehrzahl der Unbekehrten voll- 
berechtigt und zu allen Steuern verpflichtet iſt 2c. — hindert viele treue, 
aufopferungsvolle Pfarrer, zu einem guten, frohen Gewiſfen und bleibenden 
Frieden in Gott durchzudringen. Was ſie dann jelbit nicht haben, 
können fie anderen nicht predigen und bringen. — Sehr gefährlich für 
den inneren Frieden und die Kraft in der Arbeit und im Zeugnis für 
Jeſum ift es auch in unferer Zeit, wenn Pfarrer in Bezug auf zu ers 
wartende und zu befürchtende Eirchliche und Eicchenpolitifche Verordnungen 
und Gefege voreilig jagen und fchreiben: „Das ift gegen mein firchliches 
und chrijtliches Gewiffen, dem fann ich mich nicht unterwerfen, es fomme, 
was da wolle,“ nachher dann aber (nachdem fie im Angefichte der ſchweren 
Folgen einer Gehorſamsverweigerung nicht nur für ihr perfünliches 
Xeben, jondern auch für die ihnen anvertrauten Seelen die Sache noch 
gründlicher nach der Bibel geprüft und überlegt haben) oft unter ſchweren 
Gewiſſenskämpfen nachgeben. Dadurch wird das Gewiſſen leicht getnickt 
und die Außenftehenden faſſen es auch (wenn auch oft jehr mit Unrecht) 
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C) Die Erlöfung von aller verunreinigenden 

Sündenmacht if für jedes nad) Gerentiakeit 

hungrige Gotteskind in Ehrifi Blut, Wort 
und Geift gegenwärtig. 


Dem von der Möglichkeit eines reinen Herzend und des 
Sieges über die Sünde Gejagten ftimmen manche Ehriften zu, 
weil es zu klar in Gottes Wort bezeugt ift. Aber fie behaupten, 
daß dieſer geheiligte Zuftand nur ſehr langjam nach tiefer Heiligungs= 
arbeit und nur von ganz bejonders gereiften Chriften vielleicht 
allmählich erreicht werden fünne. Deshalb fei es nicht weislich, 
die nach Heiligung hungernden Gottesfinder aufzufordern und 
zu ermuntern, im Glauben ſich diefe Onadenfräfte zur gegen» 
mwärtigen Hilfe anzueignen. Auf diefe Weife wird dann das, 
was die Apoſtel allen gläubigen Chriften zumuten, zu einem 
unerreichbaren Ziel. Bei diefer Lehre werden nämlich metjt gerade 
die tieferen Ehriften fich für viel zu arm und innerlich ſchwach 
halten und noch lange nicht wagen, im Glauben fich die Erlöjungs- 
macht Ehrifti in irgendwie völligerer Weiſe anzueignen. 

Gewiß foll man folche Aufforderung zum mutigen 
Aneignen der Erlöfungsmacht Jeju von allen Sünden 
nur an vorbereitete und nach tieferer Reinigung wirklich 
ſchon hungrige Ehriften richten. Wo fie an Seelen gerichtet 
wird, die fich über ihre Begnadigung und Gottestindjchaft noch 
nicht im klaren find, da entjteht leicht Verwirrung. Denn dieje 
Seelen verjtehen es dann leicht jo, daß man fie vermahne, heilig 
zu werden, um dann auf Grund diefer Heiligung fich dev Sünden= 
vergebung und des neuen Lebens in Chrifto getröften zu fönnen. 
Darüber geraten fie in Verwirrung und werden leicht aus an— 
meift fo auf, al3 habe man, um im Amt und Brot zu bleiben, feinem 
Gewiſſen Gewalt angethan oder Doch mit Neben von Gewillensnötigung 
gejptelt. Uebrigens entgeht man als Paſtor in den meijten Freikirchen 
und Miffionskicchen, obwohl man vom Staate frei ift, Doch wegen Der 
großen Anzahl der Schwachen ähnlichen . Gewilfensfragen auch nicht. 
Nur der Hrr fann mit gutem Gewifjen hindurchführen und hindurch- 
leuchten. Wer freilich nicht fo steht, daß er fich lieber aus Amt und 
Brot in Mangel und Not durch die Feinde wahren Chrijtentums treiben 
läßt, als auf feine Pflicht und fein Recht verzichten, das ganze Wort 
Gottes auf der Kanzel und in der Seeljorge in wahrer Liebe und Geduld 


furchtlog zu verfündigen, — der wird in ein ängftliches, charakterloſes Wefen 
geraten und gerade in der Yeit, wo er widerjtehend bis aufs Blut große 


Siege erringen follte, mit Schanden verfagen und die Siegerfrone verlieren. 
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fänglichen Freunden exrbitterte Gegner der Lehre von der Hetligung 
durch den Glauben. 

Dagegen nach Heiligung hungrige Öottesfinder darf 
man nach den Zeugnijien der Schrift und auf Grund ihrer 
klaren Berheißungen und Ausjagen von der gegenwärtigen 
Kraft des Todes und der Auferftehung Jeſu, von dem im Worte 
gegenwärtigen, mächtigen Erlöſer, auffordern, jet, jo ſchwach 
wie ſie ſich fühlen, ihrem Erlöſer zu vertrauen und ſich 
der Sünde abgeſtorben und für Gott in Chriſto lebend 
zu halten Röm. 6,11. (Vergl. S. 420-426 und ©, 436—439). 


Ein Wort von Professor Godet über die in Christo gegenwärtig 
erreichbare und im @lauben jetzt in Besitz zu nehmend 
Heiligungsmacht Jesu. | 

Hierüber fagt einer unferer tiefften Theologen, Profeſſor Dr. theol. 
Godet, in feinen Bibeljtudien, Zweiter Teil, ©. 137: „Anfere Heiligkeit 
bejteht eigentlich nicht darin, daß wir anders und bejfer werden, denn 
nach fünfzig Jahren treuen Ringens findet jich jeder, fobald feine Natur 
die Oberhand gewinnt, noch eben fo ichlecht wie ein halb Jahrhundert 
früher: nein, fie bejteht darin, daß Er in uns geboren wird und in ung 
wächjt, jo daß er unſer Herz erfüllt und mehr und mehr unfer natürliches 
IH, unferen alten Menfchen, verbannt, der nicht bejjer wird und darum 
einfach fterben muß. — Wenn Paulus ums erklären will, wie. man der 
Sünde abjterben und Gott Iebendig werden kann, drückt er ſich alfo 
aus: „So haltet nun dafür, daß ihr der Sünde gejtorben feid und Gott 
lebet in Chriſto Jeſu, unferem HErrn.“ 

So jpricht ja freilich die Vernunft nicht. Die menfchliche Weisheit 
fagt: „Mach’ dich allmählich los von den Banden der Sünden; Ierne 
nach) und nach Gott lieben und Ihm leben.“ Aber auf dieſe Weife 
brechen wir nie völlig mit der Sünde ımd geben uns nie ganz bin an 
Gott. Wir bleiben in der dDumpfen und trüben Atmoſphäre unferer 
eigenen Natur, und wir bringen eg nicht zum Anblic der vollen Klarheit 
der Heiligkeit Gottes. Der Glaube dagegen erhebt uns, fo zu Tagen, 
mit einem Sprung zu der. königlichen Stellung, die jett Ehriftus inne 
hat, und die in Ihm fchon die unfere iſt. Wir fehen die Sünde unter 
unferen Füßen, wir often dag göttliche Leben als unjere rechte, wahre 
Nahrung in Ehrifto Jeſu. Die Vernunft jagt: „Werde heilig, damit 
Du es bit.” Der Glaube Ipricht: „Du biſt heilig, alfo werde es auch. 
Du biſt es in Chriſto; werde es nun in Dir jelbit.”*) Oder wie Paulus 
den Kolojjern (3,3 und 5) jchreibt: „Ihr jeid gejtorben, fo tötet nun 
euere Glieder, die auf Erden find.“ 

*) Der Sinn ift wohl: „Du bift heilig als ein Opfer auf dem 
Altar Chrifti, wandlenun auch inder Ölaubenshingabe an den Gefreuzigten 
und Auferftandenen in der praftifchen Heiligung.“ 
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Es iſt das vielleicht das größte Baradoron (ein wie Widerfpruch 
klingendes Wort) in der reinen evangelifchen Lehre: Wer es verfennt 
oder vermwirft, wird nie die Schwelle der chrijtlichen Heiligkeit über- 
fchreiten. Man wird die Sünde nicht jehrittweife los; man bricht mit 
ihr. Diefen vollen Bruch hat Chriftus am Kreuze vollzogen. Man 
jteigt nicht jtufenweife empor zum Thron, man fcehwingt fich durch den 
Glauben*) dort hinauf und ſetzt fich neben Chriftum, der uns eins 
werden läßt mit Ihm. Bon diefer hohen Stellung aus, wo einem die 
Heiligkeit zu eigen geworden ift, beherrfcht man das Ich, die Welt, den 
Satan und alle Kräfte des Böfen fiegreich. In diefem Lichte der gött- 
lichen Heiligkeit zieht man das Bild des Sohnes Gottes an, das zugleich 
menjchliche und göttliche Züge trägt.“ Vergleiche ähnliche Gedanken 
in Godet’3 Auslegung des Briefe an die Röm. zu Kap. VI. 


Die Bibel ermahnt uns in der gegenwärtigen Beiligungskraft 
Jesu jetzt zu Ieben und zu wandeln. 

So lange der Chrift nicht im Glauben Chriſtum mit feinen 
Siegeskräften jest, fo ſchwach wie er im fich iſt, ſich zueignet 
— hat die Sünde in ihm noch Lebenskraft und Lebensberechtigung, 
und das Fleiſch behauptet fein hergebrachtes Recht (vergl. ©. 230). 
Er mag gegen die inneren Sünden beten und fämpfen, jo viel 
er will; wenn er diefen Glauben nicht hat, jo betet ex fich leicht 
mehr (wie viele aus fchmerzlicher Erfahrung bezeugen können) 
in diefe Sündenmächte hinein und wird mehr in fie verjtridt, 
als daß er herausfommt (vergl. ©. 489). Faſten, Bibellejen 
und gute Werke chriftlicher Liebe bringen auch feine wirkliche 
Hilfe. Die arme Seele hofft für morgen oder übers Jahr auf 
Sieg, aber das ftegreiche Morgen und das fiegreiche Jahr fommt 
nie; im Gegenteil, fie fühlt ſich immer fündiger und ſchwächer 
und zuletzt dann auch unluſtig zu dieſem fruchtloſen Kampfe. Die 
Gefahr iſt da groß, daß ſie mit den inneren Sünden einen faulen, 
feigen Frieden ſchließt. So lange nun jemand den Sieg von 
feinen anhaltenden Anſtrengungen (und ſei es auch zu "io von 
der Gnade Ehrifti und nur zu "io von feinen eigenen Anftrengungen) 
fpäter, wenn ex heiliger geworden ift, zu erlangen hofft, jo wird 
er nie tüchtig und fertig (Hebr. 13,21), jo bleiben ihm fait 
alle Verheißungen. und Siegesrufe der Bibel zukünftig, 
und je eifriger ex fämpft, je elender fühlt er fich nach Jahren. 
Denn wer durch Glauben und Werke in eigener Anftvengung 


*) Durch den Glauben an den im Worte gegenwärtigen, erhöhten 
Chriſtus (Röm. 10,6—10). 
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und Führung die Reinigung und Heiligung erftrebt, wird immer 
wieder unter das Gefeß und die Sünde geraten (vergl. ©. 229). 
Nur laue und wenig ernfte Streiter können ſich bei dieſer Kampfes— 
weiſe innerlich leidlich zufrieden fühlen. Aber tauſende von ernſten, 
treuen Chriſten können aus ſeliger Erfahrung bezeugen, daß ſie 
lange Zeit vergeblich von ihren Anſtrengungen in eigener Führung 
den Sieg erhofft hatten, daß ſie aber von dieſem elenden Zuſtande 
frei geworden ſind, ſobald ſie Chriſtum als ihre gegen— 
wärtige Hilfe und ihren, bei Seinem Worte ſtets gegen— 
wärtigen, allmächtigen Siegesfürſten und guten Hirten 
erkannten und ſich Ihm in völligem Vertrauen und Gehorſam, 
ſo ſchwach wie ſie in ſich waren, zur Heiligung und Führung 
überließen (S. 586 bis 600). Denn nun Können ſie fich Die 
Tröſtungen und Siegesrufe der Bibel, die meift aus der Gegen- 
wart reden, auch als gegenwärtig aneignen. Gs iſt wichtig, 
dies zu bemerken, daß die Schrift viel mehr in der Gegenwart 
vedet, als wir das in unſerer erbaulichen Redeweiſe thun. 
Chriſtus ſagt: „Ich bin der Weinſtock, ihr ſeid die Reben 
(nicht ihr werdet einmal ſein). Wer an Mich glaubet, der hat 
das ewige Leben. Ihr ſeid rein um des Wortes willen. Ich 
bin der Weg, die Wahrheit und das Leben. Ich ftehe vor der 
Thür und Elopfe an. Sch bin das Brot des Lebens. Sch bin 
die Auferftehung und das Leben. Ich bin bei euch alle Tage" *) 
Matth. 28,18). Die Apoftel reden auch meift von der Gegen 
wart in Bezug auf Chriftum und Sein Heil: „Chriſtus ift 
mein Leben. Chriftus lebt in mir. Gott jet Danf, der uns 
den Sieg gegeben hat (Grundtert: gibt). Darum ſeid feſt und 
unbeweglich. Der Glaube iſt der Sieg. Ich bin — und nicht 
ich werde allmählich — mit Chriſto gekreuzigt. Ich vermag 
alles durch Den, der mich mächtig macht, Chriſtus.“ Infere 
Kraft im Chriftentum hängt davon ab, ob wir diefe Worte auch 
für uns im Glauben als das Anerbieten einer una gegenwärtigen 
Gnadenkraft erkennen und erfafjen oder ob wir fie uns im 
Halbglauben zu lauter verichwommenen Zufunftsdingen machen, 
ob wir in unferen Gebeten um diefe Gnadengüter bloß bitten, 

*) An eine fortwährende, wirkliche Gnadengegenwart Chrifti in 


den wahren Gottestindern glauben und dabei behaupten, daß troß dieſer 
Gnadengegenwart notwendig Sünden gejchehen, it ein innerer Mider- 


Ipruch; denn wo Chriftus iſt, da ift Sieg; jedenfalls die Möglichkeit 


ltetigen Sieges (1. Koh. 4,4). 


x 
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oder ob wir ſie im Glaubensgebete auf Grund obiger Gnaden— 
ausſagen auch als eine gegenwärtige Gabe nehmen. 

Es iſt ſehr wichtig zu bemerken, daß die Hauptitellen, die 
zum Jetztglauben auffordern, zunächſt an ſchon Befehrte ge- 
richtet find. 2. Kor. 6,1—2: „Wir ermahnen aber euch als Mit- 
helfer, daß ihr nicht vergeblich die Gnade Gottes empfanget. 
Denn Er jpricht: Ich habe dich in der angenehmen Zeit erhöret 
und habe dir am Tage des Heils geholfen. Seht, jett ift die 
angenehme Zeit, jet ijt der Tag des Heils.“ Hebr. 3,7 und 
13: „Heute, fo ihr Seine Stimme höret (tft Heil bereit, aljo) 
verjtodet eure Herzen nicht. Ermahnet euch jelbjt alle Tage, jo 
fange es heute heißt.“ 

Offbg. 3,20: „Siehe, Sch Itehe vor der Thür und Elopfe 
an" it an die Laodicäer, die längft gläubig waren, gerichtet. 
Desgleichen geht Röm. 10,6—10 ebenjo ſehr an die Gottesfinder 
als an die Unbefehrten (vergl. ©. 72 und 569). 

Es iſt mit der Erlöfung auch von der feineren Sündenmacht 
gerade jo wie mit der Erlöfung von der Sündenfchuld. Weil 
Chriſtus die Erlöfung von Sündenjchuld ganz vollbracht hat und 
ſelbſt im Worte bringt, darum kann auch der zur Einficht 
fommende Sünder „jest gleich" und „wie er iſt“ in Ehrijto 
„durch den Glauben“ Vergebung und ewiges Leben nehmen. Da 
nun Chriftus auch die Erlöfung von aller Sündenmacht durch 
Seinen Tod und Seine Auferftehung vollbracht hat und jebt 
von allen Sünden und eigenen Wegen ein mächtig befveiender 
Erlöſer und Hirte ift, jo kann auch der nach Gerechtigkeit 
Hungrige Ehrift „jebt gleich”, dem Maße feiner Erkenntnis ent— 
iprechend, in diefe Siegesmacht und zur Ruhe dringende Führung 
Chriſti eintreten. und in diefen gegenwärtigen Heilsfräften, in 
diefem fortwährenden Jetzt des Sieges und der Ruhe, beharren. 
Denn allerdings handelt es ſich um ein fortwährendes Jebt, 
um eine fortgehende Erlöfung, nit um ein einmaliges 
Glauben und einmaliges Siegen. 1. Kor. 15,1—2: „Ich er— 
innere euch des Gvangelii, durch welches ihr exlöjet werdet 
(Luther: ſelig werdet)." Dffbg. 2,7: „Wer überwindet (es ſteht 
bier wie in der vorigen Stelle und den folgenden Stellen das 
Präſens, alfo wer fortwährend überwindet), dem werde Sch zu 
effen geben vom Holz des Lebens." Nöm. 8,13: „So ihr dur) 
den Geift des Leibes Praktiken tötet, jo werdet ihr Leben.“ 
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1. Kor. 9,24: „Laufet alfo, daß ihr es ergreifet. Ein jeglicher 
aber, der da kämpfet, enthält fich alles Dinges“ ꝛc. 

Wer dies „Jetzt“ in der Heiligung fo mißverftehen 
würde, als fönnte er durch einen einmaligen Akt der 
Herzensübergabe und des Glaubens von der Macht der 
inneren Sünden auf einmal frei fein, fo daß es damit 
abgethan wäre und er fich auf jene vergangene, innere 
Erfahrung ſtützen könnte, der würde ſich arg betrügen. 
Er verließe ſich ja im legten Grunde nicht auf den 
gegenwärtigen, lebendigen Chriftus, jondern auf ein 
vergangenes eigenes Werft und auf eine innere Stufe 
der Heiligkeit, die er in fich erlangt zu haben meinte, 
aljo auf einen toten, abwejenden Chriftus. Ex würde 
nie dem Zweifel entgehen fünnen, ob er damals die Glaubens 
hingabe auch recht gemacht habe. Aber nun foll fich der Gläubige 
nicht auf feinen Glaubensakt von früher und auch nicht auf ein 
von Chriſto losgelöft zu befigendes Erlöſungswerk oder Berdienit 
Chriſti verlafjen, fondern ftets auf den im Worte von Chriſti 
Tode, Auferſtehung und hohenprieſterlichem Sitzen vor Gottes 
Thron gegenwärtigen Chriſtus Selbſt. Wenn er wirklich vor 
einem Jahre noch nicht recht geglaubt hätte, ſo wird dadurch 
dies durchaus nicht aufgehoben, daß er heute an Chriſto einen 
ſicheren Schild und im Namen Jeſu ein feſtes Schloß gegen alle 
Feinde hat. ©. 231 und 271. 


Der nach &erechtigkeit hungrige @läubige 
empfängt durch völlige Herzensübergabe nicht einen eigenen, 
selbständigen Schatz von Beiligungskräften. 

Wenn aber die gläubigen Chriften zum Jetzt-Vertrauen auf 
die Heiligungsmacht Chrifti nach der Schrift ermuntert werden, 
jo iſt durchaus wicht die Meinung, daß fie jebt „in ſich“ einen 
bejonderen Grad eigener Heiligkeit erreichen jollen, fondern nur, 
daß fie endlich, vom heiligen Geift getrieben, eine Glaubens— 
jtellung einnehmen, in der fie auf Grund der Haren Berheißungen 
und Ausſagen des Cvangeliums fich in Lebensverbindung mit 
Chriſto für der Sünde und der Unreinheit Geftorbene und der 
Gerechtigfeit Lebende halten, jo daß fie wiffen: „In jeder Ver— 
ſuchung haben wir in Jeſu gemiffen Sieg und brauchen nicht 
mehr zu fündigen.“ 
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Sie werden alfo nicht aufgefordert, jet gleich alle Heili— 
gungsfräfte, die da überhaupt in Jeſu find, fich anzueignen und 
jet gleich in einem bejonders hohen Maße in Ehrifti Bild ver- 
klärt zu werden, jondern nur für ihre gegenwärtig gefühlten 
Heiligungsbedürfniffe und gegen ihre gegenwärtig fich bemerkbar 
machenden äußeren und inneren Feinde Chrifto als dem fieg- 
reichen Helfer zu vertrauen und Seine Hülfe zu erfahren. Der 
gläubige Chriſt joll überhaupt nie verjuchen, einen Vorrat 
von SHeiligung und Kraft in fih zu haben, jondern jeden 
Morgen arm aufjtehen, nm fi der gegenwärtigen Gnaden- 
fräfte jeines reihen Grlöfers zu getröften. Der geheiligte 
Chriſt bleibt in fich arm, gänzlich arm an Kraft und an Weis- 
heit, aber er hat das Zutrauen, daß Jeſus in Seiner Weisheit 
ihn führt und ihm zu jedem nötigen Werke und Kampfe die 
nötigen Gnadenfräfte ſtets ſchenkt. Es ift, wie wenn ein jehr 
reicher Kaufmann feinen verarmten und banferotten Better in 
fein Haus aufnähme und zu ihm fagte: „Du ſollſt von mir alles 
erlangen, was du braudhjit, jo oft du mich bitteft; du jollit eine 
Mark haben, wenn du fie gebrauchjt und darum bittet; aber 
auch 100 und 1000 Mark, wenn du fie gebraucht." Diejer 
Better würde jeden Morgen arm, ohne Geld in der Tajche, auf- 
wachen und wäre doch ein reicher Mann. ALS der verlorene 
Sohn ins Vaterhaus zurücfehrte, da erhielt er nicht wieder ein 
Gut zur jelbftändigen Verwaltung, jondern er lebte Tag für Tag 
von des Vater Gnade, und alles das, was fein Vater hatte, 
war fein. Aber eigenes Gut erhielt er nicht wieder und ver— 
langte er auch nicht mehr.. Er hatte eine Furcht vor dem lieb— 
(ofen, unfindlichen Selbitändigfeitstriebe befommen und mollte 
gänzlich abhängig bleiben von feinem lieben Vater. So will auch 
der Chrift nicht reich in ſich werden, jondern ganz abhängig und 
ganz verforgt in jeinem reichen Heilande bleiben. Gott gefällt 
an uns, was Chriſtus in uns wirket, aber nicht was wir in 
unſerer eigenen Kraft und vermeintlichen Güte und Weisheit thun. 

Das herzliche, feste Vertrauen auf die gegenwärtige 

Beiligungsmacht und bewahrende Führung Jesu ist kein 
Bochmut und keine verwegene Anmassung. 

Weil jo der Ehrift nichts in fich Haben und fich nicht ſelbſt 
in feiner Weisheit führen will, darum iſt es auch für das 
ſchwächſte, aufrichtig nach Heiligung hungrige wu feine 


Sellinghaus, Tas völlige Heil. 
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fühne Anmaßung und fein Hochmut, dies Vertrauen zu Jeſu Er: 
löfungsmadht zu fajjen. Denn wenn die uns in Chrifto er- 
worbene Heiligung und das ewige Leben eine unverdiente, gegen= 
wärtige Gabe iſt (Röm. 6,23), jo liegt fein Hochmut und Feine 
Selbftüberhebung im findlichen Glauben und feine Demut im 
Zweifel. Im Gegenteil ift es Hochmut und Unglauben, wenn 
bei ſolchem Anerbieten Chrijti: „sch habe dir den Sieg erworben 
und biete Mich dir jebt zum Erretter und bewahrenden guten 
Hirten vor allen dich anfechtenden Sünden an; weil ich weiß, 
daß du Dich ſelbſt nicht heiligen und du in deiner Kraft nicht 
fiegen kannſt“ — der Menſch denkt und jagt: „Das kann fo 
nicht gemeint jein, daß ich das heute im Glauben ohne alle 
Würdigkeit und eigene Tugend annehmen joll; erſt muß ich mich 
durch tiefe Frömmigfeitsübung nach und nach mehr geheiligt 
haben, dann habe ich ein Necht, auf ftetS bereite Hülfe und 
jtetigen, heiligen Wandel in Jeſu zu hoffen.“ Solche Seelen 
geht das an, was Paulus von den Juden jagt, Röm. 10,2—4: 
„Denn ich gebe ihnen das Zeugnis, daß fie einen Eifer für Gott 
haben, aber nicht gemäß der Erfenntnis. Denn indem fie die 
Gerechtigkeit Gottes mißfannten und die Eigengerechtigfeit fuchten 
aufzurichten, haben fie fich der Gerechtigkeit Gottes nicht unter- 
worfen. Denn das Endziel des Gejeges iſt: „Ehriftus zur 
Gerechtigkeit für jeden, der da glaubt” (mörtliche Ueberjegung 
aus Langes Bibelwerf). 

Wenn es fir den befehrten, nach Seiligung hungrigen 
Ehrijten unmöglich wäre, Chriftum jegt gleich und fort- 
während als jeine gegenwärtige Hülfe und Heiligungskraft zu 
ergreifen und feitzuhalten, und die allen Kindern Gottes klar 
gegebenen Verheißungen in Betreff der Bewahrung vor Sünde 
fi anzueignen, und wenn das nur in einem allmählichen Heili- 
gungsprozeß durch eigene Anjtrengungen und allmähliches Er- 
töten des alten und Stärkerwerden des neuen Menfchen gejchehen 
fönnte — jo wäre die Heiligung nicht ein alleiniges Werk der 
Gnadenmacht und Gnadenführung Chrifti, fondern käme zum 
Zeil aus Verdienſt der Werke; dann hätte der Menſch eigenen 
Ruhm, und jo würde „Gnade nicht Gnade fein“. (Nöm. 10,6.) 
„Iſt es aber aus Gnade, jo ift es nicht aus Verdienft der Werfe 
(wörtlich: aus Werfen), ſonſt würde Gnade nicht Gnade fein.“ 
(Röm. 4,2; 10,1—11; Gal. 2,19—21; 3,1—10; 1. Kor. 1,30.) 
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Der Glaube an eine gegenwärtige Rechtfertigungsgnade 
und der Glaube an eine gegenwärtige Heiligungsgnade hängen 
zusammen und stärken sich einander. 

Es iſt jehr merkwürdig und ein Erfahrungsbeweis für die 
Richtigkeit der Lehre von dev in Chrifto gegenwärtigen Heiligung 
Durch den Glauben, daß faft ganz diefelben Einwände und 
gefeglihen Jrrtiimer das Gemüt heilsverlangender Sünder und 
nad) tieferer Heiligung verlangender Gottestinder vom fröhlichen 
Glauben und Annehmen des Heils meift eine Zeitlang zurüc- 
Halten (vergl. ©. 566—569). Wenn einer um Vergebung und 
Frieden mit Gott befümmerten Seele aus Gottes Wort bezeugt 
wird: „Glaube, daß Chriſtus von all deiner Sündenangft und 
von Gewiſſensdruck dein Verſöhner und Exlöfer ift, und wirf 
Dich jet deinem Erlöfer in die Arme und höre auf, dich zu 
quälen mit eigener Neue und eigenem Büßen,“ da fann fie es 
nicht faſſen. Sie denkt oder jagt: „Heute fann ich dieje große 
Gnade, die völlige Vergebung noch nicht annehmen, das muß 
nah und nach fommen, wenn meine Keue noch tiefer geworden 
it, wenn ich mehr mit Andacht gebetet habe und frömmer ge- 
worden bin. Es wäre Anmaßung und Berwegenheit, das jebt 
ſchon zu glauben.” So bleibt die Seele ftehen in ihrer Not 
und fommt in Gefahr zu verzweifeln, oder wenn das Feuer des 
Heilsverlangens matter wird, wieder in die alte, fleischliche 
Sicherheit, Selbjtgerechtigfeit und Weltverliebtheit zurückzuſinken. 
So lange fie Chriſtum mit jeiner gegenwärtigen Gnade nicht 
ſchon jeßt, jo elend und fündig wie fie tit, annehmen will, kann 
fie nicht glauben und im Glauben ihres Heilandes froh werden. 

Ebenjo machen es viele nach Erlöjung von inneren Sünden 
banden hungrige Gottesfinder. Jetzt gleich im Glauben der Er— 
löſungsmacht Chrifti zu vertrauen, erjcheint ihnen Anmaßung 
und Unnatur. Sie wollen erſt nach und nach heiliger werden, 
ein Schwächerwerden ihres alten Adams und ein Stärferwerden 
ihres neuen Menjehen jpürbar erfahren und dann auf Grund 
- folchev Selbitheiligungsarbeit an Chriſti Gnadenmacht glauben. 
Huf diefe Weiſe werden ihnen die vielen, dem Chriften ſchon 
auf Even zum gegenwärtigen Beſitz gejchentten Gnadengüter 
und Siegesfräfte zu lauter unerreihbaren Zukunftsdingen. 
Es ift gar traurig, daß jo viele Chriften, die gern befennen, 
Daß Rechtfertigung und Heiligung alles Gnade und Gabe ijt, 
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und daß fie ohne Jeſum nichts thun können — doch das, was 
‚fie als Gnade und Gabe erflären, nicht zum gegenwärtigen Beſitz, 
und zur allezeit gegenwärtigen Hilfe ſich anzueignen wagen. 
Jeſus Selbſt bietet fich allen nach heiligem Wandel hungrigen 
Gläubigen zur Erlöfung, zur Heiligung, zum Siege, zum Schild, 
zum Weinſtock, zum Licht, zum Leben, zum fichern, vor Sünden— 
wegen bewahrenden Führer und Hirten, als das heiligende Haupt 
an. a, Er jagt ihnen: „sch bin dies alles fchon längft für 
euch, braucht Mich doch jo im hingebenden Vertrauen!” Dennoch 
wagen die Seelen durch Irrtümer eigener Gejeßesgerechtigkeit, 
durch Hüllen, die ihnen noch über dem Evangelium von der 
völligen, gegenwärtigen Erlöfung liegen, (oft auch durch eine 
heimliche Sündenliebe und Sündenbande verhindert) nicht, Jeſum 
dankbar und fröhlich zu ihrem Ein und Alles auch in der Heili— 
gung durch die gnädige Erleuchtung des heiligen Geiftes anzu= 
nehmen. 


Im heiligen Adendmahl bietet sich uns Jesus zur 
gegenwärtigen Beiligung dar. 

Beſonders Elar tritt die Verfehrheit in die Augen, wenn 
wir uns in die Bedeutung und Gabe des heiligen Abendmahls 
vertiefen. Jeder gläubige Chrift, welcher im heiligen Abend- 
mahle den wahrhaftigen Sohn Gottes zu fich jagen hört: „Nehmet 
hin und efjet, das iſt Mein Leib, der für euch gegeben wird,“ 
jollte doch anerkennen, daß er hier das Gnadenrecht und die 
heilige Pflicht hat, den ganzen Chriftus für uns und in ung als 
jein dolles, gegenwärtiges Heil, Lebensbrot, Erlöſung und 
Sieg jest im Glauben anzunehmen und zu behalten. Denn 
wozu anders macht Chriftus Wohnung im Herzen als um darin 
durchs Wort im heiligen Geifte als eine ftet3 gegenwärtige 
Lebensquelle und fiegreiche Hülfe zu bleiben, damit der Gläubige 
jeden Augenblick bei allen Verfuchungen den Siegesruf Iprechen 
könne: „Gott jei Dank, der uns den Sieg giebt! Jeſus erlöfet 
mich jet und immerdar!" Das Paſſahmahl war die Feier nicht 
nur der Schuldvergebung, jondern auch der Erlöfung aus 
Aegyptens Knechtichaft und Unreinigkeit. Das Paſſah- des neuen 
Bundes ijt deshalb auch nicht bloß die Feier der Schuldvergebung 
durch Jeſu Blut, jondern Jeſus bietet uns hier Seinen Leib 
und Sein Blut, oder Seine für uns geopferte und verflärte 


Die Heiligungsmacht Jefu muß gegenwärtig erreichbar fein. 677 


Menjchheit, zur Erlöſung von aller Sündenjchuld, Sündenbande 
und Sündenunveinheit und zugleich zur innerlichen Seiligung und 
Delebung dar, um unjer gegenmwärtiges, ftetiges Leben zu fein 
und zu bleiben (vergl. ©. 480). 


Die BHeiligungsmacht Jesu muss dem Gläubigen gegenwärtig 

erreichbar sein, sonst wäre treuer Glaubensgehorsam unmöglich 

und der @läubige also noch unter dem Gesetze und ohne 
Siegesmut. 

Daß ſolche jtetige Bewahrung vor Sünden in Chriſto mög- 
lich fein muß, daß jeder fie fich heute aneignen foll, das folgt 
jhon Klar daraus, daß Gottes Wort den Gläubigen gebietet, 
nicht zu ſündigen und Gottes Gebote zu halten und erklärt, daß 
Dies Thun der Gebote Gottes für den Gläubigen nicht ſchwer, 
jondern jelig ift. Wenn es dem Chrijten heute geboten und 
verheißen ijt, daß ex in den Geboten Gottes heilig wandeln foll 
und fann, jo muß es ihm doch auch heute fchon möglich 
fein, in eine fol innere Ölaubensitellung zu Jeſu zu 
treten, in welcher er den Mut hat, Bewahrung vor 
Sünden zu erwarten und Gottes Willen zu thun. Wenn 
e3 nicht möglich wäre für den Chrijten, Gottes Gebote (d. h. 
Die ihm perjönlich täglich unter der milden, jorgfältigen Führung 
feines guten Hirten Schritt für Schritt feinen Kräften angepaßten 
und zuerteilten Aufgaben) zu thun, jo jtänden alle Christen noch 
unter dem Geſetz. Denn wo tägliche oder gar jtündliche Ueber— 
tretung wäre, da wäre auch das Geſetz noch in täglicher und 
ftündlicher Herrichaft bei den Gläubigen, was doch Paulus ftets 
bejtimmt verneint (Röm. 6,14; 8,1—4; Gal. 5,18 und 23). 
Darin bejteht gerade nach den klaren, zahlreichen Zeugnifjen des 
Neuen Teitaments und den Weisjagungen im Alten Tejtament 
ein Hauptjtüc der Erlöfung, daß die Menjchen — welche in 
ihrer Sündenſchwachheit Sklaven der Sünde waren und Gottes 
Gebote nicht mehr halten fonnten und als ſolche „Schwache“ 
Gottes Feinde (Köm. 5,6 und 10) und empöreriſche Diener des 
Böen waren — nun in Chriſto Gnadenkräfte und neues Leben 
im heiligen Geifte erlangen, um als Kinder und Freunde Gottes 
Seinen Willen zu thun und Gott germ gehorchen zu können 
(Hebr. 8). Erſt wenn dies flar feitjteht, daß es dem 
Gottesfinde geboten und möglich ift, überall Gott zu 
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gehorchen, Gottes Willen zu thun und die Sünden zu 
meiden, wird jede einzelne Sünde und jeder Ungehor= 
fam wider Gottes Gebot überaus verdammlich und ab= 
Icheulich für dasjelbe Wenn jemand es für unvermeidlich 
hält, daß er zu Zeiten fündigt und ungehorfam gegen Gott ift, 
jo Fann fein Erſchrecken und feine Neue und Trauer über eine 
einzelne VBerfündigung unmöglich auf die Dauer recht tief gründe 
lich jein. Denn was ich erwartet habe, das erfchredt mich 
nicht bejonders. Es ift alfo durchaus nicht wahr, daß die 
Lehre von der Unvermeidlichkeit täglichen Sündigens und. täg- 
lichen Ungehorjams gegen Gott die Seele tief in der Reue und 
Buße und in der Wachjamfeit und Furcht vor der Sünde er— 
halte. 

Paulus bezeichnet es als die Aufgabe feines Lebens, daß 
er „empfangen habe Gnade und Apoſtelamt, unter allen Heiden 
den Gehorſam des Glaubens aufzurichten unter ſeinem Namen“ 
(Röm. 1,5; 16,26; 15,18). Die Chriſten werden bezeichnet als 
ſolche, welche erfauft find zu gehorfamen, Teibeigenen Knechten 
Jeſu (Röm. 6). Wie ift damit die Lehre zu vereinigen, daß 
man ſagt, es ſei auch für den gläubigen Chriſten unmöglich, 
dem erkannten Willen Gottes ſtets zu gehorchen?! Reichte die 
Kraft der Gnade Chriſti nicht ſo weit, den Gläubigen im Ge— 
horſam zu erhalten und gäbe ſie nicht die Möglichkeit ſtets ge— 
horſam zu ſein, ſo könnte Paulus obige Worte nicht ſagen, ſo 
wäre das Evangelium auch feine frohe Botſchaft an die in 
Sünde und Ungehorfam wider Gott durch Sündenschwachheit 
gebundenen Menjchen. Aber hierin bejteht gerade die Herrlichkeit 
und Macht der Gnade, daß fie aus Feinden Gottes unbedingt 
und freiwillig gehorfame Kinder mad. 

Dies Bewußtſein: ich habe einen im Evangelium mir gegen- 
wärtigen Erlöſer, der jtets hilft und exlöft, wie der Name Jeſus 
beſagt, dem zu gehorchen ſtets möglich und ſelig iſt — giebt 
allein die rechte Freude und Zuverſicht im Chriſtenwandel. „Mag 
da kommen, was da will, tönt's im Herzen leis und ſtill: Jeſus, 
Jeſus, Jeſus.“ „Sein Kreuz bedeckt meine Schuld, Sein Blut 
macht hell mich und rein. Mein Wille gehört meinem Gott, ich 
traue auf Jeſum allein.“ 

Alle Nnbeftimmtheit in dieſem Bertrauen wirft ent= 
muligend und macht ſchwermütig und thatkraftlos. Es ift 
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dies auch unter Menfchen jo. Wenn ein Sohn für jeinen Vater 
an einem fremden Orte gute Einkäufe und Gejchäfte machen ſoll, 
jo muß ex wiffen: „Wenn ich um Geld jchreibe, jo erhalte ich 
es ſofort.“ Sonft fann er nicht freudig und völlig jeinen Auf- 
trag ausrichten. Eine Armee, die da nicht ficher und bejtimmt 
weiß, daß fie vom Vaterlande mit Geld und Proviant gut vers 
forgt wird, und daß fie gute, tüchtige Führer hat, die feinen 
unmöglichen und nutzloſen Befehl an eine Truppe erteilen, kann 
nicht freudig und fiegreich fein (vergl. ©. 475, 509 und 579). 


Festes Vertrauen auf Jesum als den Sündentilger, auf Jesu 

gegenwärtige Beiligungsmacht, auf Jesu stete Bewahrung in 

aller Not und auf die endliche Erlösung und Erwählung in 
Jesu zu ewiger Herrlichkeit gehören zusammen. 

Diefe Gewißheit, daß Gott uns der Verheigung gemäß vor 
Simden ftets bewahren will, ift auch durchaus nötig, wenn wir 
auf Grund der Verheißungen in allen Sorgen des Lebens ums 
tägliche Brot, um Gejundheit und um Bewahrung vor den 
Feinden follen getroſt fein. Manche Chriſten verjuchen dies zu 
trennen. Sie jagen: „Sch habe volles Vertrauen auf Gott, daß 
Er mir um Chrifti willen die Sünden vergeben hat, daß Er 
mich im Irdiſchen verforgen und mich bewahren wird vor meinen 
Feinden, und daß Ex mich endlich jelig machen wird; aber in Bezug 
auf die Bewahrung vor Sünden haben fie Dies Vertrauen nicht." 
Das paßt aber nicht zufammen. Es iſt viel klarer und unbe⸗ 
dingter dem Chriſten verheißen, daß der HErr als der gute 
Hirte und Erlöfer ihn fo führen will, daß feine VBerfuhung an 
ihn fommen darf über Vermögen, und daß er in jeder Ver— 
ſuchung werde fiegen fünnen, als daß er nie werde Mangel 
haben. Wenn nun ein Chriſt nicht das Vertrauen bat, daß 
Gott ihn führen und vor fündlichen Schritten bewahren werde, 
fo muß er auch folgerichtig befürchten, daß er durch jündige 
Schritte werde in jchlimme, nicht zu ertragende Not fommen. 
Darum hängt der Mangel an zuverfichtlichem erhörlichem Gebet 
in den Aufgaben, Arbeiten und Leiden diejes Lebens offenbar 
mit dieſem Kleinglauben in Bezug auf Seju Erlöfermadht von 
Sünden zufammen (vergl. ©. 641). Das bibliſch richtige Ver— 
hältnis iſt, daß die Seele zuerſt das Vertrauen faſſe: „Jeſus 
hat mir meine Schuld vergeben,“ damit innig zuſammenhängend: 
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„Jeſus veinigt mich und bewahrt mich vor Sünden” und dann 
auch: „Jeſus jorgt für mich auch in allen mehr äußeren Dingen, 
und ich kann und ſoll auch auf diefe Gebete Exrhörung erwarten.“ 
Es iſt offenbar nicht das Nichtige, wenn jemand auf Grund 
jeines Gebetes wunderbare Heilung in Krankheit bei fich und 
anderen erwartet, aber wicht erwarten will, daß ihn Gott auf 
fein Gebet den Tag über vor Simden bewahren wird. Bei den 
Apoſteln und den Gefördeteren (in der biblifchen Sprache „den 
Vollkommenen“, 1. Kor. 2,6; Phil. 3,15) unter den Chriften ftand 
diefes Vertrauen auf Bewahrung vor Sünden feſt. Darum 
fonnten fie auch viel mehr wunderbare Gebetserhörungen an 
Krankenbetten und in jonjtiger Not haben, als die Chriften unferer 
Tage. Soll die gläubige Gemeinde dieſe Wundergaben in 
reicherem Maße als bisher wieder erhalten, fo ift zuerſt und vor 
allem nötig, daß fie feit in der Heiligung, die da in Selu tjt, 
gegründet werde. Bei noch wenig gereinigtem Herzen, bei Mangel 
an Demut und Selbftlofigkeit könnten diefe Gaben zu leicht miß- 
braucht werden und den Seelen zum Schaden gereichen (vergl. 
©. 646—652). 

Ein Zutrauen auf die Erlöfungsmacht Jeſu von allen 
Sünden ift ferner durchaus nötig, um in der HZuverficht des 
gegenwärtigen Gnadenftandes feſt zu bleiben und der Bewahrung 
zum ewigen Leben auf vechtem Grunde immer gewiffer zu werden.”) 
Manche verfuchen es, auf Grund von Verheißungen der Schrift 
ihrer endlichen Seligfeit und ihrer Erwählung zum Leben gewiß 
zu werden, ohne daß fie es wagen, auf Grund der noch viel 
klareren Verheißungen, welche den Gläubigen die Bewahrung 
vor Sünden zufagen, fich die Heiligungsfräfte Jeſu mutig an= 
zueignen. Das ift offenbar nicht der rechte Weg zur Gemißheit 
der Gnadenerwählung und des ewigen, unverlierbaren Heils. 
Wer glauben will, der muß erſt das Zunächſtliegende glauben 
und erfahren, dann hat er in dieſer Glaubenserfahrung eine 
Bürgſchaft, daß der HErr, der ihn in allen Verſuchungen vor 





*) Gerade Paulus, welcher die Gewißheit feiner endlichen Erlöfung 
und feiner und der bewährten Chrijten Herrlichkeitsgewißheit oft be- 
zeugt, lehrt ebenfo deutlich die Verlierbarfeit des Gnadenjtandes bei 
noch unbewährten Chrijten. Röm. 6,12—13; 8,13; 1. Kor. 10,1—2; Gal. 
3,1—5; 5,4; 6,8; Kol. 1,23. Dasjelbe jagen 1. Joh. 3,17—18; 5,16—18; 
Hebr. 3,12—14; 6,49; 10,26—29; 1. Petri 5,8; 2: Petri 19-11; 2,15: 
2,2022; Luk. 84—15; 11,14—26; Joh. 15,6 und viele andere Stellen. 
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Sindenfällen jebt bewahrt, ihn auch bewahren wird bis ans 
Ende. (2. Petri 1,3—11; vergl. ©. 375.) 

Alfo dieſe vier Gewißheiten gehören auf die Dauer zu= 
jammen. 1. Die Gemißheit der Siümdenvergebung und des 
Gnadenjtandes. 2. Die Gemwißheit des reinen Herzens und des 
Sieges über die Sünden und den Teufel durch Jeſu Blut 
Muünglingsſtufe 1. Joh. 2,13—15). 3. Die Gewißheit der Durch⸗ 
hülfe in aller Not, Gefahr und Angſt. 4. Die Gewißheit der 
Bewahrung in Jeſu bis zum Eingang in die Herrlichkeit.) Wer 
die Gewißheit ſeines gegenwärtigen Gnadenſtandes feſthalten 
will, der muß auch zur Gewißheit ſeiner Reinigung und Rein— 
bewahrung durch Jeſu Blut und der Durchhülfe in aller Not 
durchdringen und jo durch den heiligen Geift verfiegelt werden 
auf den Tag der vollen Erlöfung. Die Reihenfolge darf nicht 
umgefehrt und bejonders Nr. 2 nicht ganz ausgelaffen werden. 


Einwendungen gegen die Gegenwärtigkeit der Beiligungsmacht 
ehristi aus missverstandenen Schriftstellen. 

Uber werden nicht in einer Anzahl von Stellen alle 
Gläubigen ermahnt, fortwährend die Sündenglieder zu töten, den 
alten Menjchen abzulegen, das Fleisch zu Ereuzigen, die Sünde 
abzulegen?! Hieraus jcheint doch zu folgen, daß e8 für das nad) 
Sieg und Gerechtigkeit tief hungrige Gotteskind nicht möglich ift, 
in einen jtetigen Sieg über die Sünde jebt einzutreten und die 
jündlichen Triebe in den Tod Chrifti zu begraben und begraben 
zu halten. Es ſcheint doch dadurch gelehrt zu fein, daß es für 
die Gläubigen ein langjames Ertöten des immer wieder täglich 
in fündlichen, unreinen Werken fich offenbarenden Fleifches giebt. 
Diejer Einwand widerlegt fich aber nicht nur durch andere Bibel- 
stellen, welche daS Gegenteil Klar ausjagen, jondern auch durch 
den genauen Wortlaut und Zufammenhang Ddiejer Stellen im 
Grundtert. Es ſteht in allen dieſen Stellen der Befehl oder die 
Ermahnung im Aoriſt (eine griechijche Zeitform der Vergangen— 
heit) und nicht in der Gegenwart. 

Darum iſt es hier wohl für den des Griechiſchen Kundigen nötig, 
noch einmal auf die ſchon öfters erwähnte Bedeutung des Aoriſtus 
zurückzukommen. Unſere Behauptung, daß der Konj., Opt., Inf: und 


) ni vierte Gewißheit hat 2 eine höhere Stufe Kronen 
—— 1. Tim. 4,7—8; Phil. 3,9—21 
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Imp. des Aorijtus nicht eine fortwährend in gleicher Weife ſich wieder- 
Holende und zu feinem abfchließenden Refultat fommende Handlung be= 
zeichnen will, hat alle griechifchen Grammatifer für ſich.) Siehe z. B- 
ſchon die alte, rühmlichjt befannte „Ausführliche Grammatik von Auguft 
Matthiä” 8 501. ©. 1128. Doch wurde in den alten Schulgrammatifen 
nicht fo klar auf diefe Bedeutung des Aoriftus aufmerkfam gemacht und 
daher diefelbe beim Weberiegen oft überfehen. Die neueren Schul- 
grammatifen betonen diefe Bedeutung von Anfang an; fo jteht z. B. in 
der „Griechiſchen Schulgrammatif von Dr. Ernft Koch“ fehon bei den 
Einübungsſtücken vor dem Aoriftus „abgejchloffene Handlung“ und vor 
dem Präſ. „nicht abgefchloffene Handlung“. Dann jagt Dr. Koch in 
$ 99: „Der Konj., Opt. und Inf. Aorifti bezeichnen die Handlungen als 
abgejchlofjen, bei gewiſſen Verben des Zuftandes manchmal auch nur 
al3 eingetreten, und zwar ohne alle Angabe der Zeit.” 

Weiter S 100 über den Imp. des Aoriftus und des Präf.: „Mit 
dem Imp. Uorifti befiehlt man, daß eine Handlung nicht nur begonnen, 
fondern auch abgefchloffen werde. Dagegen mit dem Imp. Präſ., daß 
fte zunächit nur begonnen ind fortgefeßt werde.“ 

Alſo kann der Befehl im Aoriſtus, Kol. 3,5: „Tötet eure Glieder“ 
(nekrosate) nur eine Aufforderung zu einer fofort zu gefchehenden ab— 
gefchloffenen Handlung, nicht etwas, das fort und fort in Derjelben. 
Weiſe wiederholt werden muß, bedeuten (vergl. ©. 499). 

In Luthers Weberfegung findet diefer wichtige Unterfchied feinen 
Ausdruck; oft ift fogar der Indik. und das Partizip. Aoriſti durch die 
Gegenwart überfeßt (3. B. Hebr. 12,1—2, vergl. ©. 427; Eph. 4,21—25, 
vergl. S. 497; Gal. 5,24 20.) und dadurch das Dringen des Grundtertes 
auf entfchiedene Ablegung der Sünde und des alten Menfchen verwiſcht. 
Sp beſonders auch in Kol. 3,9—10, wo Luther überfegt hat: „Ziehet 
den alten Menfchen mit feinen Werfen aus und ziehet den neuen an, 
der da erneuert wird,“ während es nach dem Grundtert heißt: „Aus= 
gezogen habend den alten Menschen mit feinen Werfen und angezogen 
habend den neuen Menfchen, der fich erneuert (Präf., alfo fortwährend).“ 

Daß Ddiefe Bedeutung des Aoriſtus auch im neutejtamentlichen: 
Griechifch gilt, bezeugt Winer in feiner allgemein anerfannten „Grammatik 
des neutejtamentlichen Sprachidioms,“ jiebente Auflage, ©. 293: „Der 
Unterfchied zwifchen Imp. Uorifti und Präſ. wird im Neuen Tejtament. 
im allgemeinen, wie leicht erfennbar, feitgehalten. Denn a) der Jmp- 
Aorifti fteht vor einer entweder jchnell vorübergehenden und uns 
verzüglich eintreten follenden oder doch nur einmal vorzunehmenden. 
Handlung. Mark. 1,44: „Zeige dich dem Priejter” (Kol. 3,5; Eph. 6,18).“ 


*) Als ich 1880 in der eriten Auflage dieſes Buches auf die Wichtig- 
feit der richtigen Bedeutung des griechifchen Aoriſts und griechischen 
Perfektums für eine richtige Heiligungslehre als der erite aufmerkſam 
machte, da wurde dies von vielen überlegen ignoriert. Aber jetzt, nach— 
dem 22 Jahre hindurch mich niemand widerlegt hat und mir viele gute 
Kenner des Griechifchen zugeitimmt haben, fann ich meine Feititellungen 
wohl als erwiefen behaupten. 
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b) „Der Imp. Präſ. von einer bereits begonnenen und fortzuſetzenden oder 
andauernden und öfter ſich wiederholenden Handlung, daher gewöhnlich 
in der gemeſſenen und ruhigen Sprache der Geſetze und Sittenregeln.“ 
Ferner in Bezug auf den Inf. Aoriſti, S. 310: „Der bekannte Unter— 
ſchied zwiſchen Inf. Präſ. und Aoriſti, ſowie Inf. Aoriſti und Fut. iſt 
im Neuen Teſtament meiſt ſehr erkennbar beobachtet . . . . Der Inf. 
Aoriſti iſt geſetzt nach jedem Tempus, wo eine raſch vorübergehende, 
mit einem Male vollendete oder auch eine ſofort zu beginnende Handlung, 
ausgedrüct werden foll.“ 

Aus diefen Stellen der Grammatifer ergibt fich, dab man bisher 
beit der Auslegung des Neuen Tejtaments diefen wichtigen Unterfchied 
nicht genug beobachtet und dadurch den urjprünglichen Sinn etwas 
verdunfelt hat. Wie fein die Sprachweife des Neuen Tejtaments bier 
unterjcheidet, zeigt fich befonders bei den Stellen, wo mit Abficht Imp. 
Praf. und Imp. Aorifti zufammenjtehen. 1. Kor. 15,34: „Werdet einmal 
recht nüchtern (Imp. Aoriſti) und fündiget nicht (Imp. Präſ.)“ Apitg. 12,8: 
„Wirf das Kleid um (Norift)*) und folge mir (Präf.).“ Röm. 6,13: 
„Stellet nicht (Bräf., um die Wiederholung zu bezeichnen) eure Glieder 
zu Waffen der Ungerechtigkeit, fondern jtellet euch ſelbſt dar Gotte 
(Aoriſtus, um die abgejchlojjene Beſtimmtheit zu bezeichnen) wie aus 
Toten Lebendige (Zange überfegt: „Haltet euch felber dargeftellt“). 

1. Tim. 6,12: „Rämpfe (Präf.) den guten Kampf des Glaubens, 
ergreife (Aoriſt, alfo: habe ergriffen) das ewige Leben.” 2. Kor. 6,17: 
„Seid ausgegangen von ihnen und habt euch abgefondert von ihnen 
(Imp. Uorifti, weil dies ganz gejchehen joll) und rühret fein Unreines 
an (mp. Bräf., weil fie fich hiervor fortwährend zu hüten haben). 
Vergl. 1. Kor. 7,9; Zuf. 9,23; Mark. 14,34; oh. 10,38. 

Alfo fann der Sinn des Imp. Aoriſti (Kol. 3,8) nicht fein: „Leget 
fortwährend ab (weil ihr täglich diefe Sünden noch ausübet und immer 
in Gedanken oder Werfen noch ausüben werdet) Zorn, Grimm, Bosheit, 
ſchandbare Worte aus euerem Munde,” jondern er geht auf ein bejtimmtes 
Ablegen, welches eine thatfächlich reinigende und erneuernde Wirkung, 
bat. Denn „ein Pflegen drückt der Aoriſt niemals aus“ (vergl. Winers 
Grammatik). Der Sinn ift nun in der Ueberfegung im Deutfchen, da 
wir dieſe Befehlsform nicht haben, nicht immer leicht, furz wieder zu 
geben. Uber wir treffen den Sinn am beiten, wenn wir überjegen: 
„Nachdem ihr getötet oder abgelegt habt“ oder: „Habt getötet”; denn 
wenn von denen, die Chriſto wahrhaft und ganz angehören, gejagt tft: 


*), Der Sinn der Befehlsform im Aorift ift hier (und in den anderen 
Stellen) offenbar derfelbe, als wenn daſtünde: „Nachdem du das Kleid 
umgemworfen haft, folge mir nach.“ Alſo kann man 5. B. den Ausdruc 
im Aorift: „Tötet die Glieder,“ erklären: „Nachdem ihr getötet habt 
die Glieder.” Es ift beim Imp. Aorifti oft die Meinung, daß nachdem 
der eine Befehl ausgeführt, nun ein anderer fortwährend befolgt werden 
fol. Das Neue Tejtament verlangt alfo nach dem Grundtert in den 
betreffenden Stellen ein ſofortiges entfchiedenes, abgeſchloſſenes Ablegen 
der Sünde und des alten Menfchen und ein Totlegen der Sünden— 
glieder durch Hingeben an Chriſtum. 
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„Daß fie gefreuzigt Haben (Grumdtert) ihr Fleifch und getötet Haben 
ihre Sündenglieder“ (Gal. 5,24), jo fann der entjprechende Befehl nur 
bedeuten: „Habt gefreuzigt, habt getötet,“ „jerd ihm abgejtorben.“ 
Dabei iſt bereitwillig zuzugeben, daß im Deutſchen eine folche Bildung 
der Befehlsform etwas Hartes und Mißverjtändliches hat (vergl. Anmerf. 
©. 497). Uber es ift Doch nötig, auf den Unterſchied dieſer beiden 
Befehlsformen im Griechifcher aufmerffam zu machen und es irgendwie 
annähernd deutfch auszudrücden. 

Eine für die Auslegung etwas jehwierige Stelle iſt Röm. 8,13: 
„Denn ihr aber durch den Geiſt des Leibes Gejchäfte (Grund- 
tert: Anjchläge, Praktiken) tötet, jo werdet ihr leben." Hier jteht 
töten, thanatoo (Kol. 3,5 jteht nekrosate, Aoriſt) in der Gegen— 
wart, und es ijt alſo von einem fortwährenden Töten die Rede. 
Lange erklärt nun ©. 162 a. a. D., das Wort mit „tot legen, 
bis in die Wurzel hinein entkräften, negieren.” Es geht aljo 
„töten“ Hier nicht auf ein fortwährendes, immer neues Abhauen 
von neugewachjenen und von neuem herrichenden, böjen Lüſten 
und Werfen. Da nun Paulus unmöglich hier jagen kann, daß 
wir die natürlichen Gejchäfte des Leibes, wie ejjen, jchlafen 2c., 
totlegen jollen, jo verjtehen wir wohl am beiten unter Leib „ven 
Leib des Fleiſches“ oder „ven Leib der Sünde", aljo „ven 
Organismus des jündlichen Fleiſches“. Diejer ſoll durch den 
heiligen Geift, der bei Chriſti Todeskräften erhält, im Tode ge- 
halten werden. So folgt allerdings aus diejer Stelle die wichtige 
Thatjache, daß der Leib der Sünde (Röm. 6,6; val. ©. 300) 
in den Gebeiligten noch vorhanden ift und fortwährend totgeleqt 
werden muß. Es iſt und bleibt aljo auch in den Öeheiligten 
das Schwergewicht des „Leibes der Sünde”, das wieder in 
Sünde ziehen will und auch zieht, wenn e3 nicht durch das 
durchſchlagende Gegengewicht des Geiftes, der da in Jeſus iſt, 
ftet3 im Bertrauen auf Ehrijti Erlöſungsmacht unter Wachen, 
Beten, Kämpfen und Ringen überwunden wird. Aber e3 wird 
nach dem Zujammenhange von Paulus für durchaus möglich 
und nötig angejehen, daß der Leib der Sünde oder das alte, 
jündliche Wejen im Tode gehalten werde; denn es wird gejagt, 
daß die, welche nach dem Fleiſche leben, innerlich erjterben, und 
daß nur die, welche von dem das Fleiſch fortwährend tötenden 
Geijte fich treiben lafjen, wahrhaft Kinder Gottes find und bleiben. 
Sp befiehlt Baulus (Nöm. 13,11—14) in Noriften nach dem 
Grundtert: „Weil die Stunde da tit, aufgejtanden zu jein vom 
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Schlaf, jintemal unjere Erlöfung jeßt näher ift, denn da wir 
gläubig wurden, die Nacht ift weit vorgerüctt, der Tag ift nahe, 
ſo laſſet uns abgelegt haben die Werfe der Finfternis und an— 
gezogen haben die Waffen des Lichts . . . Habt angezogen den 
Herrn Jeſum Chrift und machet nicht (Präſ.) Fürforge für das 
Fleiſch zu Begierden.“ Tit. 2,11: „ES ift erfchienen die erlöfende 
Gnade Gottes, und erziehet und damit, nachdem wir verleugnet 
haben die weltlichen Lüfte, wir verftändig, gerecht und gottfelig 
leben in diefem Zeitlauf.“ (Neon). 

Die Stelle 1 Kor. 9,21—27 wird oft angeführt, um zur 
beweiſen, daß auch Paulus ftets in fich Verunreinigungen durch 
die Sünde gejpürt habe. Aber diefe Auslegung fpricht nicht 
nur gegen die vielen Stellen, wo er einen heiligen, unfträflichen 
Wandel geführt zu haben befennt, jondern auch gegen den 
Zuſammenhang, wo er gerade von feiner ganz felbjtlofen Hingabe 
an die Sache Chriſti redet und jagt, daß er nicht Luftftreiche 
mache im Kampfe, jondern ftegreich zu ringen verjtehe. 

Der Bers 27: „Ich betäube (zerichlage, ins Geficht fchlagen) 
meinen Lerb und bezähme (nechte, als Sklaven herumführen) 
ihn, auf daß ich nicht andern predige und jelbjt vermwerflich 
werde,“) hat allerdings für jeden Ausleger feine Schwierig- 
feiten. Der bloße Wortlaut führt dahin, anzunehmen, daß 
Baulus mit Abficht jeinen Leib gequält habe. Dem entiprechend 
verteidigt und empfiehlt die römische Kirche mit diefer Stelle die 
Selbitgeißelung und Abmarterung und übt fie noch heute in den 
Klöftern. Man fünnte ein dickes Buch darüber fehreiben, was 
für Unheil und fanatifche Thorheit der Mißverftand dieſer 
Stelle hervorgerufen und genährt hat. Bei diefer Stelle erweiſt 
es fich vecht, daß die Heilige Schrift eine Mutterbruft ift, die, 
mit Unverjtand wörtlich gepreßt, Blut ftatt Nahrung giebt. Weil 

‚die Grundbedeutung des griechiichen Wortes „ſchlagen“ und 
„zerichlagen‘ ift, jo hat man den hier doch jo naheliegenden 
bildlichen Sinn nicht einjehen wollen. Daß hier nicht vom 
Zerichlagen des Leibes die Rede jein fan, jagt der Zufammen- 
bang und die ganze Lehre Bauli. Man kann nach dem Zuſammen— 


*) Der Sinn tft: „nicht als bewährt erfannt, nicht gefrönt werden 
mit dem Siegesfranz.“ Paulus fürchtet feinen Anteil an der eriten Auf- 
eritehung zu verlieren (Phil. 3,11) und aus einem Griten ein Legter 
unter den Erlöften zu werden. 
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hange am erjten an die Nücjichtslofigfeit denken, mit der Baulus 

ſeinem Leibe Strapazen, Leiden und Entbehrungen aller Art 
zumutete. Noch befjer aber verfteht man unter Leib (mie oben 
bei Röm. 8,13) den „Leib der Sünde” (Röm. 6,6), d. h. den 
Siündenorganismus, die Sünde als eime, wie ein organifierter 
Leib, organifierte und gegliederte Macht in uns. Denn wo die 
Bibel von einem Organismus reden will, da gebraucht fie das 
Wort Leib. Dann bezeichnet die Stelle die Entjchiedenheit, mit 
der Baulus das angeborene jündige Weſen in Chriſti Kraft in 
ven Tod gegeben hatte und ohne Wanfen im Tode erhielt, fo 
daß es gar Feine Lebensmacht und Herrichergelüfte äußern durfte 
und konnte. Daß Paulus an andern Stellen eine gründliche 
Heiligung „des Leibes“ als eines Tempels des heiligen Geiftes 
entichteden lehrt und den Chriſten nicht „al3 einen Heiligen dar— 
jtellt, der auf einem böfen, unreinen Tiere reitet”, geht aus Nöm. 
12,1—2: „Leiber begebet zum Opfer, das da heilig,” 1. Kor. 6, 
13— 20: „Leiber Ehriiti Glieder,“ „Breifet Gott an eurem Leibe,” 
1. Theſſ. 5,23: „Heilige euch durch und durch, daß euer Geijt 
jamt Seele und Leib unfträflich behalten werde” 2c. Elar und 
deutlich hervor. Das evangelische Ehriftentum ift fein die Leib- 
lichkeit hafjender Brahmaismus oder Buddhismus oder Manichäis- 
mus oder mönchiicher Asfetismus (vergl. ©. 533). 

Das fejte Vertrauen und die völlige Hingabe an die Er— 
löſungsmacht Chriſti, die ein rechter Chrift hat, ſteht auch, wie 
ſchon oben gezeigt, mit dem „Nüchternjein”, dem „Wachen“, 
„Ringen“, „Kämpfen“ und „Fürchten“ durchaus nicht im Wider- 
jpruch (vergl. ©. 576). 

Was zuerſt das Nüchternfein betrifft, jo wird mit dem 
Worte „nüchtern“ jest im deutjchen religiöien Sprachgebrauche 
ein großer Mißbrauch getrieben. Wlan verjteht unter veligiöfer 
Niüchternheit eine Geiſtesrichtung, die alle geiftlichen Dinge rein 
mit dem Berjtande und fogenannter wijjenjchaftlicher Kritik von 
einem fühlen, erhaben fein wollenden Standpunkte auffaßt. Man 
nennt den Chrijten und Theologen „nüchtern”, der bei allen 
geistlichen Borgängen (wie veligiöje Ermwedungen, Bekehrungen 
und Gebetserhörungen) das meilte auf rein natürliche Urfachen 
und Wirkungen zurücführt und fich gegen alles, was fich als 
Erweiſung des heiligen Geiftes und der unfichtbaren Welt 
fund thut, ſehr mißtrauisch verhält, der deshalb auch jelbit in 
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jeinen Gejprächen, Gebeten, Reden und Handlungen wenig von 
begeifterter Liebe zu Jeſu und zu den Brüdern, von mutigen 
DVertrauem auf Ehrifti Erlöſungsmacht und von Hingabe an die 
Leitung des heiligen Geiftes offenbart. Je weniger ein Chrift 
in jeiner Weltanfchauung, feinem Auftreten und feinem Handeln 
jih von einem erniten, klar denfenden und vorfichtig urteilenden 
Weltmanne unterjcheidet, für um fo nüchterner gilt er. Dagegen 
Hält man jeden Chriften, in dem eine brennende Liebe, eine 
mutige Hoffnung in Bezug auf Erwedung und Befehrung der 
Welt, ein großer Gebetsdrang, ein unermüdlicher und vor feinem 
Spott und Widerjtand der Welt zurückhchredender Eifer um die 
Rettung feiner Mitmenjchen aus der Dämonen-Herrichaft fich offen- 
bart, — für unnüchtern. Diefe Bedeutung des Wortes „nüchtern“ 
iſt faft das Gegenteil vom biblifhen Sinne (vergl. ©. 
167). Darnac) wäre es faft eine Schande für einen Chriften, 
nüchtern zu fein: Denn in diefem Sinne find Baulus und Petrus 
wahrlich nicht nüchtern gemwejen. Kein in diefem böjen Sinne 
nüchterner Chriſt hat je etwas Großes und Fruchtbringendes im 
Neiche Gottes geleijtet. Man müßte dann denjenigen, der es 
gründlich verjteht, die Fiſche, die andere Fijcher mit Klugheit, 
Schweiß und Mühe gefangen haben, zu tavdeln und als minder- 
wertig binzuftellen, für einen erfahrenen Fiicher erklären! Man 
müßte dann Goethe deshalb für einen Mitbefieger Napoleons 
erklären, weil er vorher ganz nüchtern fampfesmutigen Männern 
wie Th. Körner erklärte: „Der Mann ijt euch zu ſtark.“ Dieje 
ungläubige Nüchternheit macht es wie die Kundfchafter, Die 
Gottes Volk feige machten und Gottes Gericht auf Israel 
brachten, indem fie behaupteten: „Wir können Kanaan nicht ein- 
nehmen." Solche Geifter bemühen fich jtetS bei allen Erweckungen 
und Befehrungen und Glaubenswerfen vorauszujagen, daß nichts 
daraus werden wird und machen fo viel Leute, als fie nur 
fönnen, irre und feige. Oft gelingt ihnen dies auch in ſolchem 
Maße, wie von den Kundfchaftern (4. Moſe 13) berichtet ift, daß 
Gottes Bolt ungläubia, feige und träge in den Glaubenswerken 
wird, die Hände finfen läßt und Gottes Zorn und Gericht auf 
fih bringt. Darum bleibt es aber doch dabei, daß allein 
Joſua und Kaleb, die bei voller Kenntnis der Macht der 
Kananiter auf den allmächtigen Jehovah und Seine Verheißungen 
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und bisherigen Wunderthaten jahen, allein wahrhaft nüchtern 
und vernünftig im Glauben waren. 

Die Bibel verjteht unter Nüchternheit das Freijein von 
Berauſchung durch weltliche und fleifchlihe Dinge. Alſo Be— 
rauſchung durch weltliche Wiffenjchaft und Kunft, durch National= 
jtolz und Parteiftolz, durch Ehrjucht und Menjchengefälligkeit, 
durch feinere und gröbere Wolluft, durch Geldgier, durch Ueppig— 
feit, Luxus, Weichlichfeit und Unmäßigkeit in Eſſen und Trinken, 
in Kleidung und Wohnung, durch Ueberjchägung der Güter diejer 
Welt und Vergeſſen der unfichtbaren Welt und Kräfte, aber auch 
durch (Gottes Wort und die Lehren der Reichsgottesgejchichte ver= 
achtenden) ſchwärmeriſchen Myftizismus — iſt unnüchtern. Diejen 
Sinn hat das Wort nüchtern offenbar (1. Kor. 15,34): „Werdet 
vecht nüchtern (von eurer falfchen Weltanjchauung, die euch Die 
Auferjtehung unglaublich macht) und fündiget nicht.“ 1. Petri 4,8: 
„Seid mäßig und nüchtern zum Gebet." Alſo alles, was uns 
am Gebet hindert, das macht uns unnüchtern. Aber alles, was 
zum Gebet wach erhält und uns die Augen offen Hält für die ewigen 
Dinge, für die Gefahr dev Dämonenwelt und der Hölle, für die 
Seligfeit des Himmels und für die unfichtbare aber wirkliche 
Gegenwart Chrijti und der himmlischen Welt im Worte bei den 
Seinen, — das macht uns nüchtern und bewahrt uns vor der 
ungläubigen Welttrunfenheit. 1. Petri 5,8: „Seid nüchtern und 
wachet, denn euer Widerjacher, dev Teufel ꝛc.“ Alſo wer ein jo 
geöffnetes Auge hat, daß er in vielen Dingen des Teufels und 
der Dämonen Nähe und Verjuchung bald erkennt, der ijt nüchtern. 
Der falſche Sprachgebrauch erklärt aber den gerade für nüchtern, 
der alle geiftigen Vorgänge möglichjt auf rein natürliche Urjachen 
zurückführt und an den Teufel und die Dämonenwelt mit ihren 
gefährlichen Verjuchungen recht wenig denkt. 1. Theſſ. 5,6 und 8 
wird zu der Nüchternheit ermahnt, die fich bereit hält auf die 
Wiederkunft Chriſti und um das Offenbarwerden des himmliſchen 
Reiches Chrifti betet. Nach dem neumodtichen Sprachgebrauche 
gilt fajt jeder für unnüchtern, der fich mit den Wirkungen der 
oberen Welt und mit der Wiederfunft Chrijti beſchäftigt und. 
um das möglichjt baldige Kommen Jeſu fleht. 

Wir jehen hieraus Elar, daß man jegt oft unter religiöjer 
Vüchternheit jo viel als religiöje Lauigkeit verjteht, die im legten 
Grunde auf Welttrunfenheit und Sattjein in eigenem religiöſen 
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Wiſſen und eigener Verſtandesklugheit herausfommt (Offbg. 3, 
14-23. 

Allerdings giebt es auch eine Unnüchternheit und Trunken— 
heit der religiöfen Schwärmerei, des Myſtizismus, des Fanatis- 
mus, der Verachtung der Naturgefege ſamt der Vernunft und 
der genupfüchtigen Sentimentalität. Sie entfteht dadurch, daß 
fih mit veligiöjen Gefühlen und Beftrebungen die fleifchlichen 
Negungen des Hochmuts, der Neuigfeitsfucht, der Menjchen- 
vergötterung, dev Sinnlichkeit, des Naturmyftizismus, des Partei: 
ſtolzes, des Kicchenftolzes, des Parteihaſſes, des Nationalhaffes, 
der Herrſchſucht, der Empörungsluft, der Hoffnung auf ein dem 
Fleiſche Liebliches taufendjähriges Neich, der Verachtung des 
äußeren Wortes, der Nlaturgefege, der Vernunft und der wahren 
Wiſſenſchaft — verbinden, oder daß ein fehriftwidriger, be- 
raujchender, dem fleifchlihen Sinn und Stolz fchmeichelnder 
myſtiſch ſchwärmeriſcher Irrwahn die Menfchen in religiöfe Thor- 
beiten, Tollheiten und Ungerechtigfeiten treibt. Vor allen diefen 
Gefahren kann nicht die weltliche, fühle Verftandestlugheit be= 
wahren, jondern nur Chriſti Wort, Geift und Blut. Wenn wir 
nämlich der Berjtandeskflugheit allein folgen, jo find wir, wie die 
Erfahrung oft genug bemwiejen hat, doch vor religiöfen Ver— 
trrungen nicht immer gejcehüßt; oder wir folgen ihr in einer 
folchen Weiſe, daß wir den Geiſt und die religiöfe Kraft in ung 
dämpfen und uns und unfere Umgebung in die Finfternis und 
TIrunfenheit des Unglaubens und der Weltlichfeit führen, aus 
der meiſt ein jpätes, ſchreckliches Erwachen erſt in der Emigfeit 
eintritt. Schüßen fann uns nur, wenn wir al3 mit Chrifto Ge— 
freuzigte und Auferjtandene uns der weiſen, bewahrenden 
Führung des auferitandenen, gegenwärtigen Heilandes hingeben. 
Denn wo der Geiſt Chrifti, des Auferftandenen, wirklich das 
Herz erfüllt und regiert, da wird Wille, Berftand und Gefühl 
far und gejchieft zur richtigen Beurteilung der göttlichen und 
menfchlichen Dinge und des geiftlichen Lebens unjerer Brüder; 
da läßt der Chriſt auch in höchiten Momenten der geiftlichen 
Erhebung nicht nach, die Borichriften und Vorbilder der Bibel 
und aljo die Geſetze der Menfchenliebe, der Milde gegen Anders— 
denfende und DVerirrte, der Demut, des fittlichen Anftandes und 
der vernünftigen Beurteilung irdiſcher Dinge und Vorgänge zu 
beobachten. Darum ift immer in der Bibel das Gefülltwerden 
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mit dem heiligen Geifte der Trunfenheit entgegengefegt. Nur 
derjenige Menſch ift davor gefichert, in irgend eine Art von 
Trunfenheit zu geraten, der ganz in der Leitung von Chriſti 
Wort und Geift fteht. Da ift er „im Kopfe falt und Klar, im 
Herzen warm und wahr“. Sehr gut jagt der jelige Pfarrer 
Löhe in Neu-Dettelsau über Eph. 5,15—21: 


„Wer ift nüchterner: Jene Juden, welche die Fülle des Geijtes als 
Weinrauſch faſſen, oder der heilige Petrus, der fie, felbjt unmwiderleglich, 
widerlegt, der, obwohl des Geijtes voll, alle Verhältniffe und Umſtände 
mit der größten Schärfe und Wahrheit beobachtet und auffaßt und aus 
dem Mittelpuntte feines geiftlich gehobenen Lebens heraus ein voll 
fommenes Urteil über alle Dinge abgiebt? Das ift eben der Wahn, der 
manchen Menfchen plagt, daß der Geift Gottes den Menfchen ihren 
richtigen Blie in diefe Welt hinein nehmen könnte, ein Wahn und Miß— 
trauen, das feinen guten Grund hat, aus feinem wahrhaft nüchternen 
Herzen fließt! Weil zumeilen ein Menfch, der Pfalmen und Hymnen und 
Oden fingt, Gott alle Wege Dank jagt und aufs ernitlichjte danach jtrebt, 
des Geiſtes voll zu werden, der Nüchternheit ermangelt, jo fieht man 
den Mangel geradezu als Frucht und Wirkung des geijtlichen Lebens 
an, aus dem der Dank und Lobgefang jtammt, und anstatt fich für fo 
eine verkehrte Meinung trafen und züchtigen zu lafjfen, hält man ſie 
oftmals deſto hartnädiger feit. Wir aber wijfen aus des Apoſtels 
Munde, glauben, befennen und behaupten frei, daß ein genauer Wandel 
Durch nichts mehr gefördert wird als durch ein Leben im Geiſt und 
durch Die heiligen Uebungen, von welchen St. Baulus ſpricht, wir 
dämpfen den Geift nicht, wo er Sich regt, im Gegenteil, wir 
wünfchten, Daß alle Welt feine Regungen reihlih und mächtig 
erführe, und wir empfehlen geradezu die heiligen Uebungen, . 
die unjer Text enthält, allen denen, welche die Gabe des in ihnen vor— 
handenen heilgen Geijtes erweden und pflegen und die Schleufen 
feiner Waſſer und Schäße ziehen wollen. Ja, wir jagen, wer nüchtern 
werden wolle, der müffe des Geistes voll werden, der allein 
das rechte Urteil und Licht über alle Dinge zu geben vermag. Wir 
wollen auch dieſe geiftlichen Uebungen der Palmen und Hymmen und 
Dden des Geſangs und Pfalterfpiels und der Dankſagung feineswegs 
bloß in die öffentlichen Gottesdienste verlegen lafjen, wir legen 
unferen Finger auf das „allezeit“ des 20. Verſes und wollen mit dem 
Apojtel, daß das ganze Leben erfüllt werde mit Danf und Pfalm 
und Lied und Lob.“ 


Was die Ermahnung zum Wachen betrifft, jo fteht es fo: 
Gerade nachdem der Chrift ein feſtes Zutrauen zu der ftets 
gegenwärtigen Hülfe Jeſu gefaßt hat, foll der Chriſt „wachen“. 
Die Wachjamfeit gejchieht in dem Bewußtfein, daß man von 
Gefahren von innen und außen umgeben ift. ber das wäre 
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feine rechte Wachſamkeit für einen Streiter Chriſti, wenn er „nur 
auf jeine Feinde ſähe“ und wenig oder gar nicht auf feinen ftets 
helfenden, mächtigen Erlöfer und dadurch zuleßt fo ängſtlich 
würde, daß er ſich auf die Flucht begäbe. Wenn wir wiſſen, 
daß uns die Feinde zu mächtig ſind, ſo müſſen wir unſere Wach⸗ 
ſamkeit darauf richten, daß wir in der Nähe unſeres mächtigen 
Erlöſers und Hirten bleiben. Das Schaf hat nicht zu wachen 
darüber, ob ein Wolf kommt; dazu iſt es zu unwiſſend und 
kurzſichtig. Das thut der Hirte. Es hat aber zu wachen, 
daß es, wenn der Wolf plötzlich kommt, beim Hirten iſt und den 
Hirten im Auge hat. Ueberhaupt meine niemand, daß er durch 
Wachſamkeit in den Gnadenſtand und in den Beſitz der Gnaden— 
kräfte Chriſti nach und nach eintreten müßte. Das geſchieht 
allein durch den Glauben. Erſt was man im Glauben hat, 
kann man bewachen. Zum Wachen gehört, daß man ſich vorher 
in den Beſitz guter Waffen geſetzt oder einem Rettungsorte nahe 
iſt. Ohne Waffen und ohne eine Lage, in der man im Glauben 
ſiegreich kämpfen kann, iſt alles Wachen nutzlos. Vergleiche, 
was D. Stockmayer in ſeiner trefflichen Schrift „Gnade und 
Sünde", die wir allen Lejern jehr empfehlen möchten (bei 
». Kober, E. F%. Spittlers Vtachf., Bafel, 4. Aufl, Preis 
40 Pf.), jagt. 

Das Wachen ift für den geheiligten Chriſten bejonders auch 
veshalb nötig, weil, wie jchon oben erwähnt, die Erfahrung 
lehrt, daß Satan ihn dadurch oft zu fällen jucht, daß ex ihn 
nach bejtimmten Seiten hin lange Zeit gar nicht verfucht. Da— 
Durch Fann dann der Chriſt ein jolches Bewußtſein von feiner 
Reinheit und inneren Freiheit in Bezug auf beitimmte Sünden 
befommen, daß er fich oft in vermeintlich guter Abjicht in Gefahr 
und ans Berjuchungsfeuer begtebt und ganz vergißt, daß in feiner 
ratur noch fündlicher Zunder vorhanden ift, wenn er ihn auch 
nicht merkt und fühlt. Darum gilt es wachen, wie einer, der 
noch diesſeits des Grabes mit einer verfuchbaren Natur wandelt, 
und alle gefährlichen Lagen eben fo jehr meiden, wie die hart 
angefochtenen Anfänger in der Heiligung es thun müfjen. Dabei 
bleibt aber dies ftehen, daß man (wie oben gezeigt) das Wachen 
nicht darin juchen darf, daß man immer an die vergangenen 
Sünden denft und Sündenwurzeln auffucht und auszurotten 
just, die man augenblicklich nicht fühlt. Durch folch verfehrtes 
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Kämpfen ruft man fofort die Kraft der Sünde wach und kommt 
in ihren vergiftenden Dunftkreis hinein. Es gilt gegen Die 
Sinde fämpfen mit Furcht und Zittern in dem Demütigen Be— 
wußtfein, daß fie uns jehr nahe ift, und daß wir nur Durch 
Chriſti Kreuz von ihr gefchieden find. — Als gegen eine jchred= 
fiche fatanifche Verſuchung mache bejonders jeder Chrijt gegen 
den greulichen Gedanken, als ob für ihn wegen feines geheiligten. 
Herzens manche Dinge nicht mehr fündlich jeien, die es für 
andere wären und die er früher auch dafür hielt. 

Ringen und kämpfen müſſen ferner die Streiter Ehriftt. 
für Chriftt Sache. Das können fie eben, weil die Kraft zum 
fiegreichen Rampfe ihnen gegenwärtig iſt. So viel fie darum 
auch Grund haben, mutig zu fein bei der Möglichkeit, ſtets zu 
fiegen über alles, was ſie in Sündenbande und Sündenunreinheit 
bringen will, e3 gilt doch ein Ringen und Kämpfen, eben 
weil da3 ganze Weſen diejer fündigen Welt einem veinen Wandel 
in Chrifto Sefu feindlih in den Weg tritt. Das erfordert 
Kampf und ein ftetes „in den Tod geben" des eigenen Lebens 
und eigenen Willens und eine fcheinbare Härte gegen mande 
irdiſchen Verhältniffe und Verbindungen. Auch wenn eine höhere 
Kraft den Chriften erfüllt, jo wird doch da3 Schwimmen gegen 
den Strom, das Sehen auf den unfichtbaren Heiland, wo: 
alle anderen nur auf das Sichtbare jehen, zu einem Ringen. 
Das wollen die Worte „kämpfen“ und „ringen“ anzeigen, daß. 
auch während des fiegreichen Bleibens in Jeſu es (bet der Aus— 
übung der Liebe, Demut, Ergebung, Geduld, Sanftmut, der 
willigen Gelaffenheit in Gottes Willen, dem Berzichten auf 
irdiſche Herrlichkeit und irdiſche Güter und Rechte) ein jtetiges- 
neue Sterbenlernen und „im den Tod geben" alles Eigenen gilt. 
Der alte Menſch iſt im geheiligten Chriften wirklich geſtorben 
und ftirbt doch noch täglich. Diefes Sterben geht dann für das 
natürliche Dafein nicht mit lachendem Munde, wie e8 auch nicht 
bei Baulus jo gegangen iſt. Paulus läßt fühlen, daß ihm die 
Kette im Gefängniffe ſchwer wurde; aber er kann dabei von 
tiefem Troſte und feliger, bleibender Freude in Jeſu rühmen. 

Sehr oft wird die Stelle Spr. 24,16: „Ein Gerechter fällt 
fiebenmal und ftehet wieder auf, aber die Gottlofen verſinken im 
Unglüd” als Beweis angeführt, daß der Gerechte oft in Sünden 
falle. Aber nach dem Jufammenhange iſt Kar die Meinung: 
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dev Gerechte fommt in viele. Unglücsfälle und fteht wieder auf, 
aber der Gottloje geht in den jchweren Leiden und Unglücks— 
fällen, weil er fich nicht an Gott hält, nicht betet und nicht gott- 
ergeben handelt, zu Grunde. 


Das Verhältnis der mit der Rechtfertigung notwendig verbundenen 
Heiligung zu der tieferen. und gründlicheren heiligung im 
Fortschritte des Christenlebens. 

Der jcheinbar jchwerwiegendite Einwand nun, welchen man 
gegen Die an mwiedergeborene Gotteskinder gerichtete Aufforderung 
zum baldigen, vollen Eintritt in die Heiligungskräfte Jeſu macht 
(wie jchon mehrere Male bemerkt und beiprochen [S. 504]) iſt 
folgender: „Es ift in dem Neuen Tejtamente nirgends davon Die 
Rede, daß durch eine zweite Mebergabe an Jeſum die Gläubigen 
in die Heiligungsfräfte des Todes Jeſu eintreten jollen. Immer 
wird die Macht, die Berechtigung und Verpflichtung zum Ab- 
geftorbenfein gegen die Sünde aus der bei der Befehrung durch 
den Glauben und die Taufe mit dem heiligen Geijt eingetretenen 
Todesgemeinichaft und Auferftehungsgemeinfchaft mit Chriſto her— 
geleitet. 1. Petri 2,24; Kol. 3,1—9; Eph. 4,17—25; Röm. 6; 
2. Kor. 5,14—21; Phil. 3 20." Dies ift auch durchaus richtig. 
Es giebt nach der Bibel feine Rechtfertigung und Wieder- 
geburt, die nicht Schon den weſentlichen Anfang aller 
Heiligung in fich ſchlöſſe. ES läßt fich auch nicht leugnen, 
Daß es möglich ift für einen Chriften, gleich bei dev Necht- 
Fertigung und Wiedergeburt jo in die Todesgemeinjchaft und 
das Auferftehungsleben Jeſu einzutreten, daß er jtet3 eine Siege3- 
fraft über äußere und innere Sünde in Chrifto hat, oder daß 
er doc) allmählich fo in diefelde hineinwächlt, dab von einem 
beitimmten zweiten Zeitpunkte der völligeren Heiligung nicht Die 
Rede tik. 

Sa, bei von Anfang an richtiger Lehre und Unterwerfung 
über den Heiligungsweg und bei treuem, nicht wanfendem Ge— 
horſam ift dies der normale und richtige Gang der Sache. Dies 
muß Elar und deutlich gezeigt werden, damit man nicht auf un— 
biblische Künftlichkeiten verfällt und Bibelkenner nicht abſtößt. 
Cine jharfe Scheidung von zwei verfchiedenen Arten 
Der Heiligung finden wir niht in der Bibel. Man kann 
nicht mit biblifchem Grunde lehren: erſt müßt ihr alle gevecht- 
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fertigt und wiedergeboren werden, und dann müßt ihr alle jpäter 
zu einer bejtimmten Zeit und durch einen plößlichen, beſtimmten 
Vorgang in völliger Weife geheiligt werden, 

Aber jo wahr dies ift, jo darf man doch nicht nach der 
Lehre des Neuen Teftaments und nach der chriftlichen Erfahrung, 
behaupten, daß jeder Gerechtfertigte auch jchon die ganze Heili= 
gungsfraft des Todes und der Auferftehung Chrifti in jeinem 
Leben offenbare und offenbaren müffe. Man darf nicht jagen, 
daß Rechtfertigung und praftiiche Heiligung völlig zufammenfalle, 
daß, wer völlig gerechtfertigt ift, auch in dem vollen Grade, in 
dem dies auf Erden überhaupt möglich ift, geheiligt je, daß wer 
die heiligende Kraft des Todes und Blutes Chrifti nur erſt in 
mangelhafter Weije erfahren habe, auch noch nicht völlig gerecht= 
fertigt jei (vergl. Bd. I, Kap. VI, ©. 268). 

Das Neue Tejtament redet von Gottesfindern, die noch 
„etichlich” find, unter denen noch Zank und Zwietracht herrſcht 
und die fleifchlicherweife wandeln (al. 3; 1. Kor. 3). Der 
Apoftel redet von einem geijtlichen Zuftande der Galater, in 
denen Geiſt und Fleiſch tritt, jodaß fie das Gute, was fie 
wollten, nicht thaten (Gal. 5,17). Ex beichreibt Aöm. 7 den 
Zuftand eines gläubigen Chriſten unter dem Geſetz, der fich wie 
verkauft unter die Sünde fühlt. Im Galaterbriefe, Korinther= 
briefe, Hebräerbriefe bemüht fich der Apoſtel mit deutlichen 
Worten darum (mie wir oben gezeigt haben), die wiedergeborenen 
Gläubigen zu einer tieferen Heiligung durch das Blut Chriftt 
und einem höheren Standpunkte im Chriftenwandel zu bringen. 
Das fönnte er nicht, wern Rechtfertigung und praftiiche Heili⸗ 
gung notwendig und ganz zuſammenfielen. 

Die Gründe für dieſe Kraftloſigkeit der Gläubigen in dem 
Heiligungswandel können ſehr verſchieden ſein. Die Bibel aber 
bezeugt uns, wie oben wiederholt gezeigt, daß durch völlige Hin— 
gabe und völliges Vertrauen an die im Worte gegenwärtige 
Heiligungsmacht Jeſu wir in ein ſiegreiches Chriſtenleben ein— 
treten können. 

Bei der Behauptung dieſer herrlichen Wahrheit müſſen wir 
uns aber auch ſehr vor dem Irrtum hüten, als müßte es mit 
dem Chriſten, der dieſe Glaubensſtellung jetzt eingenommen hat 
und feſthält, nun immer nach allen Seiten ſpürbar herrlich gehen 
(vergl. ©. 653). Es geht oft dabei im inneren und äußeren 
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Leben durch tiefe Geduldsproben, und der Chriſt muß lernen, 
warum die Apojtel immer jo viel zur Geduld ermahnen: „Damit 
ihr geftärft werdet nach Seiner herrlichen Macht zu aller Geduld 
und Langmütigfeit mit Freuden." Wie Chrijtus geduldig war, 
fo muß ſich auch alles im Chriftentum: der Glaube, die Liebe, 
die Siegeszuverficht, die Demut, die Sanftmut, die Ergebung 
in tiefer Geduld bei allen Anfechtungen, Erniedrigungen und 
Schmerzen, bewähren. Es geht auch mit den Chriften, welche 
die Heiligungsmacht Chrifti Fennen, oft durch tiefe geiftliche Ohn— 
macht und Schwachheit hindurch. Da lernen fie dem Apojtel 
immer richtiger das Trofiwort des HErrn nachſprechen und 
rühmen, 2. Kor. 12,9: „ES genügt dir Meine Gnade, denn 
Meine Kraft wird in der Schwachheit vollendet” (mörtl. Ueberſ.). 
Sn der eigenen Ohnmacht gelangt die Gnadenfraft Chriſti zur 
Dffenbarung und Vollendung.”) 


Der rechte Weg zum wahren christlichen Werden und Wachsen 

in der @nade ist das dankbare gläubige Annehmen der uns 

im Worte der Wahrheit dargebotenen gegenwärtigen @naden- 
macht Ehristi. 

Wenn die Bibel uns die Heiligungsfräfte Jeſu als gegen- 
wärtig hinftellt und zur gegenwärtigen Annahme uns ermahnt, 
fo will fie nichts weiter, al3 dies verhüten, daß wir immer auf 
ein Werden hoffen, ohne je etwas zu fein und zu werden.**) Der 


*) Daß man bei dem Pfahl (Dorn) im Fleifche des Apojtel Paulus 
(2, Ror. 12,7) nicht an Sündenbanden und Veberwundenfein von ſünd— 
lichen Dingen zu denken hat, liegt (wenn es auch ſchwer bleiben wird 
zu fagen, was das gewejen ift) auf der Hand und darüber find auch 
jet die Ausleger ziemlich einig. Ganz mit Unrecht wird alfo die Stelle 
von manchen angeführt, um zu beweifen, daß auch Paulus noch in 
einzelnen Sündenbanden geitectt habe und alfo fein Ehrift davon frei 
werden fünne. Dies aber beweiſt die Stelle, daß ein fo geheiligter und 
gedemütigter Mann, wie Paulus es war, noch die Sündennatur in fich 
hatte, und daß er durch dieſe tiefe Demütigung bei Ehrifti Kreuz be— 
wahrt wurde, damit die auch ihm angeborene Neigung zum Hochmut 
nicht wieder hervorbräche. Daraus geht nicht hervor, daß in Paulus 
Sünde und’ Hochmut in Gedanfen und Worten regiert hat, und daß er 
Sünde gethan hätte, aber wohl, daß er „Sünde hatte“ im Sinne von 
Sündennatur (1. Joh. 1,8). Im Himmel werden die vom „Sünde haben“ 
befreiten Gläubigen folcher Demütigungsmittel nicht mehr bedürfen. 

**) Mie im natürlichen Leben geht es im Chriftentum nicht vom 
Werden zum Sein in Ehrifto, jondern vom Sein in Chriſto durch Die 
Glaubenshingabe zum Werden und Wachfen in Ehrifto durch Den 
Glauben. Nicht exit in Chriftum hineinwachjen und dann in Ihm fein, 
fondern umgelehrt. Darum: „aus nichts wird nichts, das merke wohl. 
wenn etwas aus dir werden foll.“ 
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einzige Weg zum wahren Werden und Wachjen ift das rechte 
gegenwärtige Sein; denn nur Wer eine richtige Stellung zu 
Chriſto in der Gegenwart Hat und fo die Gegenwart vecht be= 
nut, der hat auch die Zukunft in Chriſto. Wir follen nicht 
immer beten, ohne je in Wahrheit „Amen“, d. h. gewiß, es foll 
gejchehen, es iſt gefchehen, zu jagen. Wer da immer Ehriftum 
anfleht: „Werde meine Heiligung und mein Leben, exlöfe mich 
doch von den Sünden“ und nie dazu kommt, daß er im Glauben 
auf Grundlage der Heilszufage rühmen kann: „Jeſus ift meine 
Heiligung und tft mein Leben, und Er erlöfet mich,“ der betet 
feine Glaubensgebete, der jagt ohne volle Wahrheit „Amen“. 
Darum ift e8 ein jo wichtiger Glaubensjchritt, wenn die Seele 
anfängt, im Gebete nicht nur zu bitten, fondern auch glänbig 
zu nehmen auf Grund der Verheißung d. h. der Heilszujage 
im Wort und fo die oft ausgefprochenen Gebete in Ausiprüche 
des Vertrauens und des Dankes umzuwandeln. 1. Joh. 5.15: 
„Denn jo wir etwas bitten nach feinem Willen, fo wiſſen wir, 
daß wir die Bitte haben, die wir von ihm gebeten haben.“ 
Der Chriſt foll zu Jeſu, defjen Name Helfer und Erlöfer bedeutet, 
nicht bloß fortwährend fagen: „Jeſus hilf mir, Jeſus erlöfe 
mich!" jondern er muß auch das Zutvauen im Gebet faſſen, daß 
er jagt und erfährt: „Jeſus Hilft mir, Jeſus erlöfet mich von 
allem Böſem.“*) Sonft können andere Seelen aus feinen Gebets- 
wünſchen, Die nie in Zuverſichtsworte ſich verwandeln, nicht lernen, 
daß Beten zu Jeſu wirklich hilft. 

Der Ehrift hat das felige Recht und die Pflicht, die Gebete, 
welche er jo oft als Bitte gebetet hat, im vom heiligen Geifte 
gewirkten Vertrauen mutig in Glaubensbefenntniffe und Dank- 
gebete umzufegen. Alfo: „Vater unfer, der Du bift im Himmel, 
wir danfen Dir; daß Dein Name fo heilig ift, und daß auch 
wir in Deinem in Chrifto geoffenbarten Namen geheiligt worden 
find und immer mehr geheiligt werden; daß Dein Reich auch zu 


*) Die jtete Ermahnung in den pietiftifchen Grbauungsbüchern an 
die Verheißungen fich zu halten und Gott feine Verheißungen vorzuhalten, 
iſt oft irreführend. Wir haben im Neuen Tejtamente Gnadenausfagen 
über Den gegenwärtigen mächtigen Erlöſer und das gegenwärtige Heil. 
Eine gegenwärtige Gnadengabe iſt feine Verheißung mehr. Paulus jagt 
2. Kor. 1,20: Alle Gottes-Verheißungen find Ja (d. h. pofitive gegen- 
wärtige Heilskräfte) und Amen (d. h. Wahrheit, Wejenhaftigkeit, Eräftige 
Heilswirkjamfeit) in Ihm. Vergleiche das Genauere über Verheißung 
und Heilsbeits Kap. IX in meiner Auslegung des Römerbriefes. 
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uns gefommen iſt und auch in uns und unter uns ſich jtegreich 
erweilt; daß Dein Gnadenwille auf Erden immer mehr geichieht 
und wir in Deinem heiligen Willen geheiligt ruhen und ficher 
jein dürfen; daß Du das nötige Brot für Leib und Seele täglich 
giebit; daß Du ung die Schulden vergeben haft und nicht zu⸗ 
rechneſt und uns Kraft giebt, unſern Schuldigern von Herzen 
zu vergeben; daß Du uns nicht zur Strafe für Verfchuldungen 
und Verſehen, die wir gemacht haben, in Verſuchung wirfft, 
ſondern nicht zugiebit, daß wir verfucht werden über Vermögen 
und uns von dem Böfen und der Sünde ftets exlöfeft; daß hierzu 
die fönigliche Negierungsmacht und die Erlöfungskraft und alle 
Herrlichkeit bei Dir ift, und wir Die vertrauen können, indem 
wir Dir alle Ehre geben. Amen.” 

So fönnen wir unfere oft gejprochenen freien Herzensgebete 
und auch liebe, gelernte Gebetsjprüche und Gebetsverfe in 
Glaubensrufe und Danfopfer verwandeln, damit wir nicht bloß 
bittende Zukunft3-Chriften jeien. MS Beifpiel hierfür jeen mir 
hier ein herrliches Gebetslied von 3. A. Weihe, 1721—1771 
(der von dem damals jehr verfommenen Dorfe Gohfeld aus der 
Ermwedungsprediger des bis dahin geiftlich ziemlich toten Ravens— 
berger Landes wurde), exit in der Bittform und dann in der 
Danfenden Bekenntnisform. 

Mel.: Jeſus meine Zuverficht. 

Herzens-efu nimm mich hin, Fülle mich mit Geift und Gnade; 
Dein, HErr, bin ich, wie ich bin, Mache, daß fein Feind mir fchade, 
Sei mir Sonne, Stab und Schild, Und verflär mich in Dein Bild. 

Drücde mich an Deine Bruft, Schließe mich in Dein Erbarmen, 

Set mein Zeben, meine Luſt, Trage mich auf Deinen Armen. 
Sei mein Wunſch, mein Ziel, mein Grab, Heiland laß von mir nicht ab! 


Sn Die Gegenwart zu einem Danfgebete umgejeßt: 


Herzen3-Sefu nimmſt mich hin, Fülleft mich mit Geift und Gnade; 
Dein HErr, bin ich, wie ich bin, Macheit, daß fein Feind mir fchade, 
Biſt mir Sonne, Stab und Schild, Und verflärjt mich in Dein Bild. 


Drüdeft mich an Deine Bruft, Schließeft mich in Dein Erbarmen, 
Biſt mein Leben, meine Luft, Trägeſt mich auf Deinen Armen. 
Biſt mein Wunfch, mein Ziel, mein Grab, Heiland läß'ſt von mir nicht ab! 
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Kapitel XI. 
Stufen im Chriftentum. 


Es ift in diefem Buche oft erwiefen und behauptet worden, 
daß es nicht bloß eine Stufe im Chriftentum, die der Rechts 
fertigung, giebt, und daß dieſe Nechtfertigung, wenn fie auch 
immer der Grund aller Seligfeitshoffnung bleibt, doch nicht ein 
Endziel und letzter Höhepunkt im Chriftentum tft, von dem man 
hiev oft herabfallen, und zu dem man immer wieder hinauf- 
klimmen müſſe, über den hinaus e8 aber feinen wejentlichen Fort— 
fchritt gäbe. Es ift deshalb hier am Schluffe des Buches wohl 
noch ein Wort über Stufen im Chriftentum am Plate. 


Ein Wort vom Prälaten Roos über Stufen im Christentum. 


Bei dem Befchreiben und Beitimmen von Stufen im Chriſtentum 
iſt große Vorſicht und Befcheidenheit von nöten, fonjt fommt man leicht 
in unbiblifche KRünftlichfeiten und in Behauptungen, die der thatfächlichen 
ehriftlichen Erfahrung wenig entfprechen und von der Demut und Einfalt 
abzuführen geeignet find. Wir führen hier deshalb über diefen Gegen— 
ftand zuerft ein Wort eines alten, bewährten Seelenführers, des Prälaten 
M. F. Roos aus dem Jahre 1764, an. Er fagt in feinen Gedanken 
über die Verfcehiedenheit und Ginigfeit der Kinder Gottes ©. 15: „Die 
verfchiedenen Stufen des Chriftentums bewirken auch eine Verſchieden— 
heit unter den Kindern Gottes, und weil e3 teils Gottes Wille tft, daß 
man nicht auf einmal alles erreiche, jondern erjt nach Beweifungen der 
Treue im Kleinen zu einer höheren Stufe gelange, teils aber die Un— 
treue und Trägheit der Menfchen ihren Fortgang von einer Stufe zu 
der anderen hindert, fo darf man die Verfchiedenheit, welche in An— 
fehung dieſer Stufen zwifchen ihnen vormwaltet, bald von Gott, bald 
von ihnen felbjt herleiten. Die Menjchen haben von den Stufen des 
Ehriftentums verfchiedene Bejchreibungen und Ginteilungen gemacht. 
Laßt uns hierin bei der Heiligen Schrift bleiben, welche nicht zu viel 
und nicht zu wenig davon fagt. Paulus, ob er wohl Phil. 3,12 ſchrieb, 
daß er noch nicht alles ergriffen habe und noch nicht vollendet fei, ſagt 
doch V. 15: „Wie viele unfer vollfommen jind, die lajjet ung aljo ges 
finnet.” Wer ift nun ein vollfommener Chrift? Derjenige, der alfo ges 
finnet ift, wie e8 Paulus V. 7—11 befchreibt; ferner derjenige, der zu 
allem guten Werk (wozu er nämlich nach feiner befonderen Gabe ge— 
braucht werden foll) geſchickt ift (2. Tim. 3,17). Er it einem Meifter- 
gleich, der alle Arten der Arbeit, die bei jeinem Handwerk vorfommen,. _ 
machen Tann, weil er ſowohl die Stärfe, als den Berjtand dazu hat.. 
Doch kann und foll ein vollfommener auch noch wachjen, denn Paulus: 
wollte Ehriftum auch noch weiter gewinnen (Phil. 3,8), und dem Kleinod 
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nahjagen (B. 12—14). Ein Vollfommener kann Lehrer anderer fein, 
ob er gleich in feinem öffentlichen Lehramt fteht; ex kann auch ſelbſt 
eine ſtarke Speife der Lehre ertragen, dergleichen die Lehre vom Hohen- 
priejtertum Jeſu tft, wie fie in der Epiftel an die Hebräer vorgetragen 
wird (Hebr. 5,12—13). Woher fommt es, daß ein heller und reicher 
Trojt aus dem Evangelium manchem ärgerlich ift, als ob er leichtfinnig 
machte? Warum ift anderen ein fcharfes Wort von der Verleugnung zu 
hart, als ob es allen Troft wegnähme? Warum dünkt einen anderen 
ein wahrhaftiges Geheimnis, das doch in der Schrift enthalten ift, un— 
glaublich? Darum, weil man noch nicht vollfommen ift und ſtarke Speife 
nicht vertragen kann. Hier hilft feine Anftvengung der Sinne bei dem 
Schüler und feine Deutlichfeit der Beweiſe bei dem Lehrer; ſondern 
jener muß ſich noch weiter zum HGren befehren und ſtärker im Geift 
werden, fo wird er fich nimmer ftoßen, wo er fich gejtoßen hat. Die 
Vollkommenen haben durch die Gewohnheit (oder durch eine innere 
Stärke de3 geiftlichen Lebens) geübte Sinne zum Unterfchied des Guten 
oder Böſen (Hebr. 5,14). Sie haben alfo nicht nötig, fich mit dem Rat 
des Phariſäers Gamaliel zu behelfen, der Apitg. 5,38—89 jteht, ſondern 
können in allem, was auf fie andringt, ihre geiftlichen Sinne, befonders 
das Gejicht oder den Berjtand, jo gebrauchen, daß fie mit Gemwißheit 
das Gute anzunehmen und das Böſe zu verwerfen im jtande find. Es 
bliebe alfo fein Streit in Glaubensjfachen unausgemacht, wenn e3 lauter 
vollfommene Chriſten gäbe.*) 

Den Bollfommenen werden junge Kinder entgegengefett (Hebr. 5,12), 
denen man Milch der Anfangslehre geben, und fonjt weniger als jenen 
zufchreiben und zumuten muß. Paulus nennt 1. Kor. 3,1 die jungen 
Kinder in Ehrifto auch Fleifchliche und die Vollkommenen Geijtliche; 
nicht als ob jene nicht auch ſchon etwas Geijtliches an ſich hätten, 
fondern weil das Fleifch jte noch jehr an der Uebung des neuen Lebens, 
an der Bollbringung manches guten Werkes und Annahme der ſtarken 
Speife hindert. Weil die Korinther noch fo fleifchlich waren, fo mußte 
ihnen Baulus Milch der Anfangslehren zu trinken geben, und nicht 
(starke) Speife, und es war unter lauter guter Meinung und gutem 
Borwand Eifer und Zank und Zwietracht unter ihnen (3,2—8). Siehe 
da die Urfache, warum zu allen Zeiten jo viele Srrungen unter den 
Kindern Gottes jind! Sie liegt darin, weil fo viele in dem fleifchlichen 
und Eindifchen Stande ftehen und allzulange ftehen bleiben. Den Hebräern 


*) Das ift von Roos zu viel gejagt. Gerade Phil. 3,15 heißt es 
nach wörtlicher Heberfegung der richtigen Lesart: „Wie viele unjer voll- 
fommen find, die lafjet uns alfo gefinnet fein, und wenn ihr font in 
etwas anderer Meinung feid, jo wird auch diefes euch Gott offenbaren. 
Nur, daß wir in dem, wozu wir gelangt find, darin auch wandeln.” 
Alfo auch bei Bollfommenen im biblifchen Sinne ijt noch Meinung3- 
verfchiedenheit. Vergleiche auch Römer 14 und das ©. 598 Gejagte. 
Wenn es nicht jo wäre, jo könnten ein Lutheraner, ein Calvinift, ein 
Baptift und ein Wesleyaner nicht alle vier im biblifchen Sinne voll- 
fommen fein, weil fie in verfchiedenen Punkten nach beiter Heberzeugung 
anderer Meinung find (vergl. ©. 182). 
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wird vorgehalten: „Ihr jolltet der Zeit (eurer Grwedung) nad ſchon 
Lehrer und Vollkommene fein“ (Hebr. 5,12). Dies Wort jollten viele 
auf fich deuten und fich Dadurch beſchämen laſſen. Wiederum jehreibt 
Paulus Eph. 4,13—14: „Wir follen alle Hinanfommen zu einerlei Glauben’ 
und Erfenntnis des Sohnes Gottes und ein vollflommener Mann werden, 
der da fei in dem Maße des vollfommenen Alters Chrifti; auf daß wir 
nicht mehr Kinder feien und uns wägen und wiegen lajjen von allerlei 
Wind der Lehre durch Schalfheit der Menfchen und Täufcherei, Damit 
fie ung erfchleichen und verführen.“ Hieraus fieht man, daß der Eindifche 
Zuftand im Chriftentum es mit ſich bringe, daß man leicht durch Die 
verschiedenen Meinungen und Borträge in Glaubensfachen hin- und her- 
getrieben, ja gar verführt werden fünne. Hier iſt num gar fein anderer 
Nat übrig, als derjenige, den Paulus giebt, daß man ein vollfommener 
Mann in Chriſto werde und zu der geiftlichen Natur der Fülle Ehriiti 
(oder der Völligfeit aller Gaben, die man in Ehrifto erlangen fann) 
heranmachje. 

Se höher Diefes Ziel iſt, deſto ernitlicher foll man danach laufen. 
Se näher man demfelben kommt, deſto weniger fann man mehr verwirrt 
und verführt werden. Das Herz wird fejt durch Gnade (Hebr. 13,9). 
Man wird mit allen Heiligen zufammengefaßt in der Liebe zu allem 
Reichtum des gewiſſen Beritandes, zu erfennen das Geheimnis Gottes 
und des Baters und Chriſti (Kol. 2,2). Johannes teilt die Gläubigen, 
denen er feinen erjten Brief fchrieb, und die er jämtlich in zärtlicher 
Liebe Kinder nennt (1. Joh. 2,12—17), in Väter, Sünglinge und Kinder 
ein. Gr jah Dabei auf das geijtliche, aber ohne Zweifel auch auf das 
natürliche Alter, denn von Rechts wegen foll beides miteinander fort- 
laufen. Den Bätern ſchreibt er Erfenntnis, den Sünglingen Stärke, den 
Kindern auch Grfenntni3 als vorzügliche Eigenschaften zu. Die Erkenntnis 
der Väter geht über Zeit und Ort auf Den, der von Anfang ift, auf 
das Wort, das im Anfang war und Fleifch wurde. Die Erkenntnis der 
Kinder geht auf den Baternamen, der faßlicher iſt, als der Name des 
ewigen und mejentlihen Wortes. Die Väter warnt Fohannes nicht, 
aber die Sünglinge warnt er vor der Liebe der Welt, und die Kinder 
vor der Verführung der Widerchriften.” 


Die Apostel suchen in den apostolischen Briefen 
die gerechtfertigten Christen immer und besonders nach 
Verirrungen und Rückfällen auf höhere Stufen der Erkenntnis 
und der BHeiliaung zu bringen. 

Daß die Apoftel Stufen im Ehriitentum kennen, kann niemand 
leugnen, der die Briefe des Neuen Tejtaments mit Aufmerkſam— 
keit lieft. Einmal braucht Baulus auch das Wort Stufe, 1. Tim. 
3,13: „Welche aber wohl dienen, die erwerben ihnen jelbjt eine 
gute Stufe." Immer iſt es die Abficht der Apoſtel in den 
Briefen, ihre gläubigen Lejer auf höhere Stufen zu bringen, 
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welche fie der Mehrzahl nach noch nicht erreicht hatten. Bejonders 
fpricht fich dies Klar in den Gebeten und Gebetswünjchen Bauli 
aus, die man nachlejen möge, 3.8. Eph. 3,18—21; 1. Theff. 
5,21— 23; vergl. Hebr. 13,20— 21; 1. Petri 5,10. 

Wo ein Irrtum oder fittliche Verirrung eingetreten ift, da 
juchen die Apoſtel die Chriften nicht bloß auf den alten Stand- 
punkt zurücdzubringen, jondern zu tieferen und veicheren Er— 
fahrungen der heiligenden Gnadenmacht Jeſu zu führen. Denn 
der Irrtum und die Berirrung eines gläubigen Ehriiten 
fommt immer daher, daß er, anftatt im inneren Reben 
fortzufohreiten, auf falſche Bahnen gefommen tft. Darum 
muß er nicht nur vom falichen Wege reuig abtreten, jondern 
auch einen Schritt weiter in der Gnade thun. Denn wir 
werden nie wieder diejelben. Gehen wir bloß auf den 
alten Standpunkt zurüd, jo find wir eben auf dem alten Stand= 
punfte weniger und niedriger, als wir früher waren. Es ift 
mit gejtörter Freundfchaft unter Menfchen ebenfo. Wenn nach 
einem trübenden Mißverftändnis oder Streit zwijchen Freunden 
e3 nicht zu einer jo gründlichen Ausiprache und Hingabe an= 
einander fommt, daß fie fich näher als vorher gerüct find, fo 
it der Schade nie wieder gut gemacht. In aller bloßen 
Rückkehr auf den alten Standpunkt ift Tod verborgen. 
Sp auch, wenn eine Kirche nach einer Verirrung bloß wieder 
auf den Standpunkt ihrer Vorfahren zurückgehen will, jo wird. 
nach den Erfahrungen der Kirchengejchichte nie etwas völlig Ge— 
fundes und GSiegreiches daraus (vergl. ©. 395). Sie fehrt dann. 
wohl zu den Fehlern der Vorfahren, aber nie ganz zu ihren 
Kräften zurück, und diefe Kräfte reichen dann in der neuen Zeit 
nicht mehr aus, weil fie ſchon in dev vergangenen Zeit jo wenig 
ausreichten, daß es in dem folgenden Gejchlechte zu einem Ab- 
fall fam.*) Dergleiche über die Laodicker ©. 512 und die 

*) Darüber jagt der felige Culman in feiner Ethik ſchon 1863: 
„Gegen dieſe gejteigerte Entwicelung des Antichrijtentums kann fich nun 
die jebige Geſtalt dieſes Reformationschrijtentums nicht mehr halten. 
Ihm gegenüber find die wohlgemeinten Nepriftinationen (Wiederherftellung 
de3 Alten) in Firchlich pofitivem Sinne, welche ung die lebten Jahrzehnte 
gebracht Haben, bloße Luftitreiche. Diefe Art von Ehriftentum fängt an, 
nachgerade langweilig vorzufommen.“ Dies ſcharfe Wort ijt durch den 
Rückgang des fittlichen und religiöſen Lebens tro aller Wiederheritellung 
firchlicher Rechtgläubigfeit auf Kanzeln und Kathedern und aller Neu— 


befeitigung und Neuſchmückung des alten Kirchentums in den legten 
60 Jahren leider nur zu fehr bejtätigt worden!!! — Die notwendige 
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Galater ©. 565, auch den Hebräerbrief, bejonders das jechite 
Kapitel. 


Die Kindesstufe, die Jünglingsstufe und die Väterstufe, 

Don neueren Theologen hat Culman in feiner Ethik die 
Lehre von den Stufen im Chriftentume jehr ausführlich behandelt. 
Seine Bemweisführung dafür, daß es Stufen giebt, ift recht über- 
zeugend und darum das Ganze lehrreich; aber in der Ausführung 
geht er zu wenig auf die praftifche Lebenserfahrung ein und 
führt auch zu wenig den Schriftbeweis. 

Soweit Schreiber diejes durch langjähriges Studium diefer 
Frage zur Klarheit und Einficht gefommen tft, findet er es als 
das Beite, an den drei von Roos nach 1. oh. 2,12—17 be— 
zeichneten Stufen fejtzuhalten. Wenn es auch nicht möglich ift, 
dieſe Eintetlung genau durchzuführen, wenn man auch in jeder 
Stufe noch viele Unterjtufen und Uebergänge zur nächiten Stufe 
nachweiſen fann, jo erweiſt doch im ganzen die Erfahrung immer 
wieder die Nichtigkeit dieſer Darjtellung. 

Die erite Stufe ift die der Kinder oder der durch den 
Glauben zur Gottesfindfchaft wiedergeborenen Seelen, die den 
Bater im Himmel in Chrifto Eindlich lieben und Ihn als Vater 
in findlihem Vertrauen fennen und anrufen. Sie haben auch 
Ihon Kraft in Jeſu zum heiligen Wandel. Aber ihre Kraft im 
Glauben iſt noch nicht begründet genug. Manche fteclen noch in 
Schwächen des eigenen, fleifchlichen Sinnes. Das Wort Gottes 
iſt noch nicht in ihr Verftändnis in völligerer Weife aufgenommen, 
und daher wiſſen fie das Schwert des Geiftes und den Schild 
des Glaubens oft noch nicht recht zu handhaben (1. Kor. 3,1). 

Dabei ijt nicht zu leugnen, daß manche Chriſten von ihrer 
Bekehrung an fich gleich als fräftige Kinder, als fiegreiche Jüng— 
linge erweifen. Es läßt fich auch fein Grund dafür angeben, 
Erneuerung des Volkes aber muß durch eine tiefere Heiligung und Be- 
lebung der gläubigen Kreife ihren Anfang nehmen; denn ohne einen für— 
bittenden Kreis von in brüderlicher Liebe verbundenen und dem Gvan- 
gelio durch heiligen Wandel, Mut, Demut, Liebe, Friede und Freude 
im Geijt Zeugnis gebenden Gläubigen bat auch treue, geijterfüllte 
Predigt erfahrungsmäßig wenig Erfolg. Bon fol einem Kreife 
aber getragen, richtet auch ſchwächeres Predigtzeugnis oft 
große Dinge aus. Das Chriſtentum iſt eben viel mehr eine 
Glaubens-, Liebes-, Hoffnungs-, Gebets- und Heiligungsgemeinfchaft als 


Predigtanftalt; es iſt in erjter Linie lebenfchaffendes, weltübermwindendes 
Leben und nicht Lehre. 
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weshalb nicht ein befehrter Ehrift gleich von Anfang an ein 
jolcher fein follte, in dem das Wort Gottes bleibt und der den 
Böſewicht überwunden hat. Daher ift auch der Uebergang von 
der eriten zur zweiten Stufe durchaus nicht notwendigerweife ein 
jchroffer, jondern kann ganz unmerflich für fremde Augen ge— 
jchehen, bejonders bei jolchen, die von Kindheit an fromm find, 
wie dies jchon in Kap. X, C, hervorgehoben ift. 

Auf der zweiten Stufe ftehen die Jünglinge, die feit in der 
Erkenntnis des Wortes von Ehrifti Erlöfungsmacht gegründet 
find und darum nicht mehr aufs Ungemwiffe kämpfen, fondern 
wiſſen, daß der Sieg Über den Böfewicht bei Jeſu Fahnen it. 
Sie haben nicht bloß Eindliche Begeifterung, jondern den ruhigen, 
feiten Mut eines bewährten und in der Handhabung feiner 
Waffen geübten Streiters. Ihr Wille ift dem Worte und 
Willen Gottes feſt unterthänig, und fie find dem HEren zur 
unbedingten Nachfolge ergeben. Darum ift ihr Vertrauen groß 
auf ihren Erlöſer, jo daß fie wiffen: „Sch brauche nicht mehr 
zu fündigen, und meine Arbeit und mein Kampf tft nicht ver- 
geblich." Sie fennen Jeſum nicht nur als den, der die Sünden- 
ſchuld getilgt und ihrem ängftlichen Gewiſſen Frieden gebracht 
hat, jondern fie genießen Ihn auch im Worte und im Abend- 
mahl recht als Lebensbrot, als den, in dem und durch Den 
fie leben und in deſſen Bild fie verflärt werden. Gie find freier 
geworden von der Gebundenheit an Menjchen und menjchliche 
Borbilder und haben ein offenes Herz für alle Streiter Chriftt, 
in welcher Kirchengemeinfchaft fie auch diejelben finden. 

Nach Bauli Lehre ift Eiferfucht, Parteilichkeit, Engherzigkeit 
und Neigung, den anders denfenden Bruder zu richten, ein Zeichen 
eines Findischen, fleifchlichen Standpunftes im Chriſtentum (1. Kor. 
1—3); während e8 dagegen ein Zeichen von Geiſtlichkeit 
ist, wenn ein Ehrift an anderen das Werk des heiligen 
Geiftes bald erkennt, wie dies von Barnabas (Apftg. 11, 
23—24) gerühmt wird. Bei anderen Chriſten Schwächen 
zu finden, dazu gehört gar fein Heiliger Geiſt, denn das 
kann ganz ausgezeichnet auch der kluge Weltmann. Aber das 
Merk des heiligen Geiftes erkennen und fich darüber jelbjtlos 
freuen, das ift ein Zeichen von Erleuchtung durch den heiligen 
Geiſt. 

Auf dieſer Jünglingsſtufe ſcheint, nach den Worten Pauli 
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in den Timotheusbriefen zu urteilen, Timotheus gejtanden zıe 
haben. Paulus liebt ihn als einen ganzen, treuen Streiter; aber 
aus Warnungen wie: „Halte dich felber keuſch,.“ „Habeſt den 
Glauben und gutes Gewiſſen,“ „Die jungen Weiber ermahne 
als die Schweitern mit aller Keufchheit,“ „Daß du nichts thuft 
nach Gunſt,“ „Du Gottesmensch fliehe folches," „Meide die un— 
geiftlichen, lojen Geſchwätze,“ „Fliehe die Lüfte der Jugend" — 
geht doch hervor, daß Paulus annimmt, daß der geheiligte und 
im Ölauben fiegreiche Timotheus nicht nur von feiten des Teufels 
und der Welt, fondern auch von feiten feines eigenen Herzens 
noch gefährliche, leicht verunreinigende Verfuchungen abzuwehren. 
hatte. 

Die dritte Stufe ift die Väterſtufe. Johannes jagt vor 
ihnen: „Denn ihr kennt Den, der von Anfang ift." Dies mag 
wohl auf die tiefere Erkenntnis Jeſu, als des ewigen Wortes, 
das beim Vater war und den Gläubigen geoffenbart ift, gehen. 
Jedenfalls bedeutet es ein innerliches Erkennen, ein innerliches 
Einzjein mit dem ewigen, jeligen Gott und Vater in Chrifto, 
eine tiefe, heiligende Ruhe in Gott und einen Wandel in dem 
hellen Lichte der ewigen Liebe. Dadurch find diefe geiftlichen 
Väter dem Treiben der Welt und dem Bereiche dev Sünde viel 
mehr entrüct, jo daß manche Kämpfe längit fiegreich hinter ihnen 
liegen. Sie ftehen im ewigen Gott, in Seinem ewigen Worte 
und Seiner heiligen Liebe tief und feſt gegründet; jo daß fie in. 
allen Kämpfen des Chriftenlebens einen dankbaren Rückblick auf 
die jchon geoffenbarte Gnadenmacht Jeſu und einen Ausblie in 
herrliche Zufunft des offenbar werdenden Reiches Jeſu haben. 
Darum find fie Säulen in der chriftlichen Gemeinde fir die 
ſchwächeren Glieder. Die Apoftel Paulus, Johannes und Betrug 
treten uns in ihren Briefen als folche im höchjten Sinne ge= 
heiligte, von dem Frieden der jeligen, ewigen Liebe getragene 
Väter entgegen. Ebenfo ein Mann wie der Märtyrer Polykarpus, 
wenn ſich auch in feinen Briefen längft nicht die Tiefe der geiſt— 
lichen Erfenntnis zeigt, wie bei den Apofteln. Solche Chriften 
find in einem tieferen Grade getauft mit dem heiligen Geifte 
und wandeln in der im Glauben ihnen gewiſſen und fie 
tragenden Gegenwart des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes. Sie find im volleren Sinne Tempel des heiligen Geiftes, 
denen man die heiligende Gegenwart Gottes in einer unbeſchreib— 
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baren Weiſe abmerft und abfühlt, und deren bloße Gegenwart 
nicht nur Chriften, fondern oft auch Weltleute auf geiftliche Ge— 
danten und Ehrfurcht vor Gott bringt, die oft jchon durch einen 
einzigen Satz das Gewiffen unbefehrter Weltfinder jo ergriffen 
haben, daß fie bald zur Buße und zum Glauben famen, Sie 
beten ohne Unterlaß als heilige Prieſter vor Gott und treten 
fürbittend ein für ihre fchwächeren Brüder. Oft werden fie ge 
würdigt in befonders hohem Maße einzugehen in die Gemein- 
ichaft der Leiden Jeſu, jo daß durch ihr Leiden für die Ge- 
meinde veiche Segensjtröme von Jeſu auf die Brüder fließen 
(Kol. 1,24). Eine annähernde Befchreibung diefer Stufe ift das, 
was R. P. Smith in feinem Büchlein: „Wandel im Licht“ in 
mehreren Kapiteln darlegt. Viele Gedichte und Reden von 
Zinzendorf zeugen von einer folchen Stufe des inneren Lebens. 
Ebenjo jehr vieles in den Schriften des Gottesmannes Terjteegen 
und in dem, was wir von feinem Wandel wifjen. Manches in 
Goßners Schriften führt uns in dies geheimnisvolle, heilige 
Leben. 

Ein rechtes Zeugnis für eine folche Stufe inneren Lebens iſt das 
aus dem Tagebuch des englifchen Arztes Richard Williams, der als 
Miſſionar im falten Batagonien mit Kapitän Gardiner und fünf anderen 
Mifftonaren umgeben von Wilden, ohne Schuß gegen Näffe und Kälte, 
im Jahre 1851 aus Mangel an Nahrung jtarb. Kälte, Näſſe, Hunger 
und Verfolgtſein von feigen, boshaften Wilden ift eine Lage, in der ſonſt 
auch der beſte Menjch und Chriſt gar leicht innerlich ganz matt und 
zaghaft wird. Darun kann man diefe in feinem Tagebuch aufgefundenen 
Ausjagen als unmiderlegliche Zeugnijje von einer Glaubenzitufe an- 
nehmen, von der wir Chriſten meijt faum eine Ahnung haben. 

Gr jchreibt am 28. März 1851, nachdem er die Leiden des Sonn— 
abends bejchrieben hat, von der folgenden Nacht: „ES war, ich kann 
jagen, die erquicklichjte Nacht, deren ich mich je erfreute. Nicht ſowohl 
weil jie eine janfte Erholung war für meinen armen, abgefchwächten 
Körper, fondern weil, wenn je die Zuflüfterungen der allmächtigen Liebe 
der Seele eines Menschen ſelige Nuhe zufprachen und einen fortwähren- 
den Zufluß göttlichen Troſtes auf feine Seele atmeten, ich Dies dieſe 
Nacht jo fühlte Ich unterhielt mich gewilfermaßen mit dem HErrn, 
und Seine Gnade goß eine folche Mitteilung um mich aus, daß ich wohl 
geglaubt haben fünnte, ich wäre im PBaradiefe. ch könnte jo gedacht 
haben, aber der Gegenjtand meines Gefprächs mit dem HErrn waren 
die Dienjte, die freudigen, herzlichen Dienjte, die ich Ihm in Diefer 
meiner Lebenszeit und der Periode des Aufenthaltes auf der Erde hier 
thun follte. Mein Herz fehien zu erzählen dem HErrn, wie gern, wie 
froh mein armes Alles Ihm gegeben werden follte, um allein für Ihn 
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verbraucht zu werden. Und während dies meine Gedanken mwareır, 
merkte ich, daß der HErr auf mein Herz die Segnungen Seiner Gnade 
goß, jo daß Er mir war, wie der Tau dem Israel. Gemeinfchaft, 
himmlische und jelige Exrjtlingsfrucht zukünftiger Freuden, Vorſchmack 
des unbeflecten und unvergänglichen Erbes, wo ich Jeſum fehen foll 
von Angeficht zu Angeficht, ja Ihn fehauen, wie Er ift, indem auch der 
durchicheinende Schleier eines göttlichen Glaubens nicht mehr zwifchen 
mir und Ihm ijt! Und wie überweltlich-herrlich ift die Verficherung, daß, 
wenn wir Ihn jehen, wie Er ift, wir Ihm gleich fein werden, Teilhaber 
Seiner göttlichen Natur und in die Nehnlichfeit Seines herrliches Bildes 
verflärt.” 

23. Mai 1851. „Diejen Abend bin ich fo befeligt durch die Liebe 
Jeſu, Daß ich es nicht unterlaffen fann, den Hrn zu fragen, ob Er 
mir. erlauben wolle, zu Ihm zu fommen. Nichts auf der Welt fonnte 
meine Wünſche nach jofortigem Gntrücktwerden in Seine Gegenwart 
zurückhalten. Ich fühlte, es könnte feine Sünde fein, fo fehnfüchtig nach 
dem Himmel zu verlangen. Sein Licht, Seine Luft, Sein Friede, Seine 
Freuden, ja Seine Heiligkeit waren um mich und die Erde in meinen 
Augen ein armjeliger Aufenthalt. Aber bin ich bereit zu gehen? Sa, 
Jeſus hat mich bereit gemacht. Sch könnte nicht mehr bereitet werden, 
als Er mich gemacht hat, und wenn ich noch ein Jahrhundert länger 
lebte. Sein Blut, fein koſtbares Blut habe ich auf meinem Herzen.“ 

27. Mai. „Meine Seele frohlocdt im HErrn, ich würde meine 
Sterbenshoffnungen, jest, wo ich mit allem Sammer der Erde umgeben 
bin, nicht mit den größten Neichstümern und Annehmlichkeiten, welche 
diefe Erde bieten kann, vertauſchen . . . . Das ijt alles Eitelkeit und 
DBezauberung. Es giebt fein anderes Glück, als Gott erfennen und 
Jeſum Chriſtum, den Er gejandt hat; Gott erkennen als unferen barm- 
herzigen, liebreichen, fangmütigen Gott, der da vergiebt Ungerechtigkeit, 
Vebertretung und Sünde; und Jefum als — feine Worte fönnen aus- 
jagen, wer Jefus it, wenn du Ihn kennſt. Dies ift der weiße Stein, 
bejchrieben mit einem neuen Namen, den niemand fennt, alg der, welcher 
ihn empfängt.“ 


Die Bedeutung des Wortes „vollkommen“ in der Heiligen Schrift. 


Wesley hat es zuerſt verjucht, feinen und feiner Freunde 
Erfahrungen in Bezug auf die Heiligung und Heiligungskraft in 
Jeſu einen lehrhaften Ausdruck zu geben, und bezeichnet dieſe 
Stufe als die „chriſtliche Vollkommenheit“. Darum iſt es nötig, 
daß wir uns hier über Sinn und Bedeutung des bibliſchen 
Wortes „vollkommen“ und „Vollkommenheit“ klar werden. Wir 
werden ſehen, daß das Wort „vollkommen“ nicht eine höchſte 
Stufe im Chriſtentume bezeichnen ſoll, daß vielmehr alle Chriſten 
von dev Wiedergeburt an in ihrer Art vollkommen fein koönnen, 
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Daß es aljo verwirrend wirkt, wenn man von einer lebten, 
Höchiten, abjchließenden Stufe der Vollfommenheit redet. Hier- 
durch fommen bei dem Sinne, den das Wort im außerbiblifchen 
und philofophiichen Sprachgebrauch meiftens hat, die Chriften 
auf die Meinung, daß es vollfommene Chrijten gar nicht geben 
fönne, während dies die Bibel jo unzweideutig behauptet.*) 

Daß das Wort „vollkommen“ nicht den Sinn haben fann, 
den man ihm gewöhnlich beilegt, geht klar aus Phil. 3,12—15 
hervor (vergl. ©. 371). Hier ftellt es Baulus zuerjt in Abrede, 
Daß er es ergriffen habe oder ſchon vollfommen ſei (Örundtert: 
„vollkommen gemacht,“ „vollendet“), und dann jagt er klar 
und deutlich, daß er wirklich volllommen ſei: „Wie viele 
unfer vollfommen find, die laffet uns alſo gefinnet ſein.“ Paulus 
stellt in Abrede, daß er vollfommen fei in dem Sinne, daß er 
nicht mehr wachjen Fönne; denn in diefem Sinne wurde auch 
der fündlofe Jeſus erft durch Leiden vollfommen gemacht (Hebr. 
2,10 und 5,9). Aber er behauptet, daß er vollfommen fer in 
dem Sinne, daß er ein ganzer, richtig ftehender, zielbemwußter, 
entichiedener, treuer, fiegender Chriſt Sei. 

Da das Wort teleios im Neuen Teſtament diefen Sinn 
Hat, läßt fich ſchon daraus jchließen, daß es in der Septuaginta 
(der Ueberjegung des Alten Teftaments ins Griechiſche, welche 
die Apoftel gebraucht haben, und auf derem Grunde fie ihren 
Sprachgebrauch fich gebildet haben) in diefem Sinne vecht Har 
und deutlich gebraucht wird. 1. Moſe 6,9, wo Luther überjebt 
hat: „Noah war ein frommer Mann und ohne Wandel,“ jteht 
in der Septuaginta: „Noah war ein Mann gerecht und voll- 
kommen.“ 1. Kön. 11,4 Steht: „Die Weiber neigten fein Herz 
zu fremden Göttern, jo daß Salomos Herz nicht volltommen 
(Luther: ganz) war mit dem HErrn, feinem Gott, wie das Herz 
jeines Vaters David.“ Es wird hier von David gejagt, daß er 
vollfommen war. Diefe Vollfommenheit beitand aber bei David 
nicht in feiner Simdlofigfeit, ſondern darin, daß er troß jeiner 
Sündenfälle nie der Abgötterei zuneigte. In dieſem Sinne iſt 
das Wort auch gebraucht 5. Mofe 18,13. Nachdem die Israeliten 
gewarnt worden find vor aller Zauberei und Abgötterei, heißt 


*) Vergleiche den bibkifch gründlichen, vortrefflichen Vortrag von 
Paſtor Otto Stodmayer über „Die chrijtliche Vollkommenheit“ auf der 
Gnadauer Pfingitfonferenz 1896. 
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es: „Du aber ſollſt volltommen fein (Luther: ohne Wandel) mit 
dem HErrn, deinem Gott.” 

Ebenjo beißt es 1. Kön. 15,14: vom Könige Aſa: „Das 
Herz Aſas war vollfommen (Luther: vechtfchaffen) mit dem HErrn 
jeinem Gott, jein Lebenlang." Die Vollkommenheit Ajas be= 
fand in feiner Entjchiedenheit gegen den Gößendienft; denn 
ſonſt werden gerade von König Aſa mehrere Sünden erzählt, 
und daß er den Propheten Hanani, der ihn darob ftrafte, ing. 
Gefängnis warf. 

Diejen Sprachgebrauch des Wortes teleios = vollfommen 
fand die apoftolifche Zeit vor, und im diefem Sinne haben jie 
dann auch das Wort gebraucht, und will es verftanden fein, 
Es bedeutet das, was wir jetzt mit den Ausdrücden „ganzer 
Chriſt“, „richtiger Chriſt“, „richtig ftehend“, „entſchiedener Chriſt“, 
„treuer Chriſt“ ꝛc. bezeichnen. Wie wir ohne Bedenken von 
ganzen, treuen, entjchiedenen, vichtig ftehenden Chriften reden, jo 
dürfen wir uns nach der Bibel nicht fcheuen, zu fagen, daß. 
Chrijten „vollfommen” fein können und follen.*) 

Das Wort teleios bedeutet auch jonft oft vollftändig: „Was 
alle ihm zufommenden Teile hat," „ausgewachjen.“**) So beißt 
es Luk, 8,14 nach dem Grundtert: „Die, welche den unter Die 
Dornen Gejäeten gleichen, bringen die Frucht nicht zur Volle 
fommenheit.“ In diefem Sinne fann man von einer Maichine 


*) Syn der lutheriſchen Befenntnigjchrift: „Apologie der Augs⸗ 
burgiſchen Konfeſſion“ und auch von Luther wird im Gegenſatz gegen 
die römiſche Lehre von der mönchifchen Vollkommenheit auch gelehrt, 
daß ein Chriſt vollfommen fein umd nach Vollkommenheit in der Er— 
füllung jeines Berufes gegen Gott und Menfchen trachten müſſe. 

Es heißt in der Apologie: „Alle Menjchen in jedem Beruf müfjen 
nach Bollfommenheit trachten, d. h. wachjen in der Furcht Gottes, im 
Ölauben, in der Liebe zum Nächiten und in ähnlichen geijtlichen Tugenden.” 
Und Luther jagt in der Schrift über die mönchifchen Gelübde 1522: „Der 
Zuſtand dev Vollkommenheit bejteht darin, daß man im lebendigen. 
Glauben ein VBerächter des Todes, des Lebens, des Nuhmes, der ganzen 
Welt ift und in feuriger Liebe ein Diener aller.“ — „Beſſer und voll- 
fommener ijt der Gehorfam des Sohnes, des Weibes, des Knechtes, des 
Gefangenen, als der Gehorfam des Mönches. Wenn man alfo vom 
Unvolliommenen zum Vollfommenen gehen muß, jo muß man von 
mönchischen Gehorfan zum Gehorfam gegen die Eltern, die Herren, den 
Chegemahl, die Herrſcher, die Gegner 2c. gehen.“ 

Ein Chriſt fpricht: „Vollkommen fein beißt: Gott fürchten und 
lieben und dem Nächiten alles Gute thun; denn Gott hat ſonſt nichts 
anderes geboten.” Luthers Hauspojftille über Matth. 22,34—46. 

) Das Altniederdeutfche überſetzt teleios mit redich — fertig. 
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oder einem Handwerfszeuge, das alle Teile hat und durchaus 
brauchbar it, jagen: „Es ift vollfommen," obwohl damit nicht 
gejagt ift, daß es jo fehlerlos fei, daß es niemand mehr beſſer 
machen Fönne. Wenn ein Lehrer unter den Aufjat feines Schülers 
„ſehr gut‘ jchreibt, jo will er damit nicht jagen, daß niemand 
ihn beſſer machen könne. 


„Diefen Sinn von „richtigen, ganzen Chriften" hat das 
Wort „volllommen” offenbar 1. Kor. 2,6: „Was wir aber reden 
(über das Wort vom Kreuz und von der Verſöhnung) ift dennoch 
Weisheit bei den Vollkommenen.“ Niemand wird behaupten, 
daß es nötig ſei, ein in höchftem Maße geheiligter und in un- 
übertrefflicher Neinheit jtehender Chrift zu fein, um in dem 
Worte von der Verſöhnung die Weisheit Gottes für diefes und 
jenes Leben zu finden. Darum fann die Stelle doch nur fagen, 
daß, obwohl der natürlichen, ftolzen Vernunft das Wort vom 
Kreuz Thorheit ift, es doch für die „ganzen“, aufrichtigen Ehriften 
die höchite Weisheit ift und als ſolche von ihnen gepriefen wird. 
Ebenſo 1. Kor. 14,20: „Werdet nicht Kinder am Verjtändnis, 
jondern an der Bosheit jeid Kinder, an der Weisheit jeid voll- 
kommen.“ Hiermit ſoll doch gewiß nicht gejagt fein, daß die 
Korinther eine des Wachstums nicht mehr fähige, gänzlich ivr- 
tumsloje Weisheit bejigen jollen (Hebr. 10,1). 

Ferner oh. 16,24: „Bittet, jo werdet ihr nehmen, daß 
eure Freude vollfommen ſei.“ Die Apoftel hatten in diejem 
Sinne vollfommene Freude in Jeſu und Seinem vollfommenen 
Heil, was aber nicht ausjchließt, daß dieſe nur ein geringer Vor— 
ſchmack der himmliſchen Freude war, und daß neben diejer voll- 
fommenen Freude fie an den Schmerzen der Gemeinde Chrijti 
tief mit zu tragen hatten. 

Wenn es Kol. 3,14 heißt, daß die Liebe das Band der 
Vollkommenheit ift, jo ift damit gejagt, daß durch die Liebe exit 
alle anderen Tugenden ihren rechten Platz befommen und fo der 
Chriſt etwas Ganzes und Richtiges wird. 

Derfelbe Sinn findet fi) 2. Tim. 3,17: „Das Wort Gottes 
it nützlich — daß ein Menjch Gottes jei vollfommen, zu allem 
guten Werk geſchickt.“ Aehnlich auch Hebr. 6,1: „Darum wollen 
wir die Lehre vom Anfang chrijtlichen Glaubens jeßt lafjen und 
zur Vollfommenheit fahren,“ d. h. wir wollen jegt die Lehren 
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vom Hohenprieftertum Chrifti ꝛc, die das Ganze des Chriſten— 
tums ung mehr enthüllen, betrachten und erfafjen.”) 

Don den Ehriften wird in der Bibel gejagt, daß fie voll- 
fommen fein follen und können, aber es wird nidt don der 
Heiligkeit oder der Reinheit der Chriften ausgeſagt, daß fie 
vollfommen und nmübertrefflich ſei.“) Daher find wir auch 
nach der Bibel nicht berechtigt von „gänzlicher Heiligung‘ und 
„vollfommener Heiligkeit“ (perfect holiness) der im höheren 
Sinne geheiligten CEhriften zu veden, wie dies nach Charles 
Wesleys Vorgange jehr viele ſonſt ausgezeichnete Theologen tır 
England und Amerika thun. Die Bibel jagt Klar aus, daß dem 
ganzen oder richtig ftehenden Chriften diesjeit3 des Grabes 
„Heiligkeit“ und „Vollkommenheit“ zukommt. Aber darum hat 
man noch fein Necht, von vollfommener Heiligfeit oder gänzlicher 
Heiligkeit oder auch nur gänzlicher Heiligung zu reden.) Man 
geht damit über die biblische Ausdrucksweiſe hinaus. Die einzige 


*) Noch deutlicher hat dieſen Sinn von „richtig ſtehend“ Das 
griechiiche Wort katartizein, welches Luther auch mit „vollkommen“ oder 
„fertig machen“ oder „vollbereiten” überjeßt hat. Es bedeutet ein Glied 
in die rechte Lage bringen, alfo im Geijtlichen den Chriſten in die rechte 
Seelenjtellung bringen, fo daß er fähig iſt, Gott ganz zu dienen. Luf. 
6,40: „Wenn der Schüler iſt wie fein Meijter, jo iſt ex vollfommen.“ 
Hebr. 13,21: „Gott mache (Aoriſt) euch fertig oder vollfommen zu jedent 
guten Werte.” 2. Kor. 13,9: „Und dasjelbe wünjchen wir euch, nämlich 
euere Bolllommenbheit.” (1. Petri 5,10; Eph. 4,12; 2. Kor. 13,11; 1. Kor. 
1,10; Gal. 6,1.) 

**) Vergleiche die jehr tiefe, erbauliche und ermutigende Predigt von 
Pfarrer Härter in Straßburg: „Die chriftliche Vollkommenheit.“ Baden- 
Baden. Berlag des Kolportagevereind. Preis 12 Pf. 

***) Hier liegt ein bedenflicher, logischer Fehler in der Redeweiſe 
diefes wesleyanischen Flügels. Es ift durchaus biblifch, zu jagen, daß 
die Chriſten vollfonmen, ganz, heilig, rein, geheiligt und unjträflich fein 
follen und ‚können. Aber daraus folgt noch durchaus nicht, daß man 
nach der Bibel von gänzlicher Heiligung, vollfommener Heiligkeit, gänz- 
lichen Geheiligtſein 2c. reden dürfe. Durch die Zufammenfegung diefer 
Worte in einen Begriff fommt ein ganz neuer Sinn, der in den einzelnen 
Worten nicht Tiegt. Ich kann einen König „einen ganzen König” und 
„einen weifen König“ und „einen gerechten König” nennen, ohne damit 
behaupten zu wollen, daß der König „gänzlich weiſe“ und „gänzlich 
gerecht“ jei. Ebenfo kann ich nach der Bibel von Chriſten jagen, daß 
ſie ganz, vollfommen, heilig, rein und unfträflich feien. Aber ich darf 
darum mich nicht auf die Bibel berufen, wenn ich von „vollfommener 
Heiligkeit” und „gänzlicher Neinheit” rede. Nur wenn diefe Redeweiſe 
aufgegeben wird, iſt zu hoffen, daß das Wahre, was diefe Chrijten be- 
zeugen, zu größerer Anerkennung fomme. Sie meinen meijt nichts 
Falſches, aber. fie drücken fich falſch und unbiblifch aus. Gtwas wirft 
dazu auch Die Neigung der englifchen Sprache zu Superlativen (most — 
aller, alfo allergewiſſenhafteſte, allertreueite 2c.) mit. Es it fo ſchlimm 
nicht gemeint. 
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Stelle, die man mit ſcheinbarem Recht für die Richtigkeit des 
Ausdrucks „vollkommene Heiligkeit“ anführt, iſt der Gebetswunſch 
1. Theſſ. 5,23—24: „Der Gott des Friedens möge euch heiligen 
(Aoriftus) durch und durch (mörtlich: als ganze oder völlige), 
und in allen Teilen unverleßt möge euer Geift und Seele und 
Leib bewahrt werden unfträflich auf die Zukunft unjeres Herrn 
Jeſu Ehrijtt. Getreu ift Er, der euch rufet, welcher wird es 
auch thun.“ Wenn man hier unter „heiligen“ praftifch reinigen 
verteht, dann fommt allerdings der Sinn heraus, daß Paulus 
bittet und erwartet, daß die Gläubigen völlig gereinigt werden 
und eine vollfommene Heiligkeit befigen. Aber „Heiligen“ muß 
hier offenbar „weihen oder zum heiligen Opfer machen“ be— 
deuten (vergl. Röm. 12,1—2; ©. 514). &3 fann bier nicht den 
Sinn haben „völlig reinigen”; denn als Folge „des Heiligens 
durch nnd durch“ wird das Unjträflichjein an Geift, Seele und 
Leib angegeben, was doch entichieden weniger ift als durch und 
durch gereinigt und vollfommen heilig fein. Wollte man lehren, 
daß hier eine vollfommene Reinheit und Heiligkeit als möglich 
gelehrt und erwartet jei, jo müßte man auch nach dem Zu— 
ſammenhange behaupten, daß nicht nur der Geift, fondern auch 
die Seele (das Empfindungsleben) und der Leib diesjeits des 
Srabes vollfommen rein und heilig werden fünne. Dies ift 
aber ganz und gar wider die Lehre der Schrift und der chrijt- 
lichen Erfahrung. Wenn der Leib und die jeelifche Natur von 
chriftlichen Eltern völlig gereinigt und geheiltgt jein fönnten, 
dann könnten fie auch feine Erbſündhaftigkeit mehr auf ihre 
Kinder vererben, und wäre dann für die Kinder die Erlöjung 
unnötig (oh. 3,6). Dann wäre auch gar nicht mehr ein= 
zufehen, weshalb ein folch völlig gereinigter und geheiligter Leib 
fterben follte. Gerade die Vertreter der Lehre von der „völligen 
Heiligkeit" und „vollfommenen Reinheit" erklären alle die 
Schwächen und Gebrechen jolcher „völlig geheiligten Chriſten“ 
aus den Gebrechen des Leibes und denken nicht daran, eine 
„völlige Reinheit“ dieſes jterblichen Leibes zu lehren. Sie be= 
tonen immer, daß Verfuchungen, die vom Leibe ausgehen, noch 
nicht Sünde jeien, wenn denfelben gar nicht nachgegeben wird 
und der Leib in der Zucht des Geiftes gehalten bleibt. Können 
wir aber hier nicht eine „völlige Heiligkeit” des Leibes folgern, 
fo dürfen wir auch feine „völlige Heiligkeit“ des Geiſtes und der 
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Seele der geheiligten Chriſten auf Grund diefer Stelle als möglich 
behaupten. Dagegen jagt die Stelle, daß, wenn wir als ein 
ganz geweihtes Opfer dem HErrn geheiligt find und auf dem 
Altare des HErrn und in der Führung des HEren, bleiben, 
Geift, Seele und Leib vor Gottes Gnadenauge unfträflich er— 
funden werden follen, jo daß wir Freudigfeit haben am Tage 
des Gerichts. Gegen Uebertreibung der Heiligungslehre fiehe 
1..30b. 1,8; 3,3; 3,19—21; Röm. 8,26—-27; 8,34; 12,2; Matth. 
6,12— 145." 2..Ror.3,551712,7--9;5 08. 15,557 1.Ror, 4125; 
Hebr. 4,14—5,2; 12,4—15; Gal. 5,5; Marf. 14,38. . 

Beſonders wichtig ift hier noch die Frage, was „die völlige 
Liebe“ und das „Völligſein in der Liebe“ und „die Liebe Gottes 
iſt völlig in uns“ (1. Joh. 4,12, 17, 18; 2,5) bedeutet. Hier 
ſcheint auf den erſten Blick ein Zuftand eines Chriftenherzens 
als jo voll Liebe bejchrieben zu werden, daß der Chrift im ſich 
eine folche große Liebesfraft hat, daß fie nicht mehr wachien 
fann. Bei tieferem Blick in den Zufammenhang fehen wir aber, 
daß dies nicht die Meinung ift (1. Joh. 4,8—19). Es wind. 
nämlich V. 10 ganz bejtimmt gejagt: „Darin beftehet die Liebe 
(darin iſt die Liebe, hat ſie ihr Dafein) nicht, daß wir Gott ge- 
liebet haben, jondern daß Gr uns geliebet hat und gejandt 
Seinen Sohn zur Verföhnung für unfere Sünden.“ Hiermit ut 
unzweideutig ausgedrüct, daß die Quelle aller Liebe immer in 
Gott durch Chriftum ift und fie uns zu teil wird durch den 
Glauben an Chriftum. Daraus folgt aber, daß auch das 
Völligſein der Liebe nur durch das glänbige Ruhen in Gottes 
und Chrifti Liebe in uns ift, und daß die völlige Liebe nicht 
eine jelbjtändige Eigenſchaft der geheiligten Chriſten ift. 
Darum heißt es in V. 15—18: „Welcher nun befennet, daß 
Jeſus Gottes Sohn tft, in dem bleibet Gott, und er in Gott. 
Und wir haben geglaubet und erkannt die Liebe, die Gott in 
uns (vichtigere Lesart) hat. Gott ift die Liebe, und wer in 
der Liebe bleibet, der bleibet in Gott und Gott in ihm. Darin 
ijt die Liebe völlig bei uns, auf daß wir eine Freudigfeit haben 
am Tage des Gerichts; denn gleichwie Er tft, jo find auch wir 
in dieſer Welt. Furcht ift nicht in der Liebe, fondern die völlige 
Liebe treibet die Furcht aus; denn die Furcht hat Bein (WWeiz- 
ſäcker überjegt gut: Furcht hat es mit Strafe zu thun); wer fich 
aber fürchtet, der ift nicht völlig in der Liebe.“ Alſo durch 
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Ölanbenshingabe an die Liebe Gottes in Chrifto und durch 
Das Ruhen in ihr und durch das Bekennen der Liebe Gottes 
in Chrifto kommt Gott mit Seiner völligen Liebe ins Herz. 
Die Liebe Gottes wird ausgegofjen ins Herz durch den heiligen 
Geiſt (Röm. 5,5). Denn der Chrift hat erkannt und geglaubet 
die Liebe, die Gott in ihm hat. Er ruhet im Glauben in der 
unendlichen, völligen Liebe Gottes in Chrifto, und weil er in 
diejer Liebe bleibet, indem ex fie auch gegen den Bruder übet, 
jo bleibet er in Gott. Auf diefe Weife ijt die Liebe Gottes 
völlig, ohne Beſchränkung bei uns und mit uns, damit wir im 
Glauben an folche Liebe und in der daraus hervorgehenden 
Gegenliebe und in der Gemwißheit, daß Gott in Seiner Liebe 
Wohlgefallen an uns in Chriſto hat, Freudigkeit haben 
am Tage des Gerichts. Eph. 1,6; 1. Joh. 3,23; Röm. 14,18; 
Hebr. 13,11. Denn dann find wir, wie Jeſus Gottes Wohl: 
gefallen auf fich hatte, auch bier fchon in diefer Welt Gott in 
Chriſto wohlgefällig. Furcht ift nicht in folcher Liebe, d. h. 
im Glauben an jolche Liebe und im freudigen Auhen in folcher 
Liebe und in der daraus quellenden rechten Gegenliebe zu Gott 
und zu den Brüdern. Denn diefe völlige Liebe, d. h. dieſes 
völlige Liebesverhältnis und dieſes gegenfeitige Wohlgefallen an— 
einander treibet die Furcht aus. Unter völliger Liebe ift alfo 
nicht ein jolcher Liebeszuftand der Chriftenfeele zu verftehen, in 
dem jie das verkehrte Wort jprechen Eönnte: „Sch liebe Gott 
genug,“ in dem fie nicht mehr ein demütigendes Gefühl von viel 
zu geringer Gegenliebe hätte. Es gehört ja zum Weſen wahrer, 
richtiger Liebe, daß fie fich nie genug in Liebesopfer und Liebes- 
gefühlen thun kann. Freudigkeit in Bezug auf das Gericht 
 de3 find damit vielleicht auch Prüfungsſtunden und Gerichts- 
jtunden hier auf Erden gemeint) kann ja nicht unjere heiße 
Liebe, jondern nur unjer Ruhen in der völligen Liebe Gottes 
in Chriſto geben. 

Eine Braut fann eine jehr heiße, faft verzehrende Liebe zum 
Bräutigam haben und doch noch fürchten, daß er fich wegen 
ihrer Schwächen und Mängel veranlagt jehen könnte, das Ver— 
bältnis zu brechen⸗ Da treibt alfo große eigene Liebe die Furcht 
nicht aus. Wenn aber eine Braut völliges Vertrauen in die 
große, bewährte ımd völlige Liebe ihres Bräutigams hat und 
merkt, daß ev trog ihrer Mängel eine liebende Freude und herz— 
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liches Wohlgefallen an ihr hat, da hat fie gar feine derartige 
Furcht, ſelbſt wenn ſie dabei fich anflagt, daß fie ihren Bräutigam. 
noch lange nicht genug liebe. Da treibt die völlige Liebe ihres 
Dräutigams, an die fie herzlich glaubt, in der fie freudig ruht 
und welche die Gegenliebe in ihr lebendig erhält, die Furcht 
gänzlih aus. So können auch wir die ängſtliche Furt 
nicht durch unfere heiße Liebe zu Gott austreiben, 
fondern nur durch den hingebenden Glauben an Gottes 
völlige Liebe zu uns. ES giebt oft Seelen, die eine fchon 
recht tiefe, Fühlbare Liebe zu Jeſu im Herzen haben, aber die 
doch noch um ihr ewiges Heil und um ihre Durchkommen durch 
Mangel, Verſuchung und Gefahr jehr ängſtlich und zweifelhaft 
bejorgt find. Da kann die Liebe die Furcht nicht austreiben, 
weil die Liebe aus feinem völligen Vertrauen auf die völlige, 
barmherzige Liebe und Hirtentreue Gottes fließt. Dagegen giebt 
es auch viele Chrijten, bei denen das hingebende Vertrauen an 
die Liebe Chrijti und an Seine Hirtentreue die Furcht vor dem 
Gericht und vor zukünftigen Leiden, Verfuchungen und Gefahren 
ausgetrieben hat, die aber doch befennen: „ch liebe Jefum und 
liebe Jeſum auch über alles in der Welt; aber das iſt mein 
Schmerz, daß ich ihn lange nicht genug liebe und meine Liebe 
oft jo matt und klein ift. Ich brauche noch eine viel tiefere 
Taufe mit dem heiligen Geijte, um Jeſum, den allein Liebens- 
werten, bejfer und inniger zu lieben.“*) 

*) In der Stelle 1. %0H.5,3 hat Luther üherfegt: „Das iſt die 
Liebe zu Gott, daß wir Seine Gebote halten.“ &3 heißt aber im 
Srundtert: „Das iſt die Liebe Gottes,“ und es ift beffer, wir bleiben, 
wie auch Luther 1. Joh. 2,5; 3,17; 4,9; 4,12, bei der wörtlichen Ueber- 
fegung. Die „Liebe Gottes“ bedeutet dann nicht bloß unfere Liebe zu 
Gott, jondern die ganze Gottesliebe, d.h. die geglaubte und er- 
fahrene und im Herzen als ein Feuer brennende und fo auch eriwärmende 
Gegenliebe erzeugende Liebe Gottes in Chrijto. Auch 2. Kor. 5,14—15 
it der Sinn von „die Liebe Chrifti dringet uns“, daß Chriftus mit 
Seiner Liebe als eine Macht und Feuer im Herzen ift, jo daß das Herz 
unter dem Hochdruck diefer Liebe jtehend nicht für fich leben fann, jondern 
für Jeſum und die Mitbrüder leben muß. Es jtimmt auch mit diefer 
Auslegung von 1. %oh. 5,3 viel befjer der nächite Sat und Vers: „Seine 
Gebote find nicht ſchwer, denn alles aus Gott Geborene überwindet die 
Welt, und unjer Glaube ift der Sieg 20.” Dem Chriften wird das Thun 
der Gebote (Aufträge) Gottes nicht jchwer, weil die Liebe Gottes, in 
die er verjegt und hineingeboren ift, die Welt und die Sünde über- 
windet, und weil er in Ddiefer Liebe Gottes bleiben fann Durch den 
Glauben oder das hingebende Vertrauen an Chriſtum, den vollendeten, 
allezeit gegenwärtigen Sieger über Welt und Sünde (vergl. 2. Kor. 13,13 
und oh. 15,9—10; „Bleibet in Meiner Liebe” Joh. 17,26; Judä 21; 
„Dewahret euch in der Liebe Gottes“ Röm. 5,5; 8,35). 
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Aus dem, was wir hier über den Sinn und die Bedeutung 
des Wortes „vollfommen“ gejehen haben, geht hervor, daß es 
nicht geraten ift, von einer bejonderen Stufe der „Vollkommenen“ 
oder derer, „die völlig find in der Liebe” in der Art zu handeln, 
daß man die Vollfommenheit als ein höchites Ziel des Chriſten— 
lebens hinftellt. Noch weniger tjt es geraten, die Ehriften 
in „geheiligte“ und „gänzlich geheiligte“ zu fcheiden, 
wie man es bejonders in Amerifa und England gethan und 
zum Teil noch thut. Dadurch entfernt man fich von dem Sprach— 
gebrauch der Bibel und ftößt viele nach Heiligung dürjtende 
Seelen zurüd. 

Das Beite ift, man bleibt bei den jchon bejprochenen drei 
Stufen, die uns 1. oh. 2,12—17 genannt find. Wichtig iſt 
Dabei, daß man nicht befondere Snadengaben mit den Stufen 
in der Heiligung verwechſelt. Weil oft nach eimer tieferen 
Gründung in der Heiligung ein Chrift eine bejondere Gnaden— 
gabe erhält, fo wird dies oft gleich miteinander verwechjelt. Man 
meint: wer in tieferem Grade geheiligt fei, müffe auch beſtimmte 
Gnadengaben haben, und wer bejtimmte Gnadengaben habe, der 
ftände auch auf einer hohen Stufe in der Heiligung, was nach 
der Schrift und Erfahrung durchaus nicht der Fall iſt. Ein tief 
geheiligter Chriſt kann an merfbaren Gnadengaben jehr arm 
fein und überhaupt in jeder äußeren Beziehung vecht ärmlich, 
mangelhaft und klein daftehen (S. 71, 645—651). 

Wichtig aber und auf richtigem Wege erhaltend ijt es, daß 
man Stufen in. der Heiligung annimmt, beſonders zum gegen= 
feitigen Verftändnis der Chriften. Wer weiß, daß es Stufen 
giebt, der wird, wenn ein aufrichtiger treuer Chrift von aufs 
fälligen, feligen Erfahrungen zeuget, nicht jagen: „Das tft nicht 
möglich; denn jo etwas habe ich noch nicht erfahren, der muß 
in einem Sretum, wenn nicht im Hochmute befangen fein.“ 
Solcher Redeweiſe liegt, wie jchon oben gezeigt, der hochmütige 
Gedanke zu Grunde: „Wejentlich weiter wie ich und meine bis- 
herigen näheren Freunde kann niemand fein.“ Für den aber, 
welcher durch Gottes Gnade auf eine höhere Stufe im Chriften- 
tum gehoben ift, wird es auch immer wichtig bleiben, fich zu er— 
innern, daß es Stufen giebt. Denn dadurch wird er befähigt, 
die anderen zu tragen und nicht mehr von ihnen zu verlangen, 
als fie auf ihrem Standpunkt und bei ihrem Licht verjtehen und 
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ausführen können. Er wird fich auch um ihretwillen vor irre- 
führenden Ausjprüchen hüten, auch zugeben, daß er und die ihm 
ähnlich Stehenden vielleicht für mwahrhaftige Erfahrungen doch 
nicht ganz glückliche Ausdrücke gewählt haben. 


Einiges zur @eschichte der Beiliaungsichre. 

Nach dem Tode der Apoftel hat fich die Macht der Gnade 
und Liebe Chriſti in den heidenchriftlichen Gemeinden im 2. und 
3. Jahrhundert noch herrlich offenbart. Die Chriften diefer Jahr— 
hunderte lebten praftijch in der Todesgemeinschaft Ehrifti, und 
wenn fie jtetS befannten: „Wir find mit Chrifto dev Welt ge- 
freuzigt und die Welt uns,“ jo war dies bei den allermeijten 
weltüberwindende Thatfache.*) Aber dabei offenbart ein genaueres 
Studium der Kirchengefchichte des 2., 3. und 4. Jahrhunderts, 
daß die Ideale der heidnifchen Frömmigkeit und die griechiiche 
Philofophie verwirrend und irreführend auf die chriftliche Ge— 
meinde eingewirkt haben. Dieje Verfehrung und Verirrung zeigt 
fich deutlich nach fünf Seiten hin. 

1. Wie wir ©. 533 nachgewiefen haben, war zu Chrifti 
Zeit das ganze Heidentum Afiens ſchon von den brahmaiftifchen 
und buddhiſtiſchen Ideen der Heiligung durch radikale Exrtötung 
aller natürlichen Triebe bis zur Ertötung des Selbjtbewußtjeins 
beherrſcht. Diefer dem alttejtamentlichen und neutejtamenitlichen 
Judentum vollitändig fremde Gedanfe kam immer verderben- 
dringender zur Herrfchaft als nach der Zerstörung Jeruſalems 
die führenden Judenchriſten in der chriſtlichen Kirche ausſtarben. 
Daß Heiligung nur bei Ertötung der Natur beſtehen kann, und 
daß dieſe ſo hoch wie möglich getrieben werden muß, um recht 
vollkommen zu ſein, iſt den Chriſten des 2. und 3. Jahrhunderts 
ſchon ziemlich jelbjtverftändlich. Auf diefe Weile war Heiligung 
nicht mehr eine Reinigung der urſprünglich gut geichaffenen 
menjchlichen Natur und eine Verklärung in Chrifti Bild, Sondern 
Heiligung bejtand in einzelnen Werfen der Selbjtertötung und 
Entjagung. Dies führte zur Werkgerechtigfeit und zur Entjtehung 
und Verehrung eines höheren Standes der ehelojen und nicht 


*) Wer ji an den Lichtfeiten der erſten Chrijtenheit erfreuen und 
ſtärken will, der Iefe das Buch: „Wie waren die erſten Chriſten?“ Nach 
Gottfried Arnold neu bearbeitet von 9. Sch. 2. Aufl. Verlag der 
Mifftonsbuchhandlung P. Ott, Gotha. Gebunden, 246 Seiten, nur 1 M. 
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im irdiſchen Beruf lebenden mönchifchen Heiligen, vor allem der 
astetiich lebenden Bifchöfe, Preshyter und Propheten. Die von 
diefen asketiſchen Heiligen regierte Kirche befommt nun auch die 
Herrichaft über die zu ihrer Seligfeit auf die Vertreter der Kirche 
angeiwiejenen, in der Ehe und im irdischen Beruf lebenden Laien, 

2, Mit dem Ausfterben der Juden innerhalb der chriftlichen 
Kirche verlor ſich mehr und mehr das Verjtändnis für die richtige 
Auslegung des Alten Teftaments und vor allen Dingen die 
Kenntnis der hebräifchen Sprache. Daher ftanden die Heiden- 
hriften vor dem Alten Teftament wie vor einem dunflen Rätfel, 
und mußten nicht, ob fie es als jüdiſch verwerfen oder als geift- 
lich verehren jollten. Man half fich durch eine wilde allegorifche 
Auslegung mit bis zu fiebenfachem Sinn jeder einzelnen Stelle. 
Jun fonnte man aus dem Alten Teftament alles beweifen. 
Man nahm es nun auch in der unverftändigften Weife gejeßlich 
und bewies jpäter aus dem Alten Teftament unter anderem, 
daß man die Irrlehrer töten müſſe. Die Rechte der altteftament- 
lichen Briefter wurden einfach auf die neuteftamentlichen Pres— 
byter übertragen. Daher fommt es, daß unjer Wort „Priejter” 
(= Opferer, franz. prötre, engl. priest) von dem griechifchen 
Worte „Presbyter“ = Aelteſter direft ſtammt. 

3. Ferner übertrug man die VBorftellungen, welche in dem ver- 
breiteten Myſterienkultus herrichten, auf die feierlichen Hand— 
lungen der chrijtlichen Gemeinde, die man deshalb auch Myjterien 
nannte. Man erblidte in der Taufe die Einpflanzung eines 
neuen jubjtanziellen göttlichen Leibes, der durch Abendmahls- 
genuß genährt und vervollflommnet wird. Daher nannte man 
das Abendmahl eine pharmacon athanasias, d. h. eine Medizin 
zum Unfterblichkeitsdafein. 

4, Mit diefer jaframentaliftiichen Wiedergeburt und Heili— 
gung iſt innig verbunden die Auffaffung des chrijtlichen Lebens 
als eines Mittel3 zur neuplatonischen Vergottung. Der Zweck 
der Menſchwerdung des Sohnes ijt nach diefer Auffafjung des 
Ehrijtentums die Erlöfung des Menschengeichlechtes von dem Zu— 
itande der VBergänglichfeit und des leiblichen Einzeldajeins zu 
göttlichem Dafein, das heißt zu emwiger, ruhiger Anſchauung 
Gottes. Das menjchliche Leben hat eigentlich feinen Zweck im 
Diesjeits; das Neich Gottes ift nur da, wo das zerjtreuende, 
fündige diesjeitige Leben aufhört. Daher ift alles Wirken und 
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Genießen im Familienleben, in menjchlicher Gejellfchaft und im 
wdischen Beruf nur die wahre Frömmigkeit jehädigend und die 
Seele verunreinigend. 

5. Bon Sofrates und Plato jtammte die Meiriing daß Die 
richtige Erkenntnis der Wahrheit gut mache und daß ein Un- 
wifjender nie ein guter Menfch jein Fönne, daß aljo die Tugend 
lehrbar fei. Hieraus folgt, daß alles darauf anfommt, dem 
Menſchen richtige Begriffe und Anfichten durch die Philofophie 
beizubringen. Man nennt diefe Auffafjung „ven griechijchen 
Ssntelleftualismus". Während aus der Schrift klar hervorgeht, 
daß Chriſtus Selbſt, al3 der Gefreuzigte und Auferjtandene, das 
Licht, die Liebe und das Leben für die zu erlöfende Menjchheit 
it, und daß nicht irgend eine gefeglich-dogmatijche Lehre erlöft 
und heiligt, juchte man nun wahres Chriſtentum faft nur in der 
richtigen Lehre und den Saframenten der einen, heiligen, apojto= 
liſchen, unfehlbaren Kicche. Zum Seligwerden ijt dann: vielmehr 
nötig, richtige Anfichten über das Berhältnis der beiden Nlatüren 
in Ehrifto und über die neu aufgefundenen Lehren über die 
Dreieinigfeit als ein Glaubenswandel in der Lebensgemeinjchaft 
mit dem Gefreuzigten und Auferjtandenen und in der Liebe zu den 
Brüdern. Wie oben Bd. I. Kap. 5 und Bd. II. Kap. 6 gezeigt, 
wird der Glaube immer mehr zu einem gehorfamen Fürwahrhalten 
(credo) der Kirchenlehre und wird nicht mehr gefaßt als Trauen 
und Treufein (pistis) gegen den erfahrenen, mächtigen Exlöfer 
und guten Hirten. Dieje verderbenbringende Auffaffung ift am 

deutlichjten ausgedrückt in dem fälfchlicherweife dem Athanafius 
“ zugejchriebenen „athanafianifchen” Glaubensbefenntnis: „Wer da 
will jelig werden, der muß vor allen Dingen den rechten Glauben 
haben, u. ſ. w.“ Damit zufammenhängend wird der heilige Geijt 
nicht gefaßt als der, welcher Chriftum und die exrlöfende und 
veinigende Kraft feines Blutes den Seelen verklärt und jo jeden 
Einzelnen perjönlich zur Tebendigen Glaubensgemeinfchaft mit 
Chriſto bringt und in derjelben erhält, fondern als eine Art von 
himmliſcher Subftanz, welche im Befiß der Kirche ift und von 
ihr durch Saframente und myftagogische Handlungen und Zaubereien 
ausgeteilt wird. 

Alle dieje auf die Dauer grundftürzenden Irrtümer wurden 
von den Kirchenvätern wie Drigenes, Tertullian, Cyprian, Atha- 
nafius, Baſilius Gregor von Nazianz, Hieronymus, Auguftinus 
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nicht erkannt, im Gegenteile durch ihre Autorität geftüßt und 
befeftigt. So wurde wahre biblifche Heilsgewißheit und Heili- 
gung in dev Chriftenheit immer jeltener. Wohl verfuchten fromme 
Myſtiker eine tief innerliche Gemeinſchaft mit Gott zu erlangen, 
aber auch fie jahen Wiedergeburt und SHeiligung als eine 
myſtiſche jubjtanzielle Umjchaffung dev menjchlichen Natur an 
und haben Ausdrüce, welche vollftändig mit denen des pan- 
theiftifchen Brahmaismus ftimmen. Vielen von ihnen ging die 
Welt in Gott auf, jo daß fie in ihren Gedanken fromme Ban- 
theiften waren. 

AS es auf diefe Weife zu einer großen Verdunfelung des 
Heilsweges und zu einer gejeglichen Verunſtaltung des Chriſten— 
tums gefommen war, gab Gott den rechten Weg zur Vergebung 
und zum Leben allein durch die Glaubenshingabe an Chriftum, 
den Gefreuzigten und Auferftandenen, in der Reformation wieder 
fund. 

So gewiß wir nun Gott dafür nie genug danken können, 
jo iſt aber doch auch wahr und ift auch ziemlich allgemein an— 
erkannt, daß die Neformatoren es mehr als ihre Aufgabe an- 
jahen, die Seelen zum Frieden der Sündenvergebung zu führen, 
als den Weg der Heiligung zu lehren. Die Worte „gerecht und 
heilig” waren durch die mittelalterliche Theologie jo verwirrt und 
verdunfelt, daß bejonders das Wort „Heiliger in Verruf ge- 
fommen war und die Reformatoren auch meift nur von einer 
zugerechneten Gerechtigkeit reden. 

Die Väter des Bietismus, vor allem Spener, trachteten 
jehr nach Gerechtigkeit und SHeiligung des Lebens und kämpften 
gegen den fleischlichen Mißbrauch von Röm. 7. Aber zu einer neuen 
Lehre über die Heiligung brachte der Bietismus es nicht. Der in Wort 
und Wandel wirklich heilige Terfteegen, 7 1769, fand für ſein 
Heiligungsitreben viel mehr Vorbilder und Vorgänger in der 
mittelalterlich-vömifchen Kirche als in der evangelifchen Kirche. 
Seine Beiſpiele für heilige Leben nimmt er in feinem „Leben 
heiliger Seelen“ aus der römischen Kirche, indem er die Wunder- 
fichfeiten und unnatürlichen Verfehrtheiten in dem Leben der 
römifchen Heiligen ausläßt. Einen großen Schritt vorwärts 
that in der Lehre von der Heiligung Graf Zinzendorf, indem 
er die Heiligung als im Tode und Blute Chrifti gegeben fand 
und zeigte, wie man im Tindlichen Glauben jeinem Lichte gemäß 
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heilig jein und wandeln fünne. Aber die Mehrzahl der Brüder- 
gemeindler jpielten jpäter mit dem Armenfündertum noch mehr 
als die Lutheraner. 

Bekanntlich fand Wesley die Gewißheit jeiner Nechtfertigung 
und Wiedergeburt durch die Brüdergemeine Zinzendorfs, und 
HZinzendorf hatte auch einen großen Einfluß auf fein Streben 
nach Heiligung. Einige der beften Chriſten aus den Gemein 
Ichaften John Wesleys gelangten nun bei ihrem Trachten nach 
ver Heiligung in Jeſu zu einer Erfahrung der Befreiung von 
äußerer und innerer Sünde und zu einer Taufe mit der Liebe 
Ehrifti, wie ſie diejelbe vorher nicht gefannt. Diefer Erfahrung 
gab John Wesley und der bijchöflich-ftaatsfirchliche Pfarrer 
Fletcher einen Lehrhaften Ausdruck und bezeichneten ihn als 
„chriſtliche Vollkommenheit“ (den Ausdruck „jündliche Vollkommen— 
heit” wiejen jte al3 gefährlich ab). Siehe das Büchlein: „Eine 
furze Erklärung der chriitlichen Vollfommenheit" von John Wesley. 
Bremen. DBerlag des Traktathaujes. 60 Pf. Das Büchlein 
enthält glaubwürdige (aber auch manche nicht genug geprüfte) 
Zeugniſſe von jeligen Erfahrungen, welche jeine Freunde damals 
gemacht haben, wie ſie längere Zeit nach ihrer Nechtfertigung 
und Wiedergeburt (nachdem fie mehrere Jahre wohl Sieg über 
gröbere Sünde gehabt und em chrijtliches Leben geführt, aber 
doch von innerer Sündenluft und daraus hervorgehendem ſünd— 
haftem Wesen jich noch oft verunreinigt gefunden hatten) durch 
den Glauben an Chrijti Blut plößlich „von der inneren Sünde 
gereinigt wurden”, jo daß fie „nichts als Liebe fühlten“ und 
fich innerlich ganz von der Sünde frei wußten. Darauf hätten 
ſie dann auch ein Zeugnis des heiligen Geiſtes empfangen, welches 
ſie vergemwiljerte, daß fie „völlig gereinigt“ feien. Späterhin 
hätten fie allerdings die Erfahrung gemacht, daß man diejen 
Zuſtand verlieren, aber auch dann wieder erlangen fünne. Neben 
vielen jehr beherzigenswerten Belehrungen und biblifchen Er— 
klärungen enthält nun das Büchlein von Wesley”) eine Anzahl 

*), Auffällig ijt die Unwiſſenheit, welche in der Theologie Deutfch- 
lands feit nun ſchon 150 Jahren über Weſen, Gefchichte und Einfluß 
J. Wesleys und des Methodismus herrjeht. Sch Habe mich feit dreißig 
Sahren bemüht, deutjche, leidlich zuverläjfige Schriften über Wesley und 
die Erwedung und die Reformation in England dureh den Methodis- 
mus und über jeine Heiligungslehre zu finden. Außer den wenigen 


Schriften der deutſchen Methopijtenfirche konnte ich fein Buch finden. 
Nun entdece ich zu meinem Erjtaunen, daß ſchon im Sahre 1785 eine 
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von fehr gewagten Ausdrücen, 3.8. „gänzlich geheiligt”, „völlig 
geheiligt”, „die Sünde wird zeritört" und „plößlich". „Der 
gänzlich geheiligte Chriſt ift erlöft nicht nur von der Schuld und 
Macht, jondern auch von dem Daſein (being) der Sünde!“ 
Dabei jagte er doch wieder, daß ein jolcher Ehrift jeden Augen- 
blick des DVerdienjtes des Blutes Chriſti bedürfe, und von fich 
jelbjt mehrere Male noch in den Jahren vor jeinem Tode in 
Bezug auf den Grund feiner Seligkeitshoffnung: „Ich bin der 
Sünder größter, doch Ehriftus jtarb für mich.“) Die genannten 


Geſchichte der Methodiſten evjchienen it; der Titel iſt: J. ©. Burkhardt, 
volljtändige Gefchichte der Methodiſten in England aus glaubwürdigen 
Quellen. 2 Bände. 

Schon I. ©. Burkhardt fchreibt: „Die Nachrichten, welche man in 
Deutſchlaͤnd von den fogenannten Methodijten hat, jind jo mangelhaft 
und jo unbegründet, daß ich es für meine Pflicht halte, die Gejchichte 
derfelben aus glaubwürdiger Duelle zu beſchreiben.“ „Ich habe mich 
oft über die Kühnheit gewundert, mit welcher man über dieſe Sekte 
urteilt, ohne fie genau zu kennen.“ Alſo fchon 1785 Klagen über Das 
von Sachfenntnis nicht behinderte Urteil der Theologen Deutfchlands 
über den Methodismus. 

Ebenſo fehe ich zu meinem Grijtaunen, daß das mir befannte be- 
rühmte, durchaus kritiſch gehaltene Buch des englifchen Dichters 
R. Southey, Life of John Wesley, London 1820, jchon im Sahre 1827 in 
Hamburg in deutfcher Ueberſetzung erjchienen it. Dergl. N. Southey, 
Life of John Wesley, London 1820, deutfch von F. A. Krummacher, 
Hamburg 1827. 

Mer fich ein Urteil darüber bilden will, wie Die bedeutendjten 
Gefchichtsjchreiber Englands über die Rettung der englifchen Nation vor 
veligiöfem, politifchem und fozialem Untergange zu einem neuen chriit- 
lichen und fozialen Dafein durch John Wesley und den Methodismus 
fchreiben, der leſe: Entſtehungsgeſchichte und Charakteriſtik des Methodi3- 
mus von W. E. 9. Ledy. Aus dem Englifchen von Ferdinand Löwe. 
(Befonderer Abdrucd des neunten „The religions revival* überjchriebenen 
Kapitel aus Band II von Leckys Gefchichte von England im 18. Jahr— 
hundert, autorifierte Ueberfegung von F. Löwe.) Leipzig und Heidel- 
berg. C. 3. Winterjche Verlagshandlung. 1880. 152 Seiten. 2 M. 

Ein gründlicher Artitel über Wesley und den Methodismus tft der 
von F. Loofs in der Nealencyflopädie für protejtantifche Theologie und 
Kirche. 3. Auflage. Bd. XII, ©. 747 f. Dort findet fih auch ein 
ziemlich vollftändiges Verzeichnis der Litteratur. 

Nachdem der Methodismus in feiner urfprünglichen Form eine 
Sache der Gefchichte und der Vergangenheit geworden ift, und nachden 
er in der neueren Heiligungs- und Erweckungsbewegung feit 1874 folch 
einen mächtigen direkten und indirekten Einfluß auf das religiöfe Xeben 
Deutjchlands gehabt hat und noch hat, ijt es hohe Zeit, daß eine gründ- 
liche, unparteiifche Gejchichte des Methodismus mit liebendem Ver— 
ftändnis für die in ihm wirkenden chriftlichen Kräfte auch in deutfcher 
Sprache gejchrieben wird. 

*) Hehnlich aber klarer drückt ſich Zingendorf aus: „Und würd’ 
ich durch des HErrn Verdienſt auch noch jo treu in Seinem Dienſt, 
gewänn’s auch allem Böſen, ab und jtürb’ ver Sünde bis ins Grab, ſo 
will ich, wenn ich zu Ihm komm, nicht denfen mehr an gut und fromm, 
fondern da kommt ein Simder her, dev gern fürs Lösgeld ſelig wär,“ 


Jellinghaus, Das völlige Heil, 46 
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jehr gewagten und auch gefährlichen Ausdrücke zufammen mit der 
doch mangelhaften biblifchen Begründung der Lehre waren 
auch wohl der Grund, daß Wesley Lehre außerhalb der von 
ihm herrührenden Methodiftenfirche faſt gar feinen Einfluß ge— 
wonnen bat. Aber auch innerhalb der Methodiftenkicche ver- 
Ihwand dieſe Lehre in der Praxis zu Zeiten und in manchen 
Teilen faſt ganz, obwohl jedem einzuführenden Prediger die 
Frage vorgelegt wird: „Erwarteft du, völlig zu werden in der 
Liebe?" Dft kam die Lehre von der gänzlichen Heiligung auch 
dadurch in den methodiftifchen Kirchen in Mißkredit, daß ihre 
Bekenner fich fchlecht bewährten. Dabei joll nicht geleugnet 
werden, daß der Methodismus in dem hohen Heiligungsziele eine 
Quelle großer Kraft gehabt hat. Dies ift auch wohl ein Grund 
mit davon geweſen, daß er einen fo viel tieferen und allge: 
meineren Einfluß auf das englifchzamerifanifche Volksleben ge- 
habt hat und jet dort auch bei weltlichen Schriftitellern in viel 
höherer Achtung fteht als der deutfche, noch immer fehr ver- 
achtete Pietismus, welcher doch in mancher Beziehung ein Vor- 
gänger und Bater des Methodismus ift.*) 

Ein neues Leben fam in dies Fragen nach tieferer Heiligung 
durch einige Männer außerhalb der Methodiftenficche, nämlich 
dureh die beiden Profefforen an der OberlinsUniverfität in 
Amerika, Charles G. Finney und Aſa Mahan und den Pro⸗ 
feſſor der Philoſophie Upham, W. E. Boardman und andere. 

Aſa Mahan beſchreibt es ausführlich, wie er, ohne von 
Wesley beeinflußt zu ſein (er iſt Kongregationaliſt), zu dieſer 
Erfahrung und Erkenntnis gekommen ſei. Seine Darſtellungs— 

*) Schon vor Wesley hatte in England W. Marshall ein grund 
legendes Buch gefchrieben, daß die Heiligung nicht durch Gefeh in Selbitan- 
ſtrengung, jondern durch Glaubensgemeinfchaft mit dem zweiten Adam, 
Chriſtus, zu ftande fomme. Dies Buch iſt im Jahre 1844 gedruckt worden 
unter dem Titel: Das evangelifche Geheimnis der Heiligung in verfchiedenen 
praktischen Anleitungen von W. Marshall. Aus dem Englifchen. Glogau 
1844, Verlag der Süntherfchen Buchhandlung. Diefe deutfche Ueber- 
fegung des ganz vortrefflichen Buches feheint in Deutfchland gänzlich 
ignoriert worden zu fein. Mein feliger Freund, der Buchhändler Raul 
Kober in Bafel, fagte mir, dab er fich alle Mühe gegeben habe, heraus- 
zubefommen, wo die unverfauften Exemplare des Buches geblieben feien; 
er habe nichts gefunden. Er müſſe Daher annehmen, daß es als un- 
verfäuflich eingejtampft fei. Die ſchon ums Jahr 1840 erſchienenen be- 
deutenden Bücher von Profeſſor Charles Finney find, obwohl ein Mann 
wie der berühmte Alexander Vinet ihn als den größten und tiefjten prafti- 


chen Apologeten des Chriftentums pries, meines Wilfens vor 1875 gar 
nicht in die deutfche Sprache ütberfeßt worden. 
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weiſe iſt verjchieden von John Wesley, aber in allen Haupt: 
punkten jtimmt er mit Wesley überein und gebraucht auch 
mehrere der oben genannten jtarken Ausdrüce.*) Durch diefe 
um 1841 von Mahan und dem gewaltigen Oottesmanne Finney**) 
(Presbyterianer) ausgehende Berbegung fam dann auch in das 
Heiligungsjtreben der amerikaniſchen Methoditenkirche ein neues 
Leben. 

Der gejundefte, jchriftgemäßefte, vorfichtigfte und einfluß- 
veichjte Lehrer der Heiligung durch den Glauben wurde W. €, 
Boardman, geboren am 11. Dftober 1810 im Staate New-York 
in Amerifa. Er ſowohl wie feine noch lebende Frau hatten die 
Heiligung in der wesleyaniſchen Art als chriftliche Vollkommen— 
heit und Ausrottung der alten Natur nicht fafjen können und 
hatten auch gejehen, daß duch Mißverftand diejer Lehre Leute 
in offenbare Schwärmeret gefommen waren. Nach halbjährigem 
Suchen und Ringen fand er 1843 Erlöfung von allen erkannten 
Sünden und volle Freude im heiligen Geifte durch die Erkenntnis, 
daß Jeſus Selbit fein Erlöfer von Sünden und ficderer Führer 
fei, und daß er einfach fich ganz Ihm auszuliefern und fort- 
während zu vertrauen und zu folgen habe. Dieje Wahrheit und 
ihre jelige Erfahrung beherrichte von nun an jein ganzes Leben, 
und mit großer Klarheit und Einfalt wußte er fie zu verbreiten. 
Er jchrieb um 1845 ein Büchlein: „The higher christian life,“ 
das in Amerifa und England in über 100 000 Exemplaren ge— 
druct und gelejen worden ift. So wurde er der führende Lehrer 
der vorfichtigeren und praftiichen Heiligungslehre, und bejonders 
duch ihn befam fie in Amerifa und England Eingang in allen 
evangelifchen Denominationen. Er wirkte als oberjter Leiter des 
großen Vereins für Gründung von Sonntagsichulen; dann 1860 
bis 1864 als Leiter der leiblichen und geiftlichen Verpflegung 
der verwundeten und kranken Soldaten. Nach dem Kriege leitete 
ex mit Anderen Heiligungsverfammlungen in verschiedenen Städten 
Amerikas. Im Jahre 1873 befuchte er Frankfheitshalber Bad 


*) Vergleiche hierüber das Buch: „Out of Darkness into Lieht by 
Dr. theol. Asa Mahan. 366 Seiten. London. Paternoster Row. Nr. 66, 
1875” und daS Buch: „Principles of the interior or hidden life by Thomas 
C. Upham, Profeſſor der Philofophie und Dr. theol. London. 56 Ludgate 
Hill 1875.” 
Vergleiche das Iehrreiche Buch: „Lebenserinnerungen“ von 
Charles G. Finney. Düffeldorf, E. Schaffnit. 349 Seiten. 

46* 
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Ems in Deutjchland und begann nun in England mit dem gleich- 
fall3 zur Geneſung nach der Schweiz gereiften Robert Bearfall 
Smith Jeſum als den Erlöſer von Sünden und Bewahrer vor 
Sünden, bejonders in Heiligungsverfammlungen, zu denen fie 
überallhin gerufen wurden, zu predigen. Als den Weg zum 
Sieg, zur Heiligung und zur Freude lehrte ex ein Findliches Sich- 
verlafjen auf den Erlöjer von Stunde zu Stunde. Immer 
warnte er, daß man ja .nicht eine Lehre oder Methode oder Er— 
fahrung an die Stelle von Ehrifto jeße, und daß man nicht 
meine, daß man einen Vorrat von Kraft und Heiligkeit in fich 
haben fönne, „In uns nichts, aber in Jeſu alles," das war 
der furze Inhalt jeiner geiftvollen und praftiichen Schriften und 
Reden, Liebe, Friede und Freude ftrahlte von jeinem Angefichte 
und er hat es auch in den verfchiedenften Proben und Leiden 
bemwiejen, daß die von ihm den Seelen jo angepriefene Freude 
durch das Ruhen in Jeſu feine Schwärmerei, fondern Kraft und 
Wahrheit in ihm jelbjt war.*) 

Der bedeutend jüngere R. P. Smith, Glasfabrifant aus 
Philadelphia, it, joviel ich habe erfahren können, in feiner Heili— 
gungslehre ein geiftlicher Schüler von dem Methodiften Inskip 
und dem obengenannten geiftreichen Profeſſor der Pſychologie 
Upham und von W. E. Boardman. In der Lehre und Lehrart 
jtimmt er am meiften mit Boardman überein. Er war auch 

*) Einige Jahre nach feiner bedeutenden durchgreifenden Wirkfam- 
feit in der Heiligungsbewegung von 1873—1875 fam er durch Berichte 
über Dorothea Trudels, Blumhardts ꝛc. Kranfenheilungen durch Gebet 
und auch durch Verfehr mit anderen in derfelben Richtung arbeitenden, 
bejonders Deutjchen Freunden auf die Glaubensüberzeugung, daß der 
Herr auch in unferen Tagen auf gläubiges Gebet die Kranken heilen 
wolle und heile. Er machte bald ganz wunderbare Erfahrungen von 
baldigem Gejundwerden der ſchwerſten Kranfen durch Gebet und ſah 
auch, wie viele durch ſolche Erfahrungen der Leibesheilung durch Sefum 
teils befehrt, teils jehr in ihrem inneren Leben und ihrer Arbeit für 
den HErrn gefördert wurden. In diefem Glauben errichtete er dann 
ein Haus für Kranfenheilung durch Gebet in London und gab auch mit 
Mrs. Barter ein Blatt heraus: „Thy Healer.* Als er jah, wie aus 
allen Ländern, bejonders Schweden, Amerika und Auftralien, Berichte 
von wunderbaren Kranfenheilungen durch Gebet famen, berief er im 
Juni 1885 nach London eine evangelifche, internationale Konferenz über 
Heiligung durch Chriftum. Es zeigte fich aber auf diefer Verfammlung 
neben jchönen und wahren Zeugnijjen viel Uebertriebenes, Treiberifches, 
Unmahres und Ungejundes. Bald darauf entjchlief er im fröhlichen‘ 
Glauben, 75 Jahre alt, am 4. Februar 1866. Jedenfalls fteht MW. E. 
Boardman als eine ehrwürdige, jegenjpendende Gejtalt voll Glaubens, 


Liebe, Demut, Freude und Friede in der Gefchichte des geiftlichen Lebens 
der neueren Zeit da. 
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nach) langem inneren Kampfe, für dieſe Lehre gewonnen, nachdem 
er in einzelnen Berfonen ſchon manches von dem Unheil gejehen, 
das eine unbibliiche Bollfommenheitslehre anrichten fan. So 
waren Boardman und R. P. Smith fich darin gleich, daß fie 
jehr wohl die Punkte fannten, bei denen die Heiligungslehre 
übertrieben und irreleitend werden kann. As Männer von be- 
deutender allgemeiner Bildung, aber wejentlich praktischer Richtung, 
hatten beide wohl von den hierbei in Betracht kommenden ſchwierigen 
theologischen und piychologischen Fragen gründliche Kenntnis ge- 
nommen — aber ſie hüteten fich über jchwierige, von der Bibel 
nicht klar erklärte Punkte eine Lehre aufzuftellen und behandelten 
alles in möglichjt biblifchen Ausdrüden aus der thatjächlichen 
Erfahrung des Lebens heraus. So vermieden fie viele Härten 
und gewagte Säge und Folgerungen und ftellten alles leicht 
faßlich durch alte und neue Gleichnifje Flar. Ihre große Kenntnis 
des Chriftenherzens in feinem Hunger nach Gerechtigkeit und 
jeinen Niederlagen kam ihnen fehr zu Hülfe, jo daß der nad) 
Gerechtigkeit hungrige Zuhörer oder Leſer immer den Eindrud 
befam: „Sa, jo tft e8 auch in meinem Herzen, das ijt thatjäch- 
liche Wahrheit" (vergl. ©. 431). 

Auf dieſe Weife waren fie fähig, viele gefährliche Sätze 
der mwesleyanifchen Heiligungslehre zu vermeiden und die Sache 
faßlicher und biblifcher darzuftellen.. Während Wesley ein ein- 
malige3 Extöten der Sünde lehrt, fo daß jede fich nachher zeigende 
fündliche Negung ein Beweis von dem Verluſte diefer Stufe der 
chriftlichen Vollkommenheit ift, lehren fie, daß dev nach tieferex 
Heiligung hungrige Chriſt durch völlige Nebergabe und Vertrauen 
auf die von allen Sünden reinigende und reinbewahrende Macht 
des Blutes Chrifti in eine folche „Seelenftellung” eintreten joll, 
daß er ftet3 ſiegen kann. Strauchelt er doch einmal, jo joll ex 
es befennen und bereuen und fich reinigen laffen und dann mutig 
jofort in diefelbe Stellung eintreten. Dieſe Richtung betont, daß 
1. 50h. 1,7 fteht: „So wir im Lichte wandeln, macht das Blut 
Chriſti rein von aller Sünde," alfo fortwährend. Sie unter: 
icheidet alfo zwifchen „Sünde haben“, die gefreuzigt iſt, und 
„Sünde thun und von der Sünde verunreinigt werden”. 
Dagegen überſetzt Wesley, ©. 33 a. a. O. 1. oh. 1,7 irrig: 
„Das Blut Chrifti Hat gereinigt“ und bezieht das Wort 1,8: 
„So wir jagen, wir haben feine Sünde“ auf Irrlehrer, die da 
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leugneten, daß fie von Natur Sünder jeien, und daß fie der 
Erlöfung und Reinigung durch Chriftum bedürften. Aehnlich 
wie Wesley lehrt auch Aſa Mahan über dieſen Bunft. 

Gerade dadurdh, daß NR. P. Smith und W. E. Boardman 
dDiefe gewagten und irreführenden Ausdrücke vermieden und in 
einer jo lieblichen, biblischen Weiſe alles mit Zeugniffen der Er— 
fahrung erläuternd und bejtätigend, redeten, gewannen fie auch 
in England, und namentlich unter den Theologen und Laien der 
englifchen, biſchöflichen Staatsfirche großen, gejegneten Einfluß 
und Anhang. Diele Geiftliche der bijchöflichen Staatsfirche be= 
fannten, daß fie durch ihr irriges Heiligungsftreben in Gefahr 
geweſen jeien, in den halbfatholifchen Nitualismus hineinzugeraten, 
jeßt aber gejehen hätten, mie gerade das Evangelium den einzigen, 
wahren Heiligungsweg zeige. Beſonders rühmten fie e8 an 
Boardman und R. PB. Smith, daß fie für ein nach tieferer 
Heiligung hungerndes Gottesfind die Stufen zu dem erjehnten 
Leben zeigten. Eine tief gegründete und in ſehr gefegneter Wirk— 
jamfeit jtehende englifche Dame ſagte mir: „ch hatte einen geift- 
lichen Vater unter den Baftoren der englifchen Staatsfirche, von 
dem ich glaube, daß er weiter in der Heiligung war, als R. 
P. Smith. Aber R. P. Smith hat ung eine Leiter zu folchen 

tufen gezeigt, und das ift „ein großer Segen“. In Oxford 
und Brighton war deshalb auch wenig von der fpeziftich wes— 
leyanifchen Lehre zu. jpüren; denn Ausfagen wie: „Sch fühle 
meine innere Verderbtheit jebt mehr als früher,” „Wir bleiben 
in ung fündig und zu Sünden geneigt," „Sündloſe Bollfommen- 
heit ift reiner Unfinn und davon träumen wir nicht einmal,“ 
„Niemand Fann jagen: ich fannı heilig fein, wenn ich will,“ „Sn 
der Erkenntnis unjerer eigenen Simndhaftigfeit und Ohnmacht 
zum Siege liegt unjere Stärfe im Glauben,“ „Du kannſt heute 
nicht von allen unbewußten Fehlern gereinigt werden, fondern 
nur von den Fehlern und Sünden, die div bis jebt Gottes Licht 
aufgedeckt hat," „Nur unferer Erkenntnis oder unferem Lichte 
gemäß werden wir gereinigt; darum entdecken wir beim Fort— 
ichreiten bisher unerfannte Sünden in uns, die abgethan werden 
müſſen,“ „Der geheiligte Chrift ift nicht heilig in feiner eigenen 
Natur, jondern nur durch das heiligende, reinbewahrende Glaubens— 
[eben in Chriſto,“ „Nicht die Sünde ift tot, fondern wir find 
tot der Sünde“ — waren täglich zu hören. Der große Erfolg 
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bei jo vielen bibliſch tiefgegründeten Chriften und bewährten, in 
reicher Segenswirkſamkeit jtehenden älteren und jüngeren Baftoren 
beruhte gerade nach der Seite der Erfenntnis darauf, daß man 
fi) vor der Lehre einer ſündloſen Vollfommenheit hier ficher 
wußte.”) 

Die Stärke von R. P. Smith beftand gerade darin, daß 
er von der Schwäche und Gefahr aller dogmatifchen Säbe in 
Bezug auf diefe Sachen ehr tief aus gründlichem Studium und 
vieljeitiger Erfahrung überzeugt war. Da er durch Tholuds: 
„Weihe des Zweiflers,“ für das pofitive Chriftentum gewonnen 
und durch Luthers Galaterbrief tiefer gegründet und in einer 
calvinijch-presbyteriantjchen Kirche Mitglied geweſen war, jo lag 
e3 ihm näher, die der Heiligungsbewegung in Amerika eigentüms 
liche arminianifche Begriffsbeftimmung des Wortes Sünde zu 
vermeiden und zu den Chriſten Englands und Deutjchlands in 
ihrer von den Neformatoren ererbten Ausdrudsweije zu reden. 
Daher erklärt fich auch etwas der gewaltige Anklang, den er 
fand. Die Haupturjache desjelben war aber ein unmittelbar fein 
Wort begleitendes Zeugnis des heiligen Geijtes. Ohne dieſes 


*) Vergleiche Das treffliche, über diefe Fragen gründlich und vor: 
fichtig referierende Buch von Dr. Warned: „Briefe über die Verſamm— 
lungen zu Brighton. Hamburg 1876. Ferner die ebenfall3 tiefer auf 
den Grund Brofehüre: „Die Orforder Bewegung,” von dem als 
Theologen rühmlichjt befannten Neiff und den gedructen, aus eigenjter 
Erfahrung gefchöpften Vortrag von Oskar Bank, jet Euperintendent 
in Leipzig. Zu einer gründlichen theologifchen Bejprechung dieſer fo 
überaus wichtigen Lehrfragen und Gemijjensfragen in theologischen 
Zeitfchriften und Büchern 2c. ift es in Deutjchland leider auffälligermweife 
in den folgenden 28 Sahren faſt gar nicht gefommen, obwohl doch dieſe 
Lehre und Praxis jchon lange zu einer immer weitere Kreife Deutfchlands 
in Predigt, feelforgerifcher Praxis und Liedern beherrſchenden Firchen- 
geichichtlichen Macht geworden it. Die deutſche Theologenzunft, obwohl 
fie in allen ihren Richtungen jegt behauptet, daß die chriftliche Glaubens 
gewißheit, Glaubenslehre und Ethik nur auf der thatfächlichen chriſt— 
lichen Erfahrung beruhen könne, geht Doch unbefümmert um die wirklichen 
Grfahrungen und geiftlichen Grrungenfchaften der gläubigen weltüber- 
windenden Kreife ihrer Zeit fühl und jtolz den einfamen und fast menjchen- 
leeren Weg ihrer dogmatifchen. Begriffsentwicdelungen und Fritifchen 
Streitereien. Sie fucht die Mängel der bergebrachten Kirchenlehre meist 
bloß durch oft vecht widerbiblifhe Subtraftion zu heilen. Heil liegt 
aber für Die Theologie nur darin, daß fie, nachdem fie von der Kirchen— 
lehre alles aus der römifchen Necht3lehre, der griechifchen Philoſophie 
und dem heidnifchen naturfeindlichen Myjtizismus jtammende wirklich 
Unbiblifche fubtrahiert Hat, nun (aus der Erfahrung des weltüberwinden- 
den Chriſtentums aller Zeiten und befonders auch unferer Segenszeit 
heraus) zu derfelben die rechte Addition der ganzen biblifchen Wahr- 
heit vom völligen, gegenwärtigen und wiederfommenden Erlöfer und 
dem Himmelveiche in Ihm macht. 
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läßt fich, da er durchaus feine eigentlichen Rednergaben hat und 
in Deutjchland durch einen Dolmeticher reden mußte, jeine mächtige 
Wirkjamkeit nicht begreifen. Das muß jeder gläubige Chriſt 
jagen, der längere Zeit ohne Vorurteil ihm zugehört und mit 
ihm verkehrt hat. 

Set, da N. B. Smith heimgegangen iſt, halte ich es 
doppelt für meine Pflicht, mit vielen anderen, die ihn perfönlich 
näher gekannt haben, zu bezeugen, daß er von Jugend auf fchon 
einer der reinften und am meiſten ideal denfenden, fühlenden 
und handelnden Menjchen und Chriften war, die ich je gekannt 
habe. Sein ganzes Leben als reicher Fabrifant und Evangelijt 
liegt bis auf die oben bejchriebene wunderliche, von ihm zirka 
ſechs Wochen lang vertretene geheime Tröftungspraris fleckenlos 
vor Freund und Feind. Auf ſeiner Reinheit beruhte auch, ſeitdem er fo 
ganz in Jeſu Wort, Geist und Blut lebte, der herzerobernde Einfluß 
feiner liebenswürdigen, vitterlichen Berfönlichkett (vgl.S.431—437). 

Als B. Smith 1875 erkrankte und alles öffentliche Wirken 
für immer aufgeben mußte, da jchien es den meijten, als ob die 
ganze Heiligungsbewegung wie ein gemwaltiges Strohfeuer für 
immer erlöfchen werde. In Deutichland war der Nückgang jo 
allgemein, daß man faſt nichts mehr von der Bewegung jpürte 
und ich lange Zeit unter den Theologen des Deutichen Reiches (in 
der Schweiz Otto Stoclmayer) der einzige Vertreter, jedenfalls der 
einzige litterariiche Vertreter der Heiligungsbewegung war. Den 
größten Einfluß auf dem Feitlande erhielt und behielt jie durch 
Iheodor Monod. Hatte ſich doch auch Profeſſor Godet zu ihr 
freundlich und anerfennend gejtellt. 

In England gab es auch einen ganz gewaltigen Nücichlag. 
Es machte fich auch die nationale Abneigung gegen die beiden 
Amerikaner R. P. Smith und W. E. Boardman geltend. Ob- 
wohl alle Führer anerkannten, daß R. B. Smith nur in guter 
Abſicht etwas Unvernünftiges heimlich gelehrt habe, fo war doch 
dev Reſpekt vor der öffentlichen Meinung auch bei den Heiligungs- 
leuten Englands jo groß, daß Hinfort R. P. Smith ein tot- 
gejchwiegener Mann war. ch erinnere mich nicht, in all den 
vielen englischen Schriften, Die ich feit 1875 gelejen habe, je ein 
Wort des Danfes und der Anerfennung für R. PB. Smith und 
W. E. Boardman gehinden zu haben. Dabei ijt es Thatjache, 
daß alles, was die englische Heiligungsbewegung wirklich Gutes 
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und Brauchbares — ich geftehe zu, auch einige ihrer enthuftaftifchen 
Uebertriebenheiten — bat, von jenen beiden Amerifanern ſtammt. 

Die zerſprengten Anhänger der Heiligungsbewegung, nament— 
lich aus der engliſchen Staatskirche, ſammelten ſich unter 
Führung edler, geheiligter Männer, unter anderen Evan Hopkins, 
J. B. Figgis, Herford Battersby, Canon, Robert Wilſon, in 
dem herrlich gelegenen Keswik in Nordengland. Bald erfuhren 
fie dort dieſelben Segnungen wie in Oxford und Brigthon. 
Sie bemühten fich, die Heiligungslehre jo vorfichtig als möglich 
mit Berufung auf die Schrift und die geiftlichen Väter der 
englijchen gläubigen Gemeinde vorzutragen. Sie famen fogar 
dazu, daß fie immer behaupteten, ihre ganze Lehre und Praris 
ſei nichts Neues (nothing new), und bemühten fich auf diefe Weife 
jo rechtgläubig als möglich zu erjcheinen. Hieraus ift es zu er- 
klären, daß die Keswil-Bewegung ähnlich dem Pietismus des’ 
17. Jahrhundert es zu gar feiner Neform der hergebrachten 
Kicchenlehre gebracht hat und des Anochengerüftes einer Elaren 
Lehre über die Perſon Ehrijti, die Verſöhnung, Chriſti Blut und 
Opfer, den Glauben, den heiligen Geijt, Rechtfertigung, Wieder- 
geburt, Gnadenwahl und über ihre Stellung zur Inſpiration und 
Offenbarung entbehrt. Dabei iſt es eine erfreuliche Thatſache, 
daß die neu aus der Schrift hervorgeholten Wahrheiten von der 
Kraft des Blutes Chrifti zur Neinigung und Heiligung, von der 
Möglichkeit des veinen Herzens und des Sieges dem Lichte ge— 
mäß, von der Führung und gejunder, fchriftgemäßer Geiftes- 
leitung, von der Heiligung durch den Glauben al3 Vertrauen 
und Hingabe an den mächtigen Erlöfer, von der Einheit des 
Leibes Chrijti auf dem Boden rückhaltslos durchgeführter Allianz 
aller Jünger Jeſu (auch der Quäfer) u. j. w., von mächtiger, be= 
lebender, veinigender und ſieges- und opfermutig machender 
Wirkung in Keswik und den vielen Hunderten ähnlicher Heiligungs- 
verfammlungen in der ganzen Welt gewejen jind und zum Teil 
noch find. Ich hatte, wie ich es noch in der 4. Auflage opti- 
mijtifch ausgedrüct habe, von diefer Bewegung in englifcher 
Zunge eine Wiedergeburt und jo hoch nötige zeitgemäße Er— 
neuerung des Protejtantismus und der evangelischen Theologie 
erwartet. Aber die legten Jahre und der immer offenbarer 
werdende Rückgang des moralifchen und religiöfen Lebens in 
Amerifa und England auf firchlichem, jozialem und politischen 
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Gebiet und bejonders die Stellung der engliichen Heiligungsleute 
zu den Greueln des Burenfrieges haben mir gezeigt, daß aus 
diefer Bewegung wohl feine bahnbrechenden Theologen und 
jterbensmutigen, die Verirrungen der öffentlichen Meinung offen- 
barenden und ftrafenden Bropheten hervorgehen werden. Aehnlich 
wie oft bei uns in Deutfchland, find jeßt die wenigen, mutig 
jtrafenden Propheten Englands und Amerifas ganz überwiegend 
Halbgläubige oder Ungläubige. Sehr bezeichnend ift es auch, 
daß die meiſten philoſophiſchen Lehrjtühle Englands von Ver— 
tretern einer erneuten Hegeljchen Philoſophie beſetzt find. 

Es ijt mir deswegen eine Beruhigung, daß die deutiche 
Heiligungsbewegung, joweit fie durch Otto Stoclmayer und mid) 
und unfere jüngeren gleichgefinnten Freunde litterarifch und auf 
Slaubensverjammlungen vertreten wird, eine biblische Neufunda- 
mentierung und mit der chriftlichen Erfahrung ftimmende Er— 
neuerung der Lehre von der Verföhnung, vom Blut und Opfer 
Chrijti, von der Erlöfung, vom heiligen Geifte, von der Geiſtes— 
leitung und von der Offenbarung, vom Neiche Gottes, von der 
Buße und vom Glauben, von der Nechtfertigung, von der 
Wiedergeburt, von der Heilsgewißheit, von der Sünde, vom 
reinen Herzen, von Heiligkeit und Heiligung, verjucht hat. 

Unſer Zeugnis iſt nicht vergeblich gemejen. In Deutfch- 
land hat in den letzten fünfzehn Jahren die Botjchaft vom 
völligen Erlöfer und von der Reinigung und dem Siege durch 
Jeſu Blut jehr viele freudige Anhänger gefunden und unter der 
Jugend eine freudige und fiegesmutige Schar erweckt und er- 
halten. Darum iſt unjer Gebet: Treuer Gott und Vater in 
Chriſto, enthülle ferner in Gnaden gegenüber der furchtbaren 
Macht des in Sünden trunfenen Materialismus und der blinden 
und frechen Chrijtentumsfeindjchaft in allen Ständen Jeſum 
Shriftum als den im Worte gegenwärtigen völligen Erlöjer 
von Sündenſchuld, Sündenketten, Sorgenangft, Finfternis, 
Geſetz, Tod, Teufel und Hölle und als den Wiederbringer des 
Himmelreihs mit ewigem Leben, Liebe, Licht, Demut, Sanft: 
mut, Hoffnung, Geduld, Friede, Freunde, Gerechtigkeit, Heilig- 
feit, Wahrheit, Treue und Reinheit im heiligen Geiſte. 
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Abendmahl 232. 375. 451; heiliges, 
‚empfängt neues Licht von Der 
Heiligungsfraft des Todes und 
der Auferftehung Chrijti 481 f.; 
vermittelt den gläubigen Ehrijten 
gegenwärtige Grlöfung und Heili- 
gung 676. 

Abendmahlgehen, verfehrte Mei- 
nung und Praris über das 9. 
233; mißbräuchliches 604. 

Abendmahlsgenuß 481. 

Abgeitorbenfein, der Sünde 608. 

Abhängigkeit von Gott, dazu ges 
ichaffen 424. 

Abraham wird mit feinem Gefchlecht 
von Gott erwählt 9; wird gerecht 
erklärt im Hinbli auf den kom— 
menden Grlöfer 13; als Beifpiel 
der Gerechtigkeit und Heiligung 
durch den Glauben im alater- 
brief dargeitellt 562 f. 

Adam, bat nicht juriftifch, ſondern 
organifch jtellvertretend gefündigt 
46 f.; war auch vor dem Sünden- 
fall noch mangelhaft 611; alter, 
Erklärung des Ausdruds 420 f.; 
der zweite 20 f. 35. 76. 

Adams-Ntatur 420. 

Aeſchylus 136. 

Allianz 396; -Gefinnung, ſchwach 
396. 

Altar, Hauptfache beim Opfer 11; 
jtellt Gegenwart Gottes dar 11; 
heiligt die Gabe 30. 

Alte Menfch 421. 626 ff., gekreuzigt 
mit Chriſto 627. 

Alte Natur 420. 

AlteTeftament ein Önadenbund 14. 





Anfechtung vom Zweifel 194 f.; 
geiftliche 372 f. 

Angſt vor dem Frommmerden 550. 

Angitbanf 128. 

Anſelms Lehre fchließt feine Er— 
löfung von Sündenmacht ein 544; 
Verfühnungslehre 15—22. 49. 76. 
379. 422. 438. 535. 544. 

Anfjtrengungen, eigene 
488 f.; 620. 

Antihrijtentum 514. 

Antinomismus 555. 

Aoriſtus, Bedeutung des griechiſchen 
681 f. 

Apologie der augsburgifchen Konz 
feſſion 708. 

Apojtelfonzil 658 . 
Arminianismus 77; arminianifche 
Begriffsbeitimmung 728. 

Armfein des Chrijten 673. 

Armutsgefühl 640 f. 

Arndt’S „wahres Chriſtentum“, 
Anſchauung vom alten und neuen 
Menjchen 421. 

Aſa Mahan 723. 726. 

Askeſe, heidniſch-mönchiſche 606; 
ihre Formen in der nachapoſtoliſchen 
Zeit 353 f.; mißverſtandene Heilig— 
keit im Pietismus führt zur 686; 
eine Geſchichte der größten Ver— 
irrungen 491. 

Asketen der Hindus, Selbſtgerech— 
tigkeit der 108. 
Asketismus 504; im Zuſammen— 

hang mit der anſelmiſch-kirchlichen 

Verſöhnungslehre 49— 52; Ent» 

ftehung und Wefen des 534. 
Atheismus 1.3. 


424 f.; 


Namen- und Sachregiiter. 


Auferſtehung Ehrijti, Bedeutung 
der 37; organijch ftellvertretend 
31; »Sgemeinfchaft mit Ehrijto 568. 

Auferjtehungsfraft Chrijti 436 

bis 481. 533 ff. 


Augujtin’S Credo ut intelligam 208; 
frühere und fpätere Auslegung von 
Röm. VII 399 f.; Heiligungslehre 
noch mangelhaft 535 f. 610. 


Baptijten, Taufe der, gibt das 
neue Leben nicht 817. 

Baptizein, ebenfogut Bejprengen, 
als Untertauchen 325 (Anm.). 

Barnabas 703. 

Begeijterung, wirklicher Glaube 
nicht ohne 168. 

Beichtzwang 123. 

Befehrung 276—290; yplößliche, 
kirchliche Meinung Darüber 82; 
Gründe Dagegen 83; mehr plöß- 
liche, etwas normales 84; fein fort- 
fchreitendes Werk 91; nicht gleich 
Buße 98; der Neformatoren Lehre 
99; zur Einfichtfommen über feine 
Sünde und Willensänderung 101; 
als fortwährendes feliges Buß- 
gefühl 102; feine Selbftabmarterung 
118; durch Kampf 126; plößliche, 
durch bibl. Beijpiele bewiejen 220. 
280; auseinandergehende Meinun— 
gen 277; nicht ein fortgehender 
Zuftand oder jtufenweifes Werk 
278; nach der lutherifchen Kirchen- 
lehre 278; Schriftlehre der B. 100. 
278; Ausdrüce dafür in der Bibel 
279; langfame und Gründe der— 
felben 281. 283; Hinderniſſe zur 
281; in der Kirche mehr dazu auf: 
fordern 282; Auffchieben der 282; 
Darauf Drängen 283; ein Werf des 
heiligen Geiſtes 285; etwas Ge— 
fchehenes, aber noch zu Vertiefen- 
des 286. 564: Zweifel an der 288; 
notwendige Kennzeichen 326; Ge— 

. Schichten, neutejtamentliche 410; 
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und SHeiligungsgrad 277. 
zweite 498. 

Befenntnis, offenes, gehört zum 
wahren Glauben 180. 243; das 
nur äußerliche, firchl. 243. ; Gründe 
für die Notwendigfeit desjelben 
242— 251; in der apojtolifchen Zeit 
247 f.; in den Staatsfirchen 248 f.; 
in den Kirchengemeinfchaften Eng- 
lands und Umerifas 248; das 
freie, chriftliche, al notwendiges 
Kennzeichen derWiedergeburtu. ſ. w. 
328. 

Bekenntnisfreudigkeit248f. 245f. 

Bekenntnisſcheu, Urſachen der 
239 ff.; Folgen der 242 f.; be— 
fchönigt 245. 

Berufung 97. 

Beten, anhaltendes 120; ohme ernit- 
lichen Willen 158 f. 224 f.; ohne 
Glauben 486. 

Betrüben, den heiligen Geijt 478. 

Better, Naturftudium und Chriften- 
tum 132. 

Bewahrung der Heildgewißheit191. 
194; vor jündlichen Regungen, 
Möglichkeit und Art und Reife 
der 614 ff. 

Bewahrungsmacht Chrijti 662. 

Bemwußtjein von dem Zuftande des 
Gehirns abhängig 165; fittlich 
religiöjes 4. 

Bibel, Entſtehung der 61 — 62 
Anm.; Meberfegungen 58; Er— 
fahrungsbeweife für 289. 

Bibellejen, nuglos bei Ungehorfam 
94; Freude am, oder Abneigung 
gegen Das 366. 

Blumbhardt (Vater), 
Bad Boll 645. 724. 

Blut, Reinigung durch 12. 

Blut Ehrijti, Auferitehungsfräfte in 
dem 13; mit Wort und heiligem 
Geift verbunden 66—67; Urjache. 
der Wiedergeburt 301; tilgt Die 
Herrfchermacht der Sünde ze. 437ff.; 


482; 


Pfarrer in 
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feine heiligende Kraft 443. 463. 
468; als ein Schild zwifchen dem 
Gläubigen und dem alten Menfchen 
626. 631; Bewahrung im 635; 
und Geiſt Ehrijti 478 ff. 

Bovardman, W. E., 401. 433. 723 ff. 

Böfe Lüfte 614. 617 f. 620f. 624 f. 

Bonar, über Buße 106—107. 

Bosheitsjünde 602 ff. 

Brahbmaismus 3. 504. 606. 609. 
619. 685. 

Brighton 436. 797. 

Bruderliebe 396. 

Brüderliche Herzensvereinigung 
397. 

Buddhismus 3. 491. 504. 566. 
609. 619. 

Bund Abrahams ein Gnadenbund 13. 

Büßer 534. 

Bußangit, kommt aus dem Wider- 
ftreben 91 f. 

Bußbejtrebungen oft felbitgerecht 
109 f. 

Buße 95—128. 549; römiſche 96. 
103; im altdeutfchen Sprachge- 
brauch 96 f.; äußerlich im gericht. 
Sinne als Straferleidung 96; 
doppelte Auffaffung 99; nicht 
Beſſerung 100; Sache der Erfennt- 
nis, des Willens und des Gefühls 
101 f.; nicht bewirkt durchs Gefeß 
104; bewirft durchs Gvangelium 
104; und Glaube gehört zufammen 
111; tiefe 115; aus heiliger Liebe zu 
Gott 116; die nichts in fich 116; 
langwierige 121; furze 121; etwas 
Einmaliges und doch Bleibendes 
122; zweite 124; tägliche 121. 123; 
Vertiefung 122. 287; wirkliche 124; 
des Befehrten und Unbefehrten 
125; Zeit, längere 408; Schmerz, 
jih daran gewöhnen 486; fein 
fortwährendes, ohnmächtiges Be— 
jammern 548. 

Bußkampf 126—128. 

Bußlieder 125; Unklarheit in den- 
ſelben 392. 
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&alvinismus 177. 

Chriſt, fein Verhalten gegen die 
Welt 495. 521. 

Ehrijtentum 701; das wahre, eine 
innere Gemeinfchaft mit Chrifio 
20; jchwermütiges 125; allein ver- 
nunftgemäß 207 f.; halbes 523; 
ob haltbar gegenüber der Natur- 
wijjenichaft 340; fefundäres 328; 
hält eine Prüfung vor Berjtand 
und Gemwiljen aus 206; Haß gegen 
das 5; Chriſti gibt es nicht 479. 

Ehrijtlieb, Profeſſor 723. 

Ehrijtus, der ganze 35; Hirte 45. 
586; hat organiſch ſtellvertretend 
das Erlöſungswerk vollbracht 46; 
für und Grund der Rechtfertigung, 
Wiedergeburt, Heiligung 254. 257. 
258. 261. 540; in uns 480 f. 540 f; 
im Wort 68; geworden unfere 
Gerechtigfeit 146; der Glauben3- 
inhalt 1665 Wiedergeburt und 
Heiligung 540; der Gejtorbene und 
Auferſtandene iſt Siegeskraft, Reini- 
gung, Heiligung für Gläubige 435 
bi8 481; organifche® Haupt 444; 
Tod, falfche Darftellung 440. 

Chryſoſtomus 400. 

Culmann 701. 


Dämonenreich 343. 

Danf 233—237. 696. 

Danfbare Gegenliebe 553 f. 

Danfopfer 235. 

Darbijten 77. 554. 

Dafeinsmweifen, Drei verjchiedene 
der Welt 341. 

Demut über begangene Sünden 125; 
Hundedemut 126; falfche, fehein- 
bare und deren Urfachen 215 f.; 
wahre 216; nur ein Vorwand der 
Sündenliebe 2c. 217; als notwen— 
diges Kennzeichen der Wieder— 
geburt ꝛc. 335 f.; bibliſche, und 
ihre Gründe 548. 


Dogmatifer, evangelifche 537; 
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lutheriſche 75 f. 292 f.; veformierte 
75 f. 
Doppelherziger Menfch 199. 
Dorner 307. 
Drängen auf Belehrung 
Geijtesleitung 283. 
Dualismus 3. 
Dürre, geijtliche, eine Gefahr 168. 


ohne 


Edwards, Jonathan, Seminar- 
präjident 355. 

Che, Verderbnis der 9; nicht fünd- 
lich 620. 

Eigene Kraft 422 f. 620. 

Eigene Wege 538 f. 589 f. 595 f. 

Einwände gegen die Möglichkeit 
eines reinen Herzens 657 ff. 660 ff.; 
gegen jofortige Grgreifung Der 
Rechtfertigungs- und Heiligungs- 
gnade 675 f.; gegen die Gegen— 
wärtigfeit der Heiligungsmacht 
Chriſti aus mißverjtandenen Stellen 
681 ff.; ſcheinbar fchwerwiegendite, 
gegen die Aufforderung zum vollen 
Eintritt indie Heiligungskräfte Jeſu 
Chriſti 692 ff. 

Empfindungslofigfeit, geijtliche 
641. 

Entſchiedener Chriſt 708. 

Erbauungsſtunden 647. 

Erbſünde6. 

Erbſündhaftigkeit, worin ſie be— 
ſteht 517. 610. 

Erfahrung 62. 140. 435. 581 ff.; 
und Glaube 162—176. 583; und 
Schrift 432; Zeugnis 246. 584; 
ob richtig zu reden aus der 277. 
Anm.) 

Grfahrungen, felige, eine Frucht 
des Glaubens 167. 

Erkenntnis 600; des Gvangelium3 
gibt Licht und Kraft 65; Wichtig- 
feit der richtigen 67; mangelhafte 
368 (vergl. 157. 328) 507.511. 635f.; 
Wichtigkeit klarer E. und Ueber— 
zeugung 507—512; unklare mit 
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ihren Folgen 92; 433. aller Dinge 
beruht auf Glauben 129. 

Erleuchtung 87. 

Erlöjer, der völlige 1. 37. 38. 53 
bis 71; im Worte 56; Wort und 
beiliger Geiſt 61 f. 461: der wieder- 
kommende 728. 

Erlöfung, fiebenfach 56; Aneig- 
nung der, ein Werk des heil. Geijtes 
72; umfafjende Bedeutung des 
Wortes 53. 568 f.; gegenwärtige 

667 fi. 676; von Sündenmacht 
480 f. 

Erlöjungsthatjache 581. 

Ermahnungen der Bibel an Öläu- 
bige und Ungläubige 494. 

Ertöten der Sünde 551 f., 608 f.; 
der natürlichen Triebe 533. 619 f. 

„Es“ glauben verfehrt 26. 

Evangelium iſt nur für Aufrichtige 
380; Erklärung Des Wortes 6. 56. 
68. 

Erwählung 176. 

Erwarten des Erbetenen 583 f. 

Erweckte, rechte Behandlung der— 
felben 89—94; find Befehrte 279. 

Ermwedung 68. 59. 

Ewigfeit, Die Bedeutung Des 
Wortes 342. 


Fakire 534. 

Fallen, ftetiges 124 f. 

Fehler, unerfannte 643. 

Sinney, Charles G., Profeſſor, 
Neden 94; über Gefühle 175 f.; 
für Wiedergeburt der ſchon Ge- 
tauften 308; Heiligungsbewegung 
in Amerika durch 723. 

Fleiſch 608. 626 f.; und Geift im 
Kampf mit einander 417—426 f. 
450. 

Fleiſchliche Sicherheit 406. 

Fletſcher, Pfarrer 720. 

Formalprinzip 533. 

Sorteriftenz nach dem Tode 344. 

Frank, „Theologie der Konkordien— 
formel“ 262. 
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Franke, U. 9. 308. 551. 

Sreiheit 6. 361; bürgerliche 136; 
wahre 136; herrliche, des Chriſten— 
menfchen 619; und Gnadenwahl 68. 

Freude oder Abneigung in Bezug 
auf das Bibellefen 366; wie zu ge- 
nießen 589. 

Friede 575. 670; mit Gott als not- 
mwendiges Kennzeichen der Wieder: 
geburt 328; unerfchüttert 521. 

Früchte der Gemwißheit des Gnaden- 
ftandes 349. 

Führung der Frommen im Alten 
Bund 591; Sefu 586 f. 592 ff.; bis 
ins Kleinjte 588. 

Furcht vor Spott und Verfolgung 
der Welt 240. 


Gaben des heiligen Geiftes 73. 

Galaterbrief558; Zweck desfelben 
564. 

Gang des Ehriften, feit und freudig 
525. 

Gardiner, Kapitän 705. 

Gebet 517. 696; um Glauben 149; 
Freudigfeit 366 f.; Grhörung 679; 
und wandernde Gedanken 655; 
Glaubensgebet 583; Unlujt, woher 
fie fommt 363. 

Gebote, evangelifche 578 ff. 592 f. 

Gedanke, fündiger 628; an Böfes 
624 f.; Gedanfenfünden 604 f. 618 
f. 620. 624. 

Geduldsproben, auch im fieg- 
reichiten Chriſtenleben 695. 

Gefühl und Glaube 162—176. 184; 
trüglich 188; nicht zur Grundlage 
unfere® Glaubens machen 171; 
-{ofigfeit, Troſt dafür 172. 

Gefühle 67. 169. 171. 

Gefühlschrijtentum 53. 169. 585; 
Zuſtände, ſchwärmeriſche 52. 

Gegenwärtige Erlöſer 431; Er— 
löſung 667; Chriſtus 672; Gnaden— 
kräfte 673; Heiligungskraft 670. 
673 f. 676; Rechtfertigungsgnade 
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und Heiligungsgnade im Zuſam— 
menhange mit einander 675 ff. 

Gegenwart, Bedeutung derfelben 
für die Zufunft 696 ff. 

Geheimniffe, was find biblifche 
132 f.; in der Welt 134; des Reiches 
Gottes dem Gläubigen verjtänd- 
lich 134; gleich Dffenbarungen 134. 

Gehorfam 154; unbedingter gegen 
Gott 525 f.; des Glaubens 677 f.; 
werden, Gotte 90. 

Seibel 132. 

Geijt, der, foll die Herrichaftitellung 
im Menſchen haben 518; und Fleifch 
Gegenfäge 428. 

Geijtes-Kranfheiten 639; Kräfte, 
neue apojtolifche, von Nöten 395 ff. ; 
Taufe 445; Zeugnis 183— 194; und 
Glaube 183—194; nicht Grund der 
Erlöfung 184 f. 

Gellert 578. 

Gemeinſchaftsbewegung 596. 
649. 650; Pflege 647; Lebens- 
gemeinfchaft Jeſu 425. j 

Genießen, das rechte der irdifchen 
Güter 521. 

Genugthuung, ein römiſch-heid— 
nifcher Nechtsbegriff 16. 20; Lehre 
Anſelms 16. 465. 544. 

Gerechtigkeit 41. 42; Gottes, Er— 
klärung des Wortes 24; fommt 
nicht durch Zurechnung zu ftande 
27; des GChriften geht aus der 
Gemeinfchaft mit dem Auferftan- 
denen hervor 27; Chriſtus, ge- 
worden für die Gläubigen zur 51; 
Ehrijtus unfere 146 f.; vom Gefeg 
gefordert, fommt in Ehrifto durch 
den Glaubeu wirklich zujtande 426; 
auh = Nechtbefchaffenheit, aus 
dem Glauben fommend 562; Dienft 
der, nicht in der Gerichtshalle, 
fondern im Tempel 28. 

Gerlach, DO. von, 471. 624. 

Geſchlechtstriebe 620 f. 

Geſetz 68; Zweck desfelben 14; und 
Buße 104; in der Stelle Röm. 7, 
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7—25. 413 ff.; zweierlei Bedeutung 
desfelben 417 f.; in feiner Geiit- 
lichfeit 417; gleich Gnadenbund- 
ordnung 389; war Israels Freude 
14; gejegliche8 Heiligungsitreben 
413 ff. 

Gejegesmwejen 565 f. 

Gemwiffen 4. 666; angeboren 2; 
gutes 143. 665. 624. 664; böfes 
144. 606; Bedrüdungen, pfart- 
amtliche 666; Fragen 498—501. 
522 ff.; Unruhe 594. 

Gewißheit des Gnadenjtandes 189f. 
339—379. 552; wie man gelangt 
zur 3848; Früchte der 352; vier 
Gewißheiten 681. 

Glauben „es“ 26; Weſen desjelben 
129; nit = Meinen 129; Erfennt- 
nis aller Dinge beruht auf Glauben 
130; falfcher Gebrauch des Wortes 
130; ohne, fein Wiffen 131; was 
ev nach der Bibel ift 136; drei 
Stüde 137; die Einfachheit des 
141; erzeugt vom heiligen Geijt 
durchs Wort 142; Zufammen- 
itellung erflärender Worte für 143; 
beite Bezeichnung „anvertrauen“ 
144; an ſich 145; ein Gebot des 
Geſetzes 145; feine Tugend des 
Menfchenherzens 145; bezeichnet 
oft Ehrijtum 146; Sinn des Wortes 
146; an fich exiſtiert nicht 149; er— 
ringen durch Gebet 150; im Befehl 
zu glauben liegt auch die Kraft zu 
glauben 151; fann der durchs Evan 
gelium berufene 151; eingebildeter 
und wirklicher 155; handelnder 
155; und Liebe 160; und Gefühl 
162; zuverficht allein auf Ehrijtus 
nichtauf Gefühlen und Erfahrungen 
beruhend 162; und Erfahrung 163 
bi3 176; nacter 163. 172; Inhalt 
Ehriftus 166; und Gnadenwahl 
176; aneignender 178; perfönlicher 
179; und Zeugnis des heiligen 
Geijtes 183; und Anfechtungen vom 
Zweifel 194—213; kleiner und 
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ſchwacher 213; großer 214; wachjen 
im 214; irrige und richtige Anficht 
222; und Befenntnis 237—251; 
Wirkungen des 249; vom heiligen 
Geijt gewirkt 259; die empfangende 
Urfache der Wiedergeburt 306; 
Stellung in Chrijto nicht nach dem 
Geſetz 414; Kraft desfelben 482; 
Glaubensgehorjfam 154. 533; 
Gewißheit 197. 211. 213; Hingabe 
673; halbe und völlige 513 f.; 
Lehre 184 ff.; Berfammlung, ihr 
Zweck 11; als einziges Mittel zur 
Ergreifung des Heils 533; wahrer 
bat die Kraft zu heiligen 537; 
Objekt desjelben 539; probierender 
209. 584; erſt Erlöfungsthatjache, 
dann Glaube an Ehriftum, dann 
die Erfahrung 581; Scheinglauben 
376; 
Glücdfeligfeitstrieb 364. 372. 
622 f. 
Gnade 217. 568 f. 
Gnadendurhbrud 339. 344. 
Gnadengaben nicht nah) Maß des 
FortfchrittS in der Heiligung 646. 
Gnadenjtand 335. 374; der Gottes- 
finder 269 f.; Gewißheit desfelben 
345. 376. 655; notwendige Kenn 
zeichen desfelben 327—835; unge- 
wiß machen 542; fann auch, bei 
Schwacher Heiligung vorhanden fein 
482; warum fich jo wenig dejjen 
gewiß find 346; Bewußtſein des— 
felben bei den apoftolifchen Ehrijten 
353; Bewußtfein desjelben in jpäte- 
ven Sahrhunderten 3535; -Mittel 
falfcher Gebrauch 93; ein Bleiben im 
und ein Fallen aus demjelben in 
der Bibel gelehrt 381. 
Gnadenwahl 75. 176 f. 381. 
Gnofticismus 610. 
Godet, Profeifor Dr. 542. 668 f. 
Götzen, heimliche 499; im Herzen 662. 
Goͤßner, Rat gegen allerlei Art von 
Zweifel 212; Zeugnis von Der 
heiligenden Kraft des Blutes und 
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der Auferjtehung Ehrijti 475; wie 
er Hebr. 4,1—3 veriteht 572 f.; 
Blicke in das heilige Leben der 
Väterſtufe inden Schriften von 703. 
Gott, in Ihm feine uneinigen Teile 
31. 
Gottesbewußtfein, angeboren 1. 
59. 196; Kind, auch der noch nicht 
völlig gejtorbene 429; Kindfchaft, 
Zeichen der 192-—-194. 
Gottvertrauen, durch den Sün— 
denfall zeritört 145; wahres 144. 
Grundfäße, drei, der Glaubens- 
gerechtigfeit 229—233. 


Halbgläubige, im Unterfchied von 
Schwachgläubigen 199 f. 

Harms, L. 318. 

Haupt der Menfchheit 34—37; or— 
ganifches 47. 

Heermann, $. 230. 

Heidelberger Katechismus 553. 

Heiden wiſſen vom Dafein Gottes 
1; haben wenig Schuldgefühl 108. 

Heiland, Bedeutung des Wortes 
568; ein lebendiger 218 (Anm.). 

Heilig 29. 536; vor den Augen 
Gottes; in den Augen der Mit- 
menfchen 640. 

„Heilige“ 534. 601. 

Heilige Geijt 51. 56. 64; und 
Ehriitus 50; nimmt nichts aus fich 
und aus dem GSeimen 5l; Wort 
und Blut 65 ff.; als der Er- 
leuchtende 65; feine fanfte Wir— 
fungsweife 65; als mächtiger Zeuge 
65.66; giebt allein wahre Grfenntnis 
66; fein myſtiſches Gefühl 67; die 
Wirfung des 72. 259. 300. 478. 
540. 616. 622; willfährig 118; will 
Buße wirken 118; Werk des, nie 
die Grundlage unferer Grlöfung 
166.183; will fich nicht zur Grundlage 
de3 Glaubens machen 184; Wort 
183. 194; wandeln im, macht frei 
vom Gejeß 429. 





Heilige Schrift, als Mittel, Gottes 


Willen zu erfennen 595 f. 


Heiligfeit, Bejtimmung des Be- 


griffs 29; irreführende Lehre dar- 
über 554. 685. 


Heiligfeit Gottes 41-42; ent- 


fündigt 41; chriftliche (nach Godet) 
668; „völlige“ 628. 710 ff.; miß- 
verjtandene führt zur Askeſe 452. 
685; jelbjtändige, hat der Gläubige 
nicht 455; zugerechnete 461. 554. 


Heiligjfein, das wahre 665; fein 


mathematifcher Begriff 616; nach 
halbheidnifchem Begriff 533. 


Heiligung 49. 50; nicht in fich 52; 


der hohe Grad 386; gefucht Durchs 
Geſetz 390. 488; tiefere nötig 394; 
nur in der 9. wandelnde Ehriften 
überwinden 395; durchs Blut Ehrifti 
436; durch fromme Anftrengung 
463; Lehre von der fortwährenden 
464; als vollbrachte Thatjache im 
Glauben zu empfangen 465; Chriſtus 
felbjt die Kraft dazu geben 466; 
der Stützpunkt der 9. in Jeſu längſt 
errungenem Siege 4675 Durchs 
Wort Öottes 472; durch den heiligen 
Geiſt 478. 484; völligere und tiefere 
482. 642; VBorbedingung Derfelben 
483; Unterfchted der gejeßlichen 
durh Glauben erreichten 485; 
Hunger nach 485; die Wirkung der - 
Lehre des täglichen Sündigen— 
müſſens auf die 486; Stellung der 
fromm erzogenen Jugend zur 487; 
Chriſtus jelbit unfere 488; praftifche 
518; faljche heidnifche 534; biblische 
535; durch den Glauben 539; Durch 
dankbare Liebe 553; durch den 
Glauben aus der Schrift bewiefen 
557—579; durch Ölaubenund Geſetz 
560; nach dem Maße der Erkenntnis 
643; nicht gänzliche 710 ff. 


Heiligungsprediger 20. 541; An— 


ftrengung 73; Grmahnungen irrige 
377; Ziel 3881—388; Ziel in Lehre 
und Leben meijt niedriger 385. 390; 
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-jtreben gejeglich 413. 416; =fraft 
des Blutes Chriſti 431; Bewegung 
432 ff. 529. 541. 573. 724; -fraft 
des Todes und der Auferjtehung 
Chriſti 436; -grad und Befehrung 
482; Berfammlung 527; =macht 
gegenwärtig erreichbar 677; wege, 
normale 694; -fräfte einen Schaf 
von haben 670 f. 

Heiligungslehre, gewöhnliche bib- 
liſche 335. 467; neue 339; vechte, 
wichtig für Heilsgewißheit 346; 
tiefere Erfaſſung der 389—398; 
verfehrte 391; die Folgen mangel- 
hafter 392; Abfchwächung der 464; 
Unklarheiten über 541. 378; irr— 
tümliche 544; die Synoptifer 575; 
mangelhaft 609; Nebertreibung der 
711; Gefchichte der 716; Wes— 
leyanijche 716. 725. 
„Heiliſtiſch“ 82; Bewegung 355. 
585; Heiligungslehre 367. 435. 
Heilsgewißheit apojtol. Chriſten 
245 f.; Luther dringt auf 354; ob 
e3 fein Heil gebe ohne 356 f.; zehn 
Früchte der 358 f.; Weg zur 367 f.; 
Hinderungsgründe der 368 f.; ver- 
hindert durch Körperleiden 370 f.; 
Einwendungen gegen 370 f.; in der 
Todesitunde 371; ob jie hochmütig 
mache 372; Bewahrung der 374; 
giebt frohes Chrijtentum 355; giebt 
Kraft, die Welt gering zu achten 
364; giebt Zeugenfreudigfeit 365; 
nie durch unfere Heiligung, fondern 
durch Ehrijtum jelbit 375. 

Heilsordnung, Einleitendes über 
74 ff.; Lehre, heiltitifche 367 (Anım.). 

Heilsungewißheit 408; ob heil— 
ſam 372; ob ſie in der Demut er- 
halte 372; -ungewijje Seelen zur 
Heilsgewißheit führen 367. 

Heppe, %- 76. 

Herrnhuter 77. 

Herz, altes, neues 418; reines 418. 
613. 627. 642. 645. 652. 657. 661; 
‚gleich Wille 157. 418. 
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Heuchler 380. 

Hiller, Ph. P. 230. 470. 

Himmelreich, übermeltlich 43—46. 

Hindernis des Jetztglaubens 225; 
zur Befehrung 281. 

Hingabe, wachfend der Erkenntnis 
gemäß 511; mangelhafte 513; 
prüfen, ob völlig 527; an Ehriftum 
630, ſ. a. Uebergabe. 

Hiob, fein Jude; das Buch giebt 
einen Ginblic in die Gotteserkennt— 
nis unter den Nationen 8. 

Hofader, 2, über Buße 111. 117. 

Hofmann, v., Profeſſor in Erlangen 
400. 566; feine Lehre von Chriſti 
Opfertod 19. 

Hoffnung 147 (Anm.). 

Hollaz, David 367. 438. 


Ignatius 545. 663. 

Sn Chriſto fein, apoftolifcher Aus— 
druck für Befehrt>, Wiedergeboren-, 
Gerechtfertigtfein 294 (Anm.). 305. 

Innere Stimme 597. 

Inskip, Heiligungsprediger 725. 

Srenäus 324. 545. 663. 

Stergetit 67. 

Srrlehren, vernunftwidrig 207 f. 

Irrwege 644. 

Safobi, der PRhilofoph 393. 

Sammerchrijtentum 431.514. 546. 

Sefus, völliger Erlöſer 535—55; 
völliger Sieger 478; der Grund 
unferer Stärfe, nicht unfer neuer 
Menſch 424; Menfch und Gott 15; 
Weſen im Wort 71. 

Jetzt Buße thun 9 f. 

Sebt-Glauben, fchriftgemäß 218; 
Einwendungen dagegen 219 ff.; tit 
lutheriſche Kicchenlehre 222; ob 
als etwas Bedenkliches anzujehen 
222; ein Wort für erweckte, nicht 
für gleichgültige Sünder 226; ver- 
hindert Durch Gündenliebe 226; 
wie fich Prediger und Evangeltiten 
zu demfelben zu verhalten haben 
297 f.; ſchließt lange göttliche Vor— 
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bereitungen und bejondere Führ— 
ungen nicht aus 231; Firchliche 
Aufforderung dazu gefchieht be- 
fonders in Beichte und Abendmahl 
232 f.; ijt ein fortwährendes 231 f. 

Sünglingsjtufe 702. 

Surijtifch, Stellvertretung über 46. 
49. 50; Adam nicht gefündigt 46. 


Kämpfen, gegen die Sünde, ver- 
fehrtes 489 f.; gegen Gedanfen- 
fünden 620 f.; unrichtiges und 
richtiges in Sachen der Gefchlecht- 
lichfeit der Menjchen 620 f.; gegen 
Verfuchungen 623 F.; für Chriſti 
Sache 692 f. 

Kampf des Glaubens 662; frucht- 
lojer gegen die Sünde 670; (Unm. 
416). 

Keller, Dr. Ludwig 328. (Anm.) 

Kennzeichen, notwendige, der Wie- 
dergeburt, der Befehrung und des 
Gnadenſtandes 326 f. 332. 336. 

Keswick, Lehre 81. 440. 729. 

Kinder, Erfahrungen bezüglich ge- 
taufter und ungetaufter 314 f.; 
Gottes, die noch „Fleifchlich” find 
694 f. 

Kindertaufe, ein Abbild und Unter- 
pfand der Wiedergeburt 309; Wir: 
fungen der 316 f.; Recht und Be- 
deutung der 318 f. 

Kindesſtufe 702 f. 

Körperleiden verhindert oft Heils- 
gemwißheit 370 f. 

Komm wie du bijt 160. 

KRopfhänger 546. 550. 

Kraft Ehrifti 576 f. 617 ff. 624; des 
Glaubens 617; des Todes Chrijti 
619 f. 


Stranfenheilungen durch Gebet 
724 f. 
Kreuz, predigt die Schuld 108; 


Chriſti eine Gottesfraft 213; als 
Schild gegen Verfuchungen 629. 
Kreuzigen, die Sünde 608. 
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Kreuzigung des Fleifches in Chriſto 
427 —431. 


Zange, 3. P. 237. 429. 639. 665. 
675. 

Laodicäa, Ehrijten in 512 f. 

Lane Chriſten, wie ihnen zu helfen 
512 f. 

Lavater 552. 

Leben erijtiert nicht als Abſtraktum 
305; was es iſt 456; an fi — 
ein Unding 516; gottgeordnete Um— 
ftände des, als Mittel Gottes 
Willen zu erfennen 596. 

Lehre, Wichtigkeit einer klaren bib- 
liſchen 509. 

Leib, Bedeutung desjelben 517 f. 

Leiden 362; -fchule 643 f. 

Liebe Gottes zu ung 7. 189; zu Gott 
und Ehrijto als notwendiges Kenn- 
zeichen der Wiedergeburt 332. 337; 
zu Gott wie fie fich äußert 332; 
ihre Wirkung gegen andere 335; 
zu Gott und Chrifto aus dank 
baren VBerföhnungsbemußtfein 
358 f.; zu den Brüdern als Kenn- 
zeichen der Wiedergeburt 332 f. 
860 f.; als Folge des Glaubens 
444; heimliche, zu Sünden 606; 
fündliche 621 f.; „Die völlige” 710. 

Liebeshingabe 531 f. 

Lieblingsfünden aufgeben 158. 

Löſegeld bedeutet nicht Kaufgeld an 
den Teufel 34. 

Lüfte des Fleifches 427 f.; der Ju— 
gend 632. 

2ujt, böfe 653 f. 

Luther, D., feine Lehre von der 
Strafgerechtigfeit Gottes 17. 26; 
feine MWeberfegung des Wortes 
„sozein* 53. 544. 568; von Zweifeln 
geplagt 195; über den fchwachen 
Glauben 214; Weſen des wahren 
Glaubens 258 f.; Chriftus ein 
Heiland für alle Sünder 268; 
über die Wiedergeburt durch die 
Taufe 293 f.; Auslegung des 1. Pe— 
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tribriefes 307 f.; gegen eine Ueber— 
ſchätzung der Wajjertaufe 308; 
Ausl. von Römer 6, 3—5 311 f.; 
dringt auf Heilsgemwißheit 354; 
findet auf feinen BVifitationsreifen 
noch greuliche Zujtände in den zur 
evangelifchen Lehre übergetretenen 
Gemeinden 395; feine Anfchauung 
vom alten und neuen Menfchen 
421; unrichtige Ueberſetzung von 
Hebr. 12,1 426 f.; über die Kraft 
der Gnade 438 f.; Bedeutung feiner 
Lehre von der Durchdringung beider 
Naturen in Ehrifto für die Lehre 


von der fortwährenden Heiligung | 


durch Ehrifti Blut 464 f.; Erflärung 
des zweiten Artikels 465 f.; ge 
fährlich und unglüclich kühne Aus- 
fprüche 549; über feine Worte „da 
wir täglich viel fündigen“ 612; 
Bekenntnis, daß ihm die Sünden- 
vergebung ſchwankend werden 
wollte 661; Wichtigfeit des griechi- 
ſchen Aoriſts für Richtigftellung 
einiger mißverjtändlicher Ueber— 
fegungen Luthers 681 f.; Ueber— 
fegung von „teleios* 707 f.; Aus⸗ 
fprüche über den Zuftand der Voll- 
fommenbeit 707 f.; Berichtigung 
feiner Ueberſetzung von 1. Joh. 5,3 
714. 

Lutheraner 76. 339. 

Lutheriſche Kirchenlehre 75. 464 f. 

Luxus, eine Hauptquelle des ſozialen 
Elendes 513. 


Maflarius 668. 

Manihäismus 685. 

Map des Glaubens 650 f. 

Materialismus, Lehre des 206; 
in der chriftlichen Welt, Grund des 
196. 

Materialprinzip 533. 

„Mein“, Luther über 180 ff. 

Melanchthon findet auf feiner 
Bilitationsreife noch greuliche Zu— 
ftände in den zur evangelifchen 
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Lehre übergetretenen Gemeinden 
3%; Luthers Brief an den ſchwer— 
mütigen 549; 

Menſch, der natürliche fündigt 83; 
alte und neue 420. ff. 

Metanoia — Bejinnungfommen 96. 

Methodismus, Urfprung und Be 
deutung des 77; innere Fujion des 
Yutherifchen u. reformierten Geiſtes 
im englifchen 177; Lehre von Be 
tehrung 285 f.; Cigentümlichfeiten 
des 285; Einfluß auf das religiöfe 
Leben in England und Amerika 
410; Gejchichte des 720-722. 

Miffion, Mängel und Gebrechen 
in der 398. 

Mißtrauen gegen den heil. Geijt 
iſt Sünde 118. 

Mönchstum 609 f. 

Monod, Paſtor Th. 525. 729. 

Monotheiiten 3. 8. 

Moody über Gnadenwahl 177 ff; 
dringt auf Wiedergeburt der in 
Sünden lebenden getauften Ehriften 
308. 316. 

Muhammed 537; Muhammedanis- 
mu3 3. 

Murray, U. 729. 

Myftizismus 43. 67; asfetifcher, 
mit der hochfirchlichen Lehre zu— 
fammenhängend 52; nicht3 davon 
im Volk Ssrael und in der Bibel 
534. 

Myſtiker 77. 596; Reſte der mön— 
hifchnaturfeindlichen Anfhauung 
im Pietismus durch die Schriften 
der 610. 

Myſtiſch, fubitantielle Umwandlung 
272; Wirkungen 535, 


Name Jeſu 477 f. 

Naturalismus in der chriftlicher 
Welt, Grund des 196. 

Natur Ehrifti, Lehre von der menfch- 
lichen 553; alte Natur, neue Natur 
420; Chriſtentum 328; Geſetze 
regiert von Gott 516; Flucht 511; 
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Ordnungen, daS Verhalten der 
Ehrijten dazu 596; Anlage und 
Gnadenmacht 487. 
Naturen in Ehrifto, beide 464 f. 
Naturvergätterung inder Heiden- 
welt, Grund der 196. 
Neuer Menfch 421 f. 425. 626 ff. 
Nichtfündigen 613 ff. 
Nihilismus 3. 
Nüchternheit 167; fein 685 ff. 


Objeftivismus 181 f. 
Dffenbarung gefchichtliche 62. 
Dnanie 404. 

Dpfer 235, Einſetzung des 8; Maß—⸗ 
ſtab der Liebe 10; Bedeutung des 
10; nicht Straftod 11; felbitfüchtiger 
Handel mit Gott 13; Dienjt, Ver: 
irrung im 13; das wahre Sefu 13; 
Selbjtopfer die Kraft dazu das 
Kreuz 516; heidnifche 517; Blut 
nicht nur Schuldtilgung, fondern 
für Wegnahme der Unreinheit 442; 
Dienjt 8; Tod Chrifti, Bedeutung 
desfelben 19. 35 f. 439; -willig- 
feit 364. 

Oxford, Verfammlungen in, 20. 

DOrfordbewegung 432 f. 727 f. 
Einfeitigfeiten der 433. 


Pant, Oskar 727. 

Pantheismus 1.3. 

PBarfismus l. 

Paulus und Römer VII 406 * 

Belagius 400. 

Berfönlichfeit 179. 422. 

Betribriefe 574. 

Pfeil, von 230. 

Pfingitfeit ‚Bedeutung desfelben für 
den Glauben 221; tag, Tejtament- 
eröffnung Jeſu Chrifti 64. 

Pietismus 345. 409. 649. in Deutfch- 
land dringt auf tiefere Erkenntnis 
der Heilsordnung 45; über Buß- 
fampf und Notwendigfeit per- 
fönlicher Befehrung 126 f.; fordert 


einen „Gnadendurchbruch“ 339. 410 ° 








f-; gefeglicher 490; falfcher 504; 
franfhafter 550 f.; Reſte der 
mönchifch = naturfeindlihen An— 
ſchauung im 610. 662. 663; brachte 
es nicht zu einer neuen Lehre über 
die Heiligung 719 f. 
Pietijten 77—78, deutfche, lehren 
meijt, daß durch Buße und Glauben, 
nicht durch die Taufe die Necht- 
fertigung zu Stande fomme 308 f. 
„Pioneer Experiences* 432. 
Polifarp 545. 
Polytheismus 1. 
Predigt, chriftliche, 542 f.; des Evan— 
geliums im Totenreich 338 f. 
Priejterherrfcehaft, Entjtehung der 
610; tum allgemeines 361. 
Privatbefenntnis 113. 
Buritaner 566. 


Nationalijten 332. 

Ravensberger Land, Grwedung 
im 697. 

Rechtfertigung allein aus Glau— 
ben 250; Sinn und Bedeutung 
des Wortes 250. 252; und Sünden 
vergebung dasjelbe 252; Chriſtus 
felbjt unfere 254—266; wie fie dem 
Menfchen zu teil wird 254; als 
Tauſch gefaßt 259; als ein Vor— 
gang in uns 259; augenblidliche 
262; nach der orthodoren Lehre 
ein richterlicher Alt 262. 272; und 
Vergebung eine völlige 266; nicht all- 
mäbhliche, jtufenmeife 267; nicht 
abhängig von Heiligung 267; als 
etwas Gejchehenes 271; bejtändige 
271; als etwas Gegenmwärtiges 271; 
nicht ein einmaliger richterlicher 
At im Himmel 272; Löfung der 
ſcheinbaren Widerfprüche in Pauli 
und Jakobi R.Lehre 274; iſt Die 
Wiedergeburt 292; der Artikel der 
ſtehenden und fallenden Kirche 355; 
ihre Folgen 431; in Chriſto 432; 
was abgejchlojfenes im Gegenſatz 
zur praktiſchen Heiligung 482; 
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römische 251; Berdunfelung der 251; 
rationaliſtiſche 463; fozinianifche 463, 

NRechtgläubigfeit ohne lebendigen 
Glauben hat feine Verheißung 147; 
tote und halbtote 551 f. 

Neformation, Ginfeitigfeit und 
Schäden der 338 (Anm.); richtige 
Würdigung der 395; verdrängte 
die römiſch-asketiſche Richtung 5535; 
Drang mehr auf Rechtfertigung als 
auf Heiligung 719 f. 

Neformatoren folgen Auguitin in 
der Annahme, daß Römer 7 den 
Zujtand der Wiedergeborenen be- 
ſchreibt 400. 

Neformierte 76. 77; Kirchenlehre 
75. 

Neich Gottes 44—46; Hindernis des 
396. 

Neines Herz 613. 627. 642 ff. 
645 ff. 652 ff. 657 ff. 661 ff. 

Reinigung, fortwährende, von un- 
erfannten Fehlern und unnüßen 
Dingen 64. 642; von fündlichen 
Gedanfen im Traum 551; von 
Sündenunreinheit 451. 457; Durchs 
Blut 12. 

Neue, das Wort „Buße“ (metanoia) 
zu fajjen als 103; was darunter 
zu verstehen 112; über eine einzelne 
Sünden 113 f.; 2. Hofacder über 
If. 

Ringen und fämpfen fteht nicht 
in Widerfpruch mit der Lehre von 
der Heiligung durch den Glauben 
576; für die Sache Ehrijtt 692 f. 

Ritſchl, Theologie, 399. 592; Ber- 
ſöhnungslehre 18. 

Rodemayer 663. 

Römische Kirche, Glauben an die 
537. 

Römer VII, 399—426. 

Roos, Prälat 646. 696 ff. 


Saframent 51. 76. 178; Bedeutung 
des Wortes 321 (Anm.); Lehre des 
Methodismus 79. 

6 Jellinghaus, Das völlige Heil. 








Salbung 67. 77. 

Sanftmütig, Deutung des Wortes 
467. 

Satan, hinterliftige Ratfchläge des 
241 f. 

Satzungen der Welt 565. 

Scheurl, v., Profeſſor 566. 

Schmid, Dr. Heinrich, Profeſſor in 
Grlangen 75. 

Schmoller 429 f. 

Schöner 165 f. 

Schrift und Erfahrung 432. 

Schuldbemwußtfein 2—4 (vgl. 196). 

Schwachheiten 635 f. 

Schwachheitsſünde 330, 605 ff.; 
der Kinder Gottes 269 f. 

Schmwermut 370. 

Schwärmerei 67. 70. 

Sfrupulofität, ängitliche 665 f. 

Selbjtanflagen in Grbauungs- 
büchern und Liedern 391; ob Zeichen 
von gefürdertem Ehrijtenleben 552; 
in chriftlichen Berfammlungen, un- 
beilvolle Folgen der 552 f.; über 
Unterlafjungsfünden; ſchädliche 
Wirkung der 595 ff. (vgl. 552); 
Troſt bei friedejtörenden 632; Er— 
tötung 600 f; Selbjtbeflecung 404. 

Sefundäres Chriftentum 328. 


Selbjtändigfeitsjfinn, falſcher 
515. 
Selbjtgerehhtigfeit bringt in 


Angſt 118; feine 424. 
Selbitheiligungsarbeit 541.675. 
Selbjtheiligungsftreben und 

feine Folgen 482 ff. 

Selig machen (werden) 53; Selig— 
feit 568; = erretten und Errettung. 

Septuaginta 707 f. 

Sieg über die Sünde 601 ff. 

Sittlichfeit beruht auf Glauben 
128 ff. 

Smith, Hanna 573. 585. 

Smith, Robert Bearjall 234 f. 400. 

404. 436. 573. 705. 725 ff. 728. 
Soteria und sozein 568 f. 

Spener 76. 78. 308. 400. 719. 
48 
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Spielen mit der Sünde 364; mit 
verfuchlichen Gedanken 617. 622. 
624. 628 f. 634. 

Spitta 230. 

Sprachweife, Vergleichung apojto- 
licher 294 f. 

Spurgeon 308. 374. 

Staupiß 329 (Anm.). 

Stellvertretung, organische, nicht 
juriftiiche 46 f. 

Sterben und Auferjtehen mit Chriſto 
36. 40. 43. 56. 59. 444. 643. 

Sterbensfreudigfeit 361. 

Stevens, Abel, Dr. jur. 77. 

Stodmayer, D., Auslegung von 
Röm. 7 in feinem Buche „Gnade 
und Sünde“ 408; von 1. Soh. 1,9 
im „Delblatt“ 457 f. (529); „Krank⸗ 
heit und Evangelium“ 644; über 
das Wachen in „Gnade und Sünde“ 
691. 

Straucheln der Kinder Gottes 270; 
Strauchelnde 564; Strauchelungen 
662. 

Streit zwifchen Petrus und Paulus 
657 ff.; zwifchen Paulus und Bar- 
nabas 659 ff. 

Stufen im Chriſtentum 698—717. 

Subjeftivismus 181. 

Sünde, ihr Urfprung 2—4; brechen 
mit der 372. 663; fortwährendes 
Anfehen und Sichbefchäftigen mit 
der 489 ff.; die verfchiedenen Be— 
Deutungen des Wortes 603 f.; — 
Fleiſch 607; = irrige Handlung? 
608 ff.; verfuchliche Gedanken find 
nicht 629 f.; was Jakobus in 1,15 
verjteht unter 635; Klagen über 
642; Möglichkeit des Nichtfündigens 
602. 661; =haben und Sündethun 
it zweierlei 613; Schwachheit3- 
und Uebereilungs-S. 330. 

Sünden, bewußte und abfichtliche 
374; unbewußte 610f.; geheime 499; 
wiljentliche 125 f.; -ſchuld 49; 
ſchuld und Sündenmacht 59; 
natur 455. 457. 653. 6955 e⸗ 
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griff heidniſch-myſtiſcher Reli— 
gionen 609; Bekenntnis 113; Ent— 
ſagung (492—503) und Uebergabe 
in ihrem Zuſammenhang 504; 
Entfagung, die allmähliche nicht 
die richtige 503; Grfenntnis ver— 
tieft 125; muß der Grlöfung durch 
Chriſtum vorausgehen 157 f.; fall 
6; worin er beftand 491; fette 
114; bringt Bußangjt 115; =liebe, 
eine Ubhaltung vom Segt-Ölauben 
118f.; heimliche ©.-Liebe 239f.; 
Hinderungsgrund der Heildgemwiß- 
beit 370 (157. 327 $.); macht, Er— 
löfung von 48. 431f. 439. 563; 
-organismus 419. 684; -wurzeln, 
felbjt ausrotten 489 f.; 502. 

Sündenvergebung, augenblid- 
liche 110; = Rechtfertigung 250 f.; 
wie fie dem Menfchen zu teil wird. 
254 ff.; Bemwußtfein der 356; als 
Mittel 543; Durch den Glauben 
566 f. 

Sünder, erwecter, kann Buße thun 
121. 

Sündhaftigfeit, gegenwärtige, 
nicht zugerechnet 268 f. 

Sündliche Gedanken im Traum 6527. 

Sulzberger, Dr. 285. 


Zägliche Buße 102. 287. 320. 544 
bis 553. 678; der Apojtel Meinung, 
545; troß aller Anftrengung matter 
werdend 546 ; Zujtand eines Chriſten 
nach Diejer Lehre 549; nachteilige 
Wirfung auf Kinder 549. 

Talmudjudentum 3. 

Taufe, mit heil. Geijt 67. 72. 73. 
445; zweite mit dem heil. Geiſt 73; 
Bedeutung der 3095.; der Erwachſe— 
nen, Miffionserfahrungen betreffs 
315 ff.; was ſie ift und giebt 317 f.; 
der Baptiſten 317; bedeutet im 
Neuen Tejtament ofteine Erfahrung, 
310; Aufnahme in den Vorhof der 
allgemeinen Chriſtenheit, in Die 
fichtbare Kirche 312. 316; Der 
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Kinder früh in Uebung 323; mit 
Wajfer 445; Wafjertaufe im N. T. 
322; Heidentaufe 320; Kindertaufe 
320; Berwirrung im 3.—5. Jahr⸗ 
hundert 321. QTaufgnade, un- 
biblifches Wort 317; =handlung 
nicht an Stelle der Bejchneidung 
313; in der Heidenmiljion nicht 
al3 Siegel auf Befehrung und 
Wiedergeburt anzumenden 325; 
-Miedergeburt 293; verfchiedene 
Anſchauungen der 309; unvereinbar 
mit den Thatjachen chrijtlicher 
Erfahrung 314. 

Teleios (vollfommen) 708 f. 

Terjteegen 195. 470. 490. 528 f. 
70909 

Tertullian 545. 

Teufel, was Derjelbe am meijten 
fürchtet 203; nicht alle Verſuchungen 
vom 626 f.; wie er die Ehrijten 
verſucht 629 f. 

Thatſachen, Wert der 394 f. 

Iholud 727 f. 

TIhomafius über Buße 112; Aus— 
fpruch über Heiligung 538. 

Thür, im Neuen Tejtament als Bild 
gebraucht für den mächtigen Ein- 
gang des Wortes und offenen Zu— 
gang zu den Herzen 88 f. 

QTimotheus, ein Chriſt auf der 
Sünglingsitufe 134. 

Tod, nicht Mittel der Erlöfung 35 ff.; 
dureh Tod zum Leben 36. 45; 
Ehrifti, nicht jurijtifch jtellvertre- 
tend 46 f.; Chriſti, falſche Dar— 
jtellung 440. 

Todes- und Lebensfräfte 55; -fraft 
Chriſti 436481. 536 f. 

Trauen 137. 

Traum, fündliche Gedanken im 652. 

Troſt, im Leiden 362 f. 

Troſtgründe, falſche, erweckter 
Sünder 90 f. 

Trudel, Dorothea 724. 

Trübſale 362. 
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übereilungsſünde 330. 374 f. 

- 605. 

Übergabe.an Sejum 504—532; be- 
jondere Notwendigfeit der 514 f. 
Weſen der 514; woher die Kraft 
fommt zur 516 f.; nicht eine allmäb- 
liche, jondern oft zeitlich beftimmte 
und abgeſchloſſene 525; foll wachien 
525 f.; Beijpiele von 528 ff.; nicht 
Sache des Gefühls 530; Schwierig- 
feiten bei der 532; Berfchiedenen 
auf verjchiedene Weife zum Ber- 
ftändnis gebracht 532 f.; „zweite“ 
505. 628. 693; gänzliche nur möglich 
bei klarer Glaubenserfenntnis 507; 
Hinderungsgründe 524. 529. 

Überfegung der heiligen Schrift, 
mwörtliche mit fortlaufendem Text 
höchſt wünfchenswert 119; faljche 
426 f. 430. 

Unglaube, pfychologifche Möglich- 
feit des 135; iſt freiwillige Sünde 
151. 157 f. 188; heimlicher 239; 
ein Hinderungsgrund der Heils- 
gewißheit 370 (vgl. 217). 

Union, falfche 182; Berfuche 396. 

Unkeuſchheit 621 f. 634. 

Unſchuld, heidniſche Anſchauung 
von 625 f. 

Unſittlichkeit, die Urſache 
Gottesleugnung 204 f. 

Unterlaſſungsſünden 593 ff. 

Unjterblichfeit, Glaube daran 164. 
340 f. (Unm.). 

Unwiffentliche 
635 f. 

Upham, Profeſſor 723. 725. 

Urteile, unrichtige 637 f. 

Urteilsvermögen, chritlich er— 
leuchtetes, als Mittel, Gottes 
Willen zu erfennen 596 f. 


von 


Uebertretungen 


Väterſtufe 703 ff. 
Vater unser, fünfte Bitte im 655 ff. 
Verdienst Ehrifti 26. 128. 337. 545; 
irrige Meinung, man fünne es 
haben ohne Gemeinjchaft mit Jeſu 
48* 
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ſelbſt 23; nicht biblifch und miß— 
verjtändlich 263 (vgl. 10—34) ſich 
nicht zu verlaffen auf ein von 
Chriſto losgelöſtes 673; ein un— 
bibliſcher Ausdruck 23; verdunkelt 
die Heilslehre 27. 

Vergebung, beſtändige 271—273. 

Vernunft und Glaube feine Gegen- 
fäße 132; von Luther in Aöm. 7 
mit Gemüt überfeßt 420; was fie 
ift 420. 

Versabteilung nicht von den 
Apoſteln 119. 

Verfiegelung 72. 189. 

Verſöhnen bedeutet wiederver- 
einigen 33; wie man am beiten 
klar wird über den Begriff 33. 34. 
38. 40. 

VBerföhnungslehre, firchliche 15 
bis 22; Zuther3 17. 36. 

Veritand, Wille und Gefühl 162; 
und Wille in ihrem Verhältnis zu 
einander 205. 

Verjtandesflarheit der Lehre ift 
nötig 78; Thätigfeit und Wichtigkeit 
derjelben in Religionsfachen 206 f. 

Berfuchliche Gedanken 630. 632. 

Verſuchungen 614 ff. 623. 625 f. 
655; durch Kränflichkeit 639 f. 632; 
8 Stationen in der Verfuchung 635. 

Vertrauen 137. 144 f.; auf Gott 
502 f.; auf Jeſum 530; vierfaches, 
zufammengehörig 679. 681. 

Verzagen an aller eigenen Kraft 
488 ff. 

Vielweiberei 646. 

Vis receptiva und operativa 538. 

Völligfein in der Liebe 712 f. 

Vollfommen, von Gott, von 
Menfchen gefagt 611 f.; troß ver— 
borgener Fehler 635 (Anm.); wer 
im Worte nicht verſtößt (af. 3,2) 
638 f.; biblifche Bedeutung des 
Wortes 706-716; vollfommener 
Chriſt 698 ff. 

Vorbild Chriſti als Heiligungsfkraft 
467 f. 
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Wachen 690 ff. 

Wachſen im Glauben 214. 

MWahstum 221. 

Wahl zwifchen Unglauben und 
Glauben 208 f. (vergl. 4.5); Frei= 
heit 624. | 

Wahrheit, Beltimmung des Be- 
ariffs 29 f. 

Wandel im Geilt 428 ff. 

Wandernde Gedanken beim Gebet 
653 ff. 

Wangemann, Dr., über Heiligung 
74 f. 292. 

Warned, Dr. 526. 727 f. 

Warten mit der Heilgannahme 93. 

Waſſer bedeutet Wort Gottes 298. 

Weihe, Friedr. Aug., 470. 695. 

Weisſagen 648 f. 

Weizfäder, Dr. 75. 

Welt, nicht allmählich verbeffert 45; 
Art der 239f.; Anfchauung, gott- 
loſe wechjelnd 5; =Iofigfeit 519 f.; 
Regierung Gottes 589 f.; und 
Sündenverachtung 364. 

Werke find eine Gnadenfrucht 546. 

Werkgerechtigkeit, feine 127. 370 
(vergl. 108. 115—117) 610. 

Weſen Jeſu ift im Wort 71. 

Wesley, John, fein Verdienit um 
die reformierten Kirchengemein- 
Ihaften in England 76 f.; feine 
Lehre über Röm. VII 78f. 400. 408; 
Eigentümlichfeiten in feiner Lehre 
285; ijt der Anficht, daß auch ge= 
taufte Ehrijten durch den Glauben 
wiedergeboren werden müffen 308; 
Heilsgewißheit befördert feit den 
Erwecungen unter 355; Ausspruch, 
Heiligung betreffend 391; ein Wort 
über chriftlichen Einfluß auf andere 
433 f.; bezeichnet die chriftliche 
Heiligungsitufe als „hriftliche Voll— 
fommenheit“ 706. 720 ff.; Lehre 
des einmaligen Grtötens der 
Sünde 726; ift für die Kindertaufe 
326. 

Mesley, Charles, redet von voll- 
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fommener und gänzlicher Reinheit 
der Chriſten 711. 

Whitefield 79; Erweckungen unter 
398. 

Wiedergeburt 291—344; in mehr- 
fahem Sinne gebraucht 75; fein 
fortjchreitendes Werk 91; Gebrauch 
des Wortes in der Konfordienformel 
291; iſt Nechtfertigung 292; Ver— 
wirrung des Sprachgebrauches in 
der lutherifchen Kirche 292; Schrift: 
lehre von der W. 294— 297; iſt Zu— 
ſtändlichkeit 295; Urfachen der 297; 
durchs Wort 297; durch den heiligen 
Geiſt 300; durch Chriſti Blut 301; 
Geheimnis der 301; nicht ein Werk 
unjerer Anſtrengung 302; allen 
notwendig 302; gejchieht fogleich 
303; nicht durch ängitliches Suchen 
einer anderen Natur 304; Chriftus 
unjere 305; und Wafjertaufe 306 
bis 318; magijche, römijche-fatho- 
liſche 306; Iutherifcher Kirchen— 
lehrer 306; nicht notwendig mit 
der Wafjertaufe zufanmenfallend 
312; der gottloS lebenden Getauften 
notwendig 318; lutheriſche Theo- 
logen über W. 318; nachteilige 
irrige Lehre von der 319; Erfahrung 
derfelben ſchützt vor Nationalismus 
und NRomanismus 319; in den 
Saframenten nicht zu erlangen 321; 
notwendige Kennzeichen der 327 
bis 335; 

MWievergeborenfein = in Ehrijto 
fein 294. 305; andere Aus- 
drücke für 294. 

Widerſprüche, wunderliche, 
gläubigen Seelen 485 ff. 

Wille 4. 159; iſt Regent 157. 204 
f.; und Verſtand in ihrem Ver— 
hältnis zu einander 205; eigener 
499. 599; von der Heberzeugung 
des Könnens abhängig 509. 

Wille Gottes, wie er zu er: 
fennen ift 595 ff.; Schwierig- 


in 
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feiten in Beziehung auf die Er— 
fenntnis desſelben 597 f. 

Wiffen beruht auf Glauben 121. 
129—131. 

Woltersdorf 230. 247. 


Wort, Geift und Blut 56. 61; Gottes 
und heiliger Geift 58—71. 300; 
im Gegenfaß zum fordernden Geſetz 
68; Chriſti in feinem Verhältnis 
zu Seiner Perſon 71.473 f.; Gottes, 
Dffenbarung des Wejens und des 
Namens Gottes und Jeſu Ehrijti 
71; im Gotteswort liegt Gnaden- 
fraft, um die Önadenbefehle auszu— 
führen 475; Gottes find die ge= 
ichehenen Dffenbarıngen Gottes 
476. 

Wunderglaube 214 f. 


Berriffenheit der Gläubigen, ein 
Haupthindernis des Reiches Gottes 
396 f. 

Zeugenfreudigfeit 365 f. 

Zeugnis des heil. Geijtes 183 bis 
194; des eigenen Geijtes, unmittel- 
bares des heiligen Geijtes, Der 
Schrift in ihrem Berhältnis zu 
einander 189—194. 

BZinzendorf 127. 219. 230. f. 232. 
247. 288. 308. 333. 370. 471. 475. 
471. 532. 579.630. 642. 705. 717. 
720. 

Züchtigungen 642 ff. 

Zurechnungslehre, 
422. 438. 

Zuftand des Wiedergeborenen oder 
Unmiedergeborenen, ob in Röm. VII 
beſchrieben 357 f. 401 f.; des Un— 
befehrten 407. 

Zwangsgedanfe 628. 

Zweifel, Anfechtung vom 194 big 
215; radifaler 195. 203; Luft am 
196; Anfechtung vom, ob Sünde 
195 f.; der, an Gott, eine Grund- 
fünde 196 f.; verjchiedene Arten 
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desjelben 199— 202; Anfechtungen 203; bejte Rüftung gegen allen 211; 
vom, möglich und zu erwarten Rat gegen alle Art von 212. 

198; was der Teufel den davon | Zweifler, nicht durch Beweife zu 
Angefochtenen einflüftert 198; als heilen, jondern durch Bekehrung 


Folge der Erweckung und Durch- 206. 
gang zum lebendigen Ölauben 201; | Zwiejpalt im gläubigen Ehrijten 
immer als überwunden anjehen 420 f. 
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